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Martins und Reymondons Dynamometer mit Zaͤh—⸗ 
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Diefer Dynamometer, welcher auf einem Papierbande bie ver⸗ 
fhiedenen Biegungen von Federn verzeichnet und mit einer Zaͤhl⸗ 
vorrichtung verfehen if, welde die Secunden vermittelft übereimander 
liegender Grabe ‚angibt, ift auf Taf, I in feinen verſchiedenen Anfich⸗ 
ten dargeſtellt. 1 

‚Big. 1 zeigt den Dynamometer mit allen feinen Theilen in der 
oberen Anſicht; n 

Fig. 2 if ein Veriieal⸗ und Langenaufriß defelben: 

Fig. 3 eine Endanſicht von der Seite des Ehrono peters; 

Fig. 4 ein Querſchnitt nach der Linie AB, Fig. 1 
Fig. 5 ein Vertical⸗ und Langendurchſchnin durch bie Mitte des 
Inſtrumentes. 

Fig. 6 Horizontalprojection der zweiten late, wobei die erfte 
Platte des Gehäufes weggelaffen if; 

ig. 7 andere Projection des Inſtrumentes mit Hinweglafſung 
der erſten und zweiten Platte; 

Fig. 8 und 9 zwei verfchiedene Syfleme, bie Federnenden des 
Dynamometerd zu faffen. 

In fämmtlichen Figuren find zur Bezeichnung gleicher Theile 
gleiche Buchftaben gewählt. 

A,A Geftell ded Dynamometerd, auf welchem die Federn be⸗ 
feſtigt f nd; es trägt außerdem das Räderwerk bed Zäßfapparates, 
die verfiedenen Zifferblätter, die Cylinder und ift mit einem Zug- 
Hafen B verfehen. Das Ganze bewegt fich vermittelt der Rollen a, a 
auf einer unteren, mit dem Hafen B’,B’ verfehenen Platform C,C; 
die Hafen B’,B’ dienen zur Befefligung bes Inſtrumentes au den 
Wagen. D ein Ring, an welchem bei Widerſtand angebracht wird. 


E,E Federn des Dynamometers, welche in Fig. 8 und 9 im 
Grundriß und im Aufriß abgefondert dargeftellt find. .Diefe Federn 
fönnen auf zweierlei Art mit einander vereinigt werden, entweder 


vermittelft der Bolzen b,b, Fig. 8, oder indem man ihren Enden 
Dingler's polyt. Journ. Bd. LXXXVIT 2.1 1 
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bie Geftalt von Schneiden c,c gibt, welche in mulbenförmige Lager 
greifen und durch Meine Bolzen d,d darin gehalten werden. 


F,F ein Stüf, weldes mis feinem einen Ende an bie Feder 
befeftigt ift, und an dem anderen Ende den Hafen B trägt. Diefes 
Stüf gleitet auf dem Geftell A, feine Bewegungen werben durch das 
förmige Stfil e, welches in einem in F befindlichen Schlize glei⸗ 
tet, in Grängen gebalten. Da biefes Tförmige Stük immer wieder 
it feine erfte Lage zurukkehrt, wenn bie Feder im abgefpannten Zus 
ftande fich befindet, fo wird die Kraftäußerung auf diefe Feder eine 
repulſive; alsdann erleidet der Dynamometer an dem TheileC einen 
Ruͤkſtoß, wobei Die. Hebertragung d ber Kraft in demfelben Berhältnig 

wie beim Zug erfolgt. 

| G, Sig. 1, iſt das-Shinden» und Minutenzifferblatt bes Zäh— 
lers; H das Secundenzifferblattz I ein grabuirter Hand, welcher 
das Marimum der Kraft anzeigt; J,J und H,K totalifirenbe Ziffer 
blätter (cadrans totaliseurs), erſtere für bie Zugfräfte, Tejtere für 
bie Druffräfte; L Frietionsſcheibe, welche von ber votirenden hori« 
zontalen Scheibe M vermitielft Friction in Bewegung gefest wird. 
Diefe Bewegung wird vermittelt eines Raͤberſyſtems f,f, Fig. 2 
ben Zeigern ber tötallfirenden Zifferblätter mitgeiheilt, und zwar nach 
Maaßgabe der Verrükung, melde die Frictiongicheibe vom Centrum 
gegen den Rand der Horizontalplatte in Folge ber auf die Federn 
des Dynamometerd ausgeübten Kraft erfährt. 


N ein Rad mit 60 Zähnen, welches in einer Minute eine Um⸗ 
brehung macht. Seine Zähne find von verfchiebener Länge, um zwei, 
drei oder vier Hämmer O zugleich heben zu koͤnnen. Diefe Häms 
mer verzeichnen auf dem unter benfelben hinweggehenden Papiers 
bande P Punfte, die den Secunden des Chronometers entfprechen. 
Der Bleiftift Q verzeichnet auf dem Papierbande die Biegungen der 
Federn in demfelben Augenblife, wo fie durd die Hämmer markirt 
werben, fo dag man fi) Secunde für Secunde von ber Sraftäußerung 
Rechenfchaft geben kann. 


Das Papierband P, welhes bis zu 50 Meter Iang feyn kann, 
wird auf einen Eylinder R, den fogenannten „Speifungscylinder“ 
(cylindre alimenteur), aufgerollt, der mit Rändern verfepen iſt, um 
das Abgleiten des Papiers zu verhindern. Das Band geht von ba 
über die mit Papier überzogene Walze S zwifchen den beiden Leis 
tungswalzen hindurch, welche ihm, ohne es zu firefen, eine vegelmäs 
Bige Führung geben. Nach dem Durchgang durch dieſe Walzen wird 
das Papier von der Zugwalze U erfaßt, welche baffelbe mit einer 
mäßigen Spannung, bie ihr yon einem Rabe des Ehronometers 
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nimgetheilt wird, aufrollt. Dieſe Anordnung iſt hinrelchend verſtänd⸗ 
lich in dem Durchſchnitt Fig. 4 dargeſtellt. 

V Preßwalze, welche auf den Leitungswalzen T, T liegt, um 
bieſelben in Berührung mit einander zu halten, während der Blei⸗ 
ſtift die verſchiedenen Stellungen aufzeichnet, die der Dynamometer 
in Folge der ſich entwikelnden Kraftäußerungen erleidet. 

X ein Hammer, welcher auf dem Papierbande die Umläufe des 
Wagenrades markirt, um ‚bie zurüfgelegte Gtrefe zu erhalten. Wenn 
ber Wagen ein» oder mehreremale hält, fo Tann man ſich von ber 
zwifchen jeder Station verflofienen Zeit überzeugen. Da der Chrono⸗ 
meter fortgeht, fo fahren auch die Secundenhämmer in ihrer Thätig⸗ 
feit fort, wogegen bie. ben durchlaufenen Raum angebenden Haͤmmer 
und die Bleiſtifte ftil fliehen, weil mit dem Stillleben der Räder 
auch die Kraftäuferung gegen die Federn aufgehört hat, 


8; ig. 6, ein an bei Achſe des Hemmungsrades befeſtigtes Ges 
wiche; es erhätt feine Bewegung von dem Setundenradr besfenigen 
Rädrrwerls, welches Bie Heine Feder de6 am Hemmungsrabe ſizen⸗ 
ben Gehäufes h fo lange dufgieht, bis das Gleichgewicht mit der 
Feder des umlaufenden Räberwerfs Hergeftelit if. Ein Windflägel 
regulirt Die Bewegungen biefes Ruͤderwerks; wenn ber Bang beffels 
Ben gu fehr beſchlennigt ift, fo erfährt es durch die Triebfeder des 
sonftant wirkenden Henmungsraͤderwerks, welche es aufziehen muß, 
einen Widerftand. Das Gegentheil findet ftatt, wenn fein Gang zu 
langſam wird. Während bie Feder des Uhrwetks durch Ben regels 
mäßigen Bang des Hemmungsrades fih abfpannt, erleidet das Rad, 
welches die rotireũnde Horizontuſſcheibe M trägt und Die Secunden⸗ 
nadel i von Seiten dieſer Feder weniger Widerſtand; die Scheibe 
vreht fich alsdann vegelmäßig und fezt Die Frietionsſcheibe L in Wirk⸗ 
famteit. Die Coincidenz biefer beiden Räderwerfe iſt nothwendig, 
um Der rotirenden Horizontalſcheibe eine continuirlich rotirende Bes 
wesung zu ertheilen. 

j Hemmungsrad, wovon ein Zahn mit dem Getriebe des Wind⸗ 
Angels im Eingriff fleht, um feine Geſchwindigkeit zu reguliren, und 
Dem anderen commaförmig gezahnten Rade, welches die Unruhefeber 

annt, fo wie auch ben Federn k und I die gehörige Zeit zu ihrer 
irffamfeit zu geben. m ein Feiner, an der Unruhefpindel fizender " 
Flügel, weldher durch die Feder 1 in Thätigkeit gefezt wird; leztere⸗ 
Abt, da fich zwiſchen ihr und dem Flügel m fein weiteres Zwifchen- 
werk befindet, immer gleiche Sraft aus, Die Kraft, welche diefe Fe— 
der ſpannt, mag noch fo groß feyn, die Feder tft doch immer nur 
mit ihrer eigenen Kraft ausgerüſtet, weßhalb biefe Hemmung ben 
i % 
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Namen „Hemmung mit conflanter Kraft” (echappement & force 
constante) erhalten hat. 

n Sperrrab zur Spannung der Uhrfeder; o die Scheibe zum 
Anhalten des Aufzugs; p,p zum Aufzug gehörige Räder; q,q Mis 
nutens und Stundentäder; r eine doppeltgefehlte Role, durch deren 
Mittelpunft die Spindel des Secundenrabes geht; der eine Lauf Dies 
fer Rolle dient zur Aufnahme bes einen Endes einer Kette s, deren 
anderes Ende an eine der Dynamometerfebern befeftigt if. In Folge 
der Biegungen diefer Federn durchläuft die Nadel i die Eintheilung 
ihres Zifferblattes, und gibt die Kraft, womit die Federn gefpannt 
find, in Kilogrammen an. An den zweiten Lauf der Rolle r if das 
Ende einer anderen Nette t befeftigt, die um ein Fleined Federhaus 
fh windet und während der Spannung der Feder fih aufzieht. 
Diefe Anordnung hat den Erfolg, daß ber auf einer Röhre diefer 
Rolle angebrachte Zeiger auf den Nullpunkt feiner Eintheilungen zu- 
rüfgeführt wird, wenn die Rolle an die Stelle, von welcher aus die 
Bewegung erfolgte, zurüfgelangt. Das auf den beiden Cylindern v,v 
gfeitende Stüf u,u if mit dem Ende der Kette, wonon eben die 
Rede war, an die Federn befeftigt; es bildet eine Art Wagen, wels 
her in Uebereinſtimmung mit den Biegungen ber Federn des Dynas 
mometerd eine. bins und hergehende Wechfelbewegung annimmt. Dies 
fer Wagen trägt auch den Mechanismus des auf der Horizontale 
fiheibe rollenden Rädchens, der totalifirenden Zifferblätter, und. der 
zeichnenden Stifte. 

In Fig. 7 iſt 1 das Federhaus; 2 das Schnekenrad; 3 das 
Secundenrad; 4 und 5 find Räder, welche in Verbindung mit dem 
Windflügel das Umflaufräderwerf bilden; 7, . Sperrfegel des zur 
Hülfsfeder der Schnefe gehörigen Sperrrades; 8 eine Achſe, an des 
ven einem ‘Ende fih ein Winfelrad 9 befindet, weldes in ein aͤhn⸗ 
liches Winkelrad des Secundenrades greift; am auderen Ende trägt 
dieſe Achfe ein in das Zahnrad N eingreifendes Rad 10, 11 ein 
Rahmen, gebildet aus zwei Fleinen Cylindern und zwei Tleinen Plat⸗ 
ten; der eine dieſer Eylinder trägt außerhalb des Rahmens zwei 
Zapfen, welche in zwei Kloben 12,12 gelagert find. An dem ent- 
gegengefezten Eylinder if ein mit dem Cylinder Y communicivendes 
Stüf angebracht, welches den Federn des Dynamometers ein unbes 
fhränftes Spiel für den Zug des fein gefpizten Bleiſtiftes geflattet. 
Zur Zeit des Rülſtoßes fleigt der Rahmen 11 auf einer geneigten 
Ebene in einer geraden Linie nieder; dieſe Linie ift der Ebene der 
Wagenflüfe parallel, worauf die Dynamometer-gebern ruhen, Die 
Berrüfung biefes Cylinders macht, daß der Rahmen in Fig. 1, wels 
der an feinem einen Ende das Tförmige, die Kuppelung (bascule) Z 
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unierflägende Stäf trägt, das Zeigerwert bes Zugs aufer Eingriff 
fest. Zu gleicher Zeit kommt das Räderwerk des Rükoges in Chäs 
tigkeit, und ber Bleiſtift mit Rumpfer Spize läßt durch feine Bewe⸗ 
gung eine Spur auf dem Papier zuräf, während ber andere fi von 
demfelben entfernt. 13, Fig. 3, iſt die Unruhe; 14 die Spiraifeber; 
15 find die Kloben der Unruhe; 16 der vierefige Zapfen des Aufzugs. 

Alle Theile des Mechanismus des Zähler und bes Ehrono- 
meterwerles find in ein Gehäufe eingeſchloſſen und gegen den ' nad 
fpeiligen Einfluß der Luft geſchazt. 


Mit Bezug auf obige Beſchreibung entnehmen wir dem Berichte, 
welchen de Lambel der. Societe d’encouragement über dieſes 
Inſtrument erflattete, folgende wefentlichen Thatſachen. Bei. dem in 
Gegenwart der Commiſſton angefellten Berfuche bemerkte man, daß 
bie Biegung der Federn, indem man bie angehängten Gewichte von 
Rull bis zu einer Belaflung von 280 Kilogr. bei jedem Verſuch um 
40 Rilogr. vermehrte oder verminderte, eine mittlere Größe von 
8.26 Millimeter auf 40 Kilogr. erreichte; daß die Differenz ber 
durch dieſe Gewichte erzeugten DBiegungen /,, Millim. beim Belaften 
und Y,, beim Entlaften beitrug; endlich, Daß bie Differenz der Dies 
gungen beim Belaften und Entlaften ſich ausglich. 

Die Biegung parabolifcher Federn wurde nur zu 5.2 Millim. 
per 40 Kilogr. gefunden; bie von den Concurrenten angewandten 
Federn hätten demnach den lezteren gegenüber einen wefentlihen 
Bortheil. | 

Diefe Zedern find fo angeordnet, daß fie fo genau wie möglich 
einen Kreisbogen befchreiben, wenn ihre Biegung dad Marimum ers 
veiht hat. Ihre äußere Oberfläche bildet vom äußerſten Ende bie 
zum Mittelpunkt eine gerade Linie, anftatt gekrümmt zu feyn. Die 
HHrn. Martin und Reymondon haben die Drehungsachſen der 
Federn durch Schneiden erfezt, was biefelben weit empfindlicher macht 
und die Differenz der Biegungen unter gleichen Gewichten auf das 
Minimum reducirt. 

Die Eoncurrenten haben dem Inſtrument eine Heine kreisrunde, 
mit Eintheilungen verſehene Platte beigefügt, in welcher jeder Grad 
5 Kilbogr. repraͤſentirt. Indem dieſe Platte eine genaue Spannung 
der Federn von O bis zu 240 Kilogr. geſtattet, hat fie auch ein Mit⸗ 
tel an bie -Hand gegeben, jene Berſuche anzuftellen, deren Reſultate 
oben angeführt wurden. Sie bient ferner zur Controle für. bie Rich 
tigfeit des Totalifeurs, und es ift conſtatirt worden, daß von O bie 
zu 240 Kilogr. jede AO Kilogr. bei einen zwei Minuten langen Ein« 
wirfung auf die Geber, 171,50 Theilſtrichen des Zifferblatteg ent⸗ 
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ſprechen. Da biefer Werth nur um 3.50 Grade varürie, fo ſchloß 
man, daß das Meximum bed Irrthums nur %,, betragen Tonute. 
Diefe Differenz wurde noch vermindert, als man an bie Stelle ber 
Achſen, um melde ſich bie Äußeren Enden beider Federn bewegien, 
Sthueiden feste. Der Dynamsmeter vereinigt demnach alle wünr 
ſchenswerthen Eigenſchaften, und feine Reſultate lieferten eine für 
die Praxis hinreichende Genauigkeit. | | 
In der allgemeinen Sizung vom 23. Mär) d. 3. wıwbe den 
HHm. Martin und Reymondon der Preis von 2000 In 
zuerfannt, welchen die Societe d’encouragement auf die Conflrucs 
tion emed Dynamometers gefezt hatte, der De Druk⸗ oder Biegfraft 
der Federn in jedem Augenblif anzeigt uud zugleich totaliſirt; ferner 
noch weitere 500 Fr., welge in ber Sizung vom 17. San, 1838 
in Vorſchlag gebracht wurden, um biefelhen Anzeigen in Beziehung 
auf bie Rüfwirkung der Federn zu erhalten, 
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Schiffdampfmaſchine von Miller, Mapenpill und Comp. 


«. Aus dem Civil Engineer and Arckitects' Journsl. Jun. 192, 8. 177. - 
RU Abbidungen auf Fab. II. 





Der JZwek vorliegender mechaniſcher Anpranung iſt Raumerfpargig, 
und dieſer Zwek iſt gewiß aufs volländigße erreicht; denn eine Kraft 
von mehr als 300 Pferden nimmt nur 8 Fuß in der Länge und 18 
Fuß in ber Breite des Schiffs em. Es haften zwar allerdings an 
diefem Syſtem gewiffe Maͤngel; z. B. die Lenkſtangen unb Excentri⸗ 
cumſtangen find kurz und veranlafien dadurch nicht nur eine erhöhte 
Sriction, fonbern benehmen auch. der eigenthümlichen Bewegung ber 
Schiebventile ihre Regelmaͤßigkeit; ferner vermißt man jenes durch 
das Princip ber Seitenhebel fa genau perzußellende Gleichgewicht. 
Allein dieſe Mängel haften ganz oder theilweiſe an allen direet wir⸗ 
kenden Maſchinen, fo daß der Gewinn an Raum und Leichtigkeit fein 
Gewinn ohme allen Abzug ik. Bei vorliegenden Mafchinen find fie 
indeffen fo viel als moͤglich gemitbert, indem 'man ben Kurbeln eine 
ſolche Winteikellung erteilt, dag dadurch das Gleichgewicht fo nahe 
als möglich hergeftellt wird, unb ben oberen und, unteren Schieb⸗ 
ventilflaͤchen eine Geſtalt gibt, welche bie Wirkung der durch bir 
Kürze der Lenk» und Eprcentricumfangen . hesbeigeführsen perdrehien 
Bewegung neutralifirt. 

Die Beichaffenheit der in Rebe ſtehenden Finrichtung liegt in 
ben heigegebenen Abbildungen fo Tax vor Augen, daß eine detallirie 
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Grlänterung derſelben überflüſſig if. Die Kolbenſtangen, mit deren 
Obertheil die Lenfftangen verbunden find, werden buch Führungen G,G, 
Fig. 3, worin die Dugrftäfe H, Fig. 1, gleiten, in ſenkrechter Lage 
erhalten. Es find zwei Luftpumpen vorhanden, und der Conden⸗ 
fationsbehälter, welcher den ganzen Raum zwifchen den Cylindern 
ausfält, iſt durch eine Scheivewand fo getheilt, daß eigentlich zwei 
Eondenfatoren entfliehen, von denen jeder feine eigene Luftpumpe ent 
Halt. Mit einem mäßigen Gewicht an Material wird bei vorliegen- 
dem Syſteme große Stärke erzielt, und eine gewaltige Kraft läßt ſich 
fo zu fagen in einen fehr Heinen Umkreis bannen. Die Luftpumpen 
find aus Meffing und ihre Kolben werden durch die an der Zwiſchen⸗ 
welle fizenden Krummzapfen C,C in Thätigfeit gefezt; zur Senkrecht⸗ 
bewegung ber Luftpumpenſtangen dienen bie Führungen g,g. M,M find 
die Einfahrttpägen der Eondenfatsren; B, B find flaxfe Flantfchen oder 
Rappen, dur welche die Mafchinen permittelſt Bolzen an ben Schiffs⸗ 
boden befefligt werben. 

Siherem Bernehmen nah find die HHrm. Miller und Ra- 
venhill eben befäftigt, für bie brittiiche Regierung ein Paar folcher 
Mafchinen mif 653ÖHigen Cylindern, 5 Fuß Kolbenhub und 308 Pferde- 
träften anzufertigen, begleichen für bie franzöfifche Regierung ein 
Paar mit 68;Ölfigen Cylindern, 5 Fuß 6 Zoll Kolbenhub und 340 
Hferbefräften. Ein Paar diefer Maſchinen ift bereits beinahe voll⸗ 
endet. 

II. 
Ueber die Anlage, den Betrieb und Ertrag der Eifenbahnen; 
nah Stepbenfon und Vignoles. 


Aus bem Moniteur industriel, 1842, No. 672 und 678. 





In einem englifhen Subferibenten. erftatteten Bericht über bie 
belgiſchen Cifenbahnen, befennt ber berühmte Ingenieur Stephen. 
fon, daß er ſich geirrt habe, indem er die Hortzentalität oder mög« 
UHR ſchwache Neigungen als eine Bebingung empfahl, deren Erkau⸗ 
fang durch groͤßere Koſten des Baues man niht ſcheuen ſolle. 

Hr. Vigneoles theilt im MinipgJournal ſehr werthvolle, po⸗ 
ſitive und neue Daten über die Transportkoſten und jiber Die Frage 
hinſichtlich der Neigungen ber Bahnen mit, Er gibt zuvörberß auf 
das Genaueſte die Trauevortloſten auf den engliſchen Eifenbahnen an, 
wie folgt: 

Vaſſagiere (mit großer Geſchwindigkeit) 1 Penuy per Meile und 
Perſon, oder 6,47 Gentimes per Kilometer. 
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Steinfohlen (mit mäßiger Gefehwindigfeit) 1 Penny per Meile 
die Tonne, oder 6,47 Centimes per Kilometer die Tonne. 


Waaren (ſechs Lieues in der Stunde) 2 Penny per Meile bie 
Tonne, oder 12,94 Gentimes per Kilometer die Tonne. 


Reducirt man die Koften für Reifende auf gewöhnliche Fracht, 
und nimmt man dad Gewicht von zwölf Reifenden. mit. ihrem Ge⸗ 
päfe im Durchſchnitt als Arquivalent einer Tonne an, jo wid man 
finden, daß die Neifenden als. fortzufchaffendes Gewicht per Tonne 
und Kilometer 77,64 Gentimes, oder zwölfmal fo viel als ein gleiches 
Gewicht Steinfohlen, und ſechsmal fo viel als ein gleiches Gewicht 
Waaren Foften! 


Ein Theil diefes Unterfchieds ift nun wohl der Geſchwindigkeit 
zuzufchreiben, keineswegs aber die ganze Differenz; denn ein großer 


Theil der Koffen für die Waaren findet bei ben Steinfehlen nicht 
oder doch nur in viel geringerm Verhältniß ſtatt. 


Koſten des Steinlohlen: Zransports. 


Denny s Decimalen, Gentimeb. 
goeomotivfrat © 0 0. 0,58perfite 2,456 per Kilomeler 
Waggons . . . 0,19 — 1,228 — 
Proviſion, Schaffaerei ꝛ. .0,08 — 0,517°° — 
Unterhaltung der Bahn . _ 021 — 1367 — 
Allgemeine Speſen und Localtaxren 0,14 — 0,904 °— 

per Zonne und Meite 4 Penny. 6,47 Sentimes per 
Kilometer und Zonne, 


Koften des Waaren: Zransports, 


Penny » Decimalen, Eentimes. 


Eocomotivfroft . . . - 0,57 per Meite 3,684 per Kilometer 
Waggons . . . 0,233. — 4,186 — 
Schaffnerei zc. : . . :« 1,08 — 6A — 
Unterhaltung dee Bahn . -. 0,34 — . 23,005 — 
Allgemeine Speſen und Localtarn 0,35 — 953 — 

per Zonne Waaren 2,54 Penny. 16,417 Gent, p. Ki. 


Zu diefen Koften find zwar allerdings Spefen gerechnet, wie bie 
des Transports aus den Magazinen zum Berladungsplaz, und vom 
Abladeplaz nah den Magazinen, welde auf die Eifenbahn eigentlich 
feinen Bezug haben und auf , Penny oder ben Bruch) über 2 Penny 
angefchlagen werden können. Es bleiben dann für Koften der Bahn 
2 Penny per Meile und Tonne, oder 12,94 Gent, per Kilometer, 
und daß diefe Koften das Doppelte jener für die Steinfoßlen beira, 
gen, ift bei weitem nicht ansſchließlich der * größeren Geſchwindigtei 
zuzuſchreiben. 
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Bergleicht man das zahlende Gewicht mit bem Bruttogewicht der 
Trains, oder mit andern Worten die nuzbringende Ladung ber Traing 
mit der Gefammtlaft, die Wagen inbegriffen, fo ftellt fih das Ver⸗ 
hältniß beim Steinkohlen» Transport wie 3 zu 5 heraus; bei den 
Waaren iſt es nur 1 zu 2; bei den Reifenden nur 1 zu 6, oft no 
geringer. Hätten die Paffagier»Trains volle Ladung, fo würde fi 
für die Paffagiere das Verhältniß ungefähr eben fo.flellen, wie für 
die Waaren, fletd aber weit weniger vortheilhaft als für den Stein» 
foplens Transport. An den Steinfoplengruben ift alles fo eingerich⸗ 
tet, um vom nuzbringenden Gewicht das Marimum, von ben Forts 
(Haffungsapparaten aber das Minimum des Gewichte zu haben. 

Wäre es mit.den Waaren eben fo, würden überhaupt in Alfem 
biefelben IImftände obmwalten, ausgenommen in ber Gefchwindigfeit, 
fo würde man mit Recht fagen, daß die Gefhwindigfeit die Koften 
verbopple; dieß ift aber nicht der Fall. Der Mebrbetrag der Koflen, 
welcher von der Geſchwindigkeit herrührt, Tann die Hälfte bis hoͤch⸗ 
ſtens drei Fünftel eines Penny per Tonne und Meile ausmachen, 
oder 3,83 bis hoͤchſtens 3,86 Centimes per Kilometer und Tonne, 
aber nicht darüber. Was über biefen Mehrbetrag hinausgeht, if 
auf Rechnung der übrigen Erforderniffe diefes Transportzweigs zu 
bringen. Hinfichtlich der Neifenden darf man fiher annehmen, daß 
das Steigen und Fallen der Frequenz, die Anorbnungen, Die uns 
umgänglichen Nebenausgaben zu ihrer Befriedigung, ihren Transport, 
dem Gewichte nach gerechnet, um das Sechsfache Foftfpieliger machen, 
ald den der Waaren. 

Obgleich aber der Transport der Paffagiere dem Gewichte nad) 
ſechsmal fo viel koſtet als derjenige der Waaren, fo liefern doch zehn⸗ 
jährige Erfahrungen auf der DManchefter » Liverpool » Eifenbahn ben 
Beweis, daß der Transport eined Paffagierd denfelben Nuzen ab⸗ 
wirft wie der einer Tonne Waaren. Es ift dieß eher eine Aus⸗ 
nahme als ein Widerſpruch. — Auf diefer Linie nämlich ift eine 
bedeutende Concurrenz zwifchen der Eifenbahn und der Fluß- und 
Canalſchifffahrt; der Tarif des Waarentransports und aller Nebens 
fpefen iſt fo viel als möglich rvebueirt. Das fachfhe Monopol des 
Haflagier - Transports hingegen ift der Eifenbahn ficher, und wenn ihr 
Transport auch die höchfle Stufe nicht: erreicht bat, ſo iſt er doch 

wenigſtens ſehr bedeutend. 

Hr. Bignoles kommt zu wiederhollenmalen mit vielem Nach⸗ 
druk auf die Behauptung zurüf, baß bie äftere Erpedition aus eier 
Heinen Anzahl Wagen beftehender Trains, vorausgefegt, daß dieſe 
Wagen fo gebaut find, daß ein richtiges VBerhältnig zwiichen dem 
Bruttogewicht und dem zahlenden Gewicht flattfindet, den Augen um 


— 
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Bieles erhöht; dieß iſt Teicht einzufehen, die Transportfoften eines 
Trains werben durch die Vermehrung ber Paffagiere nur ſehr wenig 
erhöht und diefe Vermehrung Fann bie Transportfoften für den Paſſa⸗ 
gier und die Entfernung fehr leicht auf die Hälfte rebuciren. Unter 
übrigens gleichen Umftänden wäre damit noch ber Bortheil verfnüpft, 
daß die Maſchine niemals übermäßig angefirengt würbe; es Fönnen 
auch nicht fo Leicht Unglüfsfälfe eintreten und im Falle eines folchen 
wäre bie Gefahr bei weitem nicht fo groß, denn dieſe liegt vorzüglig 
in der Maſſe. | 

Diefe Trage der Fleinen Trains hängt mit der wichtigen Frage 
der Baufoften zufammen, inwiefern nämlich Ausgaben gemacht werr 
den bürfen, welche nicht abfolut nothwendig find, um ein mit ben, 
felben in Verhaͤltniß ſtehendes Erträgnig hoffen zu Tönnen. Das volk 
kommenſte Niveau fcheint die Transportfoften fo viel als möglich vers 
mindern zu müffen; in der Praxis findet aber gerade Dad Gegenteil ſtatt, 
namentlich hinfichtlih ber Paffagiere, wenn man hievon die Bahnen 
in ber Nähe der Hauptftadt und der. großen Manufacturfläbte aus⸗ 
nimmt — Es ift wirklich merkwürdig, wie auf Linien von fehr ver 
ſchiedenen Neigungen bie Transportfoflen per Meile pder Kilometer 
fi) nahe kommen oder beinahe ganz gleich ſtellen. Auf der Nord⸗ 
Union- Bahn z. B., wo von 35 Kilometern 8 Kilometer eine Neis 
gung von 10 Millimetern per Meter haben, find die Transportfoßen 
per Kilometer nicht größer, als auf beinahe ganz horizontalen Bahnen, 
Auch Hat man ſich überzeugt, daß bei ſechs, acht und. ſelbſt zehn Wa⸗ 
gen im Train fein merflicher Unterfchien in den Transportkoſten per 
Kilometer flattfindet zwifchen Linien, die in ihren Neigungen im Bers 
glei mit andern, günfig, und folden, welche ungünftig genammt 
werben. 

Hr. Vignoles bemerkt, daß man bie Geſammtkoſten einer Bahn 
nie über 156,000 Fr. per Kilometer anwachſen laſſen barf, um voll⸗ 
Sommenere Niveaur zu erhalten. Er erinnert, daß bie lezte Com⸗ 
million für die irländische Eifenbabn, welche von andern Grundlagen 
ausging, dur) andere Schlußfolgerungen ebenfalls zu dem Reſultat 
gelangt fey, dag 156,000 Fr. per Kilometer, oder 624,000 Fr. per 


Lieue überfleigende Koſten in alerbautseibenden Landſtrichen, wo Tein 


bebeutender Handel ift, felten zwekgemaͤß find, und dringt ſehr darauf, 
Neigungen von 58,60 bi 80 Zuß per Meile, ober 9,Ad, 11,33, 
15,14 Meter per Kilometer, oder über: 15 Millimeter per Meter, 
in Berbindung mit minder ſchweren Traing, Fräftigern Mafchieen und 
de nad der Entfernung etwas größern Transporkfoflen des Borzug 
gu geben; er behauptet, daß bieß weit beffer ſey, als die wiigehenren 
Abgrabungen und Eiufüllusgen und bie koſtſpieligen Arheiten gar Her⸗ 
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ſellung fanfterer Neigungen, Hr Bignoles beruft fih im biefer 
Beziehung auf feine eigene Erfahrung ſowohl ald auch auf ben Bes 
richt der erwähnten Commiſſion und bemerft, „baß bie frangöfifchen 
Ingenieurs in einen geoßen Irrthum verfallen feyen, als fie für die 
franzoͤſtſchen Eifenbahnes fo koſtſpielige Neigungen beantragten.” 

Auf der Liverpools Mandefter- Bahn, fo wie auf vielen.andern, 
heiragen bie Koſten der Locomotiokraft nur ein Bieriheil der Sefammts 
boſten bed Transports; wenn man aber auch annimmt, daß dieſe 
Rrxaft ein Drittheil der. Koſten beträgt, fo wärbe nur ein Drittheil 
dieſes Drittpeils, alſo ein Neuntgeil der Geſammtkoſten bes Trans⸗ 
ports durch die Neigungen abforbirt. Cine Heine-Mehrausgabe für 
VDrennwaterial und Reparaturen ausgenommen, welche bie fchroff ges 
neigten Ebenen verurſachen, find beinahe alle übrigen Koſten allen 
Bahnen gemein und werden meit mehr von ber Berwaltung und 
dem Beiriebe, als von den Neigungen veranlaft. Würde man bie 
Anzahl der von den Locomotiv⸗Maſchinen mit den Trains durch⸗ 
fahrenen Kilometer, die Koften ihrer jährlichen Arbeit auf den ver- 
ſchiedenen Bahnen, das Brutto» und Netto » Erträgniß per Train und 
Kilometer vergleihen, fo würde man gewiß fehr wenige Bahnen fin» 
den, wo bie großen Koften, um fanfte Neigungen berzuftellen, fi 
rechtfertigen. 

Nach Ermittelung der wiellichen Koſten des Waaren⸗ und Paffas 
gier» Transports, wird man wenige Gegenden finden, mo das Publis 
cum einen fe haben Tarif zahlen Fünnte, dag den Compagnien über 
ihre Auslagen uch ein Nugen von- mehr als 4 Penny per Meile, 
oder 6,47 Kent. per Kilometer und Paſſagier, ſo wie derſelbe Nuzen 
per Tonne Waare und ber halbe nur, ober 3,23 Cent. per Kilome⸗ 
ter und Tonne Steinfohlen bleibe. Diefer Nuzen ik nur in England 
gm erwarten; auf dem Gontinent aber, ſo mie auch in Schoitland, 
Zrlaud wärbe en nicht die Hälfte obiger Zahlen beitragen; jebe Preis⸗ 
erhöhung würbe den Handel andere Candle zu wählen veranlaffen, 
wie dieß kei der Greenock⸗Paisley⸗Eiſenbahn dex Tal war, ober 
fie mürbe ihn ganz. ftofen machen. Auf großen Bahnen erlaubt das 
euopel zwar hohe. Preiſe; alfein ber Perkehr wird dadurch beein⸗ 
tächtigt, das Publicum Yeidet darunter und bie öffentlichen Rech⸗ 
aungsablagen thun dar, daß die möglide Höhe Der Einnapmen auf 
auehresen biefer Bahnen ſihon erreicht if, 

Auf der Dublin » Ringstown »Eifenbapn. betragen bie Trausport⸗ 
und Paſſagier⸗Koſten im Durchſchnitt /, Penny. per Meile, oder 
3,23 Cent. per Kilometer und der Nuzen ber Geſellſchaft iſt dieſem 
tiemlich nahe, nämlich °/,. Benny, »der 4,04 Gent, per Kilometer, 
Dieſer nichere Preis veranlaßt eine ſichere und regelmäßige Benuzung 
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der Bahn. Der Nuzen der großen engliſchen Compagnien aber iſt 
ungefähr 12,94 Gent. per Reifenden und per Kilometer; doch if er 
vielleicht in mehreren Fällen noch nicht hinreichend, um Die unnäzen 
Ausgaben für die möglichfte Vermeidung der Rampen bei großen 
Bahnen, weldhe das Publicum fo theuer bezahlen muß, wieder eins 
ubringen. 

Am Schluffe fagt Hr. Vignoles, daß die erwähnten That: 
fachen ein fiheres und Teichtes Mittel darbieten, um bie Leiftungen 
und Erträgniffe ſchon beftehenber oder erft zu errichtender Eiſenbahnen 
zu veranſchlagen. Sie beweifen, wie thöricht Die Anlage der Green. 
wich » Bladwell» Eifenbahn war, welche 3,880,000 Fr. per Kilometer 
foftete, fo wie anderer engliiher Bahnen, deren Herftellung 770,000 
Sr. per Kilometer, oder 3,080,000 Fr. per Lieue Foftete, und welche 
ficher nicht unternommen worden wären, wenn man vorher ſchon 
ſolche Unterfuchungen angeftellt hätte, Daſſelbe laͤßt ſich von einigen 
franzoſiſchen Eiſenbahnen ſagen. 

R. de Bilback. 





IV. 


Die v. Bieten ſche patentirte Waſſerhebemaſchiue. 
Mi Weitngen auf Tab. II. 





Zur Berfländigung ber fo- viel Zmaffehen erregenden und in der 
That einer vielfachen Anwendung fähigen von Zieten'ſchen Waſſer⸗ 
hebemafchine theilen wir unferen Lefern auf Taf, IL eine Zeichnung 
und hienächſt eine Befchreibung diefer Maſchine mit, ohne welche die 
vielen Debatten für und wider dieſelbe nicht recht verflanden werben 
fönnen. — Um zugleich den Ideengang anzubeuten, auf welchem 
dieſe höchſt finnreiche und doch fo einfache Mafchine aus dem früher 
dagewefenen Montgolfierfhen Stoßheber oder hydrauliſchen Wid⸗ 
der hervorgegangen iſt, laſſen wir zuvoͤrderſt eine Beſchreibung dieſes 
Apparates hier folgen, woraus dann die ſcheinbar geringfügigen und 
doch ſo weſentlichen Erweiterungen und Verbeſſerungen erſichtlich 
ſeyn werden. 

Dreer hydrauliſche Widder, von dem wir in Sig. 14 eine ſtizzirte 
Zeichnung geben, ift fchon feit langen Jahren als einfaches und finn- 
reiches Inftrument zum Wafferheben befannt, A iR ein Gefäß, mit 
Waſſer gefüllt, an dem fich eine ſchräg liegende Röhre G von belie⸗ 
biger Länge befindet. Dieſelbe erweitert fih an einer Stelle bei C 
nah Dben, fo daß ein gewöhnliches Kegelventit B, weiches mit einem 
Stift verfehen ift, Darin eingebracht werben, unten nber ber Strom 


— 


| 
| 
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des Waſſers in gerader Richtung fortgehen kann. Die Röpre krümm 
ſich unmittelbar hinter dem Ventilſiz nach Oben und mündet in ben 
aufrechtfiehenden Windfeffel D, in weldem die gleichfalls ſenkrecht 
ſtehende Heberröhre E bi beinahe auf den Boden hinabreicht. Die 
Mündung der Röhre G in den Windfeffel D wird durd das ſich 
nad Oben oͤffnende Klappenventil F gejchloffen. Die Mündung der 
Röhre G bei A, das Ventil bei B und das bei F liegen in einer 
horizontalen Ebene. 

Wird nun bad Ventil mittelſt des Griffs in raſcher Folge einiges 
male gehoben und gefenft, fo wird das Waſſer vermöge des Waffer« 
drufs in A und nach dem Gefeze der communicirenden Röhren ein 
Befreben haben, durch das Ventil bei B aus der Röhre F zu ent- 
weihen, Dadurch wird nun das Waffer in ber Nöhre G in Be 
wegung fommen und durch fein Beharrungsvermögen in diefer Bes 
wegung und in der Richtung berfelben zu beharren ſtreben. Es wird 
alſo ein großer Theil des in der Röhre G in Bewegung befindlichen 
Waſſers bei dem Bentile B vorbei und dur das Ventil F in 
den Winbfeffel ireten. Dem dort vorhandenen Wafler wird ber 
Rüftritt durch das Ventil F gefperrt, fo daß daſſelbe, wenn der Lufts 
druf in D flark genug geworden ift, in einem continuirfichen Strom 
durd die Röhre E austritt. 

Gleichwie bei einem Uhrwerk der Pendel dur den fortwährend 

nachhelfenden und anftogenden Druf des Gewichtes immer in ſchwin⸗ 
gender Bewegung erhalten wird, wenn er einmal angefloßen, fo 
wirkt. hier der Druf des Wafferd, indem er das Bentil B, das eins 
mal in die auf» und abgehende ſtoßweiſe Bewegung gebracht wurde, 
fortwährend Darin erhält, wo natürlich bei jedem Stoß etwas Wafler 
verloren geht. 
Dieſer Waſſerverluſt nun war ed, ber die allgemeine Anwen 
dung bed fo eben befchriebenen Apparates verhinderte, meiſtentheils 
ganz unthunlich machte, da das bei B entweichende Waffer noch ties 
fer abfliegen mußte, als der unterfte Boden bed Behälterd A, ber 
ein Brunnen, ein Bad, ein Fluß oder dergl. feyn kann; diefem 
Vebelftande nun zu begegnen, dahin gingen die Beftrebungen des 
Hm. v. Zieten bei der Conftruction feiner Mafchine, welche Aufe 
gabe er deun auch, wie wir glauben, gelöft hat. 

In Fig. 15 if ein Durchſchnitt der v. Ziete n'ſchen Mafchine 
gegeben worden, und haben wir bie correfpondirenden Theile in 
Big. 15 und 14 mit denfelben Buchflaben bezeichnet. 

A ift das Gefäß, welches das Waffer enthält, G if eine horis 
jontale oder nach C ein wenig abfallende Röhre, durch welde ber. 
Strom: des Wafferd geht. Anftatt des Ventils bei B im hybraus 
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liſchen Widder iſt hier ein Kolben B angebracht, der in dem Cylin⸗ 
der C luft⸗ und waſſerdicht mittelſt einer gewöhnlichen Verpakung 
aufs und abbewegt werden kann. An diefen Kolben H, der Hohl 
und nur nach Unten gefehloffen ift, wirb mittelſt eines Rugelr ober 
eines gewöhnlihen Scharniers dic Kolbenſtange H befeftigt, welche 
wiederum in der gewohnten Weiſe mit dem Hebel J in Verbindung 
ſteht. Lezterer CI) ſizt feſt auf der drehbaren Welle M, die in einem 
Geſtelle L ruft. Da auf eben dieſer Welle noch der lange Hebel 
befindlich ift, und Diefelbe durch diefen bewegt werden kann, fo iſt 
ſehr Teicht dem Kolben B eine kurze, raſch auf» und niebergehende 
Bewegung mitzutheifen. Hiedurch erfüllt der Kolben genau denſelben 


Zwek, wie das Ventil beim Widder. Das Waffer in der Röhre C 


wird durch das Aufziehen des Kolbens natürlih in Bewegung ge 
bracht, und ſtrebt in der Richtung der Röhre in diefer Bewegung 
zu verharren, anflatt der abweichenden ‘des Kolbens zu folgen. Das 
Waſſer öffnet fich bei jedem herabgehenden Stoße des Kolbens das 
Ventil bei P; die in der Bewegung befindlihe, durch das Behar- 
rungsvermögen herjugetriebene Waffermenge, die größer ift, als bie 
bem correfpondirenden einfachen Kolbenhub des Kolbens B der Mas 
ſchine zugehörige Duantität, tritt in den Windfeffel und wird heim 
Aufgange des Kolbens dur das Schliefen des Ventils Fr wie ein 
einmal gefhehener Stoß, gleihfam abgefangen. 

(Ob dadurch der Aufgang des Kolbens nicht eiwas erſchwert 
und fo ein Theil des Ueberſchuſſes der in der für den einfachen 
Kolbenzug großen Waflermenge wieder confumirt, und fo gleichem 
nur eine gleichmäßige VBertheilung der Kraft wie beim Schwungrabe 
ftattfindet, müffen wir jezt noch dahin geſtellt feyn Yaffen.) 

Wir überlaffen es nach diefer Befchreibung unferen Lefern, die 
auffallenden Effecte dieſer Mafchine zu beurtheilen, und fügen nur 
noch hinzu, daß, wenn die Mafchine nicht zum Wafferheben, fondern 
zur Fontaine benuzt werden foll, dad Rohr E aus dem Windfeffel D 
entfernt, und diefer felbft oben gefchloffen werden muß. Dann wird 
ber Windfeffel bei O geöffnet und hier das in Fig. 8 gezeichnete 
Rohr G mit dem Anfaz N angefchraubt, Uebrigens kann das 
Rohr G dann eine ganz beliebige Länge haben, ehe es fih nah 
Oben biegt, ohne daß deßhalb der Höhe des Strahls Abbruch ges 
ſchähe. (Aus dem Berliner Gewerbs, Induſtrie- und Handelsblatt 
1842, Bd. IV. S. 219. Durch den, Franffurter Gewerböfreund, 
1842, Nr. 19.) 


| 
| 
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V. 
Betbefferungen an Mafıhinen zur Verfertigung geſtrikter 
Waaren, worauf ſich William Henfon, Ingenieur zu 


Lambeth in der Grafſchaft Surrey, am 19. Nov, 1840 
ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of arts. Okt. 1842, ©. 455. 
Mit Abblidungen auf Tab. I. 





Die anf der zu befchreibenden Maſchine erzeugten Waaren Yafı 
fen fih zu Mannichfachen Zwelen verwenden; fo kann 4. B. ein 
dichtes Fabricat erzeugt werben, welches ſich über die ganze Breite 
ber Maſchine erfireit, nachher aufgefchnitten und in verfchiedene Klei⸗ 
bungsartifel umgewandelt werden kann; oder man kann das Fabri—⸗ 
eat in Geſtalt ſchmaler Bänder mit Sahlleiſten berftellen, für chirur⸗ 
giſche Bandagen ober zu anderen Zweken. Sollte Wollengarn als 
Material dienen, fo Fönnte das Fabricat duch der Dperation bes 
Filzens untertoorfen werben, um Das Ausfehen eines dicht gewebten 
Wollentuches zu erhalten. Auch Modeartikel, z. B. Anfezfpizen, 
„tattings“ laſſen ſich auf derſelben Maſchine verfertigen. Die in ber 
Specification aufgeführten Verbeſſerungen des Patenttraͤgers beziehen 
ſich auf die Erzeugung eines vichtgewirkten Fabricates, welches ſich 
über die ganze Breite der Maſchine erſtrekt. 

Fig. 10 ift ein Frontaufriß der Mafchine, wobei die obere Schiene 
bes Geftelld und die Arbeltswalze mit ihrem Zugehör weggelaffen if, 
um bie unmittelbar dahinter Tiegenden Theile fihtbar zu machen. 
Fig. 11 ſtellt das rechte Ende von Fig. 10 im Aufrig dar. Fig. 12 
ift ein ſenkrechter Querſchnitt durch die Mafchine nach der Linie ab 
von Fig. 105 Fig. 13 ein ähnlicher Durchſchnitt nach der Linie cd, 
Fig. 10. Fig, 14 ftellt einen abgefonderten Theil der Mafchine nad 
der Linie e,f, Fig. 10, theilweife im Durchſchnitt bar. 

a,a,a,a ift das Mafcinengeftell; b,b die Hauptwelle, auf welde 
bie rotirende Bewegung vermittelft der Rolle c von irgend einem 
Motor aus übertragen wird, Diefe Welle trägt die Räder und ex⸗ 
centriſchen Scheiben, welche die wirkfamen Theile ber Mafchine in 
Tpätigfeit ſezen. d,d ift die Kettenwalze, auf der die zur Erzeugung 
bes geftriften Sabricates dienenden Fäden aufgewunden find; e,e bie 


Ä Arbeitswalze, auf der das fertige Fabricat aufgewifelt wird. Die 


mit biefen beiden Walzen verbundenen Theile find in der partiellen 
Endanficht der Maſchine Fig. 15 deutlicher fichtbar. 

Die Rettenwalze d,d dreht fih in Lagern, die an dem nberen 
Theile des Mafchinengeftells angenronet find; an ihren beiden Enden 
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befinden ſich bie Sperräder 36,36 und bie Rollen 37, 37; leztere 
drehen ſich jedoch nur loſe auf derſelben. In die Zähne der Sperr⸗ 
räder greifen bie Sperrkegel 38,38, deren Zapfenlager 39,39 an 
den Rollen 37,37 befeftigt find. 

Veber die. Peripherie der Rollen 37, 37 find die Gewicht: 
ſchnüre 40,40 gefihlagen, um ber Kette während ber Thätigfeit der 
Mafchine die nöthige Spannung zu geben. Indem fid) die Walze d,d 
dreht, um bie atbeitenden Theile der Mafchine mit Garn zu ver- 
fehen, nimmt fie die an ihr feſtſizenden Sperrräder 36,36, folglich 
auch die Sperrfegel 38,38 und durch dieſe auch die Tofen Gewichte. 
zolfen 37,37. mit herum. Um aber zu verhüten, daß fich mehrere 
Windungen ber Schnüre 40,40 um die Peripherien der Rollen 37,37 
legen, was eine erhöhte Spannung ber Fäden zur Folge haben müßte, 
indem jede Windung die Gewichte weiter von dem Mittelpunfte der 
Walze entfernen würde, kommen bie Sperrfegel, wenn die Walze 
einen gewiflen Theil einer Umdrehung vollbracht hat, mit den feſt⸗ 
ſtehenden Aufpältern 41, 41 in Berührung, wodurch fie aus den Zäh⸗ 
nen der Sperrräder ſich auslöſen. Die Gewichte 40, 40 werden nun 
bie loſen Rollen 37,37 nad entgegengefezter Nihtung um einen Theil 
eines Umlaufes breben und den bereitd aufgewundenen Theil ber 
Schnur wieder abwifeln, wobei fie fo lange finfen, bis bie Sperr⸗ 
fegel 38, 38 in Folge ihrer Gegengewichte 42,42 wieder in die Zähne 
der Sperrräder einfallen. Damit aber die Rollen 37.beim Einfallen 
der Sperrkegel keinen plözlihen Stoß erhalten, werben bie Ober⸗ 
flächen der Räder 36 und 37 vermittelſt einer Schraube gegen ein⸗ 
ander gebrüft, wodurch eine hinreichende Reibung entſteht, um das 
rafche Fallen des Gewichtes zu verhüten. 

Der Apparat ift zu beiden Seite der Kettenwalze fo angeord« 
net, daß wenn der Sperrfegel 38 der einen Rolle 37 von dem Sperr⸗ 
rade 36 ausgelöft ift, der andere erft die Hälfte feiner Rotation zu« 
rüfgelegt hat. Dadurch findet die Bewegung zum Auslöfen der Rol⸗ 
Ien 37,37 und zum Abwifeln der Schnüre 40,40 an beiden Enden 
ber Walze abwechfelnd flatt. 

Die Bewegung zur Aufnahme des Fabricates auf die Walze e,e 
it auf folgende Weife eingeleitet. Durch die ganze Länge der Ma. 
fine erfiveft fi eine Stange 43,43, die in Führungen A4 auf- 
und nieder beweglich ift, und von dem unter ihr hinweggehenden Zeug 
getragen wirb (fig. 12 und 13). | 

Die Stange 43 ift durch Gelenfe 45 mit dem Hebel 46 Big. 15 
verbunden, der fih mit dem einen Ende loſe auf der Achſe der Waljee,e 
dreht, an dem andern Ende eine Frictionsroffe, 47 trägt. In bem 
Maaße, als das Fabricat fih bildet, kann die Stange 43, 43 herab» 
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finfen ımb mit -Hülfe der Gelenle 48 den Hebel A6 milschwen, fo 
daß nun die Frictionsrolle 47 durch den an ber. Hauptwelle b 
ver Maſchine beßndlichen Hebling AB in Thäugkeit geſezt wird. 
Dadurch kommt nun auch der an benz Hebel 46 figende Sperrkegel 49 
in Wirkſamkeit, indem er, in das Sperrrad 50 greifend, bie Zeug⸗ 
walze e in Umdrehung ſezt. 

Aus dieſer Anordnung erhellt, daß bie Größe ber Vewegung ber 
Zeugwalze ſtets im Berhältnig zu der Quantiiät des erzengten Fa⸗ 
bricates ſteht; deun follte der Gang der Mafchine vafcher werden, fo 
finft die Stange 43,43 herab und veramlaßt dadurch, daß fie ben 
Hebel A5 mitnimmt, dem Spbling 48, dem Sperrkegel 49, dem 
Sperrrabe 50 und fomit auch ber Zeugwalze e eine größere Bewegung 
zu geben. Ein amderer Sperrfegel 50 verhindert bie vüfgängige Des 
wegung ber Zeugwalze beim Herabfleigen des Sperrkegels 49. . . 
- Die Fäden gehen von ber Walze. d durch eine an beim Geſtell 
befeftigte Führung f und von ba durch eine zweite Führung g, welde 
auf die zu befchreibende Weife in Bewegung gefezi. wird. h,h find 
Spulen, welche bad für die Sahlleißen des Fabricates beftimmie 
Sara enthalten; wenn die Dafchine zur Erzeugung ſchmaler Stüfe 
eingerichtet iſt, fo werben biefe Spulen mit Snteryallen lange ber 
Gronte derſelben angeordnet. 

i,i,i,i find die Nadelreihen, um welche bie güben ſo geſchlangen 
werben, daß bie zwiſchen einander hindurch geſchlungenen Maſchen 
das geſtrikte Zeug. bilden. Die Nadeln find wie bei dem. Strumpf- 
wirkerftuhl und andern Mafchinen dieſer Art in Blei eingefagt. 

Die bieiernen Nadelhälter find auf die gewöhnliche Weile an 
die Stange. k,lı gefchraubt, welche durch die Arme m,m mit ber . 
‚Weile 1,} verbunden if. Die Zapfenlager der Welle 1,1 find. an den 
Hebeln n,n befeftigt, deren Achſe 0,0,0 fih in- Ongern P, P. dreht. 
Die Gelenke q,q ſtehen an ihren Borderenden mit den an bie Räüf, 
ſeite ber Nadelſtange k,k befefigten Stiftenr,r in Verbindung, waͤh⸗ 
vend ihre Hinterenden um bie an ben Trägern tt befindlichen Mittel 
punkte oscilliren. 

An den vorderen Enden der Hebel n,n kab Srichonsroflen u, v 
angebracht, welche durch die an der Hauptwelle b, Fig. 12, befind- 
lichen excentriſchen Scheiben v, v in Thätigfeit gefezt werden. Diefe 
Hebel n, n fliehen ferner mittelſt Stiften, an denen fih Rollen u,u 
befinden, mit den oberen Theilen ber Joche w, w (yoke-pieces) in 
| Verbindung. Diefe Joche find unten auf ähnliche Weife mit den um 
de Stũzpunkte x*,x* drehbaren Heheln verbunden, Au ben legten 
ſind Rollen augebrasht, welche durch die an ve Saupimel Big.10) 

befindlichen Heblinge z,2 in Thätigkeit geſezt werben. 
Dingier’s polyt. Ionen, N. 1. Bb. LXXXVII. 2 
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Aus diefer Anordnung geht hervor, daß in Wolge der Notation 
der Hauptwelle b die Hebel n,n und mit dieſen bie Nabelflange und 
die Naben i,i durch die excentriſchen Scheiben v,v veranlaßt werben 
in die Höye zu gehen; zugleich werden aud die Jochſtikke w, w und 
die Rollen y, y felgen. Bei fortgefezter Rotation der Welle b Toms 
men bie Heblinge z,z mit den Rollen y,y in’ Beräßrung und brin⸗ 
ten Bas Joch, bie Hebel R und die Nadeln i, i, i in ihre frühere 
Lage zurlit. 

EEE eine Reihe beweglicher Führer 1,1,1 angeordnet, durch 
welche die Faͤden gehen und durch deren Bewegungen ſie um die 
Nadeln i,i,i geſchlungen werden. Dieſe Führer ſind glei) den Na⸗ 
deln: in Blei eingelaſſen und an die Stange 2 geſchraubt, welche mit 
Hülfe der Arme 4 an die Welle 3 befeſtigt iſt. An bem einen Ende 
der Welle 3, Fig. 11 und 14, befinder fih ein Schwanzſtük 5 mit 
tinem Stifte 6, welcher in: dem gabelförmigen Ende des Hebels 7 
Pielt. Dieſer Heber iſt am einen Bolzen 8 drehbar und an feinem 
unteren Ente mil dem SJochfläfe 9 verbimden. Ein anderer um ei⸗ 
Ren Mittelyundt 11 oscillirender Hebel 10 fleht mit feinem ‚oberen 
Ende gleichfalls mit Dem Joche 9 in Verbindung. Jeder biefer Des 
Ber iR bei 7* und 10*, Big. 14, mit Frietionsrollen verſehen, vie 
durch die Heblinge 12 und 12* in Wirlſamkeit gefezt werben. 

Aus diefer Einrichtung erhellt, daß die Umdrehung bed Heb⸗ 
lings 12 den Hebel 7,7 um feinen Mittelpunkt 3 drehen und mt 
Hulfe des "Stiftes 6 und des Schwanzſtüks 5, der Welle 3 und den 
Führern 1 die "Bewegung mittheilen wird. Dadurch kommen bie 
Fäden in einer Richtung von Born nad Hinter: zwiſchen die Nas 
. beln'i,i. ' Bei Weiterer Drehung ber Welle kommt ber Hebling 12 
met ver Walze 10% in Berährung und bewegt dadurch bie JZochftüteg 
mit den Hebeln 7 zurük; mithin gelangen auch bie Führer 1,1 wie 
der in ihre früßere Lage zurüf, Che aber das Teztere gefhieht, hat 
die Fuhrungsſtange 2 bereits auf folgende Belle eine Seitenbewegung 
erhalten. 

Ein an der Hauptwelle b befindliches Stienrad 13 greift in ein 
anderes am der kurzen Welle 15, Fig. 10 und 11 fizendes Stirnrad. 
Das Ende der Welle 15 trägt ein Tonifches‘ Betriebe, welches in ein 
ahnliches an einer aufrechten Welle 16 befindliches Getriebe greift. | 
Das obere Ende der Welle 16 enthält gleichfalls ein Betriehe,; Das ı 
hit einem andern an der Duerwelle 17 befindlichen Betriebe im Ein« 
griff ſteht; an Diefer Welle 17 iſt die ertentrifhe Scheibe 18 befeftigt. | 
Leztere wirkt gegen eine an dem Haͤnghebel 20 befindfihe Zrictions- | 
rolle 19. An diefem Hebel if die gegen das Ende bet Welle8 dru⸗ 
fende Stellſchraube 1 angebrucht. J 
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Wenn aya bie excontriſche Scheibe 18° durch ven Gingriff bes 
eben. beſchriebenen Räderſyſtems in Umdrehung kommt, fo empfängt 
das Ende ber Welle 3 durch bie auf dem Exrcentrirum angebrachten 
Einſchnitte Seitenbrühingen, uud da bie Feder 21* fortwährend ges 
gen: das andere Ende, her Welle 3 drüft und dieſelbe mit. bem Ex⸗ 
centricum 18 in Berührung. erhaͤlt, fo ertheilt fie dadurch ber Welle 3 
und. mit ihr ben Führern 1,1,1 eine den Eingähnungen des Excen⸗ 
tricums entipreihende. bins und hergebende Bewegung. Durch biefe 
Seitenbewegung, welche Rattfinbet, nachdem bie Zäben zwiſchen ben 
NRNaodeln hindurchgegangen find, und ehe-bie Führer mit ben Fäden 
in ihre erſte Rage zurükkehren, legen ſich die Fadenwindungen zur 
Bildung der Maſchen rings am die Nadeln. An der Führerſtange 2 
iR der Ramm g,g,8, welcher bie Käben von einander getrennt halt, 
befefligt, und nimmt alfo an ben Bewegungen diefer Stange Theil. 

: Die Preßfhiene (prasser bar) 22 prüft in beftimmten Iuter- 
salen gegen die Baͤrte der Nadeln izi,ig auf wefhe Weile dieſes 
geſchieht, laͤßt fih am heſten aus den Figuren 12 und 13 abnehmen, 

lleber bie_ ganze Breite ber Maſchine erſtreft fi eine Welle 23, 
deren Zapfenlager in dem Maſchinengeſtelle befefligt find... An diefer 
Welle find die Arme 24,24 befefligt, weiche die Preßfchiene 22 (v0 
gen, die. ſich witielſt Schrauben adjufliren läßt. 

An die Welle 23 find mit ihren oberen Enden zwei Vertical⸗ 
hebel 25,25 befeſtigt, deren untere Enden Frictionsrollen 26,26 ent 
halten, welche durch die au ber Welle b, b befindlichen Heblinge 27,27 
in Tpätigfeit geſezt werden. An das Maſchinengeſtell ſind die Fe⸗ 
dern 28, 28 befeſtigt, Die mit ihren oberen Enden gegen. die von ben 
Armen 24,24 aus ſich erſtrekenden Schwanzſtüke drüken. 

In Folge der Rotation der Heblinge 27 dreht ſich demnach bie 
‚Belle 23 um einen gewiſſen Bogen, wodurch die Preßſchiene 22 mut 
sen Bärien der. Nadeln i, i,i in. Berührung gebracht wird; bie Fe⸗ 
dern 28, 28 bringen ſie indeſſen in ihre frühere Lage zurük, ſobald 
dieſes die fortgeſezte Drehung der Heblinge geſtattet. | 

Eine Reihe non Halen 29,29 find auf ähnliche Weiſe, wie bie 
Zähoer und die Nadeln, in Bfei eingefezt. Jedem Zwiſchenraum zwi⸗ 
ſchen den Radeln gegenüber if ein folher Hafen angeordnet. Die 
‚bleiernen Habenhälter find an die oscillixende Längenſchiene 30 ges 
ſchraubt, die an den fihwingenden Hebeln 37,37 befeftigt iſt. Leztere 
find mit Frictionsrollen 32,32 verfehen, gegen welde bie Periphe⸗ 
zien ber. excentriſchen Scheiben 33 wirken; auch find mit ihren obern 
Enden an das Mafchinengeſtell Federn 34,34 .befefligt, deren untere 
Enden: gegen die an ber. Haktaſtange 30 befindlichen Adjuſtirſhrauben 
dräfen. Dieſer Anordnung sufolge äußert bie Halenflange einen 
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beftändigen Druk nach Innen; wenn aber das Excentricum 33 einen 
Theil einer Umdrehung vollendet bat, fo trifft eine auf feiner Pe⸗ 
ripherie befindliche Vertiefung mit der Nele 32 zufammen, worauf 
eine räfgängige Bewegung der Hakenſchiene erfolgt. Kine an bie 
Hakenſchiene befefligte Laͤngenſtange 35 bildet einen Bruftbaum, Aber 
welchen das Fabricat auf feinem Weg nach der Zeugwalze o,e geht. 

Die Operationen der Maſchine wurden im Vorhergehenden in 
. Anwendung auf die Erzeugung eines einzelnen Fabricates erläutert; 

indeſſen wird jeder mit der Einrichtung von Strumpfwirkerſtühlen und 
andern ähnlichen Maſchinen Bertraute einfehen, dag die Ineinander⸗ 
fihlingung der Fäden in verfchiedenen Kormen vor ſich ‘geben Tamm, 
indem dieſes lediglich von ben Einfchnitten der Räder zur Bewegung 
der Führerfihiene abhängt. Auch können zur Büdung gemufterter, 
durchbrochener und anderer Fabricate Hülfsführerfchienen eingefühet 
werben, von denen jede vermittelft befonders eingefchnittener, etwa 
'an der Welle 17 angesrbneter Räder die nöthige Bewegung erhält. 

Zur Erläuterung der Methode, wie die Maſchen zur Erzeugung 
der verlangten Strifwaare in einander geſchlungen werben, mag eine 
Reihe Skizzen Ar. 1 bis Nr. 8 und Fig. 16 bis 23 dienen, welche 
die verſchiedenen Stellungen der Fadenführer gegen die Nadeln ver; 
finnlichen follen. ‘Die Nadeln find in Nr. 1 bie 8 durch Kreiſe, die 
Führer durch kleine Rechteke bezeichnet. 

Angenommen, die wirkſamen Theile beſinden ſich in der dig 16 
dargeſtellten Lage, die Führer 1 in der in Nr. 1 bezeichneten Stellung 
gegen ihre Nadeln, die Rolle 19 fey mit dem Puukte A bed’ Er, 
centrieims Fig. 23 in Beräßrung, fo wich bei förtgefezter Umdrehung 
diefes Ercentricums bie Frictionsrolle auf ven mit 1 bezeichneten 
Theil der Peripherie fallen, dadurch bie Führer um eine Streke weis 
ter rechts rüfen und dieſelben in die in Nr. 2 bezeichnete Rage bringen. 
Während diefer Zeit find die Nädeln durch bie Heblinge vrin bie 
ig. 17 dargefteilte Lage gehoben worpen, 

Die folgende Operation der Maſchine bringt die Führer rüf- 
wärts zwifchen die Nadeln. Dieß gefihieht mitteilt einer an bem Ex⸗ 
centrieum 12 angebrachten Hervorragung, welche mil ber an dem 
Hebel 7 befindlichen Rolle 7* in Berüfrung kommt, dadurch dem 
Hebel eine Drehung und den Züßwern eine Winfelbewegung ertheilt. 
In Folge dieſer Operation gelangen die Führer in die Nr, 3 und 
Fig. 18 dargeſtellte Lage. | 

Das Excentricum Fig. 23 -rüft man mit Hüffe feines — 
Theiles 2 die Führer zur Linken, und bringt ſie in die Lage Nr. 4 
worauf fie fogleich wieder zwifchen den Nadeln hindurch ned der 
. Borberjeite der Maſchine Hin in die Lage Nr. 5 ſich bewegen. Durch 
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biefe Bewegung re bie. Faden um ihre vefpectiven Nadeln geſchlus- 
gen worden. 

Während dieſes geſchah, tiegen bie Nabeln allmaͤhlich in die 
Fig. 19 angedeutete Lage. Nun beginnen die Nadeln, während das 
Excentricum durch feine Abtheilung 2 ſich ‚bewegt, wieder herabzu⸗ 
ſinken, zugleich nähert ſich die Preßſchiene 22 verwilttelſt Der Heb⸗ 
linge 27, 27 den Nadeln, wie Fig. 20 zeigt. Die gebildete Schleife 
liegt jezt in dem Barte der Nadel, und die in der vorhergehenden 
Dperation gebildete Maſche unterhalb demſelben aber immer noch 
auf der Nadel. 

Die Preßſchiene naͤhert ſich nun noch mehr, und die Nadeln 
fommen in bie Lage Big. 21, wobei natürlich die zulezt gebildeten 
Schleifen an die oberſten Stellen der Nadeln unter ihre Bärte zu 
liegen lommen, während die vorhergehende Maſchenreihe über die 
Bärte hinweggleiten kann; die Preßſchiene 22 Hatte nämlich die Ra⸗ 
delbaͤrte in ihre Dehre ober Vertiefungen gedrängt, indem ſich bie 
Hafenſchiene 39 um eine Feine Strete gegen die Rüffeite der Mas 
fhine hin bewegte, was das Borwärtöfommen der Preßfchiene ges 
Rattete. Die Prepfchiene Fehrt fobann in ihre frühere Lage zurüf, 
und bie Nadeln finfen aus der Lage Fig. 21 in die Fig. 22, wos 
durch die zulezt gebildeten Schleifen durch die vorhergehenden gezogen | 
werden, fo baß fie gegehfeitig in einander gefihlungen erſcheinen. 

Jezt bewegt ſich die Halenſtange vorwärts in ihre erfle Page, 
wobei, fie die Hafen über Die Arbeit. bringt, und biefelbe ‘von den 
Nadeln frei macht; diefe Operation bringt die wirffamen Theile wie⸗ 
ber in ihre urfprüngliche Lage Fig. 16. Nun beginnt eine neue 
Reihe von Bewegungen ,. welde von der fo eben . befchriebenen 
nur in ben Bewegungen ber Führer abweicht. Um nämlich eine 
Fadenſchleife in eine andere zu ſchlingen, iſt es im vorliegen» 
den Halle nöthig, daß bei der folgenden Gruppe von Bewegungen 
jeder Führer feinen: Faden um eine andere Nabel ſchlinge, als um 
biefenige,. um welche ex vorher den Haben gefchlungen hat. In dem 
Ende werden die Züprer durch den an dem Excentrieum 18 befind« 
lichen Aufhaͤlter zur Linken gerüft und in die Sage Nr. 6 gebracht; 
fodann bewegen fie ſich nach, der Näffeite ber. Mafchine in die age 
Nr... 73 während biefer. Operation find bie Nodeln in Die, Lage Fig. 17 
geſtiegen. Jezt rüft die Abtheilung 4 des Excentricums Fig. 23 bie 
Führer zur Rechten in die Lage Nr. 8, worauf dieſe in ihre frühere 
Loge, Ne, 1 und Big. 16, nach des. Vorberfeite ber Maſchine . zurüfe 
ichren. Nun beginnen biefelben Operationen aufs Neue, 

Mit Bezug auf die beigefügten Skizzen wird man bemexfen, deß 
an jedem, Ende der Reine eine Nabel wegselaſſen iß, wobunp bie 
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änferen von beſonderen Spulen h,h, Sig. 10, 12 und 13, aus be 
forgten Fäden veranlaßt werden, nur eine Mafche zu bilden, wäh⸗ 
vend alle anderen zwei Mafchen erzeugen. Da die äußeren Nadeln 
weggelaffen find, fo werden auch die Außeren Kährer nur eine 
Maſche bilden, während alle anderen Führer zwei Maſchen erzeugen, 
oder mit anderen Worten, die Endführer werben nur eine Maſche 
bilden, welche von der durch bie nebenliegenden Fuͤhrer erzeugten 
Mache bei jeder folgenden Reihenbildung Herabgegogen wird, fo daß 
die Endmaſchen mit denjenigen, welche zwei Mafpenveipen bilden, 
verſchlungen erſcheinen. 

Da für die äußeren Führer keine zwei Radeln vorhanden ſt nd, 
um die fie die Fäden fihlingen ‚Könnten, ſo koͤnnen fie ihre Mafgen 
nur um die erſten Nadeln bilden, ober mit anderen Worten, fie wer 
ben im Verlaufe der Operation regelmäßig mit boppelten Maſchen 
umſchlungen, welche durch die doppelte Bewegung der anderen Füh⸗ 
ver gebilbet werden. Auf dieſe Weiſe enifleht am Rande des Fabri⸗ 
entes eine dichte Sahlleifle, in dee die verſchiedenen Maſchenreihen 

nach ber Rängensihtung verbunden erfcheinen. 
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Verbefferungen im Bingen bes Puddeleiſens, worauf ſſich 
George Allarton, zu Weſt Bromwich, im ber Graf 
{daft Stafford, am 11. Nov. 1841 ein Patent erthei⸗ 
len ließ. 
Aus dem London ‚Journal:of arts. Okt. 1842, ©. 168. 
Mit Mbildungen auf Tab I. 





Bekanntlich unterliegen die Luppen, fobald fie and dem Pubbel⸗ 
ofen genommen werben find, ber Operation des Zängend, um- fle 
durch Ausquetfchen der. füfflgen Schlake m. f. w. in. Stabelfen- zu 
verwandeln. Dieſes Auspreſſen geſchieht in ber Regel mittolſt eines 
Stirnhammers ober auch eines Hebeld, welcher durch einen Krumm⸗ 
zapfen oder ein Sreentricum in Bewegung gefezt wird. Da’ biefe 
Quetſchhebel auf einem unbeweglichen Lager ruhen, fo muß, wenn 
man das Eifen zu ſehr erfalten laͤßt, wegen des hiedurch veranlaß⸗ 
gen bedeutenden Widerſtandes ein Theil des Mechanismus unvere⸗ 
meidlich brechen, und Koſten und Zeitverluſt nach fich ziehen. Der 
Nuzen ver Quetſchhebel wird dadurch bedeutend vermindert, indem 

eine hinreichende Kraft nicht ohne Gefahr in Wirkſamkeit gefegt Weis 
den Tann, 


Um dieſen Uebelſtand gu beſeiigen, trifft der Patentträger eine 
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Anordnung, der zufolge die Maſchine fo adjuſtirt werben Tann, 
daß fich jeder beliebige Druf Cetwa von 100 bis 1000 Tonnen) mit 
vollfommener Sicherheit ausüben: Käßtz ſollte aber ein noch größerer 
Widerſtand vorkommen, fo dreht fi die ganze Maſchine um einen 
am Ende der Bohsuplatie befindlühen Zapfen, und verhätet auf 
diefe Weife einen Bruch. 

Die Figuren 12 und 13 flellen die Maſchine in der Seiten, 
anficht bar und zwar in zwei Tagen. In dem hinteren Theile der 
gußeiſernen Bodenplatte a,a befindet fih ein Schlig, in welchem das 
Ende des Hebels b aufs und nieberfpielen Tann. An diefer Boden⸗ 
plaue find zwei Träger e befeßigt, „von denen jedoch in ber Zeich- 
ung wur her eine in ber Seitenanſicht fihtbar feyn kann. Ein 
durch biefe Traͤger geftelter ſtarker, fchmiebeiferner Zapfen d bildet 
die Drehungsachfe des Hebeld b. 

Auf der Bodenplatte iſt ein Schlitten e angeorbnet, auf bem 
ber Amboß f ruht, Durch etwa vier gußeiſerne Gewichte g,g, jebes 
wenigſtens fünf Tonnen ſchwexr, wird die Bodenplatte niedergebrüft, 
Sie ift an ihrem vorderen Ende um einen Zapfen h brehbar, deſſen 
flarfe ſchmiedeiſerne Lagerbalen mit dem Zundamente feſt verbunden 
find. Um biefen Zapfen läßt ſich die Bodenplatte wie ein Hehel 
drehen, ohne jebod eine feitlihde Verſchiebung zuzulaſſen. 

In Gig. 12 befinden fich zwei glühende Eifenflöfe oder Lupyen 
zur Bearbeitung zwiſchen der Bafe des Quetſchhebela b und dem 
Amboß. Wenn aber das Eifen falt iſt, wie man von dem unter 
ber Bake ned Heheld b in Fig. 13 annehmen mag, fo wirb bie 
VBake durch Die Unzuſammendrükbarkeit des Eiſens verhindert, . auf 
dem Amboß ſich nieder zu. bewegen: In diefem Falle müßte bei der 
gewoöhnlichen Anorbaung der gegen bad Hebelende wirkenden glei: 
Fürmigen Kraft wegen des Wiberflandes des Eiſenſtüks irgend ein 
Theil der Mafchine nachgeben oder brechen. Leztere® nun Tann bei 
vorliegendem Apparate nicht gefcheben, weil bie Tagerplatte, um Den 
Hapfen h fi drehend, nacgibt, wie Fig..13 zeigt. | 

Dar Patenttväger bemerit, daß bie fo eben beſchriebene Ma⸗ 
fchine feit einigen Monaten in einem Puddelwerk, welches wöcheni⸗ 
lich ungefähr 150 Tonnen Eiſen Tiefere, mit beſtem Erfolge im 
ange fey, daß er ſich uͤbrigens nit an bie in ber Abbildung dar⸗ 
geſtellte Form bes Hebels und feines. Zugehörs oder an. fonflige 
Einzelabeiten binde, ſondern daß ſich ſeine Patentanſprüche lebiglich 
anf die Müttel beziehen, welche den Apparat in den Stand ſezen, 
einen beliebig ſtarken Druk mit vollfonmiener Sicherheit auszuhalten. 
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Berbefferungen an Gasmeffern, worauf fih Nathan Des 
fries, Ingenieur in London, Paddington⸗ſtreet, am 
7. Jun. 1838 ein Patent ertheilen ließ. - 


Aus dem London Journal of arts. Gept. 1842, ®. 88. - 
| Mit Abbildungen auf Tab. 11. 





Fig. 5 ſtellt die Frontanſicht eines dem erſten Theil vorliegen⸗ 
der Erfindung gemäß conſtruirten Gasmeſſers theilweiſe im Durch⸗ 
ſchnitt dar. Fig. 6 iſt ein der Nüffeite des Meters näher liegender 
Durchſchnitt. a, a iſt der auf dem Fuß oder dem Geflell b ruhende 
äußere Cylinder, welcher durch die Meßbehälter in. zwei Theile, den 
oberen und den unteren, getheilt wird. Die untere Hälfte des. Cy⸗ 
linders a ift in zwei Quadranten c und d getheilt, welche in dem 
inneren Cylinder fo angeordnet find, daß fie rings herum nur einen 
engen Raum zur Aufnahme des Waffers oder einer anderen abfäpir. 
Benden Fluſſigkeit übrig laſſen. 

Die engen Räume e,e zwiſchen dem Behälter a und dem Sei⸗ 
ten der Duadtanten oder Viertelslammern c,d werben durch die ger 
bogene Röhre f, welche beim Gebrauch des Meters gefchloffen bleibt, 
mit Waffer oder einer anderen: geeigneten Slüffigfeit gefüllt. Die 
Nöhren g,g dienen zum Ablaffen der Flüffigfeit. Zum Verſchließen 
bes Nöhrenendes.g’, in welches ſich beide Röhren.g endigen, dient 
eine Schraube h. ı ift eine Theilungsplatte, weldhe den unteren 
Theil des Meters in zwei Abtheilungen c und d ſcheidet; an .beim 
oberen’ Theile der Platte i iſt ein Ganal j angebracht, der von den 
engen Räumen e die Flüffigfeit aufnimmt, und auf biefe Weife zwi⸗ 
fhen den beiden nachher zu befchreibenden Gasmeſſungsbehältern 
einen hydrauliſchen Verſchluß bildet und den Uebergang bes. Gnfes 
von dem einen Behälter in den anderen hindert. J 

Die Meſſungsbehälter oder Quadranten k,1 befinden fich an 
einer und derſelben Achſe ın, an die fie vermittelſt eines Vorſprungs n 
befeftigt find, welcher in. den im oberen Theile ber Duadranten.c,d 
. befindlichen Waſſercanal j tritL Die Behälter.k,1 oscilliren wie ein 
Waagbaum um ihre Achſe. ‚Ihre Seiten tauchen in die im Ranme-e 
. enthaltene Flüffigfeit und der .Borfprung n bewegt ſich in der Fläf- 
figfeit bes Canals j, ſo daß das in dem Behälter 1 gemeſſene Gas 
nicht in ben Behälter k übergehen Tann, und eben ſo wenig umge- 
kehrt das duch k gemeflene ‚Gas in den Behälter 1: So oft alſo 
einer oder der andere dieſer Behälter in die Höhe geht, mißt er eine 
ſeinem Rauminhalt entſprechende Quantität Gaſes ab. 
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Die Gasröhre o trilt durch ben oberen Theil bes Meters und 
vereinigt fi mit der Duerröhre 0 ‚ von welcher bas Gas vermöge 
der Bewegung ber Schieber 0‘, Sig. 5, abwechſeind durch bie 
Röhre 02,0’ ſtrömt. Die Schieber 0! find an der Stange 0° bes 
feftigt, und laufen in Führungen 0. Durch die Achſe m bet Des 
hälter k,1 wird der Stange 0? vermittelt des gefchlisten Armes m 
die hin= und hergehende Bewegung erteilt; an berfelben Achſe be⸗ 
findet ſich noch ein mit einem Gewichte beſchwerter Arm m’, um 
ben Gefäßen k,l eine greihförmige Tpätigfeit zu geben. "Der Arm m! 
fezt den: um die Achſe m’ beweglichen Pendelhebel in Thätigkeit. 
m’ iſt eine in dem Schliz des Armes m! tretende Stellſchraube; ber 
Abſtand von dem Mittelpunkte des Hebels m’, unter welchem dieſe 
Schraube feſtgeſtellt wird, regulirt den Schwingungsbogen ber Be- 
hälter kl, und mithin aud die Quantität bes bei jeder Bewegung 
durch fie zu meſſenden Gaſes. | 

- Der Hebel m’ endigt füh in ein Querſtük, deffen Enden recht⸗ 
winkelich aufwärts gebogen find, Damit der Hebel. ein unten zu er⸗ 
Fänterndes , oscillirendes Pendelgewicht (tumbler) in Thätigfeit fezen 
fönne; ferner befindet fih an dem oberen Ende des Hebel m? ein 
hervorragender Stift, welder, in das "gabelförmige Ende des He⸗ 
bels m’? greifend, die Bewegung einem Räderſyſtem mitiheilt, welches 
bie Anzahl: der Bewegungen der Behälter k,) anzeigt. Diefes nad 
bem Rauminhalt: der Behälter k;1 eingerichtete Raͤderwerk regiſtrirt 
die. Anzahl ‘der durch den Apparat gegangenen Kubikfuße Sad, 

:Der gabelförmige Hebel m’ fpielt in einer Stopfbüchſe, um das 
Ausftrömen des Gaſes in diefer Richtung zu verhüten. m? if das 
oben erwähnte oscillirende Pendel, welches ſich frei um die Adıfe des 
Hebeld m? bewegt. In diefem Pendel befindet ſich eine Deffaung, durch 
welche ein gebögener Draht geht, der an die Schieberſtange befefigt 
MR. Sobald nun diefed Pendel durch den Hebelm? ein wenig über bie 
verticale Stellung hinaus bewegt worden if, ſchlägt es um und ver⸗ 
anlaßt den Wechſel der Schiebventile. 

Das von o' aus durch den Gasmeſſer ſtroͤmende Gas nimmt 
feinen Weg nach dem unteren Theile bes Meters und tritt in bie 
Abtheilungen «,d, deren obere Seite offen if. Demnach find dieſe 
Abteilungen immer mit Gas gefüllt, und Die Behälter k und l ſtei⸗ 
gen in bie Höhe, je nachdem bad Gas in Folge ber Stellung der 
Bentile in Die Kammer c oder d ſrömi. Indem der Behälter k 
oder I nieberfleige, tritt em dem Steigen des Behältns k ober 1 
enſprechendes Gasquantum aus ber Kammer c nder d. q ifl ein 
Schwimmer und r ein Bentil, buch welches das Gas feinen Weg 
schmen muß, um zur Nusmiindangexöhre p zu gefangen. 
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Denn das Ventil x nicht offen iR, ſo If der. Mag nad der 
‚Röhre p von dem oberen Theile des Gasmeters abgefperrt; dieß 
wird immer ber Fall fepn, wenn: der Raum e wicht gehörig mil 
Waffer ader einer fonfigen. Fluͤſſigkeit gefült ift, um, den Schwim⸗ 
mer q ſchwimmend gu erhalten. 

Die Figuren 7. und 8 find Durchſchnitte einer, anderen (ins 
richtung eines Gasmeters, von, bem mande Theile den oben beichrig- 
benen Anordrung ähnlich find. k und 1 find zwei Behälter zum 
Meſſen des Gaſes. Jedar berfelben bat feine eigene Achſe mit einem 
Arme und Gegengewichte. An der Achſe des Behälters k if ber 
Arm A befefligt; B iſt eine Stange, melde ben Arm A, mit ber qn 
- der Achſe D.der Ventile E,F befindlihen Kurbel G verbindet. Au 
ber Achſe des Behälters 1 if ein Arm A’ befeftigt, welcher vermit⸗ 
telſt einer Tenkftange B’/ mit der Kurbel C in Verbindung, gefezt ifl, 
Diefe Kurbel fezt mit Hülfe der Lenkſtange G bie Kurbel H und 
wit diefer dag Räberwerk im Bewegung, welches bie Quamität bes 
durch den Meter gegangenen Gaſes regiſtrirt. 

Die Ale D. tritt durch Stopfbüchſen, bie am ben. befehigien 
Patten der Ventile E,F angebracht find, und an ben äußeren Für 
ben der Achſe D find die rotirenden Scheiben ber Ventile E,F ber 
fefigt, Die feſten Scheiben dieſer Ventile beftzen jede vier Deffnungen, 
' während an ben beweglichen Scheiben nur eine eingige Deffnung anger 
bracht ift, jedoch won einer ſolchen Ansdehnung, daB fie ſich über 
zwei Deffnungen ber feflen Scheibe erſtrekt. Dex obere Theil. des 
Apparates if in zwei abgefonderte Kammern geteilt, in denen bie 
Behälter Kl arbeiten; und das in den lezteren enthaltene (dis. wieh 
durch Hernaruagungen.n abgefendert erhalten, welche in dem Flüſſtg⸗ 
feit enthaltenden Canalen j ſich bewegen. 

Das Steigen und Sinken ber Behälter kl veranlagt die Achſe D 
und bie beweglichen Scheiben ber BentileE,F ſich zu Suchen. Durh 
o tritt das Gas in den Apparat und durch p verläßt es denfelben, 
nachdem es gemeffen worben ift. 

Duch Anbriagung der rotirenben Bentile E,F. und anderer 
awefbientichen Theile wird das Gas ſewohl beim Sinben, als beim 
Steigen dee Behälter k,l gemeſſen; denn man wird. Semerlen, daß 
von den zwei Deffnungen in jeder befeſtigten Scheiße E, FE, eher 
ber Behälter %,1 die eine in bie andere aus dem Gasmeſſer führt, 
während die beiben anderem Deffnungen derſelben Scheibe u 
bee Behälten k,1 in und und dem Gasmeſſer führen, indem bie bes 
weglichen Scheiben der Bentile E,F nad emgegefegten Wiptungen 
an der. Adfe D befeſtigt find. — 

Wenn. db Bas durch das Bentil ser bes Sopätne k 


t 
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fiedent, eniweicht das Unter dieſem Behalter Urfiubiiche Mas Dun 
das Bentil F; zugleich flrömt das unter." dem Dehaͤlter 1 befinakiche 
Gas durch nos Beutil E, unb das üher dem Behälter 1 befindliche 
Gas eniweicht buch das Ventil F. Wenn nun die Ventile genan 
geſtellt und aegulist find, fo verſezt bie ben Behäftern U, 1 gegebene 
Auf⸗ und Riederbewegung bie Ventile E,E in eine rotirende Bewe⸗ 
gung und veranlaßt einen confanten Gasſtrom aus der Ausmünr 
Bungsuöhre p, vorausgeſezt, Daß Das DBentil offen iſt, was immen 
der Fall ſeyn wird, wenn es durſh die dluſſtelei in ſeine gepörige 
Lage gehoben wird. 

Fig. 9 flellt einen anders eingerichteten Gaemeſer bar; & 
veſteht aus einem äußeren Behälter a,a, in welchem ſich zwei bieg- 
fame feivene, mit Kakognußtalg zubereitete Schläuche pbar Eplin⸗ 
ber b,c.befinden, An dem oberen Theile dieſer Schläuche. find Schei- 
ben b?,c® aus Zinn oder einem anderen paſſenden Metalle befekigt, 
Die unteren Enden ber Schläuche find an die Flaniſchen des oberen 
Theiles der Eykinder ober Kammern bt,c’ befeſtigt. In den unteren 
Theil bed Meterd mündet fich bie. Syellungerähres sin Canal leitzt 
das Bas unter die Schlaͤuche b und e und läßt daſſelbe abwechſelnd 
in den einen und den anderen einſtroͤnen. Dieß geſchieht permit⸗ 
zelſt der um bie Achſen i,i beweglichen Ventile g,b, welde durch 
eine Stange j mit einander in Verbindung ſtehen. Wenn nun das 
Ventil g das Einſtroͤmen in den Schlau b geflattet, laͤßt das Ben 
til h das Gas aus bem Schlaude.c ausfirömen, . 


Uebet den Deffnungen, welhe ‘das Gas in bie Shliehe b/ 
leiten, ſind Meine Kammern k,1 befeſtigt. Im dieſen Kammern ba⸗ 
finden ſich Doffnungen, durch Die das Gas aus ber Nöhre:e in die 
‚Behälter firbınen Tann, wenn dieſe nicht durch die Bentile g;h bo⸗ 
deft find. Das Gas tritt buch bie Oeffnungen m,n aus ben Cp⸗ 
Kindern bi,c*, und die Bentile 8; h laäͤßt man fo weit ſich bewegen, 
daß das Ventileg, wenn es ſich von der Oeffnung in ber Kammer k 
entfernt Bat,’ die Deffnung m verfihließt; eben fo verhält es ſich mit 
dem Bentil h in Beziehung auf bie -Deffuung n und. bie Sammer 1. 

Mit den Cylinderdekeln b?,c? find die knieformigen Stargen’m‘, m’. 
vurch Saariere verbunden; bie anderen Enden dieſer Stangen find 
ar die Ahſe n! befefligt, die in den Säulen 0! gelagert if. An: der⸗ 
ſelben Achſe n! befindet fig ein mit einem Schlize verfchener Arm, 
welcher auf bie unten gu beſchreibende Weiſe den Ventilen die nB- 
thige Bewegung ertheilen fol, ferner ein Arm q, welcher vermittent 
eines hervorragenden ‚Stiftes den gabelformigen Hebel x in Thluiz⸗ 
keit fezt. Die Achſe dieſes Hebels endkich ſezt ein: Raderwerk In 
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deineme: Lapyen etaucht und .baramf in mmonintpatige Düne aus 
—— ‚gehalten: werben, bis fie, blau geworden find.” 

Von allen Echrifiſtcklern üker Die Bercitung Dar Tourneſel⸗Lay⸗ 
yen haben Baron d'Hombers⸗ßFirmaé, vorzüglich aber Paper 
Hugues?) nad des Verfaſſers Wiffen die richtigen und ausführ- 
“  Tichften Auffchlüffe gegeben. Nach dem leztern if dieſes Induſtriezweigs 
in den älteften Urkunden der Gemeinde Grand »Gallargues erwähnt, 
welche jedoch leider nicht über das Jahr 1600 zurüfgeben. Zu jener 
Zeit exiſtirten, heutzutage außer Gebrauch gekommene, Polizeiver⸗ 
ordnungen , "welche das Einfammeln des Färbekrotons vor dem 25. Au- 
guft, wo es als völlig reif angenommen werden Tanıt, verbietet. 
Bon Dugnes erfahren wir and, bag noch vor Kurzem die Gal⸗ 
Yarguer nach den untern Cevennen, nach Garboneuque, Rouffillon 
und ber Provence gingen, um bie Pflanze zu fammeln, daſelbſt 
Mulhlen mietheten und die zur Gewinnung bes Tournefols nöthigen 
Arbeiten verrichteten. Andere wieder beſchraͤnkten ihr Auffuchen 
'der Pflanze auf einen Rayon von zehn Lieues im Umkreiſe des 
Dorfes. 

Gegenwärtig wird das Färbekroton an Ort und Stelle ſelbſt 

geſammelt; doch, fagt Hr. Hugues, „find wenige Induſttiezweige 
‚in ſolches Dunkel gehüllt; die Einſammler deſſelben willen nicht, zu 
was es dient; die Nuzen darnus ziehenden kennen bie Bexeiſung nicht, 
and diejenigen, welche dieſe beſchrieben, brachten nur Uumahrheiten 
Mor; indem fie bloß falle Angaben wieberhalten,” 
. Durch dieſe Stelle angefpornt, fuchte der Verf. dieſes Dunkel 
in eigener Kerfon wa möglich: zu durchdringen; er begab fh im 
September 1888 und die Iegten Tage bes Auguſts 1839 nah bew 
benannten Dorfe, wo Hr. Hugues fowopl, ald die Bauern ſelbſt 
anit aller Zuvorkommenheit ihm alle mögluhen Aufihläffe gaben. Fol⸗ 
gendes wurde auf bieten beiden kleinen Reifen in Erfahrung gebracht. 
" Einen Tag nad dem Einfammeln des-Färbefrotöng überläßt man 
68 eine Viertelſtunde oder zwanzig Minuten lang ber Wirkung eines 
vertiralen Nühlſteins von 5%, Buß Cl, 79 Meter) Ourchmeſſer, mehr 
als einem Fuß (0,36 Meter) Dike und 8000 Kilogr. Gewicht. Diefer 
Müpiftein wird von einem Pferde in Bewegung gefezt und dreht fih 
in einem Feidrunden Trog mit erweiterten Wänden. Wenn bie Pflanze 
hinlänglich zerrieben iſt, bringt man fie In von Binſen oder den Blaͤt⸗ 
tern des pfriemförmigen Nußgraſes (Lygeum spartum) geflochtene 
Koörbe, wie m man no beren auch zu der Berritung des Dlivendhls 
‚® u 1, 


1836 2) Une excursion dans la Cammune du Grand ‚ Gallargnes. Nimes 
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vedfent. Mari maͤgt nun dieſe Werbe zus Keller und ſangt den Gaft 
in einem großen Iblzernen Gefäße (cornug, in der gemeinen Bauern⸗ 
ſprache semäou genauut) auf. "Der Saft iſt von bunlkiguäner, bei⸗ 
nahe blauer Farbe und wind, Wenn das darin enthaltene Waffer zum 
Theil verbunſtet iſt, ſehr zaͤßhe. Der Rufſtſand wird aus den Kör⸗ 
den genommen, zerbröfelt, mit halb fo viel Urin, als man noch Su 
darin vorausſezt, vermiſcht und neuerdings ausgepreßt. Was ancqh 
von den meiſten Autoren darüber geſagt worden ſeyn mag, fo iſt es 
nicht nötig, daß der Urin vorher in Fäulniß übergehe, da man ſich 
ſehr oft ſolchen vom vorigen Tag bedient. 

Sogleich nachdem der-Saft der erſten Art erhalten wurde, mauch⸗ 
mal nur eine Vierielſtunde darnach, ſchüttet bee Tournefolbereiter eine 
gewiſſe Duamtität deſſelben in einen rechtwinklichen Zuber, wie fi 
deffen die Wäfcherinnen bedienen (im Patois Gamata). Er tancht 
In denſelben Fezen von fehr grober Pakleinwand und tvänft fie mit 
dem Saft dur Areinanderreiben, ale wollte ex fie mit Seifenwaſſer 
imprägniren. Ehe er diefe Operation vorninimt, muß er fich über 
zeugen, daß die Lumpen nicht dhlig oder fett find, | 

Dieß tft die einzige zu beobachtende Vorſicht, wenn ſchon all⸗ 
‚gemein behauptet wurde, daß die Lumpen höchſt ſorgfältig gemafchen 
werden müſſen. Hat man ſich Aberzeugt, daß die Fluffigkeit in alle 
Maſchen des Gewebes gleihfürmig eingedrungen ft, fo wird auf⸗ 
gehört zu Ineten und man fihreitet zum Aufhängen der fb prä⸗ 
parirten Lumpen, damit fie fo ſchnell als möglich trofnen. Zu dieſem 
Behufe Tegt der Atbeiter bie beiden obern Efen- des Lumpens um und 
Befeftigt fie mittefft Tanger Dornen (Cepines) an horizontal an Stan⸗ 
gen ausgefpannten und ber Sonne und dem Wind -ausgefezten 
Schnüren. 

Nun beginnt eine neue, unbeftritien bie ſonderbarſte und ſchwerſte 
Operation von allen, näntlih die Lappen dem Aluminadou au 
zufezen. Diefes iſt nichts anders als eine ungefähr 1 bis 1’), Buß 
dife Schicht Pferde» oder Mauleſelmiſt. Um mit Erfolg angewankt 
zu werben, muß dieſer Miſt friſch und im Anfang ber Gaͤhrung bes 
griffen feyn, folglich in einem gewiffen Grad Wärme und ammonia⸗ 
kaliſche Dünfte’eritwilein. Man freut Aber denfelben ein paar Händes 
vol frifchen, geſchnittenen Strohs CHäferling), breitet über dieſes Die 
Lumpen aus und bedekt biefe wieder mit etwas Häferling und einer 
dünnen Schicht Mift oder auch bloß mit einem groben Tuch, um Die 
Dämpfe des Aluminadou zufammenzuhalten: Die Lappen müffen 
von Zeit zu Zeit beſichtigt und umgekehrt werden, weit fonft ihre 
beiden Flächen ungleichfarbig ausfallen Könnten, oder was noch mehr 
zu vermeiden iſt, Die zuerſt entwikelte blaue Farbe zerſtoͤrt würde und 
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nicht mehr zum Vorſchein Llame, Tritt dieſer Fall ein, fo weyden bie 
Lumpen gelblich, Aatt:bie reinblaue Farbe angunchmen, welche fie er⸗ 
Halten, wenn fie. ben. Wifpämpfen nicht zu lauge ausgeſezt waren. 
In den meiſten Faͤllen genügt es, fie eine Stunde oder. anderthalb 
Siundex darin gu Taffen; es verfieht fich übrigens, daB bie Dauer 
Der Operotion nah der Kraft des Miſts verfchieden ſeyn muß. 
Wirklich iſt auch, wie Hr. Hugues fagt, das Aluminadou ber 
Probirſtein eines wahren Tourmefolbereiterd, _ 

Die Ip praͤparirten Lumpen find geichmeidig, etwas feucht unb 
ſchön blau. Sie werden nun nod einmal getrofnet, mit Saft, der 
- ik Urin verſegt iſt, getraͤnkt, wiederholt aufgehangen und nicht früher 
wieder abgenommen, als bis fie durch dad Zrofnen jene Purpur= aber 
Bunlelgrüne Farbe angenommen haben, welde nah des Berfaflere 
Defürhalten nicht fo Ion if, wie die erftere, aber viek höher ges 
ſchäzt mesden fol. Die diefer zweiten ‚Behandlung unterworfenen 
Kappen exfiheinen beinahe wie geflärkt und. befigen eine Steife, welde 
den bloß das Aluminadou paſſirten nicht eigen iſt. 

Dieß iſt das, heutzutage angewandie Verfahren; ein ganz an⸗ 
deres aber wurde zur Zeit befolgt, als Niſſole ſchrieb. Während 
die Gallarguer mit dem Sammeln des Färbekrotons beſchäftigt wa⸗ 
sen, ſammelten die Frauen einen großen. Vorrath von Urin und 
Ksfen denfelden an einem von ihren Wohnungen entfernten Drte 
faulen. : Bon ihren weiten Märfchen zurüfgefommen, löfchten die 
Männer gebrannten Kalk mit diefem Harn Cungefähr 5 Kilogr. Kall 
auf 50 Liter Harn), warfen etwas Alaun hinein (woher das Wort 
Aluminadou) und braten einen Fuß darüber Rebholz oder Schilfs 
zöhren an, über welden fie die Lumpen ausbreiteten, bie wieder mit 
einem Tuch überdekt wurden. Nach Verlaufvon 24 Stunden, manch⸗ 
mal erſt nad mehreren Tagen, Tonnten fie ſchoͤn blau gefärbt weg« 
‚genommen werben, Diefed Berfahren gewährte weit mehr Sicher 
heit, indem man die Lappen dem Urindunſt fo zu fagen eine unbes 
graͤnzte Zeit hindurch ausgefezt laffen konnte; es ging hingegen, wie 
man fieht, bei weitem nicht fo fehnell von flatten. Auch Bat man 
daſſelbe gegenwärtig ganz aufgegeben. 

Wenn die Arbeiten beendigt find, unterſuchen die dazu aufges 
Bellten Infpertoren das Product und verwerfen unnachſichtlich alle 
Rappen, welde nicht genug Saft aufgenommen haben ober nicht dunkel 
‚genug gefärbt find. Die übrigen werden in große Säfe verpaft, welche 
mit Stroh umgeben und noch einmal mit Tuch überzogen werben, im 
welchem Zuftande man fie nach Holland verſendet. 

- + Eine Menge Fragen drängen fih auf, wenn ‚man ein wenig 
Aber dieſen eigenthumlichen Induſtriezweig ber Bewohner von Grand⸗ 
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Gallargues nahdenft, Warum muß ber Saft beinahe unmittelbar, 
nachdem er aus ber ihn Tiefernden Pflanze gewonnen ift, verarbeitet 
werden? Warum mäffen die Lappen fo ſchnell als möglich getroknet 
werden? Warum muß dieß bei trofener und warmer Quftgefchehen ? 
Iſt die Anwendung von Harn unerläßlih zum Erfolge des Ver⸗ 
fahrens? Endlich/ bietet der Anbau des Farbelrotons wahrhafte Vor⸗ 
theile? 


Die Gährung ſcheint den garbftorf ſehr ſchnell zu zerſtoͤren; daher 
die Nothwendigkeit, ſich deſſelben im Augenblik nad feiner Gewins 
nung zu bedienen; und die des ſchnellen Troknens. Es wird vers 
ſichert, daß die Operation niemals gelingt, wenn das Wetter feucht 
(marin) iſt; der Saft ſchlägt dann um (il passe), ohne je ind Dlaue 
überzugehen. Was den Urin betrifft, fo if. folher nicht unentbehr- . 
lich; es fcheint fogar, daß man ſich ehedem deſſelben gar nicht bes 
diente. Die Tournefolbereiter felbft geftehen offen ein, daß das Ein- 
tauchen in vermifchten Saft Iediglih den Zwek habe, das Gewicht 
ihrer Lappen zu vermehren. Andere behaupten, daß der Urin die 
waf ewärmer tödte;' ber Verf: befennt hier feine Ungläubigfeit, 


Aus den Mittheilungen des Hrn, Hugues und ben eigenen 
Erfahrungen bes Verf. an Ort und Stelle geht hervor, daß ber 
Anbau des Färbekrotons nur fehr unbedeutenden Vortheil vor dem 
Getreidebau gewährt und dem Weinbau nachſteht. Indeſſen hat biefe 
in der neuern Zeit in Gallargues eingeführte Eultur .einige Ausbeh- 
nung 'gewonnen, indem vor ihrer Einführung die Sabrifanten nur 
300 Enter. Tournefol in den Handel lieferten, während fie gegen- 
wärtig wenigftens 1000 bis 1200 .Entr. liefern fünnen. Nah Des 
candolle (im erwähnten Reifeberigt) „wurde in Folge eines vom 
Handelöftande mit den holländiſchen Kaufleuten abgeſchloſſenen Kauf⸗ 
vertrags der Centner Tafelgewicht) jedes Jahr zu 45 Sr. verkauft. 
Der Preis ſtieg bis auf 120 Fr.; im Jahr 1807 ſtand er auf 60 Fr. 
und in lezterem Jahr wurden um 40, 000 Fr. Tourneſot Loppen vers 
fauft. ua | 

Gegenwärtig foftet der Gentner bochleus 46 bis 50 Fr. ., was 
für. 1200 Entr,- einen Bruttobewag von 60,000 Tr. ausmacht. Rech⸗ 
net mon. aber von biefem den Ankaufspreis der. Lumpen (12 bis 14 Fr. 
ger. Cutr.), bie Koften des Aubaues, ber Reiſen und der Fabrication 
ab, bebenft man die dazu. erforderliche Zeit und die Beſchwerlichkeit 
der Arbeiten, ſo muß man ſich verwundern, dieſen Induſtriezweig 
ziemlich gedeihen zu ſehen; man möchte beinahe glauben, daß bie 
allarguer ſich nur wie an eine alte , liebgewordene Gewe hnheit 


dargn balten. air. ' — 
Dingler's polyt. Journ. Br. LXXXVIL 6 1. 3 
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Anwendung ber Grand⸗Gallarguer-⸗Kappen. — Ja 
der Encyklopädie wird verfihert, daß fie zum Faͤrben bes Geldıs, 
der Gonfititren, der Drageen, des Zuferpapierd und fogar bes Weins 
dienen; es fcheint aber, daß ihr Gebrauch ſich darauf befchränft, ven 
Kruſten der holländiſchen Käfe vie fie auszeichnende rothe Farbe zu 
verleihen. Na den von Hrn. Profeſſor Delille an Ort und Stelle 
geſammelten und dem Verf. mitgeteilten Nachrichten iſt biefe. Ope⸗ 
ration höchft einfach. Der Käfe braucht nur in einen Zuber mit dies 
fen Lumpen gebläuten Waffers eingetaucht und fogleich wieder herauss 


gezogen und getrofnet zu werben, Die rothe Farbe, welche biefe 


Krufte fpäter annimmt, rührt wahrfcheinlich von ber Einwirkung ber 
Effigfäure her. 
Bergleihende Verſuche mit ben Tournefolstappen 


und dem Lalmus (Tourneſol in Stüken). — Um fih zu 


überzeugen, ob beide, mie viele Chemiker glauben, in ihrer Beſchaf⸗ 
fenheit identifh find, wurden vergleichende Verſuche mit benfelben ans 
geſtellt. 

Als Früchte der Chrozophora tinctoria unter ungefähr ihr dop⸗ 


peltes Volum Waffer gebracht und einer Temperatur von 50 bie - 


60°E, ausgefezt wurden, war bie Flüſſigkeit nach einer Viertelftunde 
intenfiv violett gefärbt. Langſam abgedampft, fezte der erhaltene Saft 


auf dem Boden der Schale eine äußerſt ſchön azurblaue harzige Subs 


flanz ad. Mit Schwefelfäure wurde der Aufguß etwas gelblich roth; 
Alfalien Reiten die blaue Farbe nicht wieder Her; Ammoniak, Kalt 
und Kali machten ihn ind Grüne hinüber fpielend. Mit diefer Flüf- 
figfeit gefärbtes Papier gab dieſelben Erſcheinungen. Diefes Tour 
nefol verhielt ſich demnach wie die blauen Pflanzenfarben; run wird 
aber bie in den Laboratorien als Reagens angewandte wäfferige Lak 
muslöfang von den Säuren gerdthet und wieder blau, wenn ein 
Alkali hinzukommt. 

Lappen von Grand⸗Gallargue wurden in kaltes Waſſer getaucht 


und darin gelaſſen, bis die Flüſſigkeit blau gefärbt war; hierauf wurde 


fie wie der durch Infuſion erhaltene Saft behandelt. Schwefel 
fänre röthete fie zwar, jedoch nit fo ſchnell als die 
Lakmustineturz Ammoniak, ſelbſt in Ueberſchuß, ſtellte 
bie blaue Farbe nicht wieder ber; bie Alkalien brachten 
bie grüne Färbung nit hervor, wie Beim Infuſum. Die 
Urſache dieſer Verſchiedenheit iſt gaͤnzlich unbekannt. Wie vem auch 
fey, veräͤnbert fih die Farbe der Tourneſol⸗Lappen leicht, ſogar auch 
in verfchloſſenen Gefaͤßen. In einigen Tagen geht fie ins Rothe über; 
diefelbe Erſcheinung findet flatt, wenn fie fih unter Sauerfoff-, Stik- 
floff- und Waſſerſtoffgas befindet. Der Luft und Feuchtigkeit aus⸗ 
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gelegt, erleiben bie Grand⸗Gallargue⸗Lappen, fü wie auch bie durch 
Abvampfen des blauen Safts ethaltene Subſtanz, in der Fänge ber 


| Beit dieſelbe Veränderung. 


Man darf ſich jedoch über die angegebenen Verfchiebenbeiten nicht 
fehe wundern, weil die zur Bereitung der beiden Tournefolarten die 
enden Subſtanzen ſelbſt ſeht verfähieden find. Die Tournefol-Lappen 
nämlich werden, wie wir fahen, ausſchließlich aus der Chrozophora 
tinctoria gewonnen; das Lakmus aber aus miehreren Lichenarten. 
Nees v. Eſenbeck (Handb. der meb. pharmäc. Botanik 1. Thl. S. 46) 
fagt, daß die Holländer das Lakmus ehedem aus Roccella tinctoria 
bereiteten, gegenwärtig aber die Lecanora tartarea vorziehen. Das 
von ihm angegebene Verfahren ift anders, als das in Thenard's 


Chemie, Gte Auflage und in Berzelius' Chemie aufgeführte. Es 


beſteht darin, das Laub der Flechte mit einer ſtarken Ammoniaftöfung 
zu begießen; daffelde nimmt dadurd eine purpurrothe Farbe an, 
welde durch die fortgefezte Gährung nach und nach ind Blaue übers 
seht. Auch behauptet Need v. E., daß die Engländer aus der Le- 
canora tartarea einen, untet dem Namen Cubbear?) befannten, 
roihen Farbfloff bereiten. 

Wenn man die Verwandiſchaften zwiſchen ben Gewächſen einer 
Gattung oder einer Familie betrachtet, bringt fich die Frage auf, ob 
nicht auch andere Pflanzen einen dem ber Chrozophora tinctoria ähn- 
lichen Saft geben koͤnnen, welcher frd eben fo anmenben ließe. Sehr 
wahrfcheintich iſt die der Fall mit Chrozophora oblongifolia, ‘Chr. 
plicata, Croton tricuspidatum, deren Blätter und Srüchte dad Pas 
pier,, worauf fi fie getroknet werden, Blan färhen; ferner mit ver Mer- 
carialis perermis oder bem wilben Bingelfraut, welches Gélis 
und vor ihm fihon Detilfe*) dazu empfahl. Diefen reiht fi die 
(in den Umgebungen Diontpelliers fo häufige) Mercurialis tomentosa 
an. Der fo eben erwähnte Chemifer überzeugte fih, indem er fie 
derſelben Behandlung wie den Farbekreton unterwarf, daß ſie ganz 
dieſelben Eigenſtchaften befizt. 

Siz des Farbſtoffs in der Chrozophora tinctoria; 
Beſhaffenheit deffelden in der Pflanze — Unterſucht 
man die Früchte, wenn fie ihre Reife beinahe voltfommen erreicht 
haben, fo findet man fle oft fhön blau gefärbt. Diefe Färbung zeigt 
ſich gleichfalls bei wen geirofneten Früchten, den jungen Wurzeln, 
Stengeln, der Samenlappen, wenn fie ſich kaum ber fle umgebenden 





3) Nach Robert Kane u, a. Cubbear. 
4) Bulletin de la Soc. d’Agrie. du Depart de l’Herault. Auguft und 
Grptemher 4839, &, 349. 
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Hülle entfedigten, bei den Blüthen und ihren verſchiedenen Theilen, 
das Eychen ſelbſt nicht ausgenommen ’), und im allgemeinen bei allen 
des Lebens verluftigen Organen. In der Regel iſt er in den um 
eigentlich fogenannten Organen der Ernährung weit weniger vor⸗ 
handen, als in der Blüthe und der Frucht. Daraus muß man ſchlie⸗ 
fen, daß der Farbſtoff in jedem Alter in der Chrozophora tinctoria 
enthalten und in ber ganzen Pflanze verbreitet iſt. Der unmittelbare 
Siz befielben fcheinen das Zellgewebe und wahrfcheinlich die Saft 
gefäße zu ſeyn, deren lezterer Vorhandenſeyn jedoch nicht dargethan 
werben fonnte, Sn der Frucht if er unter allen Organen verhält 
nigmäßig am reichlichften vorhanden; dann fommen die Blüthen, die 
Blätter, der Stengel und die Wurzel. If der Farbftoff aber eine 
fpecielle Modification des Blattgründ, oder vielmehr ein in der Pflanze 
verbreiteter befonderer Saft, welcher die Eigenfchaft hat, unter dem 
Einfluß gewiffer Agentien, namentlich des Sauerftoffd und der atmo⸗ 
ſphäriſchen Luft, ind Blaue überzugehen? 

Folgende Berfuche ſcheinen diefe wichtige Frage zu beantworten. — 
Es wurden Wurzeln, Stengel, Blüthen und Blätter befonderd zers 
rieben und ber aus jedem diefer Organe durch Preffen erhaltene Saft 
gelinde erwärmt; das Chromül gerann hiedurch zu Klümpchen, behielt 
aber beinahe feine grüne Farbe und eine violette Flüſſigkeit flieg an 
die Oberfläche. 2 

Zerquetfcpt man die Frucht oder Blüthen des Färbekrotons zwis 
fhen zwei weißen Tüchern, fo werben bdiefe beinahe augenbliklich 
veilhenblau gefärbt, werden aber bald azurblau. Auf diefelbe Art 
behandelt geben die Blätter eine grüne Färbung, die erfi dann ganz 
ind Blaue übergeht, wenn man fie den ammontafalifhen Dünften 
des Aluminadou ausfest. Der Dunft des flüffigen Ammoniafs 
fann hiebei jenen des Pferdemiftes oder des Menſchenharns niemals 
srfezen. °) I 

Es wurden drei Probirglöfhen A,B,C über Quekſilber gebracht, 
A mit Sauerftoff, B mit Wafferftoff, C mit, durch die Verbrennung 


5) Der Farbftoff verfchwindet im Samenkorn; nichtsdeſtoweniger ift fein Vor 
bandenfeyn im Eychen hoͤchſt merkwuͤrdig und, wie es ſcheint, eine für die Wiffen: 
fhaft ganz neue Thatſache. 

6) Zerquetfcht man ein Blatt der Chrozophora tinctoria auf einem fehr 
weißen Papier, fo färbt ſich diefes zuerft grün; einige Zeit darauf nimmt man 
eine leichte Jaͤrbung ins Blaue wahr, die vom Blattgrün beinahe ganz maskirt 
wird, Da diefes in dem durch Neiben der ganzen Pflanze erhaltenen Gaft vers 
hältnigmäßig fehr reichlich vorhanden iſt, fo iſt es Leicht erkiärtih, warum bie 
damit getränkten Lumpen (blanqueries) immer dunkelgrün von Farbe find, ehe 
fie dem Aluminadou ausgefezt werden. Leztere Operation fcheint demnach zwei 
wohl zu unterfcheidende Wirkungen bervorzubringen: 4) das Bloßlegen des an der 
Luft fih bläuenden Safts; 2) die Umwandlung des Blattgrüns in Farbſtoff. 


| 
| 
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von Phosphor in Luft: forgfältig bereitetem Stifftoff gefüllt. In diefe 
brachte man nun, fo eben vom Stengel abgepfläfte reife Srüchte, ganze 
ſowohl, als unter Ausflug der Luft durh Druf zerriffene, . Unter 
brei andern Glöfchen, die mit denfelben Gaſen angefüllt waren, wurs 
ben Linnenftüfchen eingefchloffen, in welchen, immer unter Dueffilber, 
einige Früchte zerquetfcht worden waren. Zum Vergleich wurden auch 
der freien Luft Früchte und eben fo behandelte Lumpen audgefezt. 
Rah Berlauf eined Monats war weber an den Qumpen, noch an 
den Früchten, welche ſich unter den verfchiedenen Gasarten befanden, 
eine Aenberung in der Farbe eingetreten. Die Früchte waren grün, 
feucht und durd die anfangende Zerfezung etwas verborben.’) - Die 
an freier Luft gelaffenen hatten eine herrlihe blaue Farbe angenom- 
men. ES braucht nicht erwähnt zu werben, daß bie in gleiche Um⸗ 
fände verfezten Linnen dieſelben Refultate gaben. 

Unterfucht man endlih dünne Schnitten der Mittelfrucht (Sar- 
cocarpium) unmittelbar nach dem Zerfchneiden mit dem Mikroſkop, 
fo findet man die kleinen Schläuche von einem: farblofen, hellen Saft 
erfüllt, welcher nach einigen Minuten ins Biolette übergeht, trübe 
und förnig wird, die grüne Farbe der Zellfügelchen maskirt und bie 
Zellwände undurdfihtig madt. Nach dem völligen Austrofnen ift 
ber in diefen leztern eingefchloffene und auf dem OÖbjectträger aus⸗ 
geſchüttete Saft ſchoͤn azurblau. Bringt man einen Tropfen Waffer 
auf die fo gebläuten Schnitte, fo loͤſt fih die Farbe auf und Die 
grüne Farbe des Zellgewebes wird von neuem fichtbarz ein neuer 
Beweis, daß das Globnlin fi unter dem Einfluß der atmofphäri- 
fen Luft nicht in Farbſtoff verwandelt; und follte ſich dieß mit dem 
Einfluß des Ammoniakdunſtes anders verhalten? 

Refultate. Aus allem Vorhergehenden ſcheint hervorzugeben, 
Daß: 

1) die TournefolsLappen fi vom Lafmus dadurch unterfcheiden, 
daß die Alfalien ihre Farbe, wenn fie von einer Säure einmal ges 
roͤthet wurde, nicht mehr ins Blaue zurüfzuführen vermögen; - 

2) der Farbſtoff der Lappen fih von jenem, welcher Direct durch 
das Infundiren der Frucht der. Chrozophora tinctoria erhalten wird, 
dadurch unterſcheidet, daß er von Ammontaf, Kalt und Kali nicht 
grün gefärbt wird; 

3) der Farbſtoff der Chrozophora tinctoria in der ganzen Pflanze 
verbreitet iſt; 





7) Im Krapp hingegen kann die mothtordung des in der Wurzel enthaltenen 
gelben Safts nur unter dem ECinfluß von Sauerſtoff und Feurchtigkeit ſtattſinden. 
(Decaisne, Recherches anatomiques et physiologiques sur la garance. 
p. 15. Bruͤſſel, 41837.) 
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4 und in jedem Alter Der Pflanze darin. gefunden wird; 

5) feinen St; unmittelbar im Bellgewebe und wahrſcheinlich aut 
in den Saftgefaͤßen Hat; 

6) während bes Lebens der Pflanze in diefen Organen in un- 
gefärbtem Zuftande porhanden if; nach ihrem Tode aber, und unter 
bem Einfluß des Sauerfloffd ber Atmofphäre und eines fehnellen 
Austrofnend blau werben fann; 

7) das Biatigrün den Ammpnjaldünfen des Aluminadou aus⸗ 
geſezt, dieſelben Veränderungen eingehen zu können ſcheint. 





IX. 
Ueber die Anwendung der Kleie beim Faͤrben und Druken 


Dr. F. F. Runge. 
Auszug aus Rung e's Farbenchemie Bd. II. G. 60. 





Das eigentlich Wirkſame in der Kleie iſt ein Stoff, welcher ſich 
wie eine Säure verhält und daher Kleienſäure genannt werden kann. 


Kleienſäure. 


Um ſie in reinem Zuſtande zu erhalten, wird Weizenkleie geſiebt, 
wodurch das feine Pulver (Mehlh abgetrennt wird, hierauf 3 — 4 
mal ſchnell mit Falten Waller gewaſchen, um alles Mehlartige ba« 
von abzufrheiden. Die fo gereinigie Kleie wird nun mit bem zehn⸗ 
fachen Gewicht Waffen eing Viertelſtunde gelocht, das Flüſſige durch⸗ 
geſeiht und der Rükſtand ausgepreßt: Alles Flüſſige wird im Dampf⸗ 
bade bis zur Trafue verdunſtet, und der Rükſtand nach dem Erkal⸗ 
ten mit wenig Waſſer aufgeweicht, wobei ſich unter Abſcheidung einer 
gequollenen, kleberartigen Mafle Die Klejenſäure im nad unrei⸗ 
nen Zuſtaude auflöſt. Dieſe Auflöſung, welche nicht au ſehr vera 
‚ bünnt ſepn darf, wird nun mit viel ſtarkem Weingeiſt vermiſcht, we⸗ 


durch die Kleienſäure in weißen Flolen gefällt wird, noch verunrei⸗ 


nigt mit einem auderen Stqoff, ber aber heim Wiederauflöſen in 
Waſſer als ein weißes Pulver zurükbleiht. Die Auflöſung der 
Kleienſäure wird nun mit einer Löſung von ſchwefelſaurem Kupfer⸗ 
oxyd vermiſcht, wodurch kleien ſaures Kupferoxyd als ein bläu⸗ 
lich⸗weißer Niederſchlag gefällt wird. Dieſen zerſezt man, nachdem 
er gut ausgewaſchen, durch Schwefelwaſſerſtoff, welcher das Kupfer 
abſcheidet und bie Kleienſäure in Freiheit ſezt. Sie kryſtalliſiet nicht, 
ſondern bildet beim Eintroknen eine gummi⸗aͤhnliche Maſſe, die ſich 
nicht inAether und Alkohol, aber leicht in Waſſer aufloͤſt. = 


| 
| 
| 
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Die Sleienfäure zerlegt faß ale Metallſalze, felbE bie ſchwefel⸗ 
feusen, und bildet mit ihren Oryden unquflösliche Berbindungen. 

So weit das Wiſſenſchaftliche über biefen merkwürdigen Stoff, 

Dadurch, daß die Kleienfäure alle Metallſalze zerlegt und fich 
ihre Berbindungen fehr leicht und gleihförmig mit der Faſer ver- 
einigen, ‚wird fie ein ſehr wichtiges Hülfsmittel beim Beizen und 
Färben der Garne und Kattune, Denn fie fezt den Färber in Stand, 
biefelbe Farbentiefe mit Alaun, fehwefelfaurem Eifenoxyd, ſchwefel⸗ 
fausem Kupferoxyd ꝛc. au erlangen, die er fonft nur mit Hülfe ber 
gleichzeitigen Anwendung des Bleizuferd Cwodurd die Salze in 
effigfaure verwandelt werden) hervorbringen fann. Wenn näm⸗ 
lich der Kattun ober das Sara vor dem Beizen mit einer Auflöfung 
von Kleienfäure durchdrungen und getrofnet werben, fo erhält man 
bei Anwendung einer Alaunauflöfung zum Beizen, und durch Aus⸗ 
färben in der Krappflotte ein fa eben fo dunfles Roth, wie 
bei Anwendung von efjigfaurer Thonbeize. Es fällt diefe 
Wirkung um fo mehr in big Augen, wenn man gleichzeitig Kattum 
sber Garn ausfärbt, welche nur mit Alaun gebeist, nicht aber mit 
Kleienfäure behandelt werben, 

Die Kleienſäure braudt man jedoch zum Färben ber Kattunc 
und Garne nicht in reinem Zuſtande barzuftelen, fondern zu dieſem 
Zwek bereitet man fie, indem man 2 Pfd. gefiebte Kieie mit 20 Pfd. 
Waſſer Tocht, den Abſud feiht, und dann zum Tränen der Garne 
anwendet. So getränfte Garne färben fi) daun auch mit Eifen-, 
Blei⸗ und Rupferfalzen befier, als ungetzänkte, 

Es drängt ſich hier die intereffente Frage auf, wie ſich Dis 
Kleienfäure auf Rattun zu einer Beige nerhalte, welche aus mehreren 
der eben abgehandelten Metallfalz-Auflöfungen gemifeht if: ob bier 
eine Wahlverwanbifegaft flattfindet, oder ob die Salze ſich gleichmä⸗ 
fig auf der Faſer veriheilen. Das erfte ih ſchon ber Theorie nach 
das Wahrſcheinliche und gefchieht wirklich. Bereitet men 3. DB. eine 
Beize aus 1 Pfb. ſchwefelſaurem Eiſenoryd, A Pfd. Bleizuker und 
100 Pfd. Waller, fa iſt Die Wirkung des Eiſenſalzes in derſelben 
für die Dauer von einigen Binuten ehr geringe, indem nur vor⸗ 
zagsweiſe Bleioxyd von gefleitem Kattun aufgenommen wird. 

Läßt man dagegen die Beize etwas länger auf ben gekleieten 
Raitun einspielen, fo erfolgt auch eine Verbindung mit mehr Eifen- 
oxyd, und zwar in einem ſolchen Verhaͤltniß, daß durch Färben mit 
eifenblaufaurem und rothem chromſaurem Kati ein ſehr gleichförmiges 
ſogenanntes Chromgrün erhalten werben Tann. Es ifk bei Dar⸗ 
ſtellung dieſer Farbe zu beachten, bag man ben Zeug immer zuerft 
Hau färben muß, und zwar mit.der Aufloſung bes eiſenblauſauren 


N 
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Kalis, die mit Schwefelfäure angefäuert ift, und daß diefem bann 
erſt die Gelbfärbung durch rothes chromſaures Kali folgt. Im ent 
gegengefezten Fall würde fih das Eifenoryd auflöfen und hernach 
fein Blau mehr zum Vorſchein fommen. 

Da die Flachsfaſer viel fchiwieriger die Beizen und Farbſtoffe 
annimmt, ald die Baumwollenfafer, fo fam ich darauf, die Kleien⸗ 


fäure au beim Teinwandfärben zu verfuhen. Auch hier be 


währte fie fih eben fo wirffam wie beim Kattunfärden. So 
wurde ein Streifen ordinäre, weiße Leinwand zur Hälfte mit Kleien⸗ 
abfud getränft, getrofnet, hierauf in Mlaunauflöfung gelegt, dann 
gewafchen und mit Krapp ausgefärbt. Dasjenige Ende des Strei⸗ 
fens, welches mit Kleienabfud getränft worden, war noch Amat fo 
dunfel in der Farbe, ald das andere nicht präparirte Ende. Macht 
man von diefem Verſuch die richtige Nuzanwendung, d. b. beizt man 
mit Kleienabſud getränfte und getrofnete Leinwand mit effigfaurer 
Thonerde, läßt fie 8 bis 10 Tage hängen, und färbt nun mit 
Krapp, Duercitron x., fo ift es außer gllem Zweifel, daß man viel 
gleichförmigere, fattere und ächtere Farben erhalten wirb, als es bis⸗ 
her auf Leinwand hervorzubringen möglich war. 

Machen wir nun von dem Angeführten aud eine Anwendung 
auf die Druferei. Es fpringt in die Augen, daß die Kleienfäure 
auf eine verbifte Beize einen gleichen Einfluß üben wird, ‚wie. auf 
eine bloß in Waſſer aufgelöfle, und dag daher Kattun, der vorher 
mit Kleienabfud getränkt und darauf getrofnet worden, die Tafel 
bruffarben, welche. Thonerdes oder Metallfalze enthalten, viel beſ⸗ 
fer annehmen und fefthalten wird, als ohne denſelben. Sch weiß, 
dag manche Drufereien. ihre Waare vorher durch eine ſchwache Stärkes 
auflöfung nehmen und davon einen guten Erfolg beobachtet haben. 
Biel wirffamer wird aber ein Kleienabfub feyn,. wenn er in bem 
Berhältnig von 2 Pfd. Kleie auf 20 Pfd. Waffer bereitet wird. — 
Auch wird man, anftatt die Tafelfarben in reinem Wafler zu ſpü—⸗ 
Ien, ſehr zwekmäßig an deſſen Stelle diefen oder einen mit Waſſer 
verbünnten Kleienabfud anwenden. Genug, es ift bier dem Druker 
ein großes Feld eröffnet. Beſonders wird es aber mittel des 
Kleienabfuds möglich feyn, der Teinwanddruferei eine bedeutende 
Ausdehnung zu geben. 

Berdampft man den Kleienabfud zur Trofne, weicht bie zaͤhe 


Maſſe mit Waſſer auf, ſeihet das Flüſſige ab und verdunftet dieß fo 


meit, daß es bie Confiſtenz einer verdikten Beize erhält, fo kann man 
ihn auch als Vordrukbeize anwenden und. dann mit bloßen Alaun 
ein Doppelroth erzeugen. - Legt man nämlich ben ſo bedrukten 
Kattun einige Stunden in eine Aufföfung von 1 Pfd. Aayn in 20 
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Pfd. Waſſer, und färbt nach dem Spülen in der Krappflone aus, 
fo erhält man ein ſchönes Roth. Daß ſich auf gleiche Weiſe mit 
Quercitron, Alcanne, Blauholz ꝛc. andere Doppelfarben hervorbrin⸗ 
gen laſſen, verſteht fi von ſelbſt. 

E8 Tag fehr nahe, das Gummi, die Stärfe, den Reim und 
befonders den Kühkoth in ähnlicher Weife zu prüfen, aber feines 
von allen biefen fam der Kleie gleich. Gummi und Leim waren 
ohne alle Wirfung. Auch bei Anwendung der Kartoffelſtärke 
in dem 25fachen ihres Gewichts Waſſer aufgelöft, wo fie noch einen 
ziemlich difen Kleifter bildet, war Fein großer Unterfchied zu bemer- 
fen. Der Kühkoth zeigt fih wirkfamer. Es wurden 10 Pfr. 
Kühkoth mit 50 Pfd. Faltem Waſſer angerührt und nad Sflündiger 
Ruhe mit der über dem Bodenfaz ftehenden Flüſſigkeit der Kattun 
getränft und getrofnet, hierauf in die verfchiedenen Beizen gethan, 
dann gefpült und ausgefärbt, wie es oben bei der Kleie befchrieben. 
Alle Farben, die vor der Beizung gefühfothet waren, zeigten ſich 
dunffer und fatter gefärbt ald ohne dem, waren aber Tange nicht fo 
Dunfel wie die mit Kleie, und fahen außerdem fämmtlich Ihmuzig aus. 

Aus den angeführten Thatfachen folgt nun auch noch, daß die 
Kleie das befte Reinigungsmittel für bedrufte Kattune if, 
da die Kleienfäure alle die Beige, welche nicht mit der Safer vers 
bunden ift, zerlegt und unwirkſam macht, damit fie fi) nicht mit dem 
weißen Grund vereinige. Sie ift hierin wirffamer als der Kühfoth, 
und hat vor ihm aud noch das voraus, daß fie alle Farben vers 
fhönert, die der Kühkoth verfhlechtert, und dem weißen Grund nid, 
wie diefer, eine Farbe mittheilt. 

Außerdem verhindert die Kleie, daß diejenige Beize, welche 
“mit der Faſer nicht verbunden iſt und ins Spülwaſſer übergeht, aufs 
Iöfend auf die Thonerde und die Oryde wirkt, welche fich mit ber 
Safer verbunden haben. Aus diefem Grunde fallen Farben mit- 
Thon» und Eifenbeize dunkler aus, wenn bie Damit bebruften Zeuge 
vorher durch Kleienwafler genommen werben, ald wenn man fi 
anftatt deffen des gewöhnlichen Waflers bedient. 

Da die meiften Tafelfarben ſolche Salze enthalten, welche die 
Kleienfäure zerlegt, indem fie die Thonerbe und die Oxyde zugleich 
mit dem Farbſtoff nieberihlägt, fo folgt hieraus eine Anwendung 
ber Kleie, um bie Tafelfarben zu befeftigen. Zu bem Ende 
wird das zu Bebrufende vorher gleihmäßig mit einem Kleienabfub 
getränft Cder aus 1 Pfd. Kleie und 10 Pfd. Waſſer bereitet if) und 
nad dem Trofengeworbenjeyn beruft. Man hat biebei noch den 
Bortheil, dag Farben, die nicht gehörig verbift find oder ſolche Des 
ſtandtheile enthalten, Die Teisht austreten und einen Hof bilden, Dies 
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fes hier nicht thun, ba ber Kleienabſud das Fließen verhindert, 
Nah dem Spülen. behält ber Zeug eine gewiſſe Steifigfeit und 
nimmt ſehr leicht eine gute Appretur an. 
| Kleienfleber, 
Der klebrige Beftandtheil der Kleie, welcher beim Ein— 


fochen des Kleienabſuds zur Trofne, Wiederaufmeihung mit Wafler “| 


und Auswaſchen zurüfbleibt, kann auch in manchen Källen zum Druf 
benuzt werden. Er bildet nämlich mit chemifchen Niederfihlägen Fle- 
brige Verbindungen, bie fehr feft auf dem Zeuge haften und durch 
ftarfes Reiben im Waffer nicht mehr ganz wegzubringen find. Dieß 
tft namentlih der Fall mit hromfaurem Bleioxyd (Chromgelb), wenn 
es im Moment feiner Bildung mit dem Kleienfleber in Berüh— 
rung kommt. Bereitet man 3. B. aus einem Abſud von 3 Pfd. 
Kleie in 20 Pfd. Waffer folgende Druffarbe, indem man in 20 Pfd. 
Kleienabfud 6 Pfd. rothes chromſaures Kali auflöft und nun 15 Pfd. 
Dieizufer Hinzufügt, die man in einer Reibſchale auf das Innigſte 
bamit vermifcht und fo viel Tragant Hinzufezt, ald zum Verdiken 
erforderlich ift, jo erhält man einen gelben Tafeldruf, der auf dem 
Zeuge fehr feft haftet. Der einzige Vebelftand bei diefer Farbe ift, 
daß es fehr ſchwer hält, ihre Beſtandtheile gleihförmig mit einander 
zu vermengen, und man baher genöthigt ift, fie mehreremale durch 
bichte Leinwand zu brüfen. 

Immer bleibt dieß jedoch wegen der Zähigfeit ber Farbe eine 
unvollfommene Art des Druld. Biel mehr Bortheil kann ber Pa- 
pierfabrifant aus dieſem Verhalten ziehen, ba es ihm mittelft bes 
Kleienklebers möglich wird, pulverige Farben mit ber Papier 
maſſe im Holländer fehr innig au vereinigen. °) 

Kleiengummi. 


Wenn man geſiebte Kleie mit Waſſer zu einem Teig zuſammen⸗ 
kuetet, daraus Brode formt und ſie ſogleich in den Bakofen bringt 
und wie Weißbrod bakt, ſo erhält man eine Art Brod, woraus ſich 
eine Art Gummi folgendermaßen darſtellen Täßt. 

Das Kleienbrod wird, fo wie ed aus dem Bafofen kommt, alfo 
noch heiß, in fauftgroße Stüfe zerbrochen und auf Horden ausges 
breitet. Hiedurch wirb bewirkt, daß fih auf der Bruchfläche eine 
Art Krufte bifdet, die beim nachherigen Webergiegen mit Waffer ein 
"Auseinandergehen ber Krume verhindert, was den Auszug trübe ma- 
hen würde. Diefer Auszug wird mit kaltem Waffer gemacht, ins 


8) Ueber die Anwendung des Kleienklebers zu diefem Zwek findet man das 
Raͤhere bereits im polyt. Journal Bd, LXXXV. & 469, 
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Dem man fo viel aufgießt, Daß daB Brod davon bebeit if. Man 
läßt es 12 Stunden damit in Berährung und. zieht es dann ab, 
Es hat eine braungelbe Farbe und gibt durch Einkochen und Ein⸗ 
molnen im Wafferbade das Kleiengummi. 
Seine chemiſchen Eigenſchaften befähigen es befonders zum Ber« 
diken alkaliſcher Wuflöfungen, weil es wicht damit gerinnt, wie 
bad Senegalgummi, 


Weber das Reinigen der bebruften Rattune;s Anwen— 
bung der Kleie dazu anflatt Kühkoth. 


Bon Alters her hat man fih dazu des Kühkoths hebient, der 
befanntlich eine Säure enthält, Die mit Erben und Mesalloryden uns 
auflösliche Verbindungen bildet. In Städten, wo viele Kattun⸗ 
drukereien find, 3. B. Mancheſter und Mälpaufen,. gebricht es nicht 
felten an diefem Reinigungsmittel, fo daß man fich nach fleflvertre- 
tenben Subflanzen umgeſehen bat. Der äußert geringe Preis der. 
Salzfäure in England und Franfreih hat es möglich gemacht, bie 
phosphorfanren Salze, namentlih phosphorfauren Kalt und 
phosphoriaures Natron wohlfeil zu gewinnen. Man ver 
fuchte diefe Salze anſtatt bes Kühkoths anzumenben, und fand, wie 
Dieß Hr. Eduard Schwarz (polpt. Journal Bb, LXXVII. ©. 291) 
beftätigt bat, ed ganz feinem Zwef entſprechend. 

Folgender Umſtand muß jeboch bei Anwendung bes phosphor⸗ 
fauren Natrons vorſichtig machen. Das im Großen fabricirte 
Salz kann fehr leicht Tohlenfaures Natron enthalten, und ift die 
der Fall, fo verdirbt der Drufer feine Waare. Er ift daher genö⸗ 
thigt, es vor jedesmaliger Anwendung erft mit ſchwacher Salzfäure 
zu untesfuchen, und gur wenn es nicht brauſt, alſo keine Kohleufäure 
entipifelt, if} 46 ala von Tohlenfausem Natron vein zu betrachten. 
Um fi zu überzeugen, wie ſchädlich kohlenſaures Natron auf 
aufgebrufte Thonbeize wirkt, braucht man nur den Zeug in einer 
Auftöfung von 5 Pfd. kryſtalliftrter Soda In 1000 Pd, Waſſer bei 
bis zum Sieden firigender Hize zu reinigen; es Tommt nachher beim 
Ausfärden in Krapp gar Fein Mufter zum Borfchein, fo daß dem» 
wach das Ratvonfalz Die Tuonerde nom Katinn ablöſt. Uebrigens 
iM ber Dreis des phosphorfauren Natrons Bis jezt in Deutſchland 
no fo buch, daß fih feine Anwendung flatt des Kühloths fehr un, 
sortheithaft flelit. Dagegen Tann es (nach den Bemerfungen 8,41) 
fein befleres und mehe - feinem Zwel entſprechendes Küptotpfurrogat 
geben, als bie Kleie. 

Leber ihre Anwendung braucht keine Borſchrift gegeben zu wer⸗ 
den da ohnehin feder Farber fie zu ähnlichen Zwelen jest täglich 
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anwendet, ſo 3. B. um bie Weißböben gefärbter Waaren zu rein 
gen. Hat man 3. B. mit Thon» und Eifenbeizen bebrufte Kattune 
mit Krapp ausgefärbt, fo nimmt man fie durch ein heißes Kleien⸗ 
bad, wodurch das rothe Muſter reiner und der ‚Grund fa weiß 
wird. Diefes Kleienbad nun fann, wenn ber gefärbte Zeug darin 
durchgenommen if, zum Reinigen. der Drufwaare: benuzt werben, 
und es leiftet diefelben Dienfte, wie wenn man ein frifches Kleienbad 
in Anwendung gebracht hätte Nur muß die Benuzung bald, 
wenn es noch heiß if, geihehen, dann liege man es erfalten, 
ja vielleicht gar über Nacht flehen, fo würde es ſich fäuren und 
dann gerade das Entgegengefezte von dem erfolgen, was man beab- 
ſichtigt. Richtet man fi) aber fo ein, daß dem Reinigen ber ge 
färbten Waare das Reinigen der gedruften fogleih folgt, fo 
fpart man außer der Kleie auch noch eine große Menge Brenn 
material. 


Das Berhältnig, in welhem bie Kleie in Anwendung fommt, 
iſt willfürkih, wenn fie nur im Ueberſchuß vorhanden if, und ein zu 
großer Ueberſchuß ift nur infofern ſchädlich, als die Flüffigfeit zu 
bit und fehleimig wird und nicht gut in den Zeug eindringen fann; 
dieß wird dann Leicht Durch Zufaz von Waffer befeitigt. 20 bis 30 
Pfd. Weizenkleie auf 1000 Pfd. Waſſer liefern eine ſehr gut reini— 
gende Flüſſigkeit, ſowohl für gefärbte als für gebrufte Waare. Man 
fteigert die Temperatur des Kleienbads nad und nach bis zum Sie 
ben, welches eine DBierteltunde unterhalten wird. 





X. 


Ueber das Conſerviren ded Rind, Hammel und Schweine 
fleifches dur Austroknen deſſelben; von Hrn. Dize. 


Im Auszuge aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Junius 
4843 ’ ®. 227. . 





Das frifhe Zleifch bedarf einer Vorbereitung, wenn man es 
von der darin enthaltenen Feuchtigfeit durch Austroknen befreien 
will. Diefe Vorbereitung iſt fehr einfach; man läßt es in einem 
Gefäße mit einer hinlänglihen Menge Wafler 25 bis 30 Diinuten 
lang fochen, um die Lymphe davon abzufcheiden, welde bei. der Sied- 
hize an ber Oberfläche des Waſſers gerinnt, was gewöhnlich der 
Hafenfhaum genannt wird. Man nimmt nun das Fleiſch heraus, 
läßt ed zwölf Stunden lang an ber Luft auf einer Weidenhürde ab» 
tropfen und bringt es bann in eine Trofenlammer, welche von 50 
auf 70°. €. (40 auf 56° R.) erwärmt werden muß, bis das Fleiſch 


| 


| 


des Rind», Hammel: u. Schweinefleiſches durch Austrofuen. 45 
vollfonrmen ausgetrofnet if. Es ift fehr noͤthig, die hobe Tempera: 
tur in ber Kammer zu erhalten, damit bie Austrofnung ohne Unter 
brechung innen im Fleiſch bis zus Oberfläde deffelben vor fih gebt 
und ed innerlich nicht im mindeften Schaden leiden Tann. 

Der Muskel des Rindfleifches verliert durch dad Sieden im 
Waffer 25 Proc. feines Gewichts; die rothe Karbe des Fleiſches vers 
ſchwindet und an Bolum nimmt es bedeutend ab; es wird fefl. Das 
durch Abkoch en erhaltene Wafler, vom Schaume wohl befreit und im 
Wafferbad abgedampft, Hinterläßt einen fehen, 1, Proc. vom ur: 
fprüngfihen Gewicht des Fleifehes betragenden Rüfftend. Im Gan- 
zen gehen von 100,0 Theifen 
Rindfleiſches verloren 1) 25,0 Th. Waſſer durch das 

Kochen, 

2) 1,50 — in dieſem Waffer 
anfgelöfte nähren- 

de Subftan;, 

3) 280 — Waſſer durch das 
Austeofnen _ Ä 
44,60 — 

und das ausgetrofnete Fleifch beträgt . . . . + 45,50 Theile. 


Der Waffervertuft durch das Kochen ift für das Austrofnen des 
Fleiſches ſehr förderlich, weil e8 dann das außerdem nod darin ents 
haltene Waſſer viel Teichter von fh gibt, Der durch das Ausfochen 
dem Fleiſch entzogene Iymphatifche Beſtandtheil ift ed, welcher zum 
Berderben deſſelben am meiften beiträgt. 

Defanntlich conferviren die Wilden das Fleiſch durch Austrok⸗ 
nung, indem fie daſſelbe ſtarkem Luftzuge ausſezen; auch die Schiffs⸗ 
mannſchaft bedient ſich zuweilen dieſes Verfahrens; doch geht dieſes 
Austroknen nicht immer ſchnell genug vor ſich, ſo daß das Fleiſch 
oft dem Verderben noch ausgeſezt iſt. 

Ich troknete friſches Fleiſch dadurch aus, daß ich es über con⸗ 
centrirter Schwefelſäure in einem hermetiſch verſchloſſenen bleiernen 
Kaſten aufhing. Eine brennende Kerze wurde hineingeſtellt, um den 
Sauerſtoff der Luft zu verzehren und das Fleiſch in einem Medium 
von Stikſtoff- und etwas Kohlenſäuregas zu nen das Austrofnen 
war bei einer mittleren Temperatur von 11° R. in acht Tagen 
beendigt. °) 





9) Es folgt nun eine ausführliche Erörterung über bie Geſchichte Liefer 
Erfindung, deren Hauptinhalt in. Kolgendem beſteht. — In dem Prebircabinet 
des verflorbenen Hrn. d’Arcet, bed Vaters, hatte fi ein Stuͤk behafs der. Auf⸗ 
bewahrung ausgetrolneten Fleiſches vorgefunden, deſſen Subereitung dem uerftorbes 
mn Apotheker Bilaris in Bordeaur zugeſchrieben wurde, Allerdings war Lies 
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XI. 


Bemerkungen bes Hrn, d'Ar cet über das Conſerviren des 
Fleiſches. 
In Auszuge aus dem Bulletin de 2a Sooiété d’Ensouragement, DE. 1842, 
“ 1%. 


— — — — 


Das von Hrn. Dizé angegebene vorgängige Kochen des zu 
conſervirenden Fleiſches kann von Nuzen ſeyn, und es wäre der 
Regierung, welche bei dieſer Frage unter allen Conſumenten am 
meiſten betheiligt iſt, anzurathen, ſein Verfahren im Großen prüfen 
zu laſſen. Uebrigens ſcheint das Ältere Verfahren des Hrn. Vila⸗ 
ris nicht, wie man allgemein glaubt, verloren gegangen zu ſeyn. 
Ich fand nämlich vor kurzer Zeit in einem alten Buch folgende, dem 
Dictionnaire de lindustrie ) entnommene, ſehr beachtenswerthe 
Stelle: 


„Der Chemiker Eazalet legte der Akademie feine Verſuche über 
die Aufbewahrung des Fleiſches durch Austrofnen vor. Dieſes von 
Hrn. Bilarid, Magiſter der Pharmacie, im 3. 1769 erfundene 
Berfahren befteht im Verdunſtenlaſſen ber Feuchtigkeit des Fleiſches 
in einer 8 Fuß langen, A Fuß breiten und 5’, Fuß hoben Trofens 
fammer. Diefelbe enthält 1500 Pfd. Fleifh, welches in friſchem 
Zuftande und in Stüfen von mehreren Pfunden in fie gebracht wird. 
Das Fleifh darf nicht aufgeblafen werden. Zwei in biefer Kammer 
befindliche Defen werben auf 55° N. gebeizt und diefe Wärme wird 
72 Stunden lang unterhalten, womit Alles gefcheben if. Das 
Fleifch wird trofen und beinahe fo fe wie Holz. Ein Theil des 
Fettes fließt aus; der größte Theil deffelben aber bleibt im Ze 
gewebe zurüfz jedes biefer Fette wird nach dem Erfalten feft, weiß 
und fehr milde, Die Farbe des Fleifhes ift wie die des gefochten, 





fer in Srankreich ber erfle, welcher auf den Gedanken kam, das Fleiſch durch 
Austrofnen zu confervirenz dieß war fihon vor den Sabre 4784, Beleidigt je: 
dog, daß feine Verdienſte keine rechtzeitige Anerkennung fanden, verſchmaͤhte ee 
diefelbe, als fie ihm fpäter werden follte nnd machte über fein Verfahren nichts 
bekannt. Rach feinem Bode (1790) wurde in feirien Papieten aud nichts 
darüber gefunden. Hr. Dizs, dem um biefe Zeit Die. Präpatasorftelle am Gol⸗ 
lege. de France übertragen worden war, fand von dem won Hrn, Bilaris.präs 
parirten Fleiſche nidyts vor; nar vom Bouillon und dem Kette, welche diefer eben: 
fals bargefteut hatte, war noch vorhanden. Hr. d'Arcet beauftragte Hrn, 
Dize, die Verſuche von Vilaris fortzufegen, womit berfeibe im 3. 4791 bes 
gann. Ein Stuͤk Rindfleiſch, welches er unter 25 Pfd. verfchiedener Fleifcharten 
im J. 4798 fo präparirt hatte, war es, welches im Probircabinet des Hrn. 
d'Arcet im 3. 1815 vorgefunden wurde, beffen Präparation alfo Hr, Dizé 
für ſich vindicirt. 

10) Ober Collection raisonnes des procédés utiles dans leg sciences 
et dans les arts, 3me edition,-an. IX de la republique, tome VI. p. 354. 


bes Rind», Hammel⸗ u, Sehweinefleiſches bat Anotroknen. 47 
Man nimmt. daffelbe aus der Kammer und fleft e8 dann in eine 
aus Knochen bereitete Gallertlöfung von Sprupsconfiftlenz ; es 
wird nun wieder in die Trokenkammer gebracht, wo die Feudh- 
tigfeit verbunftet und das Fleifh mit einer Art Firnig überzogen 
zurüfbleibt. In diefem Zuftande Tann es ganze Jahre hindurch, 
ohne auf irgend eine Art zu verderben, aufbewahrt werben; es vers 
liert durch dieſes Verfahren nur einen Theil der überflüffig darin 
enthaltenen Feuchtigkeit, welche von dem zur Bereitung ber Fleifch- 
brühe dienenden Waffer wieder erfezt wird.” 

„Soll diefes Fleiſch gekocht werden, fo wird es vorher in Wafs 
fer gewafchen, um den Galfertfirniß zu entfernen und diefes Waffer 
weggefchüttet; fodann wird das Fleiſch 12 Stunden lang in das zur 
Bereitung ber Fleifhbrühe dienende Waſſer gefteft; ein 3 big A Mi⸗ 
nuten langes Auffiedenlaffen ift nun hinreichend, um das Fleifh gar 
zu kochen, weil feine Behandlung in ber Trofenfammer zum Kochen 
deſſelben ſchon ſehr viel beiträgt. Das erhaltene Bouillon hat eine 
Ihöne Farbe, gehörige Conſiſtenz und vortrefflihen Geſchmak.“ 

Bergleiht man nun biefes Berfahren, welches, wie aus Allem 
hervorzugehen fcheint, bie Erfindung des Hrn, Vilaris iſt, mit 
jenem des Hrn. Dize, fo verdient lezteres wahrfcheinlich den Vor⸗ 
zug durch bad vorausgehende Kochen, wodurch der Eiweißſtoff bes 
Fleifches abgefchieden und die Austrofnung befördert wird. Der 
Hizgrab übrigens, welchem Hr. Dize das Fleifch beim Austrofnen 
ausfezt, fommt ber von Vilaris angewandten Temperatur fehr 
nahe. Ein Borzug des Vilaris'ſchen Verfahrens if das Weberzie- 
ben des ausgetrofneten Fleiſches mit Gallerte. Indem ich von jedem 
diefer Verfahren das befte beibehalten würde, wäre mein VBorfchlag, 
folgende Methode anzuwenden, um das Fleiſch durch Austrofnen 
zu cönferviren: 

Ich würde fchönes, nicht aufgeblafenes, aber von Knochen 
und Fett befreites Rindfleiſch auswählen, dafjelbe 25 bis 30 Minus 
ten in Waffer kochen laſſen unter allmählicher Echisung bes Waſ⸗ 
fers, damit fi das Eiweiß ald Schaum gut abſcheidet; ich Tiefe das 
Fleiſch an der Luft wieder trofnen, indem ich es ihr 12 Stun⸗ 
ben Yang auf Weidenhürben oder Nezen ausfezte und dann bie Aus⸗ 
ttofnung in einer auf 68° C. (855° RI geheisten Txrofenfammer 
beendigen; dann wurde ich das getrofnete Fleiſch mit einer hinläng- 
lich concentirten Gallertloͤſung umhuͤllen, die einen Firniß darüber 
bildete. Diefe Galfertfchicht würbe id in ber Kammer wieder aus⸗ 
ttofnen und endlich das Fleiſch in wohl verfchließbaren Gefäßen 
aufbewahren. 











48 | Girardin, über einen Aräͤemeter 


XII. 


— ueber einen Araͤometer fuͤr Brennoͤhle, imebeſondere Rüb: 
famenöhl; von Girardin, Perfon und Preiffer. 
Aus dem Journal de Pharmacie, Nov, 1842, S. 397. 


‘ 








Das Rübſamenöhl (Lewat⸗ oder Colzaöhl) wird Cin Frankreich) 
häufig mit werthloferen Dehlen, dem Fiſchthran, Leinöhl, Rapsöhl 
verfälfcht. Die Chemie ift wohl im Stande, Feine Beimifchungen 
von Thran zu erkennen, jene der Pflanzenöhle aber erfennt fie nicht 
mit völliger Sicherheit. Um dieſen immer zunehmenden Verfälſchun— 
gen zu begegnen, unternahm Hr. Laurot auf Anfuhen der Käufer 
unraffinirten Colzaöhls in Paris viele Verſuche und Tieferte ihnen 
endlich zu diefem Zwef ein Inſtrument, den Oleometer, welches 
wie folgt, befchaffen iſt. | 

Ein Kännchen von Weißblech dient ale Wafferbad; in daffelde 
wird ein hohler Cylinder von Weißblech gefteflt, in welchen das zu 
prüfende Oehl fommt. Wird das Waffer zum Sieden gebracht, fo 
wird auch das Oehl bald erhizt, deffen Temperatur aber 100° C. 
nicht überfteigen Tann. — in in das Oehl 'gefenfter Eleiner Aräo- 
meter gibt die Dichtigfeit "deffelben an; da er aber mit einem hoͤchſt 
bünnen Stiel oder Röhrchen verfehen ift, fo werden Die geringften 
Abweichungen im fpecififchen Gewichte merkbar. Diefe Röhre if in 
200 gleiche Theile über und in. 20 — 25 Theile unter 0° einges 
theitt. Ein Thermometer endlich, welcher in das Gefäß geſtekt wird, 
zeigt an, wenn das Oehl 100° C. erreicht hat. 

Hr. Laurot hat beobachtet, Daß die Oehle beim Siedegrad bes 
Waffers bei weitem nicht gleiche Dichtigfeit Haben, und daß die dünne 
Roͤhre des Aräometers bei dem einen Oehle nur unbedeutend, bei 
einem anderen wieder bedeutend einſinkt. 

Beim Colzaͤhl bleibt der Araͤometer ſtehen auf 0° 





Beim Leinoͤhl — — _ 210 
Beim Mohnoͤhl — — — 124 
Beim Fiſchthran — — — 83 


Beim Hanfoͤhl — — 136 
Bei dieſen ſo bedeutenden Unterſchieden zeigt der Nräometer ed durch 
minderes Cinfinfen fogleih an, wenn das Colzaöhl z. B. mit 5 
oder 10 Proc, eines anderen Oehls vermifcht iſt. 
Dem Inſtrumente iſt eine Tabelle beigefügt, mit den Graben 
bes Aräometers bei einer Beimiſchung von 10, 15, 20:c. Proc, Tprand 
oder eined anderen Oehls. In reinem Colzaöhl fanden wir den 
Dfeometer bei 100° C. conftant auf 0° ſtehen bleibend; beim geringe 
fien Zufaz eines ſchweren Oehls aber ſteigend. 
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‚Ein einziges der befannten Dehle wurbe Teichter befunden als 
das Colzaöhl; das Inſtrument finft in demfelben bie 25° über 0; 
es iſt dieß nämlich das Talgöhl (die Dehlfäure oder ber Rüfftand 
von der Stearinferzenfabrication). Wird dieſes dem Colzaöhl zuges 
fest, fo verträgt daſſelbe, wie iheoretifch zu fchließen war und das 
Erperiment auch beftätigte, die Zumiſchung ordinärer Dehle von grö⸗ 
ßerer Dichtigkeit, wodurch alfo Dehlgemifche bereitet werden koͤnnten, 

in welchen der Aräometer doch nur 0° anzeigen würde. Es gelang 
uns auf dieſe Weife mittelft des Talgöhls das Rübfamen» (Colza-) 
Oehl mit 30 bis AO Proc. Leins oder Mohnöhl oder Thran zu vers 
fälichen, ohne daß der Aräometer dieß angegeben hätte. Hier alfo 
verfagt das Inſtrument feinen Dienftz doch kann dieſem Uebelftande 
leicht begegnet werben, indem die Dehlfäure fo unterfcheidende Merk⸗ 
male hat, bag ihre Gegenwart in Deblen, wenn auch in Fleiner 
Duantität, leicht zu Entdefen iſt. Uebrigens wird fie ſchon durch 
ihren widerlichen Geruch erfannt. Reines Rübfamenöht, ſelbſt wenn 
ed ranzig ift, röthet dad Lakmuspapier nicht; enthält es aber. A bie 
5 Proc. Dehlfäure, fo wird angefeuchtetes Tafmuspapier, wenn man 
es hineintaucdht und dann zwiſchen Löſchpapier preßt, fehr merklich 
roth gefärbt. Drittens tritt das Dehlgemifh, wenn es mit Wein- 
geift von 36° gefchüttelt wird, an denfelben beinahe alle Oehlſäure 
ab, welche dann durch Berbunftung des Weingeiftes an allen ihren 
Merkmalen erkannt werben Tann, 

Es gibt zwar noch ein Dehl, den Pottfifchthran, welches minder 
dicht ift als das Rübſamenoͤhl; doch ift Diefes im Handel fehr wenig 
verbreitet und außerdem durch das fo einfache Berfahren Fauré's 
(polyt. Zournal Bd. LXXVI. ©. 350) fehr leicht zu erkennen; 
man leitet etwas Chlorgas in das Dehl, wo es dann, wenn jenes 
zugegen ift, fi) fogleih ſchwarz färbt. 

Der Dleometer ift demnad für die Wifienfchaft ſowohl als für 
den Handel eine fchäzbare Acquifition. Er geftattet eine entjchiedene 
Beurtheilung des nicht vaffinirten Rübfamenöhle, Dan bedient fi 
deffelben, nachdem man fih durch das Lakmuspapier überzeugt hat, 
das fein Talgöhl vorhanden war. Bleibt er nicht auf 0° ftehen, fo 
iſt anf die Verfälſchung des Oehls ficher zu fchliegen und es Tann bie 
Menge des zugefesten Oehls genau ermittelt werden. Allerdings 
fann hiedurch bie Art des zugefezten Oehls nicht angegeben werden; 
doch hat Hr. Laurot au hiefür Reagentien entdeft, deren Prüfung 
wir uns aber noch vorbehalten; für den Käufer des Rübſamenoöhls 
iR dieß übrigens ohne Belang, wem er nur weiß, ob Berfäls 
jung flattgefunden hat oder nicht. 


Dingler’s polyt. Ionen, Bo. LXXXVIL 5. 4 4 





sa Fownes, über bie Bereilung Tünftlicher Hefe. 
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Weber die Wereitung Fünftlicher Hefez von Dr. Georg 


Fownes. 
Aus dem Philosophical Magasine: Nov, 1842, ©. 352. 





Es iſt oft ſehr wünfchenswerth, wenn Teine gewöhnliche Hefe 
zu haben ifl, die weinige Gaͤhrung nach Belieben hervorrafen zu fin 
nen. Bei dee DBrodbereitung z. B., obwohl bier Die Anwendung ber 
Hefe durch Dit des fogenannien Sauerieigs oder durch Selbſtzerſezung 
ſchon fauer gewordenen und zum Theil in Fäulniß übergegangenen 
Teiges erſezt werden kann — ein ſich von den älteſten Zeiten her 
ſchreibender, auch jezt noch vorkommender Brauch — zeichnet ſich 
das ſo erhaltene Brod durch einen eigenthümlichen ſauren und wider⸗ 
lichen Geſchmak und Geruch aus und daſſelbe kann mit dem durch 
Heſe in Gährung verfezten nicht in Vergleich kommen. 

Meine Abſicht iſt nun, ein Verfahren mitzutheilen, nach welchem 
eine Hefe von beſter Qualitaͤt nach Belieben künſtlich erzeugt werden 
fann. Ich weiß, daß gewiſſen Leuten eim Surtogat ber gewöhn⸗ 
lichen Hefe zum Brauen ſchon längſt befannt if und daß dieſe im 
Lande berumreifen, um ihr Geheimniß zu verlaufen; jene Vorſchrift 
iſt mir unbekannt und aus den Lehrbüchern ber Chemie Tann man 
fih Hinlänglich überzeugen, daß biefelbe, worin fie auch beſtehen mag, 
wicmaks bekannt gemacht wurde. Fragen wir Berzelius, fo finden 
wir (deſſen Lehrbuch Ste Aufl. VII Bd. S. 89 Anmerk.), daß, ob 
wohl die Reprodutlion ber Hefe oder die Umwandlung einer Fleinen 
Menge davon im eine große ſehr Leiche If, es doch ſehr ſchwierig iR, 
biefe Subſtanz vom Begiun an zu erzeugen, urſprunglich zu bereiten. 
Er befchreibt ein von Dr. Henry zu dieſem Behuf augegebenes 
Verfahren, welches darin befleht, ein ſtarles Malzinfufum mit Koh 
lenfuͤure zu ſättigen und es dann einige Tage einer zum Gähren 
geeigneien Temperatur auszuſezen, wobei ſich allmählich eine Pleite 
Menge Hefe bildet und abſozt, welche ſich han auf verſchiedene Weiſe 
vermehren laͤßt. Ich werde nun angeben, wie ſich ein Malzaufguß 
verhält, wenn er eine Zeit lang einer Temperatur von 17 — 210R. 
andgefezt wird, und zeigen, daß ber Zuſaz von Kohlenſäure gef 
überfläffig iſt. | * 

Das Geſez der Induction eines chemiſchen Proceſſes, durch 
welches Liebig eine Menge auffallender Erſcheinungen erklärte, von 
Berzelius „Katalyſe“ benaunt, weiches Gefez durch bie ſuugſten 
werthvollen Unterſuchungen der HHin. Poutron und Froͤm über 
die Bildung der Milchſaͤure fo voͤllig beſtaͤtigt wurde, ja vielleicht 
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noch eine weitere Auspehnung erhielt, dient zur Loͤſung biefer Schwie⸗ 
rigfett, „wie das ficher noch mit viel wichtigeren Gegenſtaͤnden der 
Fa ſeyn wird, Es wurde gezeigt, Daß „Die Art der chemifchen Ders 
Anderung, welche in dem zeriegenden fiftoffhaltigen Körper oder dem 
Ferment vorgeht, Die Art der Zerſezung Beftimmt, melde in ber neus 
tralen ternären, ihrem Einfluß unterworfenen Subflanz eintreten 
wird‘; daß 3. B. das Diaftas je nach feinem Zuftande, ob nämlich 
faich aus dem gefeimten Getreide bereitet, oder ſchwach faulig, oder 
fhon weiter in der Zerſezung vorgefchritten, die merkwürdige Ei- 
genfchaft befizt, im erflen Fall die Stärke in Dertrin und dann in 
Traubenzufer zu verwandeln; im zweiten die Umwandlung des Zu⸗ 
fers in Milchfäure herbeizuführen; im dritten und lezten aber bie 
weinige Gährung zu erregen. 

Wird nun gemöhnliches Weizenmehl mit Waffer zu einem bifen 
Teig angerährt und Leicht bedeft an einem mäßig warmen Orte der 
Selbftentmiihung überlaffen, fo wird man eine Reihe von Umwand⸗ 
Inngen beobachten, welche jenen von den HHru. Boatron und 
Frémpy binfihtlih des Diaſtas befchtiehenen ganz ähnlich zu ſeyn 
fchemen. | 

Ungefähr am brüten - Tage wird etwas Gas entwifelt und ein 
außerſt unangenehmer, faurer, ber faner gewordenen Milch ſehr ähn⸗ 
licher Geruch verbreitet; nach einiger Zeit verfhmwindet diefer Geruch 
ober nimmt einen anderen Charakter an, es entwifelt fih weit mehr 
Gas mit einem beutlich auftretenden und nicht unangenehmen Wein- 
geruch; dieß gefchieht am fechsten oder fiebenten Tag und die Sub- 
Ranz ift dann in dem Zuftande, wo fie die geiflige Gährung erre- 
gen Tann, 

Es wird nun eine gewiffe Menge Bierwürze auf gewöhnliche 
Weife durch Kochen mit Hopfen bereitet und nach dem Abkühlen auf 
26 bis 30° R. obiger Teig nach forgfältigem Miſchen mit etwas 
lauwarmem Waffer zugefezt und das Ganze an einem warmen Orte 
auf dieſer Temperatur erhalten. Nach einigen Stunden beginnt eine 
lebhafte Gährung, Kohlenſäure mit ihrem angenehm flechenden Ges 
ruch wird in reihem Maaße entwifelt und nachdem biefer Proceß 
vorüber ift und die Flüffigfeit fich geflärt hat, befindet fih eine große 
Duantität vortrefflicher Hefe auf dem Boden, welche fih zu jedem 
Gebrauche vollfommen eignet. 

Bei einem Verſuche wurden folgende Materialien angewandt: 
eine Heine Handvoll gewöhnlichen Weizenmehl wurde mit Taltem 
Waſſer zu einem diken Teig angerährt, mit Papier zugebeft und 
Heben Täge lang auf dem Kaminſims eines Zimmers ſtehen gelaffen, 
in weichen das Feuer ben ganzen Tag unterhalten wurde; zuweilen 
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rührte man denfelben um; nach dieſer Zeit wurden drei Duart Matz 
mit ungefähr zwei Gallons Waſſer eingemifcht, der Aufguß mit ber 
gehörigen Menge Hopfen gefocht und nach hinlängliher Abkühlung 
das Ferment zugefezt. Man erhielt fo eine Quantität Bier, welde 
freitich nicht ſehr ftark, jedoch frei von jedem unangenehmen Ge⸗ 
ſchmak war, und wenigftend eine Pinte, zur Brodberritung 52 voll: 
fommen eignender, diker Hefe, 


Diefe einfache Borfchrift dürfte Bewohner des flachen Landes 
und Anſiedler in den Colonien in den Stand fezen, ſich, wenn nur 
etwas Malz zu haben ift, des Genuffes eines guten, aus jeder Art 
Getreide fehr Teicht zu bereitenden Hausbrodes zu. erfreuen. Der 
Hopfen Fünnte, wenn man nur Hefe zu gewinnen beabfihtigt, wahrs 
fcheinfih auch weggelaffen werden. 


. Ein mäßig ftarfes, nicht gekochtes Malzinfufum, welches man 
einige Tage an einem warmen Orte fliehen läßt, wird bald trübe 
und ſauer und beginnt Gas zu entwifeln; diefe Veränderung ſchrei⸗ 
tet raſch vorwärts, es entwifelt fi) Kohlenſäure in großer Menge 
und es entfteht ein Bodenfaz von einer difen, unlöslichen, weißlichen 
Subftanz, welde in einer verbünnten Zuferlöfung ſchnell Gährung 
erregt; die überfiehende Flüffigfeit enthält Allohol, Effigfäure und, 
wie ih glaube, Milchfäure, 


Wird Würze gefocht und mit Hopfen verfezt, zur freiwilligen 
Zerfezung bingeftellt, fo fcheint die eintretende Veränderung, fehr von 
ihrer Stärfe abzuhängen. Iſt fie ſchwach, fo verflreichen drei bie 
vier Tage, bis etwas zu bemerken iſt; ein Schaum fammelt ſich 
Dann an der Oberflähe und eine braune, flofige Subſtanz fällt zu 
Boden, welde in einer Zuferlöfung feine Gährung anzuregen vers 
mag, während die Flüffigfeit einen faden, widerlihen Geruch von 
fi gibt. If der in Nede ftebende Aufguß aber flärfer, dann if 
die eintretende Veränderung eine andere; die Flüffigkeit wird nämlich 
durch Abſonderung einer gelblihen, Flebrigen Subſtanz trübe; es 
wird viel Gas fehr Tangfam entwifelt, Alkohol gebildet und der 
Bodenfaz bewährt fih als ein recht wirffamed Ferment für den Zus 
fer. Die FSlüffigfeit ift nur unbedeutend fauer und der Geruch etwas 
unangenehm. Diefe VBerfchiedenheit in dem Verhalten der gefochten 
Würze fann auch von der Menge des zugefezten Hopfend und ber 
Länge der Zeit abhängen, welde man das Kochen fortdauern ließ. 


Die Wirfung, welde in einer der freiwilligen Gährung fähigen 
Flüffigfeit durch Pilanzenfäuren oder faure Salze, wie z. B. Wein⸗ 
ftein, hervorgebracht wird, ift fehr merfwürdig; aus einem mit etwas 
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Würze angeflellten Verſuche ſcheint mit Wahrſcheinlichkeit hervorzu« 
gehen, daß ein folder Zufaz die Bildung von Milchſäure zur Folge 
habe: Wie willen, daß wenn der Saft von Trauben, Sohannie- 
oder Stachelbeeren der Luft ausgeſezt wird, die weinige Bährung 
ſcheinbar auf cinmal beginnt, während in einem ungefochten ‘Malz- 
aufguß, welder von jenen Subſtanzen frei iſt, ſich zuerſt Milchſäure 
zu bilden fcheint, obwohl am Ende beide Gährungen zugleich vors 
ſchreiten. 


Ich ſagte, als ich von der freiwilligen Zerſezung des Weizen⸗ 
teigs ſprach, daß ein ſaurer Zuſtand demjenigen vorausgehe, in wel⸗ 
chem er zum geiſtigen Ferment wird; wird er in dieſem Zuſtande 
mit einer verdünnten Löſung gewöhnlichen Zukers vermiſcht und das 
Ganze einige Tage warm gehalten, fo liefert er eine ſaure Flüffig- 
feit, welde viel Milchfäure enthält und woraus weiß kryſtalliſirtes, 
milchſaures Zinf Leicht erhalten werden kann. Die Zlüffigfeit geht 
gern in die geiftige Gährung über und bildet in Folge weiterer Bers 
“Anderung Eſſig; doch iſt die Menge der fo gebildeten Milchfäure 
immer fehr bedeutend, 


Sewöhnlicher Weizenfteber gleicht in ber Art feiner Zerfezung 
auffallend dem Diaftas; gleich diefem macht er zwei verfchiedene dy⸗ 
namifche Zuftände nad) einander durch; er wird fuecellive zu einem 
Ferment für Milchfäure und zu einem folhen für Alkohol; darf man 
nicht erwarten, daß er Durch ein geeignetes Berfahren noch in einen 
dritten Zuftand, nämlih in, Zuferferment verfezt werden fann, 
wie dad Diaflas felbft es in dem Zuftande if, in welchem es im 
Matze vorkommt. IR es nicht möglich, daß das Diaſtas als ein 
beftimmter näherer Befandtheil des Pflanzenreihe eben fo wenig 
exiflirt ald die Hefe; daß feine Kraft nur eine dynamiſche ift, Furz, 
daß es weiter nichts als der Kieber des Samenfornd in einem ber 
legten Stadien feiner Zerfezung iſt? Diefe Frage iſt von großem 
Intereffe; ihre Löfung wird aber durch die Schnelligkeit, womit biefe 
Beränderungen auf einander folgen, ziemlich fehwierig; man muß 
bedenken, daß ed noch niemals gelang, das Diaflad in einem für 
bie Analyfe geeigneten Zuftand barzuftellen. 
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XIV. 


Bereitung eines Humulin benannten, concentrirten Hopfen⸗ 
extracts, worauf ſich nach der Mittheilung von Hrn. F. 
Schmoll in Paris, William Newton, gm Patent 
Dffice in London, am 15, Febr. 1841 ein Patent ers 
theilen ließ, ü 

Aus dem London Journal of arts. Okt. 1842, ©. 4199. | 





Die verbefferte Bereitung eines concentrirten Hopfenertracte 
befteht darin, die Pflanze Cd. h. ihre Fruchtzapfen) einem Proceffe 
zu unterwerfen, durch welchen das Ertract oder die nuzbaren Bes 
ftandtheife deſſelben beffer und vollftändiger ausgezogen werden, als 
dur das Kochen mit der Würze bei der Bierbereitung. 

Der Hopfen wird in einem auf 86° 3. (24° R.) erwärmten 
Dfen getrofnet, und wenn er zerreiblich ift, durch ein Sieb gerieben, 
beffen Mafchen nur /, Zoll weit find. Das grobe Pulver Tommt 
fodann in einen verfähleffenen Eylinder, den „Verdrängungscylinder.“ 
In diefen wird nun fo viel Alkohol gefehüttet, ald das Pulver ver- 
fchluft und dann noch fo viel Bazu, bis das Pulver anderthalb Zoll 
hoch davon bedekt if. Der Inhalt des Eplinders wird num einem 
Karten Druf unterworfen und 24 Stunden Tang unter demfelben 
gelaſſen, nach deren Verlauf die geifige Tinctur in eine Röhre oder 
ein anderes Gefäß abgelaffen werben Fann. 

Der Alkohol wird nun vollends aus dem Rükſtande ausgewaſchen 
duch Wafler, welches man fo Tange zufezt, bis bie Flüſſigkeit aus 
dem Hahne klar und farblos abläuft. Diefes felbe Waſſer wird 
dem Rükſtande wieder zugefezt und ber Hopfen 48 Stunden Yang 
darin macerirt. Hierauf wird die Flüffigfeit abgezogen und der Ho- 
pfen mit frifchem Waſſer ausgewafchen, fo daß Fein Exrtract in dem 
felben zuräfbleiben Kann. 

Auf diefe Weife erhält man als Produete die alkoholiſche Tinc⸗ 
tur, weldhe Das Aetherößt des Hopfens aufgelöft erhält, fo wie auch 
das gewöhnlide Decoet mit Waſſer als Auflöfungsmittel. Diefe 
Producte Fönnen auf folgende Weife zu einer homogenen Maffe ver: 
einigt werben. 

Die geiftige Tinetur, welche das Aetheröhl enthält, wird in ein 
geeignetes Gefäß gebracht und im Waſſerbade beftilfirt, um den Al⸗ 


kohol abzufcheiden, welcher dadurch völlig farblos und heil erhalten, 


wird, daher alles Aetheröhl in dem Nüfftande bleibt, der ein bräun- 
lich gelbes Harz darftellt, über welchem ein paar Zoll hoch eine gelb⸗ 
liche, aus wäfjerigem Ertract heflehende Stüffigfeit fleht. Das wäflerige 
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Safufum, weldem man biefes Ertract zufezi, wird nun über pffenem 
Feuer abgebampft, bie es Syrupsconſiſtenz erhält, Fpmmt Dann in 
das Waſſerbad und wird darin beinahe bis zur feſten Conſiſtenz ab⸗ 
gedampft. Dieſes Extract, von ber Farbe der Chocolade und dem 
angenehmen, dem Hopfen eigenthümlichen Geſchmak wird nun dem 
vorher im Waſſerbade geſchmolzenen Harze zugeſezt. 

Durch dieſes Verfahren werden yon gutem Hopfen 32 bie 34 
Proc. Extraet gewonnen und alle zur Bierbereitung noͤthigen, in ber 
Pflanze enſhaltenen Subſtanzen werden durch daſſelbe ausgezogen. 

Das auf dieſe Weiſe bereitete Humulin iſt ein faſt feſtes Extract 
von ſchwarzbrauner Farbe, ſcharfem, dem des Hopfens ähnlichen 
Geruch, anfangs bitterem, dann beißendem Geſchmak. 

Um es aufzubewahren, muß man es in der Wärme zergehen 
laſſen und in wohl ausgetroknete zinnerne oder irdene Gefäße gießen. 
In dieſen läßt man es allmählich erkalten und ſchüttet dann nur fo 
viel Alkohol darüber, daß die Oberfläche eben davon bedekt wird. 

Nachdem man den Alkohol verbunften ließ, bebeft ſich die Ober- 
fläche des Humulind im Gefäße mit einer dünnen Haut, welde, fo 
lange fie nicht durchbrochen wird, das Humulin fehr wirkffam gegen 
das Schimmligwerben und andere Beihädigungen dur den Zutritt 
ber Luft ſchüzt. | 

Wil man das Humulin hingegen fogleidh zur Bierbereitung an- 
wenden, fo bringt man eine hinlängliche Duantität des gummiartigen 
Extracts in ein irdenes Gefäß und fezt zu je zwei Pfunden beffelben 
anderthalb Pfund heißes Waſſer; das Gefäß wird dann in das 
Waſſerbad gebracht, um das gummiartige Ertract aufzuldfen. Das har: 
zige Extract wird in einer Heinen Menge Alkohol aufgelöft, und 
wenn beide Löfungen ganz hell geworden, werben fie aufammenges 
mifcht und zur rechten Zeit der Würze zugefest. 

Vom Humulin werden dem Biere 2 Pfd. flatt 6 Pfd. gewöhn⸗ 
lihen Hopfeng zugelegt. 

Sind bie beiben Extracte nicht ſchon gemiſcht, ſo Taun ber 
Brauer fie in einem nach feinem Dafürhalten zu befimmenben Ver⸗ 
Yaltnig mifchen. 

Ein gutes Extract aus bem Hopfen wird auch erhalten, wenn 
man ihn gepulvert ober ganz in einem verfchloffenen Eylinder ber 
Wirkung des Dampfes ausfezt (entweder unter flarfen Druk ober 
dem bloßen Druk ber Mtmofphäre), wobei durch bie flattfindende 
theilweife Condenſation bes Dampfes ein flüffiges Dopfenertraet er⸗ 
halten wird; daſſelbe Tann, wenn man will, zur felben Eonfiftenz 
wie das Humulin abgebampft und ebenfo aufbewahrt werben. __ 
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Die vorzüglichſten aus der Anwendung des Humulins hervor⸗ 
gehenden Vortheile ſind: 1) Erſparung, indem der Brauer 15 bis 
20 Proc. mehr aus dem Hopfen zieht, als wenn er die Pflanze ſelbſt 
mit der Würze kocht; 2) die beſſere Beſchaffenheit des erzeugten Biers. 
Ein weiterer Vortheil iſt die dem Brauer gegebene Möglichfeit, fi 
eine gute Hopfenernte zu Nuze zu maden, indem er, wenn Derfelbe 
gut ift und viel zu Markt gebracht wird, ihn in großer Menge cin- 
faufen, zu Humulin verarbeiten und dieſes fo lange er will aufs 
heben fann, ohne daß es verdirbt, wie dieß beim Aufbewahren Der 
Pflanze über die Dauer eines Jahres der Fall if. Endlich erleich— 
tert auch der Heine Raum, welchen die Eſſenz oder der Auszug der 
brauchbaren Befandtheile diefer Pflanze einnimmt, ihre Berfendung 
zur See. | 





XV. 


Ueber eine eigenthümliche Salomelbildung und Chlorentwifelung; 
von Dr. 8. Schaffhäutl. 


Auszug aus den Annalen der Shemie und Pharmacie Bb. XLIV. ©. 25. 





AS ich im verfloffenen Sommerhalbjahre meinen verehrten Freund, 
den Hrn. Oberbergrath Prof. Fuch s in Münden in der Ausführung 
eines etwas ind Große getriebenen Amalgamationsproceffes unters 
fügte, bei welhem fogenannte rothe Schwände, durd Nöften von 
Schwefelfiefen erhalten, mit Kocfalzlöfung gemifcht und dann mit 
metallifchem Dueffilber zufammengerieben wurde, beinerfte ich ein auf« 
fallend fohnelled und fo vollitändiges Verſchwinden des Quekſilbers, 
daß es auch unter dem Mifroffope nicht mehr von der Schwände zu 
unterfcheiden, und überhaupt zulezt nur fehr ſchwer wieder zu ges 
winnen war. 

As wir das Dueffilber mit der Schwände zufammenarbeiteten, 
ohne vorher Kochſalz hinzu gemengt zu haben, zeigten ſich die ges 
wöhnlichen regelmäßigen Erfheinungen, d. h. das Dueffilber war 
nur ſchwierig mit der Maſſe zu vermengen und auch in feiner fein- 
fien Bertheilung noch mit dem Mifroffope zu erfennen; fobald aber 
Kochſalz hinzugefügt wurde, war auch das Dueffilber in der fürzeften 
Zeit wie früher verſchwunden. 

Da ih ſchon früher ähnliche Erfcheinungen bemerkt Hatte, und 
auch überzeugt war, daß 3. DB. das fogenannte Zerfchlagenwerden des 
Duelfülberd einer andern als bloß mechanifchen Urfache zugefchrieben 
werden müſſe, beſchloß ich eine etwas ausführlichere Unterſuchung über 
das Verhalten des Quekſilbers unter, obigen Umftänden und zu Mes 
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talffalzauflöfungen überhaupt vorzunehmen, wovon ich hier ein paar 
intereffante und noch unbekannte Fälle anführen will. 

1) Wird metalliſches Quekſilber vorfihtig mit einer Löfung von 
fchwefelfaurem Eifenoryb oder Eifenchlorid in Berührung gebracht, fo 
geht Feine, wenigftend feine durch unfere Reagentien zu entdefende 
Beränderung in der chemifchen Conftitution der Löfung hervor. Wird 
jedoch das Dueffilber mit der Metallfalzlöfung ſtark gefehüttelt, fo 
bag es fih in feine Körner vertheilt, fo entfärbt fi die Löfung in 
bemfelben Augenblife, und fie ift dann, wenn Queffilber genug vor⸗ 
handen war, aus einer Oxyd⸗ oder Chloridverbindung in ein Ory« 
dulſalz oder in ein Chlorür umgewandelt worden, Ein Theil des Dueks 
filbers hat fih dann in fchwefelfaures Dueffifberoryd, oder, merk 
würdig genug, in Quekſilberchlorür umgewandelt, das dann die Hüls 
Ien der außerordentlich feinen Quekſilberkügelchen bildet, in welche 
das Metall durchs Schütteln verwandelt worden war. Die Wirfung 
erfolgt am gefchwindeften, wenn die Auflöfung etwas fauer war, geht 
aber auch noch vollſtändig in einer neutralen Salzlöfung von fatten, 
eine baſiſche Metallſalzloͤſung jedoch wird auf dieſe Art nicht merklich 
verändert. 

Zur weiteren Erläuterung des eben angeführten Experimente 
diene folgender Verſuch. 

Wird ſchwefelſaures Eifenoryd mit Kochſalz zufammengerieben, 
die Maffe mit Waffer zur breiartigen Confiftenz gebradpt und dann 
auf diefe Maſſe in der Reibſchale ein Tropfen Quekſilber gefezt, fo 
verliert das metallifhe Dueffilber im Momente der Berührung feine 
ibm eigenthümliche Flüſſigkeit, und bleibt auf feiner Stelle breiartig, 
wie im Zinnamalgam liegen. Wird dieß Quekſilber nun mit der 
Maffe, auf der es ruht, zufammengerieben, fo bildet fih ruhig und 
ohne Temperaturerhöhung Dueffilberchlorür, das, wie wir fpäter 
feben werden, durd) Sublimation fehr Teicht wieder erhalten werben 
fan. Zu gleiher Zeit verwandelt fih der zufammenziehende Ges 
ſchmak des Eifenorybfalzes in den füßlichen des Eifenoryduld, wäh 
end fich die früher dunlelrothe Maſſe ſtark verdikt und fleiſchroth 
erſcheint. 

Miſcht man ferner ſchwefelſaures Eiſenoxyd mit fo viel Koch— 
falz, ald gerade zur mwechfelfeitigen Umſezung der Beftandtheile nöthig 
ift, rührt es mit Waffer an, und läßt es in der Kälte auch noch fo 
fange flehen und felbft eintrofnen, fo entfteht nie eine wechfelfeitige 
Zerfezung der beiden Salze. Der Geſchmak der Maffe. bleibt uns 
verändert, das Kochſalz Fryftallifirt in Mufcheln wieder ‚heraus und 
die Zerfegung, in Berührung mit Dueffilber, geht noch eben 
fo fchnell vor fih, als im Momente des erſten Zufammenreibeng, 
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Das Quekſilber erregt alſo bier durch bloße Berührung das Spiel 
der chemiſchen Verwandtſchaft, zugleich geräth es aber ſelbſt in einen 
Zuftand der Halbffüffigkeit, bie feine eigenthämliche Teilnahme an 
den aufgeregten Zerfegungsfräften fehr deutlich beurkundet, und bir 
barum hoͤchſt merkwürdig tft, weil in der chemiſchen Natur des Quel⸗ 
filbers felbft durchaus Feine Veränderung hervorgegangen ift, und 
weil alfo dieſer eigenthümliche halbſtarre Zuſtand deßhalb nur als 
ein Symptom derjenigen Spannung chemiſcher Kräfte“), wenn ih 
mich fo ausdrüken darf, gelten kann, in welcher ſich die nach gegen⸗ 
feitigeg Zerſezung firebenben Salze befinden, ohne fich jedoch wirklich 
. zerfegen zu können, vielleicht entfernt zu vergfeihen der Spannung 
beider einander entgegengefezten Efeftrisitäten, auf ben beiden Arma⸗ 
turen einer gelgbenen Leidner Flaſche. 

Ein Beiſpiel der Art, ein Kundbarwerden von Kraftäußerungen, 
bie das Streben zweier einander nahe gebrachten chemiſchen Verbin⸗ 
dungen nach wechjelfeitiger Zerfezung bezeichnen, iſt bisher nochnidt 
befannt geworden; denn ſelbſt auf mit Dueffilder amalgamirten Fla⸗ 
hen ift die obere Lage des Quekſilbers vollfommen flüffig, fpiegelnd 
und Kugelform anzunehmen fi befirebend, fo oft es in einer etwas 
größeren Maſſe fih zu fammeln im Stande if. 


Betrachten wir ferner die Erfcheinungen, die während ber wirf- 
Yihen wechfelfeitigen Zerfezung des obigen Salggemifhes, nämlich 
ſchwefelſaures Eiſenoryd und Chlornatrium, vor ſich gehen, fo ift der 
Borgang dabei eben fo unerwartet als ſonderbar. 


Wir Haben dabei ſchon oben gejehen, daß in unferem Gemenge 
auch im feuchten Zuflande, in der Kälte, feine‘ Zerfezung vor fid 
geht. Erhizt man jedoch die feuchte Maffe bis etwa zu 60° C., ſo 
entwikelt fih falzfaures Gas. Iſt jedoch alles Waffer verdampft, fo 
entwitelt fih Chlor allein, und Eifenorpb und ſchwefelſaures Natron 
bleiben zurül. Wird jedoch das fchmwefelfaure Eifenoyyd und das 
Kochſalz vorher geglüht, fo erfcheint während ber Dauer des ganzen 
Zerſezungsproceſſes Chlor allein, das fih, au wenn man bad 
Gas nicht auffängt und die Mifhung in einem offenen Gefäße glüpt, 
fogleih durch den Geruch gu erfennen gibt, und durch bie Erſchei— 
nung, daß wenn man vor dem Glühen Blattgold mit ber Mifchung 
zujammengerieben hat, Waſſer nach dem Glühen ein Goldſalz au 
zieht, das mit Zinnfesquiocpbul den fhönften Goſdpurpur gibt. 

Die Entwifelung von Chlorwaſſerſtoffſaͤure Heß ſich natürlich er- 


141) Oder auch elektriſchenz denn das Quelfilber, mittelft eines Platin: 
—* in den Kreis einer galvanifchen Saͤule MT , jeigt ganz anntohe Er: 
einungen. 
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warten; bie Entwifelung von veinem gasfoͤrmigen Chlor weniger; ja 
fie ift bei Experimenten Ahnlicher Art, bie ich fchon früher im Großen 
angeftelt, von ausgezeichneten befannten Chemifern als unmoͤglich 
beftritten worben, weil nach ber Theorie der Schule nicht ahzufehen 
war, woher das Natrium bes Chlovids bei Abweſenbeit von Waſſer 
den Sauerfloff nehmen könnte, um mit ber Schwefelfäure ein Dryd- 
falz zu bilden. 

Woher bad Ratrium feinen Saurhof nehme, um fih in Na 
ron zu verwandeln, werden wir tm Verlaufe unſerer Unterſuchung 
finden. 
Unterfucht man nun ferner das Gemenge von fchwefelfaurem 
Eifenoryb und Kochſalz im erften Stadium ber glühenden Zerfezung, 
fo ſtößt man zuerſt auf bie unerwartete Bildung von @ifenorydul, 
befien Menge wählt bis zur Mitte bed Proceffes, und 
nimmt dann in ber legten Hälfte eben fo regelmäßig wieber ab, big 
am Ende beffelben wiederum nichte mehr weiter ald Oxyd zu finden 
ik, Waſſer, dad vor dem Glühen das ſchwefelſaure Eiſenoxyd aufs 
Yöfte, zieht nun nichts mehr als fohmwefelfaures Natron aus, und 
seines Eiſenoryd bleibt zuräf, 

Um umd den Borgang bei diefem chemiſchen Proceſſe recht Har 
gu machen, will ich mich flatt auf allgemeine — auf quantitative — 
Berhättnifie der ins Spiel gebrachten Elemente berufen. 

Um nämlih unter denfelben Umfländen, die bei dem erſt ers 
wähnten Amalgamationsprocefie flattfanden, auch bei meinen analys 
tiſchen Verſuchen wieder zu arbeiten, bereitete ich wieder aus chemiſch 
reinem Eifenorpb durch Uebergießen mit etwas concentrirter Schwefel 
füure, Digeriren, Abdampfen, Einfochen und Glühen eine Maſſe, die 
in 2D Sram. 3,456 Schwefelfäure, 2,28 an bie Schwefelfäure ge⸗ 
bundenes Eifenoryd, dann 14,254 Theile freies Eifenoryd enthielt. 
Diefe Quantität von 20 Gram. wurde nun mit 5,102 Gram. ches 
mifch reinem gegläbtem Kochſalz gemengt, mit Waſſer breiartig ans 
gerührt und dann 17,45 Sram. Dueffilber hinzugefügt, das durch 
Amrühren mit dem Piſtille fogleich verfhwand, während fid Die Maffe 
auffallend verbifte und. trofen wurde. 

Die Maffe wurde nun in der Reibfchale felhft in ganz gelinber 
Hize vollſtändig getrofnet, fo genau als möglich aus der Reibfchale 
in eine gläferne Retorte gebracht, und mit der Netorte gewogen. Sie 
wog jest 43,73 Gram., fie hatte alfo 1,18 Gram. Wafler gebunden, 
Die trokene Maffe hatte im Mörfer eine vöthlih graue Farbe ans 
genommen, bie ſich durch Zerreiben in eine kugellakrothe Farbe vers 
wandelte, 

Nachdem die Retorte eine Stunde Yang im Sandbade über ber 
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Weingeiftlampe geglüht worden, Hatte fie verloren 2,01 Gram. m 
Retortenhalfe und in der Borlage fand fih etwas Salzfäure, die 
nicht mehr als 0,03 Gram. betrug. 

Im obern Theil des Retortenhalfes hatte ſich Quekſilberchlorur 
in fchönen Nadeln Fryftallifirt, die gerwafchen, getrofnet und gewogen 
19,03 Sram. ausmachten; das Waſchwaſſer enthielt nichts als Salz 
fäure, aber feine Spur von Quekſilber. — Das in Chlornatrium 
wirftich vorhandene Chlor würde mit dem angewendeten Dueffilber 
20 Sram. Salomel gegeben haben. Es fand alfo ein Berluft von 
0,95 Sram, flatt. Nachdem der Bauch der Retorte jedoch noch ein; 
mal dem freien Feuer ausgefezt worden war, fublimirten ſich nod 
nahe 0,65 ®ram. Calomel. 

Am Gewölbe der NRetorte hatte ſich etwas Eifenchlorid fuhlimirt, 
das mit einem nicht mehr befimmbaren pulverigen Sublimate , viel 
leicht Eifenchlorür, oder auch Calomel, 0,22 Gram. wog. 

Aus diefen einfachen Daten ergibt fich erſtens, wie wenig Chlor 
waſſerſtoffſäure frei werde, felbft wenn das Gemenge 10 Proc. Waſſer 
entpält. 

2) daß um reinen Calomel auf eine einfade und 
wenig koſtſpielige Weife zu bereiten, es nichts weiter 
bedürfe, als Shwände von nicht ganz kalt geröfteten 
Skhwefelfiefen, oder überhaupt wafferfreies ſchwefel— 
faures Eifenoryd mit der nöthigen Menge Kochſalzund 
Dueffilber zu vermengen und das Ganze der Subli 
mation zu unterwerfen; während die gewöhnliche Art der Ca 
Iomelbereitung zuerft Sublimat nöthig hat, um diefen mittelfi Quek⸗ 
filber in das Chlorür zu- verwandeln. 

Um und nun weiter zu überzeugen, ob ber Calomel in ber feudr 
ten Mifchung fchon als folcher vorhanden oder erſt ganz dur ev 
höhte Temperatur gebildet werde, diente folgender Verſuch: 

Die oben angeführte Mengung von 20 Gram. fchwefelfäure 
haltigem Eifenorydul, Kochſalz und Queffilber, die zufammen 42,55 
Gram. wiegt, wurde in einem wohlverflopften Kolben mit Wafler 
übergoflen, und über der Lampe bis zum anfangenben hörbaren Kos 
chen erhizt. 

Das Unaufgelöfte wurde auf einem Filtrum gefammelt, nicht 
gewafchen und in fehr gelinder Hize getrofnet. Der Nüfftand wog 
nun 32,08 Gram.; e8 waren alfo 10 Sram. in ber Auflöfung ent 
halten. 

Die durchgelaufene Flſſigkeit wurde nun unter andern auf 
Chlor unterſucht. Die Auflöſung enthielt 1,948 Gram. Chlor, es 
waren alſo 1,052 Grom. Chlor, das iſt etwas weniger als die Hälfte 
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beö wirklich vorhandenen Chlors, mit Duelfilber als Calomel uns j 


aufloͤslich in dem Rüfflande geblieben. Run, 1,052 Chlor brauchen 
0,69 Natrium, und dieß Natrium hat. 0,237 Sauerftoff nöthig, um 
in Natron verwandelt zu werden. Deßhalb, wenn. bie vorhandene 
Menge jhwefelfauren Eifenoryds diefe Menge Sauerfloff hergeben 
würde, fo würde es dadurch gerade in ſchwefelſaures Eiſenoxydul 
umgewandelt worden feyn, wie auch ein zweites Experiment gelehrt 
hat, in weldem das Eijenorybul durch Fohlenfauren Kalk beflimmt 
worden war. 

Auf naffem Wege dephalb, ohne Glühen, geht die gleich ans 
fange erwähnte Zerſezung nur die Hälfte ihres Ganges, doch das 
Queffilber rebucirt das fehwefelfaure Eifenoryb zum fchwefelfauren 
Eiſenoxydul, wie und auch gleich das erſte Experiment gezeigt, wo 
wir fchwefelfaures Eifenoryd blog mit Dueffilber gefchüttelt, nur bil 
bet fich hier, bei der Gegenwart von Kochfalz Ratt bes fchwefelfauren 
Quekſilberoxyds Quekſilberchlorür. 

Daſſelbe Reſultat wurde auch erhalten bei einem Gemenge von 
ſchwefelſaurem Eiſenoxyd und Kochſalz allein, wo erhohte Temperatur 
die Stelle des Quetfilbers vertrat. 
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Unterſuchungen uͤber die Salpeterſaͤure; von E. Millon. 


Auszug.aus den Comptes rendus, fes semestr. 1842, Nr. 24. 





Die gewöhnliche Reinigung der Salpeterfäure befteht haupiſäch⸗ 
lich in ihrer Befreiung von Salz- und Schwefelfäure, die befolgten 
Methoden bewirfen aber nicht die Entfernung der falpetrigen Säure, 
Diefe Säure ift jedoch darin enthalten, fogar wenn die Salpeterfäure 


fehr verdünnt und ganz farblos if. Um den Einfluß diefes Antheils 


falpetriger Säure zu zeigen, bemerfe ich nur, daß eine Spur daron 
in ber verbünnteften Säure binreiht, um das Jod der Jodmetalle, 
und den Schwefel der Einfachfehmefelverbindungen zu fällen, um Eifen» 
oxydulſalze braun, und Ferrocyanfalium grün zu färben, während dies 
felde Säure, wenn fie ganz rein ift, die Einfachichwefelverbindungen 
jerfezt ohne fie zu trüben, das Job aus feinen Verbindungen mit ben 
Alkalimetallen nicht abfcheidet, und weder Eiſenoxydulſalze, noch Blut⸗ 
laugenfalz färbt. 

Die Salyeterfäure mit 1 Aequivalent Waſſer läßt fih nicht ohne 
Zerfezung deſtilliren; es feheint mir daher ſchwer glaublid, dag man 
fie nach den bisherigen Bereitungsarten rein erhalten habe. Sie lie 
ferten mir immer eine an falpetriger Säure reiche Salpeterfäure von 
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verſchiedenem Waſſergehalt, ich mußte daher zu neuen Mitteln meine 
Zuflucht nehmen, um fie darzuſtellen. Sie iſt vollfommen weiß und 
färbt ſich mur in dem Licht bei einer Temperatur ven. 30 bis 400. 

Ich Habe die größte Sorgfalt Darauf verwendet, alle Hydrate zu 
beſtimmen, welche die Deftiillation liefern Tonnte, und Das Bedanern, 
fo wenige Angaben baräber bei ben Schriftſtellern, welche fi mit 
biefem Gegenſtande befchäftigt haben, zu finden, veraulaßte mich, mit 
ber größten Sorafült Die geringfien Umſtände meiner Arbeit zu be 
ſchreiben; auch beruhen die Hauptrefultate, welche ich erhalten habe, 
auf der genauen Befimmung biefer Hybrate, 

Es gelang mir, unabhängig von ber Säure mit 1 Aequivalent 
Waſſer, die Säuren mit 2, mit 4 und 4, Nequivalenten Waſſer zu 
erhalten. 

Es war mir unmoͤglich, mit Huͤlfe ber Deſtillation die Säure 
mit noch anderem Waffergehalt hervorzubringen. 

Im Berlauf der IUnterfuhungen, die ich Hier kurz anführe, Hatte 
ich Gelegenheit zu Beobachten, daß ganz reine verbünnte Salpeter- 
fäure das Kupfer und einige andere Metalle, wie Wismutß und Queb⸗ 
filber, nicht angreift. Diefe Thatfade war neu. Man wußle wohl, 
dag die Salpeterfäure in einem hohen Grade der Concentration ei⸗ 
nige Metalle, wie das Eifen und Zinn, nicht angreift, aber biefelbe 
Säure wurde in verbünntem Zuftande als eines ihrer Fräftigften Oxy⸗ 
dationsmittel betrachtet; dieß iſt jedoch weit entfernt, Der Fall zu ſeyn; 
wenn man für die Wirkung ber Salpeterſäure anf Die Metalle eine 
allgemeine Regel aufftellen könnte, fo wäre es die, daß fie keines 
angreift, mit Ausnahme der Alkalimetalle. 

Man flieht wohl, daß biefe Behauptungen des Beweifes bebür 
fen; ich beginne mit der. Darlegung der Thatfachen, bie ich in Be⸗ 
Ireff bes Kupfers beobachten konnte. 

Eine Säure von 1,070 ſpecifiſchem Gewicht greift das Kupfer 
bei 20° nicht an, eine eoncentirtere Säure greift es Hingegen mit 
Heftigfeit an. Läßt man aber auf das mit Salpeterfäure bedekte umd 
davon nicht angegriffene Kupfer einen Strom Stikſtoffoxyd ftreichen, 
oder noch beffer, wenn man einige Tropfen einer Auflöfung von ſal⸗ 
Hetrigfaurem Kati Hinzufügt, fo fängt das Kupfer an fich aufzuldfen, 
und dieß dauert mehrere Stunden fort, wenn Metall und Säure in 
Binreihender Menge vorhanden find. Wenn bie Einwirkung Yang 
ſamer wird ober ganz aufhört, was nad einigen Stunden der Fall 
if; ſo kann man fie durch wiederholte Hinzufügung vor falpetrig⸗ 
faurem Kali wieder: Yebhafter machen; man fest je nah ver Anh 
Töfung, welche man bezwekt, eine größere ober-geringere Menge biefed 
Salzes Hinzu. Ä : j 
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Ich Habe verfucht, ob ein buch Die Säure gehender Gasſtrom 
dieſelbe Einwirkung hervotrufen Tonntez ich bediente mich ſeboch ver 
geblih eines Stromes von Fohlenfaurem Gas, von Waſſerſtoff, Sauers 
Koff und Stiffofforybul. Ich zerfezte fogar Im kohlenſauren Gas 
Chlorkalk und Schwefelfalium ; die Kohlenfänre, das Chlor und der 
Schwefelwaſſerſtoff entiwichen, ohne eine Einwitkung auf das Metall 
gehabt zu haben. 

Wenn bie Orpdation allein vom Stilſtoffoxyd herrührte, fo müßte 
alle Einwirfung aufpbren, wenn man den Strom biefed Gafes aufs 
hören laͤßt; dieß fand in der That flatt, werm man Eiſenvitriol bins 
zufügte. Die Iehhafte Einwirkung wurde ploözlich unterbrochen. 

Da ich bemerkt hatte, daß eine ziemlich ſchwache Temperatur⸗ 
erhöhung Die Oxydation des Kupfers ſogar durch eine Säure von 
1,070 bewirkte, fo glaubte ich, daß bie Wäre, welche durch die 
Zerſezung des falpetrigfauren Satzes entwilelt wird, ben Anfang ber 
Einwirkung bewirkte. Ih umgab daher das Metall und die Säure, 
wenn fie auf den Punkt gefommen baren, wo die Eitwirfung fehr 
lebhaft war, mit einem Gemenge von Eid nnd Seefalzs die Gas⸗ 
entwikelung hörte auf, ſobalb Die Säure anfing feft zu werben, wenn 
ich aber die Glasröhre, womit ich den Verſuch anftelfte, aus ber 
Kaͤltemiſchung herauszog und fie langſam wieder eine Teniyeratur 
von ungefähr 20° annehmen ließ, fo fing die Oxydation bald wieder 
an, und id) konnte auf diefe Art, mit denifelber Metall und ber 
feiern Säure, mehreremale den Gang diefer merkwürdigen Erfcheinung 
unterbrechen! und wWieberherfiellen. 

Das Aufpören der Gasentwikelung bei Anwendung ber Kälte 
entfernt die Wirkung des Stikoxydgaſes von allem Einfluß der Wärme, 
Es war mir nichtsdeſtoweniger die Zerfegung der reinen verbünnten 
Salpeterfäure burg das Kupfer bei einer Temperatur, welche weder 
Boch genug war, um die Säure zu zerfezen, noch fo fange anhaltend, 
am fie zu concentriven, auffallend, Ich ſuchte daher den Einfluß der 
Temperatur bei den verſchiedenen Graden Yon Eoncentration ber Sänre 
gu verfolgen, 

Ich ſtellie vor Allem den wohlbekannten Fall fehl, in welchem 
das Kupfer durch rauchende Salyeterfäure nicht angegriffen wird; es 
iſt nöthig, daß dieſe Säure bei 20° C. in einem Zuftand von ſehr 
nahe ihrer größten Dichtigkeit, 1,592, if. Es iſt diefer Zuftand, 
ben ich in meiner Abhandlung fo viel wie möglich erörtert habe, 

Die reine Säure mit 1 Aequivalent Waſſer greift bei 20° das 
Kupfer mit größter Heftigfeit an; daſfelbe ift bei dieſer Temperatur 
ver Jall mit den Säuren mit 4 und A’, Aequivalenten und alten Zwi⸗ 
ſchenſtufen der Saͤure von ber Dichtigkeit von 1,070 an. 


— 
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Nimmt man aber alle diefe Säuren von abnehmender Dichtig« 
feit, von der Säure mit 1 Aequivalent Wafler an bis zu der von 
1,070 und taucht fie in Glasroͤhren in eine Kältemifchung, fo findet 
man, daß das Kupfer fih in allen diefen Säuren mit einigen Mo« 
dificationen, die von ihrem Zuflande abhängen, erhält. | 

In der Säure mit 1 Aequivalent Waſſer bedeft fi dad Kupfer 
mit einem bläulichen Ueberzuge und die Flüffigfeit nimmt eine ſchwache 
grüne Färbung an. Die Einwirkung geht jedoch nicht weiter; fie 
dauert nicht fort, wenn man bie Nöhre aus der Mifhung entfernt 
und fie die Temperatur der Luft wieder annehmen läßt. Ich habe 
auf diefe Weije Kupfer bei einer Temperatur von 20° mehrere Tage 
lang erhalten. Der bläulihe Ueberzug, welcher fih auf der Ober» 
fläche des Kupfers gebildet hat, ift in concentristen Säuren unlös⸗ 
lich, in Waſſer aber Teicht löslich. 

Die Säuren mit 4 und mit A), Yequivalenten Waffer und die 
fhwächeren Säuren laffen dem Kupfer feinen Metallglanz, fo lange 
fie fi in der Kältemifchung befinden; fobald man fie aber heraus: 
nimmt, bedefen die Säuren mit A und. mit 4%, Aequivalenten Waſſer 
das Kupfer mit einem bläulichen Meberzug, ohne daß fih die Wir, 
fung weiter erfiveft, wenn man bie Probirröhre, worin fie enthalten 
find, nicht häufig bewegt, während die Säuren, welche mehr Waffer 
enthalten, einzuwirfen anfangen, fobald fih ihre Temperatur ein 
wenig erhöht. Der Punkt, wo dieß gefchieht, wechlelt je nach der 
Goncentration der Säuren; fo beginnt die Einwirkung der Säure von 
1,217 ſpee. Gewicht bei — 10°5 von einer Säure von 1,108 bei 
— 7.6, 

Die Safe, welche bei diefer Oxydation entiwifelt werben, find je 
nad) der Temperatur und der Concentration der Säuren ebenfalls 
verfchieden. Hr. v. Humboldt bemerkte fchon in feiner Abhandlung 
über die Analyfe der Luft, daß die verbünnte Salpeterfäure mit Kupfer 
das reinfte Stifftofforyd Tiefer. Wenn fich nicht zugleich die Tem⸗ 
peratur erhöht, fo erhält man auf diefe Weife ein Gas, welches voll 
fändig von Eifenvitriol abforbirt wird, Das Gas von der Säure, 
deren Einwirkung von einer großen MWärmeentwifelung begleitet iſt, 
enthält immer Stifftoff, und endlich gibt die Säure von 1,217, des 
ven Einwirkung bei — 10° beginnt, nur fehr wenig Stiffiofforyd, 
aber viel Stikftofforybul, wenn fie bei diefer Temperatur erhalten 
wird. 

Man muß aus den Thatfadhen, welche ich angeführt habe, den 
Schluß ziehen, dag die Oxydation des Kupfers durch die Salpeter- 
fäure abhängt: 1) von der Concentration der Säure; 2) von der 
Temperatur; 3) von der Gegenwart des Stifftofforybs; A) von ber 
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Löslichkeit der Producke, welche in der fie erzeugenden Säure ent⸗ 
Reben. 


Dieſe Grundfäze erfirefen fih auf alle Metalle; fie erleiden jes 
doch je nach dem Metalle Abänderungen. 


Das Silber ſteht neben dem Kupfer; daſſene iſt der Salt mit 
dem Dueffilber. 


Sch gehe nun auf die Reaction des Eiſens über. Kleine, eiferne, 
gut polirte Kugeln in Salpeterfäure mit 1 und mit 1’, Nequivalens 
ten Wafler gebracht, bedekten fih bald mit einem ſchwarzen, bald 
mit einem blauen oder gelbblauen Ueberzug; es entftanden dabei eis 
nige Gasblafen, die von der Flüſſigkeit gelöft wurden, Dieſe Far⸗ 
ben erinnern an diejenigen, welche beim Anlaffen des Stahles ent 
Reben. | 

Das Eifen, welches diefen Ueberzug erhalten hat, wirb von 
feiner Säure mehr angegriffen, wenn man nicht die Temperatur ers 
höht, die Säure mag verbünnt oder concentrirt feyn. Derlleberzug 
zeigt bald die Eigenfchaften des Eifenorypuls, von dem ich in ber 


That fand, daß es durch Feine Salpeterfäure angegriffen wird, man 


mag es durch Verbrennung des Eifens im Sauerfloffgas, durch den 
durch einen Clavierdraht geleiteten galvanifchen Strom, oder durch 
Ausglühen der. Heinen Kugeln, deren ih mich bediente, erhalten 
haben. 

Es verhält fih in dieſem erfien Falle analog dem Zink, welches 
in concentrirten Säuren nur durch einen gelben Ueberzug, welchen es 
in der Säure enthält, gefchüzt wird; dieſer Ueberzug löſt fih aber 
in Salpeterfäure, wern bie Temperatur erhöht oder die Säure mit 
Waffer verdünnt wird, 

Die Säuren mit 4 und mit A’, Aequivalenten Waffer und fos 
gar eine noch etwas ſchwaͤchere Säure laſſen dem Eifen feinen Me- 
tallglanz; es wird aber fogleich davon angegriffen, wenn man fie 
erwärmt, 


Auch in diefem zweiten Falle verhält f ch das Eijen dem Zink 
volllommen analog. 


Ich nahm zulezt eine ſehr verdünnte Säure, ser fezte vielmehr 


der Säure, worin das Eifen feinen Metallglanz behielt, Waffer zu; 
bie Einwirkung fand fogleih, jedoch ohne Heftigfeit flatt, indem 


fih zu zuerfi von Tpenard befchriebene grüne falpeterfaure Salz 
bildete. 


Man fieht alfo, daß in allen Fällen eine Analogie ‚wifgen 


dem Eiſen unb dem Zink flattfindet, mit einem einfachen Unterſchied 
5 
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in der Temperatur, der für eine leichtere Oxydirbarkeit des Zinkes 
ſpricht. 

Das Antimon und das Arſen unterſcheiden ſcch von allen bisher 
angeführten Metallen. 

Das Arſen wird bei gewoͤhnlicher Temperatur (20° C.) weder durch 
reine, noch durch ſalpetrige Säure⸗-haltige Salpeterſäure angegriffen, 
in welchen Zuſtande von Concentration man ſie nehmen mag. 

Das Antimon wird nur von ben concentrirteſten Säuren langfam 
und ohne Aufbraufen yon Gas angegriffen, 


Ein Gemenge von Salpeter⸗ und Salsfäure greift dieſes Metall 
nicht flärfer an, fo Tange die beiden Säuren nicht aufeinander wir⸗ 
ken; dieg ift bei reinen Säuren iedoch nur der Fall, wenn fie cons 
centrirt find, oder wenn fie erwärmt werden. Wendet man ein fehr 
verbünntes Gemenge von dieſen beiden Säuren an, und fügt, nad- 
dem man das Antimon oder Arfen hinzugebracht hat, einige Tropfen 
falpetrigfaures Salz hinzu, fo findet die Einwirkung wie beim Kupfer 
ſtatt. 

Das Gemenge von Salpeier⸗ und Salzſäure bleibt alſo ohne 
Einwirkung, ſo lange die Säuren nicht concentrirt genug ſind, oder 
nicht erwärmt werden, um Koͤnigswaſſer zu liefern. Man läßt ver⸗ 
geblih einen Strom Chlorgas hindurchſtreichen; es bebarf der Hin- 
zufügung eines falpetrigfauren Salzes oder der Bildung von Königs- 
waſſer, d. h. der Gegenwart ber falpetrigen Säure. Die Salzfäure 
wirft zugleich als Auflöfungsmittel und als Zerfezungsmittel, um ſal⸗ 
petrige Säure zu erzeugen. 

Das Platin verhält fih wie Antimon und Arſenik, es bedarf 
jedoch einer höheren Temperatur, bis es angegriffen wird. In ei⸗ 
nem Gemenge von Salz⸗ und Salpeterſäure, welches zu verdünnt 
iſt, um Königswaſſer zu bilden, wird das Platin indeſſen bei ge⸗ 
woͤhnlicher Temperatur durch den Einfluß des fafpetrigfauren Kali's 
hinlänglich angegriffen, um eine platinhaltige Flüſſigkeit und eine reich- 
liche Bildung von Kıyflallen, von Kaliumplatinchlorid, welqe ſih am 
Glaſe anſezen, zu erzeugen. 

Ich füge noch zwei Thatſachen hinzu, welche, wie mie ſcheint, 
die Theorie des Koͤnigswaſſers gänzlich aufklären. 

1) Platinſchwamm, welcher 24 Stunden in Berührung mit Koͤnigs⸗ 
wafler, das fogleich Chlor und Salzſäure gibt, gelaſſen wurde, vers 
lor nicht einen Milligramm feine Gewichts, 


2) Platinſchwamm, in Gegenwart von Chlor im Entſtehungs⸗ 
zuftande und von Salpeterſäure bei einer Temperatur Yon 129°, 
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Bedingungen, wie fie die Einwirfung ber Salpeterfäure auf chlor⸗ 
ſaures Kali barbietet, wird dabei nicht aufgelöft, "nit orydirt, ver⸗ 
liert nicht einen DRilkigramn feines Gewichte, 


Aus dem Vorhergehenden ergibt ſich: daß ein Gemenge von 
Salz⸗ und Salpeterfäre, von Salpeterſäure und Chlor, von Salz⸗ 
fäure und Chlor das Platin nit angreifen; findet aber Stiforyb 
bet Gegenwart eines Auflöfurigsmittels und bei Hinreichender Tem⸗ 
peratur Zutritt, fo wirb das Platin angegriffen. Es finden dieſel⸗ 
ben Grundſäze bei der Auflöfung bes Platins, des Arſeniks, des 
Antimons und ber andern Metalle, wobei diefelben inflüffe flatt- 
finden, Anwendung. Was if aber das Product der Einwirkung 
des Stifuryds anf Salpeterfäure? Man fieht, daß biefes die end- 
liche Löfung der Aufgabe if. Ein einfacher Berfuch entfcheidet dieſe 
Trage. 

Läßt man Stikoxyd durch Salpeterfäure flreichen und bringt fo» 
dann bie Slüffigfeit in eine Kaͤltemiſchung, fo kann man fie durch 
ein kauſtiſches ober Tohlenfaures Allali fättigen, ohne dag ſich eine 
Spur von Stikoxyd entwifelt; es entſteht ein falpetrigfaures Salz. 

Das Stikoxyd erzeugt aljo in Gegenwart von Salpeterfäure eine 
Verbindung und nicht eine Auflöfung. Es ift die falpetrige Säure, 
welche in veränderlicher Temperatur, unter für die Auflöfung geeig« 
neten Umſtänden, die Oxydation bes Metalls bewirkt. Man bes 
geeift hienach, daß Das Platin mit dem Silber angegriffen wirb, wenn 
man ihre Legirung mit Salpeterfäure behandelt. Der allgemeine 
Gang der Oxydation, welchen ich beſchrieben habe, erklärt fi Teiht. 
die ſalyetrige Säure bildet falyetrigfaures Kupfer⸗, Queffilber-, Sils 
beroxyd, welche durch die Salpeterfäure in dem Manage, al fie fih 
bilden, zerſezt werben; bei dieſer Zerfezung entſteht Stiloxyd, welches, 
da es wieder Salpeterfäure vorfindet, wiederum ſalpetrige Säure bil⸗ 
det; das Metall wird von neuem angegriffen und es euntſteht eine 
neue Zerfezung. Es gehören alfo dieſe bei bem erflen Anblik fo 
fonderbaren Erfcheinungen von Fortpflanzung zu dem einfachen Falle, 
worin eine aus Stifftoff und Sauerfioff aufammengefegte Shure dem 
Metall ihren Sauerfioff abgibt; es bebarf gu ihrer Erklaͤrung bloß 
der einfachſten Grundſäze der chemiſchen Affinität. 
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XVIL 
Readman’s patentitte Verbefferungen an Warometern, 
Aus bem Mechanics’ Magazine. Sept. 1842, S. 290. 
Mit Abbildungen auf Tab. L 





Die Berbefferungen, welde den Gegenſtand vorliegender Mit- 
theilung bilden, find auf folgende Betrachtungen gegründeh Bei 
dem gewöhnlichen Barometer iſt der Druf der Oueffilberfäule nebft 
dem ‚atmofphärifchen Druf auf die Oberfläche des in der Ciflerne bes 
findlichen Quekſilbers, gleich dem atmofphärifchen Druf gegen ben 
äußeren Boden der Cifterne. Hieraus folgt, daß, wenn wir bie Ci- 
fterne mit ihrem Inhalte auf eine Federwaage oder eine genau ad⸗ 
juſtirte Waage fielen, die Depreffion der Waage nur von dem Ges 
wichte der Cifterne und ihres Inhaltes herrührt und von der baro- 
metrifchen Säule unabhängig iſt, indem das Gewicht der Tezteren 
yon dem atmofphärifchen Druf auf den äußeren Boden der Eifterne 
äquilibrirt wird. Da jedoch das Dueffilber in der Cifterne die Duelle 
it, aus welcher die barometrifhe Säule fih erhebt und ba die 

Quantität in der Cifterne je nad) der Höhe dieſer Säule vermehrt 
oder vermindert wird, fo folgt ferner, daß mit dem Steigen oder 
Fallen der Barometerfäule in Folge der Veränderungen des Luft 
brufs das Gewicht der Eifterne in gleihem Berhältniffe zu» oder 
‚abnehmen, und auch die Feder⸗ oder andere Waage, worauf die Ci- 
fterne drüft, in gleichem Maaße fleigen oder finken muß, Sind wir 
‚im Stande zu ermitteln, wie viele Zoll oder Zolltheile innerhalb des 
Bereiches der Barometerfäule Tiegen, was dieſe Zolle oder Zolltheife 
Quekſilber wiegen, und um wie viele folder Gewichte die Cifterne 
vermehrt werden müßte, um die Waage bis auf einen gewiffen Grab 
niederzubrüfen, fo können wir aud an der Waage einen Zeiger an= 
bringen, welcher die geringftien Aenderungen in der Höhe der Baro⸗ 
meterfäufe: fihtbar macht. J 

Dieſe Aufgabe nun hat Hr. Readman gelöft und dadurch Drei 

längſt bekannte, den gewöhnlichen Gefäßbarometern adhärirende 
Mängel beſeitigt, naͤmlich: 1) die Schwierigkeit, den Einfluß des 
Temperaturwechſels auf die Quekſilberſäule mit in Rechnung zu 
bringen; 2) den geringen Sallraum des Quelſilhers; 3) den flören- 
ben Einfluß der DBeränderlichkeit des Quekſilberniveau's in ber 
Ciſterne. | 

| Fig. 23 flellt einen nach biefeni Princip conftruirten Radbaro⸗ 
meter dar. a,b,c ift ein Queffilber enthaltender Cylinder, im deſſen 
Quekſilber ein zweiter Cylinder d,e ſchwimmt, welcher die Eifterne 
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bed Barometerd bildet. Das in dem Cylinder a,b,c enthaltene 
Quekſilber vertritt die Stelle der oben erwähnten Federwaage. a? bie 
Barometertöhre; f ein rings um ben oberen Boden der Gifterne lau⸗ 
fender meifingener Kranz, an deſſen untere Stante die hervorſtehende 
freisrunde Platte g gelöthet if; b,ı zwei fenfrechte Stangen, welde 
in die Platte g geſchraubt und oben dur ein QDuerftül k mit ein- 
ander verbunden find; 1 eine gezahnte Stange, die von der Mitte 
bes Querſtüks k in die Höhe geht; in diefe Zahnflange greift ein 
Zahnrad m, an defien Achfe der Zeiger eined genau grabuirten Zife 
ferblattes befeftigt if; n,o Srietionsräber, die zu. beiden Seiten des 
Kranzes g angebracht find und längs bes Geftelles r,s in Rinnen 
laufen; p eine dritte Frictionsrolle, gegen weldhe die Zahnftange 1 
beim Steigen und Sinfen fi lehnt. Um die Zahnflange in directer 
Richtung über dem Mittelpunfte der Ciſterne zu erhalten, ift die 
Barometerröhre bei rt ein wenig zur Seite gebogen. Die Wirfung 
ift nun folgende. In dem Maaße, als die Queffilbermenge in der 
Eifterne d,e zus oder abnimmt, fteigt oder finft die Cifterne in dem 
im äußeren Gylinder a,b,c enthaltenen Dueffilber, und vermittelft der 
Stäbe h,i der Zahnflange und des Nades I,m wird dieſes Steigen 
oder Fallen ganz genau auf den Zeiger übergetragen und durch def» 
fen Spize angezeigt. Wünfht man dieſes Inftrument tragbar zu 
machen, fo drüft man zunäcft die. Platte g auf den Eylinder a,b,c 
nieder, fo daß fie den Defel deffelben bildet, dann neigt man das 
Inſtrument, bis fi die Barometerröhre a? ganz gefüllt hat. Hierauf 
macht man die Nöhre a? von ihren Befefligungen los und drüft fie 
gegen den Boden der Cifterne, welder mit einem Stük weichen Les 
ders bedeft ift, endlich fchiebt man den Stöpfel u an der Röhre a? 
hinab und verfehließt die. Dündung der Cifterne. 

Durch Anbringung einer fetten Scale an der Röhre a? können 
bie geringften Schwanfungen im atmofphärifchen Drufe wahrnehmbar 
gemacht werhen; denn außer ber Verlängerung oder Verkürzung ber 
Dueffilberfäule in Folge der Veränderungen. des Quftbrufs zeigt eine 
ſolche Scale auch noch das Steigen oder Sinfen der Ciſterne an, 
deilen Betrag no zu der Dueffilberfäule in Rechnung gebracht wer⸗ 
ben kann. Angenommen, die Ieztere finfe von 31 auf 28 Zoll ‚herab; 
wäre nun die Cifterne fell, fo würde die Scale einen Kal von nur 
3 Zoll anzeigen; da jedoch die Ciſterne auf die oben beſchriebene 
Weiſe im Queffilber fhwimmt, und daher im Verhäftniffe der Zu⸗ 
oder Abnahme ihrer Quekſilbermenge fleigt oder finft, fo hat dadurch 
bie Quekſilberſäule noch ‚einen weiteren fall, und zwar in dem Bers 
hältnifje der Depreffion,, die durch jene drei in bie Ciſterne herab⸗ 
gefunfene Zolle Quekſilber veranlagt wird. 
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Um das Inſtrument zu graduiren, gibt der Patentträger fol⸗ 
gende Anleitung. Gefezt, die Quekfilberſänle fpiele innerhalb ver 
Gränze von 3308, fo muß das Gewicht biefer 3 Zoll beſtimmt und 
eine gleiche Quantität Dueffilber aus ber Giflerne genommen wer 
ben, wobei man vor und nach ber Operation genau bie Stellung ber 
Zeigerfpize markirt. Bon ber aus der Eifterne genommenen Portion 
nimmt man nun eine dem Ueberſchuß ber Säule über 28 Zoll gleiche 
Duantität Quekſilber hinweg und gießt den Reſt wieber in bie Gis 
flerne zuräl, Wiegen 3. B. jene 3 Zoll Dueffilber 3 Unzen und 
die Gifterne ſteht auf 28%, Zoll, ſo wären anftatt 3 Unzen nur 2%, 


Unzen zurüfzugießen, weil der Barometerfiand die 28 Zoll um 30H 


überragt. Sobald das Dueffilber wieder in die Ciſterne fließt, lehri 
auch die Zeigerfpize in ihre urfprünglicde Lage wieder zurük. Der 
zwifchen den beiden Punkten liegende Raum wird auf die gewöhns 
liche Weife eingetheilt. 

Fig. 24 flellt eine andere gleichfalls ſehr fcharffinnige Mord—⸗ 
nung dar, bei welcher eine Art Schnellwaage mit dem Barometer 
in Berbindung gebracht if. An den Boden des Geſtelles ober Ge⸗ 
bäufes, welches bie Ciſterne c,d enthält, iR ein metallener Cylinder a,b 
befeftigt, der dieſe Eifterne theilweiſe umfaßt; ber Durchmeffer des 
Cylinders ift etwas größer als derjenige der Ciſterne. Rings um 
den oberen Theil der Eifterne Läuft ein metallener Kranz, welcher 
über die Seiten des Cylinders ein wenig hervorragt und nad) Unten 
etwas verjüngt ift, um die Ciſterne genau in der Mitte des Cylin⸗ 
derd a,b zu erhalten; e,f ift ein um ben Stuzpunkt h brehbarer 
Hebel mit einem verfchiebbaren Gewichte g. Der fürzere Arm dieſes 
Hebels endigt fih in eine Gabel (Fig. 25), deren beide Arme mil 
fonifchen Spizen verfeben find, welde in entfpredende, in dem 
Kranze der Eifterne befindliche Löcher treten. Um bie Höhe ber 
Säule zu ermitteln, wird der Hebel in horizontale Lage gebracht, in- 
dem man ben fürzeren Arm aufwärts gegen dad Bifir J bewegt; zur 
gleich erfaßt das gabelfärmige Ende dieſes Arme den Kranz ber Eiflerne, 
hebt dieſelbe und Hält fie vermittelfi ber in bie Löcher des Kranzes 
eingetretenen Spizen immer in gleichem Abſtande von dem Stü— 
punfte. "Hierauf bewegt man das Gewicht g gegen den Stüzpunkt Hin 
und ermittelt auf dieſe Weife die Höhe der Duelfilberfäule. Wenn 
der Hebel außer Gebrauch ift, fo lann man ihn in eine fenfrechte, im 
Geſtell angebrachte Vertiefung umlegen. 

Hr. Readman hat au ein Mittel erfunden, den Barometer 
fand photographiſch darzuftellen. Er beſchreibt daffelbe, wie folgt. 


Ich bringe an der hinteren Seite der Ciſterne ober Federwaage eine 


metallene Kreisſcheibe yon gleichem Durchmeſſer wie das Zifferblak 
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an, welche an ihrer Vorderfläche mit photogenifhem Papier über- 
zogen ift, und laffe die Mittelpunfte beider Platten genau coincidi« 
ven. Zwiſchen bem Umfange des Zifferblatteg und feinem einge- 
theilten Kreiſe ift ein ungefähr 1,300 breiter Saum gelaſſen. Quer 
über diefem Saume, Direct über ober unter dem Centrum der Scheibe 
mache ich einen ſchmalen Schli. Hinter dem Zifferblatte und vor 
dieſem Schlige bringe ich einen Metallfireifen an, welcher an bie 
Ciſternen⸗ ober Federwaage befeſtigt iſt, deren unterer Theil, wenn 
die Quekſilberſäule ihren höchſten Stand erreicht hat, ſich mit dem 
oberen Ende des Schliges in gleiher Höhe befindet. Da nun das 
Steigen oder Sinken der Eifterne oder Federwaage die Länge ber 
auf das photogeniſche Papier geworfenen Lichtlinie vermehrt oder - 
vermindert, ſo wirb fi, wenn man bie regifirirende Platte durch 
irgend ein geeignetes Mittel votiren läßt, auf dem photogenifchen 
Papier ein runder Saum bilden, deffen äußerer Rand die Schwan 
tungen in dem Druk der Atmofphäre genau vepräfentirt, Da fi 
jedoch dieſe Methode nur für die Tageszeit eignet, fo treffe ich, 
wenn es fih darum Handelt, die Regiftrirung Tag und Nacht fort- 
aufezen, folgende Einrichtung. Ich befeflige nämlich an bie Gifterne 
oder Federwaage einen Dleiftift, deſſen Spize durch eine Feder Teicht 
gegen eine gewöhnliche, über bie regiftrivende Scheibe geipannte Pa- 
pierfläche gebrüft wird. Läßt man nun die Scheibe Tangfam rotiren, 
fo ſtellt ber DBleifift das Steigen und Sinfen ber Quekſilberſäule 
durch correfpandirende Linien quf Dem Papiere graphiſch dar. 


xy. 


Weber dad Verfohlen mit Anwendung von Gebläfeluft, von 
C. v. Mayrhoffer. 


Aus dem inneroͤſterreichiſchen Snduftrie s und Gewerbeblatt, 1842, Rr. 56. 





Bei der Meilerverlohlung theilt ſich der Proceß weſentlich in 
zwei Theile, nämlich in das Abdampfen und in das Treiben 
des Meilers. In Steyermark iſt das Verkohlen in liegenden langen 
Meilern üblich, und man erhält aus geſundem Fichtenholz bei der 
beſten Verkohlung aus ber maſſiven Kubilklafter Holz, das ſind 
216 maſſive Kubikfuß, 180 nicht maffive Kubikfuß Kohlen. %) 
Werben flatt 180 nur 150 Kubiffug Kohlen oder darunter erhalten, 
fo ift entweber ein ſchlechtes Holz oder ein ſchlechter Köhler die Ur⸗ 
ſache der geringen Aufbringung, Auch iſt bei einer geringen Auf- 


42) 180 nicht maffive Kubiffuß ziemlich grobe Kohlen geben nahe 420 maf: 
ne Kubilfuß, und diefe entfpsechen 55 Proc, Ausbringung dem Volumen nach. 
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bringung die Kohle viel ſchwammiger und glanzlofer, welches eine 
ſchlechte Eigenſchaft anzeigt. 

Wird die Verkohlung in langen oder in runden Meilern voll⸗ 
zogen, ſo entſtehen auch bei der beſten Manipulation mitunter etwas 
ſchlechtere Kohlen, und man iſt bisher noch nicht dahin gekommen, 
die Entmiſchungsverhältniſſe, wie ſie ſucceſſive entſtehen, nach ihrer 
chemiſchen Zuſammenſezung genau kennen zu lernen; ja man weiß 
noch nicht einmal mit Gewißheit, ob etwas zuftrömende Luft förder⸗ 
Yich ift oder nichts; doch ift es fehr wahrſcheinlich, dag durch Hinzus 
treten von etwas atmofphärifcher Luft beim Abdampfen der Sauer 
ftoff Verbindungen eingeht, die fonft dur Kohlenfloffverbindungen 
erfezt werden müffen, weil die Erfahrung zeigt, daß von einer mög- 
lichſt fehnellen Abdampfung und Erhizung des Meilerd die größere 
Kohlenausbringung fehr abhängig ift, welches befonders bei runden, 
fogenannten ftehenden Meilern fehr in die Augen fällt, Iſt ver 
Meiler einmal in Brand gebracht, fo beginnt die zweite Operation, 
das Treiben, und dieſes muß dann fehr langſam gefchehen, und es 
ift ſehr wahrfcheintich, daß beim Treiben jedes Hinzutreten von Sauers 
ſtoff nachtheilig einwirkt, obwohl ein gänzlies Abftellen bei ber 
Meilerverfohlung, wegen der zu unterhaltenden Feuer und der Iofen 
Verdekung unmöglich ift. 

Diefe Beobachtungen gaben VBeranlaffung zu folgenden Bers 
fuchen: in einer großen Srifchfeuereffe wurde der Boden einfach mit 
liegenden Ziegeln belegt und ein Canal ausgeſpart. Diefes Ziegel: 
pflaſter wurde mit Kohlenlöfche beftreut und mit 30 maffiven Kubik⸗ 
fuß FSichtenholz derartig belegt, auf beiden Seiten und oben wurde 
mit feuchter Löſche gut verfezt, an einem Ende mit etwas glühenden 
Kohlen angezündet und das Gebläfe ſchwach wirken gelaffen, wodurch 
diefer Verfuchgmeiler in vier Stunden abgebampft und vollfommen 
in Brand gefezt war. Wie fih der blaue Rauch zeigte, wurbe dag 
Gebläfe nah und nah eingeftellt und das Treiben war in ſechs 
Stunden beendigt. Ald das Kohl geftört und ausgezogen war, zeigte 
fih am Anfange eine größere und an einer Rängenfeite eine Fleinere 
Veraͤſcherung, welde bei gehöriger Uebung hätte verhütet werden 
fönnen, auch waren auf ber anderen Längenfeite einige Bränder. 
Nachdem die Bränder ausgehalten waren, maß das ausgebrachte 
Kohl, welches in Gegenwart vieler Anmwefenden gemeflen worden ift, 
3%), Faß = 25 nicht maffiven Kubikfuß. Diefes Ausbringen ift 
gleich den oben angezeigten von 180 aus 216; denn es if 216 x 30 
— 180 x 25. Dieſes ift offenbar ein fehr günftiges Ausbringen, 
welches um fo mehr hervartritt, wenn man bedenkt, daß beim Holzs 
meſſen mit der Zange aus mehrfachen Gründen. der Kubifinhalt ſich 
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Meiner herausftellt, als er wirklich if, daher zu ben oben angegebes 
nen, fehr günftig ausgebrachten 180 Kubikfuß Kohlen mehr als 216 
Kubikfuß Holz verwendet worden ſind, und bei gegenwärtiger Probe 
möglichft genau verfahren worden if. Mit Ausfchluß der eingeäfchers 
ten Stellen waren bie Kohlen größtentheild in Form des eingelegten 
Holzes feft, Hingend und ſchwarz, etwas ind Blaue ſchillernd. Die 
Heinen Schatten wie bie größeren Stüfe waren gleich gut gefohlt. - 

Da das Kohl an der Spize am meiften veräfchert war, fo wurde 
jogleich ein zweiter Berfuh vorgenommen, wobei die Windführung 
von der Mitte ausgeführt und das Anzünden von zwei Punkten aus 


bewerkſtelligt worden if. Auf die vorgerichtete Kohle wurden 60 


maffive Kubikfuß Holz gelegt. Nach Ay, Stunden war der Meiler 
abgedampft und in Brand geſtekt, und das Treiben dauerte 11'/, 
Stunden, ‚wobei das Loch in der Mitte gut verfiopft worden: ift, 
damit von dorther fein Ruftzug flattfinden konnte. Alle an der 
Sohle liegenden Kohlen waren ziemlich gleichmäßig etwas veräfchert, 
das ganze Ausbringen von der beften Qualität, ohne Bränder, und 
gab 77, Faß = 56 nicht maffive Kubikfuß Kohlen, d. h. wenigſtens 
7 Proc. mehr als bei der beften ſonſtigen Meilerverfohlung ohne 
Gebläſe. 

Später machte der Verf. an einem anderen Ort einen Verſuch 
mit 2 maſſiven Kubikklaftern Holz, und ber Erfolg war, gute Koh⸗ 
len und bei 6 Proc. Mehrausbringung. 

Um einigermaßen zur Weberzeugung zu fommen, daß die atmos 
fphärifche Luft im Anfange der Berfohlung wirklich günftig wirke, 
machte der Berf. noch folgende Berfuhe: ein Stük Fichtenholz: von 
1 300 Dife, 2 Zoll Breite und 4 Zoll Länge wurde in zwei Stüfe 
von Zoll Dife gefpaltet, und ein Stük davon in zwei Theile ges 
ſchnitten, beide Stüfe mit 1 bezeichnet und dann das fehwerere dem 
geringeren im Gewichte nach genau gleih gemacht. Ebenſo wurde 
mit dem zweiten Stüf verfahren, nur daß es mit 2 bezeichnet wors 
ben iſt. Hierauf wurden die zwei mit 1 bezeichneten Stüfe auf ein 
Sandbad gelegt und fo Tange fucceffive erwärmt, bis fie eine bunfels 
braune Farbe erhalten hatten, was mehrere Tage brauchte, weil der 
Berf. nicht immer dabei feyn konnte; dann wurden fie in einer Res 
torte ohne Luftzutritt gekohlt. Die mit 2 bezeichneten Stüfe 
wurden im Iuftteofenen Zuftande in die Retorte eingelegt, und eben« 
falls ohne Nuftzutritt gekohlt. Da bei diefem Doppelverfurh 
fih Die zwei .1r beinahe glei und von den 2ern das bloß Tufttros 
fen gefohlte Stük bedeutend geringer war, konnte, abgefehen von 
anderen Nachtheilen, fein ganz richtiger Schluß gemacht werben, obs 
ſchon die Wahrfcheinlichkeit, dag die Einwirkung der atmoſphäriſchen 
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Luft der Verkohlung anfänglich zutraͤglich if, dadurch gemon- 
nen bat. 

Bewährt ſich's, daß die Gebläfeluft zur Berfohlung Anwendung 
findet, fo dürfte die Anwendung der heißen Luft von größerer Wir 
fung feyn, weil, wie bereits erwieſen, die Reaction des Sauerſtoffs 
durch die Erwärmung fehr erhöht wird. Bon befonderem Nuzen 
dürfte dann biefe Methobe für die wenig bafenden Steinkohlen feyn, 
weil befanntermaßen eine raſche Hizentwikelung die bafende Eigen- 
ſchaft weit weniger zerflört, als eine langſame Erwärmung. 

Kür die Köhlereien mit achtfüßigen Dreilingen werben ber Länge 
nach zwei Lufteanäle nothwendig. Die Menge Luft, welche hiebei 
in Berwmendung kommt, ift fo wie manches Andere noch unbekannt, 
jedoch Teinesfalls groß, und wird durch einen Bentilator Teicht her- 
beigefchafft werben Finnen, wobei oͤrtliche Verhältniſſe Vieles beſtim⸗ 
men werben. 





XIX. 
Mist zellem 


Berzeichnig der vom 29. Septbr, bis 27. Okthr. 1842 in England 
* ertheilten Patente. 


Dem Edward Bell, Profeſſor der Mechanik am Sollegium der Civilinge⸗ 
nieure in London: auf eine verbefferte Methode die Hize bei ber Kabrication 
Fünftiichen Brennmateriald anzuwenden, welche auch bei der Bereitung von Afphalt 
und zu anderen Zweken anwendbar ift. Dd. 29. Septbr. 1842. 

em. Samuel Henfon, Ingenieur in New City Chambers, Bithopsgate⸗ 
fireet: auf Werbefferungen an Soromotivapparaten und an ber Mafchinerie, um 
Briefe, Güter und Paflagiere durch die Luft fortzufchaffen, welche Verbeſſerun⸗ 
gen zum Theil audy bei den gewöhnlichen Fortfchaffungsmafchinen zu Waſſer und 
zu Land anwendbar find. Pd. 29. Septbr, 1842, 

Dem William Smith in Grodvenor:ftreet, Gamberwell: auf fein verbeſſer⸗ 
te8 Verfahren gewiffe thierifche Subſtanzen zu behandeln, um die zur Kerzen: 
fabrication und zu anderen 3weken erforderlichen Probucte zu gewinnen. Dd. 
39. Septbr. 1842. | 

Dem John Rand in Homland-ftreet, Kisroysfquare: auf Verbefferungen im 
Berfertigen und Merfchließen metallenee Gefäße. Dd. 29. Septbr, 1842, 

Dem Sames Hyde, Mechaniker in Dirchinfield, Shefhire und Sohn Hyde, 
Baummollfpinner ebenbafelbft: auf Werbefferungen an ber Mafchinerie zum Bor: 
bereiten der Baumwolle, Wolle, Seide, des Flachſes ꝛc. behufs des Spinnens. 
Dd. 29. Sept. 1842. 

Dem John Ridsdale in Leeds: auf Werbefferungen im Vorbereiten ber 
Faſerſtoffe zum Weben und im Schlichten ber Kette. Dd. 29. Gept. 1842. 

Dem Iohn Fry Wilken am Mount Vernon, Greter: auf Werbefferungen 
an Kutfchen und Wagen. Dd. 29. Septbr, 1842. 

Dem Zohn George Shipley, Sattler in Bruton⸗ſtreet, Berkeley » fquare: 
auf Werbefierungen an Sätteln. Dd. 6. Okt. 1842. 

Dem John Dliver York in Upper Goleshill- ftreet, Eaton s fquare: auf Ver⸗ 
befferungen in der Kabrication von Achfen für Eiſenbahnräder. Dd. 8. Oft. 1842. 

Dem Wilton George Turner in Gateshead, Durham: auf Werbefferungen 
in ber Alaunfabrication. Dd. 8. Dt, 1842. 

Dem Glaude Edward Deutfche im Bricour’s Hotel, St, Martin’sstane: 
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auf eine Vereinigung von Materialien zu Gement, welches gebraucht werben kann, 
entweder um das Durchdringen von Klüffigkeiten zu verhindern, oder um ver: 
ſchiedene Gegenftände daraus zu verfertigen. Dd. 8. Okt. 41842. 

Dem Gamuel Dotchin, Juwelier in Myrtle⸗ſtreet, Horton: auf Were 
veſſerungen im SPflaftern der Straßen und Wege. Dd. 13. Okt. 1842. 

Dem Charles Thomas Holcombe, Esq. in Balentines, bei Ilford, Eſſer: 
auf eine verbeflerte Methode gewiffe Materialien ald Brennmaterial anzuwenden, 
und einen Apparat, um ben babei entweichenden Rauch ober Ruß zu fammeln 
Dd. 13. Dit. 1842. | 

Dem William Edward Rewton, Patentagent im Shancery =lane: auf Ber: 
befferungen. in der Kabrication kuͤnſtlichen Brennmaterials. on einem Ausländer 
witgetheilt, Dd. 13. Okt. 1842. 

Dem Hobert Wiliam Sievier in Henriettas fireet, Cavendish⸗ſquare: auf 
Berbeſſerungen an Webeftühlen. Dd. 13. Okt. 1842. _ 

Dem Peter Kagenbuſch, Kärber in Lyth, Graffchaft York: auf Vers 
befierungen in der Behandlung bed Alaunfchiefere zur Alaungewinnund. Dd. 
413. Dt, 1842. ‘ 

Dem Henry Brown in Selkirk und Thomas Walker cebendafelbft: auf 
Verbefierungen an den Karbätfchmafchinen für Wolle. Dd. 13. Oft, 1842. 

Dem Thomas Seville, Baumwollfpinner in Royton, Lancafter: auf Ver⸗ 
befferungen an den Mafchinen zum Vorbereiten und Spinnen der Baummolie, des 
Flachſes zc. Dd. 20. Okt. 1842, 

Dem James Palmer Budd in den Ytalysfera : Eifenwerlen, Swanſea: 
auf Berbeflerungen in der Eifenfabrication. Dd. 20. Okt. 1342. 

Dem BWilliom Longmaid in Plymouth: auf Werbefferungen in der Bes 
handlung ber one und anderer Mineralien, um verfchiedene Producte daraus zu 
erhalten; zum Theil find diefe Verbefferungen au zur Alkali = Babrication an: 
wendbar, Dd. 20. Okt. 1842. 

Dem James Stathem im Weit: fireet, St. Biles: auf eine verbefferte 
Sonftruction der Schlöffer für die Ialoufie> Gitter der Kutfchen. Dd. 20. Oft. 
4842, 

Dem Gilbert Glaube Alzard in Zichborne: flreet: auf Verbefferungen in 
ber Berritung von Brod, Biscuit, Macaroni, VBermicellf ꝛc. Dd. 22. Oktbr. 
1842. 

Dem George Hazeldine, Kutfchenfabrilant in Eantzftreet, Borough: auf 
Verbefferungen an den Omnibus. Dd. 27. Oft, 1842. 

Dem James Gardner in Banbury, Oxon: auf Verbefferungen im &chnei- 
den von Heu, Stroh ꝛc. für Pferdefutter. Dd. 27. Oft. 1842. 

Dem John Mullins in Batterfea: auf Verbefferungen in ber Bereitung 
von Metallorgben, im Abfcheiben des Silbers und anderer Metalle aus ihren Les 
girungen, im Bereiten von Bleiweiß, Bleizuker ꝛc. Dd. 27. Okt. 1842. 

Dem Rowland Williams in Manchefter: auf Berbefferungen an den Ma⸗ 
fehinerien zum Scheren und Appretiren des Mancheſters. Dd. 27. Oft, 1842. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Nov. 1842, ©. 317.) . 


— Sauvage's Schrauben-Treibapparat. 


Unter den mannichfachen Erfindungen, um die Schaufelraͤder an den Seiten 
ber Dampfboote durch weniger voluminoͤſe und für ben Geebienft geeignetere 
Sreibvorrichtungen zu erfezen, nimmt der Echraubenapparat des Hrn. Sauvage 
eine vorzügliche Stelle ein. Bon ſolchen Schrauben, heißt «8 in einem der franz. 
Akademie darüber erflatteten Bericht, gehören nah Hrn. Sauvage zwei zu 
einem Kriegsſchiff. Sie befinden ſich volllommen unter, Waffer und fie werben 
unter bem Hinterbaken bes Schiffs angebradt. Die Einfezung dieſer in paralle- 
lee Richtung mit bem Kiel wirkenden Organe kann ohne eine namhafte Vers 
änberung an ber gegenwärtigen Gonftruction ber Schiffe geſchehen. Diefe Schrau⸗ 
ben beſtehen aus einer einzigen Winbung um ihre Achſe, beren Gang gleich ift 
dem Duschmefier , und fie find von jenen ähnlichen Organen englifcher Erfindung, 
welche von ber Adminiftration auf den Grund von Verfuchen für ein Staatsfchiff 
in Anwendung kamen, wefentlicy verfchieden. Der franzöfifche Erfinder Hat ſich 
durch zahlreiche Verſuche überzeugt, daß bie Form feiner Schraube bie zwek⸗ 
mäßigfte fey. Won Bolgendem Hat die Gommiffton ſich durch Augenfchein übers 


76 Miszgellen 


zeugt. Das Modell einer Kriegäbrigg wurde mit zwei Schrauben mit ununter: 
brochener Windung verfehen; diefen Organen wurde mittelft eines Uhrwerkt eine 
rotirende Bewegung mitgetheilt, und das Schiffchen war im Stande, einem Ges 
wichte von 200 Grammen, mit welchem es durch ein Seil verbunden war und 
auf welches es in der Art eined Bugfirichiffes wirkte, das Gleichgewicht zu 
halten, Mit Schrauben von gleichgroßer Flaͤche, die aber in zwei Sectionen ab» 
gerheilt waren, mußte das Gewicht, wenn das Schiffchen demfelben nod das 
Gleichgewicht halten follte, auf 480 Gramme reducirt werden, In drei Theile 
abgetheitte Schrauben, die jedoch immer eine eben fo große. Oberfläche in ihrer 
ganzen Einwilelung als Stuͤzpunkt auf das Waſſfer darboten, machten, nm das 
Gleichgewicht zu erhalten, es noͤthig, das Gewicht auf 440 zu reduciren. Hr. 
Sauvage fand durch wiederholte Verſuche die Kraft feiner Schraube gegen 
fotche von anderer Gonftruction im NWerhältniß von 20 zu 48 unb 414. (Moni- 
teur industriel 4842, No. 669.) Ä 





Ueber Hängebrüfen mit Bündern aus gewalztem Eifenbleh; von 
| Flachat und Petiet. 


Hr. Muel Doublat, Hammerwerksbeſizer in Abainville (Meuſe) ließ im 
Jahre 1834 eine Meine Hängebruͤke erbauen, um zwei durch das fein Werk ſpei⸗ 
fende Wafler getrennte Theile feines Etabliſſements in Verbindung zu fezen. 
As Hängftäle benuzte man Bänder von gewalztem Eifen, welche mittelft gußs 
eiferner Dülfen verbunden wurden, 

Diefes Syſtem, welches fich beftens bewährte, wurbe im 3. 1840 über bie 
Seine, zwiſchen dem Gehölze von Boulogne und der Gemeinde Gureöne, vom 
Bruͤken⸗ und Gtraßenbau,Ingenieur Hrn. Surville im Großen ausgeführt, 
Diefe Brüke befteht aus drei Abtheilungen von Zimmerwert, wovon die größte 
63 Meter, die beiden anderen jede 43,50 Meter Deffnung bat, was eine Ge: 
fammtlänge zwiſchen den äußerften Widerlagen von 150 Metern ausmacht. - Die 
Breite zwiſchen den Bruftwehren beträgt 6,66 Meter. 

Aufgebängt ift diefe Bruͤtke auf jeder Seite an einem einzigen Zau, das 
aus zwanzig übereinander gelegten, 0,081 Meter breiten und im Durchſchnitt 
0,004 Meter diken, von Walzwerken bezogenen eifernen Bändern gebildet wird. 
Das Eifen wird zu diefem Zwek in ziemlich lange dünne Bleche von ſehr alat: 
ter, glänzender Oberfläche verwandelt; indem daffelbe in dunkler Rothgrähhize 
durch die Walze geht, erfährt es eine Art Härtung, ahnlich der Wirkung des 
Zicheifens auf den Eifendraft. = 

Die Bänder find, der Entfernung der zehn Hülfen von einander entfprechend, 
414 Meter lang; jede diefer eifernen Hülfen oder Buͤchſen dient zur Verbindung 
zweier? Bandanfänge und zweier Bandenden. Gin über die ganze Oberfläche hin 
vertheilter, ſehr Eräftiger Zufammenhalt wird durdy vier Nieten bewertftelligt. 

“ Die Vorüberleitung des Taues an den Pfeilern iſt mit ber erforderlichen 
Berläöffigkeit ausgeführt, Jedes Tau endigt in Schnallen, durch welche die 
Anterbolzen geben, 

Die verſchiedenen Proben, welchen man die Eifenbänder untguparf, gemwähr: 
ten die Uebergeugung , daß fie befferen Widerftand leiften als die Stangentetten 5 
auch find fie nicht ſo ſchwer, kommen billiger und koͤnnen eben fo lange dauern, 
obwohl das Blech mehr zertheilt ift, indem die einzelnen Ihelle, gegen einander 
gedruͤkt, Leinen Raum zwiſchen fich laffen und in ihrer äußeren Oberfläche noch 
befchränkter find, ats die Stangenketten. Im Vergleich mit den Drahtketten 
werden fie vom Roſte nicht fo angegriffen, weil ihre Gefammtoberfläcdhe viel klei⸗ 
ner ift als die der Drahtketten, welche eine Menge leerer Räume einfchiießend, 
jeder Art von Zerftörung außgefezt find ; fie theilen die Sicherheit diefer lezteren 
und Fommen ihnen in Betreff der Koften der erften Herftellung nahe. 

Die Suresner Brüfe wurde im Monat Auguft 1341 vollendet und mit bem 
Anfang des Jahres 1832 dem Verkeht geöffnet, feit welcher Seit nicht das min: 
defte daran gebrochen und nicht die geringfte Störung eingetreten iſt. (Bulletin 
de la Societ& d’Encouragement, Rov. 1842, ©, 456.) 
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| Mmiszenle'n. 
Ueber die Anwendung ſalzhaltigen ſauren Waſſers zum Speiſen ber 
Dampfkeſſel; von Lechatelier. 


Der Verfaſſer machte es ſich zur Aufgabe, bie Wirkungsweiſe der auf die Dampf: 
keſſel zerfreſſend einwirkenden Waſſer zu unterfudhen und bie wohlfeilften und leicht 
anwendbaren Mittel gegen ihre Wirkung ausfindig zu machen. Zu diefem Be: 
hufe unternahm er vergleichende Analyfen des Speiſewaſſers, des aus den Keffeln 
bei ihrer Reinigung kommenden Waſſers, des in bdenfelben oft in großer Menge 
fi) bildenden fchlammigen Abſazes und endlich des feften Abſazes oder der Krufte, 
welche den Wänden ſtark aunhängt. 

Das Refultat der mit den Waffern, welche die Dampfkeſſel in ben indu⸗ 
firiellen Anftalten des Maines und Loires, fo wie des Mayenne : Departements 
fpeifen,, angeftellten Analyſen ift folgendes, Die als fauer im Rufe ftehenden 
Waſſer der Schieferbrüche und Anthracitgruben enthalten keine Epur freier Schwefels 
fäure. Sie bilden in den Keſſeln pulverige ober erdige Bodenſaͤze, welche größs 
tentheils aus fchwefelfaurem Kalk beſtehen. Ihre zerfreffende Einwirkung im In⸗ 
nern der eifernen Keffel findet durch die fchwefelfauren Salze der Thonerde und 
des Eiſenoxyds ſtatt; unter dem Einfluß der hohen Zemperatur nämlich, bei 
welcher das Waffer fiedet, werden diefe Subftanzen, wenn metallifches Giſen vors 
handen ift, in Oryde, welche nieberfallen und Schwefelfäure zerfezt, welche das 
Eifen unter Entwilelung von Wafferftcffgas als Orydul auflöfl. Der Keffel ver: 
tiert demnach eine der im Maffer enthaltenen Menge fchwefelfauren Eifenoryds 

‚und Thonerde entſprechende und der Quantität des confumirten Waſſers propors 
tionale Menge Metall, Hierauf beſchraͤnkt ſich aber die ſchaͤdliche Wirkung diefer 
Salze nicht; in vielen Fällen nämlich wird die Gegenwart des auß diefen Reactionen 

hervorgehenden oder mit dem Speifewaffer herbeigeführten ſchwefelſauren Eifenorybuls 
zur weitern Urfache des Verderbens der Keſſelz denn das Epeifewafler enthält 
flet6 eine mehr oder weniger große Menge Luft; fobalb es in den Keffel gelangt, 
gibt es diefe Luft ab, deren Sauerfloff unmittelbar auf das ſchwefelſaure Eiſen⸗ 
orpbul einwirkt und es in Oryd verwandelt, welches niederfällt. und durch bie 

Schwefelſaͤure, weldy« fchon reagirte, eine neue Quantität metallifches Eifen auf: 
loͤſt. Die Zerfrefiung gefchieht ftellenweife und macht das Eiſenblech fo bünne, 
baß ber Kefjel brechen muß, 

Diefem Uebelftande abzubelfen gibt ber Verf. mehrere Mittel an. In Bergs 
werten oder Eteinbrüchen, deren Waſſer zerfreffend ift, Tann man, wenn bieß 
auch mit einem beträdhtlihen Aufwand an Kraft geſchehen müßte, einem Fluß, 
einem Weiber, ja felbft Rrunnen füßes, von Eifenoryd = und Ihonerbefalzen und 
fhwefelfaurem Kalk freies Waffer entlichnen und follte ben Mebrbetrag der Kos 
flen des in den Bergwerken in der Regel: ohnebieß fo wohlfeilen Brennmaterials 
nicht fcheuen, um des, bei mit fchwefelfaurem Kalt beladenen Waſſern fo nöthigen 
Yuzens los zu werden; oder man Pann, wenn genug Wafler vorhanden iſt, fich 
eines gefchloffenen Sondenfators bedienen, in welchem der Dampf ſich verdichtet 
und von ber Speifepumpe wieber aufgenommen wird, um mieder in den Keſſel 
gefchafft zu werden ; endlich räth der Verf. an, ſich der Keffel von Kupferblech 
zu bedienen, wo bad Wafler nur fchwefelfaure Thonerde und ifenoryd, aber 
feinen fchmwefelfauren Kalt mit fih. führt. 

Wo diefe Mittel nicht oder nicht mit Vortheil ausführbar find, muß das 
Waſſer neutralifirt werden, zu welchem: Zweke reine Kreide angerathen wird, 
welche in der Siedehize die fchwelelfauren Salze des Gifenoryds und der Thon: 
erde zerfezt und, ohne auf die andern Salze einzumwirken, mit der Schwefelfäure 
ſchwefelſauren Kalk bildet. Nimmt man gefhlämmte Kreide, fo braucht mannur 
beim Küllen des Keſſels die für die ganze Dauer des Ganges der Maſchine nös 
thige Quantität davon hineinzubringenz fobald fie mit dem . Waſſer zufammens 
tommt zergeht fie und gibt einen Breiz fo Yange das Waſſer fiedet, erhält fie 
ſich ſchwebend und Tann fidy an die Wände der Keffel und Giederöhren nicht ans 
legen. Inden meiften Zällen dürfte e8 aber wohlfeiler kommen, die robe Kreide 
ous den Brüchen kommen zu lafien und fie, ehe man fie in den Keffel bringt, zu 
fcylämmen, um den etwa bamit vermengten feinen Sand davon zu trennen, 

Noch ein fehr wirkfames Mittel gäbe ed, um die Bildung von fchwefelfaus 
rem Kalk zu verhindern; dieß ift das metalliſche Zink, welches die Schwefelfauren 
Salze des Eifenoryds und der Thonerde volllommen zerfegt und, namentlich bei 
Riederhrutmafchinen, ben Wortheil dasbietet, die Waſſer⸗ und bie Luftpumpe 
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und ben Gonbenfator, welche ſehr ſchnell verberbem und beſtaͤndiger Reparatur be⸗ 
‚dürfen, zu ſchuͤzen. (Mus dem Bulletin de la Societ& d’Encouragement, 
Oktbr. 41842, ©. 417, aus ben Annales des mines.) 


Felfenfprengung mittelft Galvanismus. 


Ein neues Beiſpiel der Felſenſprengung mittelſt Galvanismus (nach dem im 
polytechniſchen Journal Bd. LXXXV. ©, 275 und Bb. LXXXVI. S. 238 an: 
gegebenen Verfahren) wird im Mechan. Magazine. Oktober 1842 berichtet, 
9. Eyon von Glasgow unternahm bie Operation, Man bohrte fünf fehr tiefe 
Löcher in den Felfen und füllte fie mit 30 Kilogr. Pulver an, Die Leitungsdräpte 
waren fo angebracht , daß die Entzündung ber ganzen Labung mittelft berfelben 
Batterie bewerkftelligt wurde, - Die Wirkung erfolgte fchnell und eine ungeheure 
Mafie des Felſens wurde losgebrochen. — Ferner bediente man ſich bdeffelben 
Mittel, um einen Theil ber Mauern des Schloſſes Dunbar abzubrechen. Drei 
5 Meter tiefe Löcher wurden in den unter dem Grund befindlichen Belfen gebohrt; 
nachdem fie mit der gehörigen Menge Pulver geladen waren, wurden fie auf 
einmal entzündet, auf welche Weife es gelang, eine Maſſe Mauerwerl von 450 
Zonnen (150,000 Kilogr.) Gewicht Losäumadhen. — Daſſelbe Mittel diente auch 
z5 Ausbeutung eines Schieferſteinbruchs und gab auch hier die befriedigendſten 
Reſultate. 


Darſtellung des Quekſilberſublimats durch directes Zuſammenbringen 
ſeiner Beſtandtheile. 


Man glaubte bisher, daß das OQuekfilber ſich mit dem Chlor zu Chlorid dire 
nicht anders verbinden kann, als bei feinem Siedepunkt, d. H. ungefähr 360° R. 
Dr. Thomſon bewies vor der pharmaceutifchen Gefelfihaft zu London, daß dieſe 
Verbindung bei einem viel niedrigeren Wärmegrad, nämlich bei 400% 8. (1649 R.) 
erfolgen Tann, Er bebiente fich hiezu einer langen, in der Mitte zu einer Kugel 
ausgeblafenen Röhre, welche .an ihrem einen Ende mit einem Ghlorentwilelungd- 
Apparate communicirte, Das in der Kugel befindliche Quekſilber warbe inmitten 
eines Etromes Chlorgas durch eine Lampe erbizt und verbrannte bald mit blaßs 
blauer Farbe unter Bildung von Chlorid, welches ſich im Recipienten in Geftalt 
von Nadeln anlegte, Der fo erhaltene Sublimat Tann nah Thomſon wohl 
feiler in den Handel geliefert werden, als der in Broden; die, Kryftalle find 
übrigens fo fein, daß fie in den meiften Fällen ohne das befchwerliche und koſt⸗ 
fpielige Pulverifiren angewandt werben koͤnnen. Ungeachtet diefer Vortheile Tomnte 
Thomſon aber wegen bed Vorurtheils zu Gunflen des Gublimats in Broden 
wenig Abnehmer für fein Präparat findens er nahm ein Patent auf fein Ver—⸗ 
fahren und errichtete eine Fabrik, um daffelbe im Großen auszuführen, (Journal - 
de Pharmacie. Rov, 1842, ©, 435.) j 


Jodfabrication in einer chemiſchen Fabrik bei Glasgow. 


Man fabricirt das Jod aus Kelp, der verfihlakten Afche der Meergraͤſer 
auf den Orkneyinſeln und den irifchen Küften. Der Kelp wird in Beine Stuͤke 
zerichlagen, mit heißem Waſſer eingeweicht, die Lauge nach 14 Tagen abgelaffen, 
abgebampft, wobei Chlorkalium in Kruften anfchießt. Hierauf wirb buch weite: 
xes Abbampfen und Kryftallifiren wenig Glauberfalz, zulegt aus der ‚concentrite 
ten Lauge etwas Tohlenfaures Natron erhalten. Die Mutterlauge, welche nun 
übrig bleibt, iſt das Meoterial, aus welchem Sch gefchieden wird, Gie wird mit 
Schwefelſaͤure gemifcht abgedampft, um Salzfäure auszutreiben, dann mit Braun 
flein verfezt in eiſerne, mit Blei ausgekleidete Blafen gefchüttet und der Deſtil⸗ 
Iatton unterworfen, Aus jeder Blafe leiten zwei Delmröhren bie Gaſe und 
Dämpfe burdy zwei Alubelflvänge, deren jeber aus vier Aludeln beſteht, in de 
nen fich das Jod condenfirt und in Blättern anſezt; etwas Galzfänse und Brom 
fcheiden fich ebenfalls in. benfelben ab, Die Fluͤſſigkeit wird fodann aus ben 
Alubeln entfernt, das Jod herausgenommen und abgetroknet. 4 Pfd. Jod koſtete 
6 Sh. (3 Thlr.), die Tonne Chlorkalium 42 Pfd, Et;5- es wird an bie Alaun⸗ 
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huͤtten, ber abgelaugte Ruͤkſtand vom Kelp getroknet an bie Gruͤnglashaͤtten ver⸗ 
kauft. (Schubarth in Verhandl. des Wereins für Befoͤrd. des Gewerbfl. in 
Preußen, 1842, S. 179.) 


Barrars Verfahren das Kochſalz behufs der Fabrication von 
Glauberſalz zu zerſezen. 


Zu 430 Gewichtstheilen Kochſalz, welche in 400 Theilen Waſſer aufgeloͤſt 
find, fegt der Patenttraͤger 100 Theile concentrirde Schwefelſaͤure und 60 Theile 
metallifches Zink in Pleinen Stüfen. Gobatb das Zink in die Auflöfung getaucht 
ift, entwilelt fi Wafferftoffgae, welches man auf gewöhnliche Weife fammelt 
‚und anzündet, um feine Wärme zur Berbampfung oder zu anderen Bwelen zu bes 
nuzen, 

Wenn das Zink aufgelöft und das fchwefelfaure Natron kryſtalliſirt iſt, zieht 
man die Elare überftehende Klüffigkeit ab, welche das falsfaure Zink und einen 
Theil fchwefelfaures Natron enthält. Diefe Ktüffigkeit wird eingedampft und 
beim Abkühlen kryſtallifiren dann die lezten Antheile fchwefelfauren Natrons 
heraus; alles erhaltene Glauberfalz wird bann mit einer heißen gefättigten Koch⸗ 
falzlöfung ausgewafchen, um das zurüfgebliebene falzfaure Zink auszuziehen. 

Das erhaltene falzfaure Zimt wird dann mit Kalk zerſezt (auf 64 Theile 
aufgelöften metallifcyen Zinks find beiläufig 64 Theile beften gebrannten Kalte er- 
fordertich), das niedergefchlagene Zinkoryd gut mit Wafler ausgewafchen und dann 
anftatt metallifchen Zinks zur Berfezung neuer Portionen Kochfalz benuztz man 
wendet nämlich ftatt des metallifchen Zinks in der Folge deffen Aequivalent Zink: 
oxyd an. (Repertory of Patent-Inventions, Sept. 1842, S. 160.) 


a 
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Colorirte Daguerrefhe Lichtbilder. 


Hr. Arago legte der franzoͤſiſchen Akademie im Namen des Hrn. Lechi 
colorirte Lichtbilder vor. Dieſe Colorirung wird ſehr einfach dadurch bewerkſtelligt, 
daß man auf alle Theile des Bildes ſueteſſive eine gleichfoͤrmige Schicht der Lo⸗ 
calfarbe aufträgt, welche aber mittelſt Hindurchziehen der Platte durch warmes 
WBafler beinahe fogleich wieder entfernt wird. Was von der Farbe nach diefem 
Abwaſchen zurüßbteibt, ſcheint dem urfpränglichen Bilde in keiner Weife zu ſcha⸗ 
ben. Die Wirkung ift hier eine andere, als fie wäre, wenn man beim Goloriren 
eines Bildes auf Papier alle Stellen von gleichem Locralton nur mit einer und 
derſelben gleichförmigen Schicht überziehen wollte; man würbe nämlich immer 
wieder erkennen, baß die Schatten urfprünglich fehwarz waren. In Lech i's Bil: 
dern aber ſcheinen die Schatten aus ber. fucceffiven Anwendung mehrerer Zinten 
des Localtons hervorzugehen. Hieraus folgt, daß bie ſchwarzen Stellen bes 
urfprünglichen Bildes nach dem Waſchen wirklich eine größere Menge der fär- 
benben Subſtanz als die lichten Stellen zuruͤkhalten. (Bulletin de la Sociste 
d’Encoouragement. Nov, 1842, S. 459.) 


u 


Verfahren die Bermifchung eines Wollengewebes mit Baumwolle und 
eines Baumwollengewebes mit Wolle zu erkennen. 


Schr viele Gewebe werben im Handel als gang wollen verkauft, waͤhrend 
fie do mit Baumwolle untermifcht find, Cs gibt zwar mehrere Mittel, um 
dieſes zu erkennen; fie ſtehen aber weder den Kaufleuten, noch den Käufern ims 
mer zu Gebot. So Eann 3. B. die Form und Dile, welche eine Wollenfafer 
unter dem Mikroſkope zeigt, zur Erkennung derfelben in einem Gewebe dienen. 
Doc) erfordert diefes Mittel einen Apparat, der nicht überall zu finden ift und 
defien Anwendung ſchon gelernt ſeyn will. — Hr, Laſſaigne bedient ſich Hiezu 
der Galpeterfäure, welche bei gehöriger Einwirkung die Wolle gerb färbt, bet 
den Baummollfäden aber Zeine Weränderung hervorbringt. Er befeuchtet nämlich 
das zu prüfende Gewebe mit Salpeterfäure und läßt ed 7 bis 8 Minuten auf 
einem SPorzellanteller liegen; im Sommer fezt man es den Gonnenftrahlen aus 
im Winter fezt man es auf die Marmorplatte eines mäßig erwärmten Ofens. 
Rach der angegebenen Beit find alle Wollenfafern gelb gefärbt, die Baumwoll⸗ 
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fofeen aber bleiben weiß. Man wäfcht das Mufter gut aus, windet «6 aus, 
es audgebreitet trofnen, und Tann dann mit freiem Auge ober mittelft-ber- 
jeden einzelnen Faden erkennen und zählen, Bei gefärbten Zeugen muß ma 
Säure etwas länger einwirken laſſen, um den Karbftoff aufzulöfen oder zu 
fegen. (Echo du monde savant, 1843, No. 39.) 





Torfs Berbefierungsverfuge und über Anwendung bes Torfs 
Düngeer. 


Man hat ſich viel mit der Verbeſſerung des Torfs beſchaͤftigt. Vor K 
erſt iſt in Frankreich eine Geſellſchaft zuſammengetreten, um aus ſchlechtem 
compacten zu bereiten. Es wurde zu dieſem Behufe der gerirge Torf in 

Teig verwandelt; indem man bdiefen in Wafler rührte, trennte man m 
Meffern die die Wereinigung deſſelben verhindernden Faſern und Fäden, 
4, Proc, Kalkhydrat zu und erhielt auf dieſe Weife eine gleichartigere 
Die HHrn. Payen und Schmerfal flellten auf diefe Art Verfuche im 
nen an, welche gut ausfielen. ‚ 

In der lezten Zeit flug mon .vor, den Zorf mit Menfchenkoth vernf 
zu kurzem Mift zu verarbeiten, Wenn gleich der Zorf ftikftoffhaltige Subſt 
enthält, verfichert Hr. Payen dennoch, baß biefes Gemenge auf dem Erb 
verbreitet, ihn unfruchtbar machen würde, daß der Torf nicht nur träge, fo 
auch ſchaͤdlich wirke, und daß es ein in der Tanbwirtbfchaftliden Welt verb 
ter Irrthum fey, daB der Torf als Dünger dienen Lönne. Der Torflohlen 


ift Hiegu eben fo wenig anwendbar wie als bdesinficirendes Mittel, (Mon 
industriel, 1842, No. 673.) 


Berborbenes Kommißbrod. | 


Hr, Baultier de Glaubry theilte der Societe de Pharmacie ini 
sis mit, daß im Monat Auguft des Jahres 1841 eine große Menge Kommißl 
fid) an verſchiedenen Stellen mit einem rothen Pulver überzogen zeigten und € 
widrigen Geruch von ſich gaben, was ihren Gebrauch nicht geſtattete. Es ıq 
‚ dieß die leicht zu erkennenden Keimkörner einer Pflanze, wahrfcheintich 4 

Penicillium. Gehe trofen aufbewahrtes Brod erfährt diefe Veränderung : 
nah 6, 8, auch 10 Tagen, und da geht die Entwilelung der Pflanzen nur ſch 
vor fih. An einem feuchten Orte fand fie in 3 bis A Zagen ſtatt. Vollkom 
von Waſſer durchgogene Brodfchnitten entwileln in Eürgefter Zeit, in Einem | 
Jon, eine lebhafte Vegetation. Diefe tritt ferner im Dunkeln, bei zerftreu 
und directem Licht eins; in abfoluter Kinfterniß jeboch verfümmern die Pflan 
Wird ein Stuͤk Brod mit tiefen Keimlörnern beftreut, fo entwileln fi & 
Pflaͤnzchen hoͤchſt ſchnell. — Das von dee Militärdlonomie im Jahre 1841 ar 
wandte Getreide und Mehl enthält diefe Keimklörner, Die Producte von A 
zeiaten Beine. Um biefe auch in anderen Garnifenen und im Brode zweier a 
Apr, Hauptſtadt vorgelommenen Erfiheinungen zu vermeiden, braudte ber 
nur mit weniger Waſſer angemacht, befjer durchgelnetet und in weniger .erhig 
Defen gebaten zu. werden, Auch erhielt man viel beſſeres Brod durch Beimen 
von Mehl vom 3. 1842. (Journal de Pharmacie, Nov, 1842, ©. 457.) 
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Polytechniſches Jonrnal. 


Vierundzwanʒigſter Jahrgang zweites see: 
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XX. 


Neue Eiſenbahnwagen mit horizontalen Rädern ‚ welche. 
-ohne Gefahr, Krümmungen mit kurzen Radien und flar- 
ken Neigungen durchlaufen koͤnnen; von Major Parlby. 
"Aus dem Becueil de la Societe polytechnique, Aug, 1842, ©. 128, 
Mit Abbildungen auf Tab. IT. 





Folgende Modificationen der Eiſenbahnwagen ſchlägt der Berf. 
vor, welche, wie er glaubt, den Hauptbebingungen der Rocomotion, 
Sicherheit, Schnelligfeit und Wohlfeilheit, entfprecdhen. 

Er läßt die Spurfränge der Räder hinweg, wodurch mit ber 
größten Leichtigkeit in Krümmungen von einigen Metern Rabius 
gewendet werben fann. Unter dem Gerüfte der Wagen und auf 
ber Linie der Achſen find vier horizontale Räder angebracht, welche 
vorzüglih beim DBefahren der Krümmungen thätig find und. an bie 
vortretende Leiſte (recouvrement) der Schiene drüfend, das Aus⸗ 
treten aus dem Geleiſe, fo fchnell auch gefahren werden mag, 
unmöglich machen. Der Rahmen der Wägen und Waggons endigt 
vorn und hinten mit einem halbfreisförmigen Balken, welder ben 
ftärffien Stößen zu wiberfiehen im Stande if. Um die Paffagiere 
fo viel möglich gegen Stöße und Erplofionen zu ſchüzen, find dieſe 
beiden Halbfreife zum Transport des Gepäfes, der Kohlen, des Sans 
des ꝛc. eingerichtet; in den beiden erfien Waggons nach der locomotive 
befinden fih Wafferrefervoirs für den Fall, daß ein Teuer auskäme. 
Die Wagenfäften fiehen nur A bis 5 Gentimeter über dem Boden; 
man fteigt in biefelben ohne Tritt, und wenn eine Achſe brechen 
ſollte, kann Fein großes Unglüf daraus entflehen. | 

Statt der Berbindungsfetten, deren Spannung beim Abgeben 
der Eonvois einem Wagen nach dem anderen einen Stoß gibt, ers 
leidhtert ein Kreisbogen von ungefähr 90°, welcher hinter den Wag⸗ 
gons befeftigt ift und in welchem, ohne jeboch frei zu feyn, ein. Lauf⸗ 
bolzen gleitet, die Fahrt über Krümmungen und macht die Stoßpol⸗ 
fer entbehrlich. Da bei diefer Conftruction der Schwerpunft jehr 
tief liegt, Tonnen auch wohl außen Size angebracht werben, welche 
wohlfeilere Pläze die Einnahme vermehren und für bie minder 
bemittelte Claſſe der Reifenden fehr angenehm find. 

Durch die Eigenfchaft diefes Syſtems, fih in Krümmungen zu 
drehen, ift ed nicht mehr nöthig, bedeutende Gebäude anzufaufen 
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und abtragen zu Yaffen. Die Erbflähe wird henuzt, fo wie fie eben 
geftaltet it, und ſobald der Bahnzug in geraber Linie zu große 
Schwierigkeiten barbietet ober zu große Koſten verurfacht, eo folgt 
er den Krümmungen bes gegebenen Terrains. Die Drehſcheiben 
endlich werben durch eine Krämmung erfezt, welde bie Anfahrtss 
und Abfahrislinie mit einander verbindet, und der ganze Gonvoi 
fann nah Auswechſelung feiner Yaffagiere ohne Schwierigkeit und 
Zeitverluft von der einen Linie auf die andere gelangen. 

Der größte Vortheil aber dieſes Teichten Drebens in Krümmun⸗ 
gen befteht in der Möglichkeit, zwei fehr verfchiedene Nivenur durch 
eine fpiralfürmig ſich drehende Linie zu vereinigen, flatt wie bisher 
mit großen Koftlen Tunnels, Durchſchnitte und Erdwaͤlle zu errichten. 


Erflärung der Figuren 


Fig, 68 zeigt die Stellung ber horizontalen Räder eines von 
Unten betrachteten Wagens. 

Fig. 69 iſt der Durchfchnitt nach der Achfe der verticalen Räder, 

Fig. 70 Spftem der Eifenbahn. 

Big. 71 Anficht eines Wagens; bie verticalen Raber koͤnnen 
son Holz, voll (ohne Speichen) und mit Eiſen bereift ten , wie bie 
Zeichnung zeigt. 








XXI 
Verbefferte Hemmporrichtung für Wagen, worauf fi) Tho⸗ 
mad Fuller, Wagenfabrifant in Bath, am 7. Jul. 
1841 ein Patent ertheilen ließ; 


Aus dem Repertory of Patent - Inventions. Okt. 1842, ©. 215. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Bei meinem verbefferten Hemmapparate ift bie Anordnung fo 
geteoffen, daß der Hemmſchuh auf der Höhe eines Abhanges einges 
legt und am Fuße beffelben vom Rabe wieder losgemacht werben 
fann, ohne den Wagen anzuhalten. In Folge diefer Einrichtung 
gewinnt man nicht nur bedeutend an Zeit, ſondern bie Pferde wer⸗ 
ben auch weit weniger angeſtrengt, als bei ber gewöhnlichen Art zu 
hemmen, indem fie nicht fo oft anhalten müffen. Denn es ift be= 
greiflich, daß wenn der Hemmſchuh ansgehängt werden famı, ohne 
den Wagen anzubalten, das heim Hinabfahren erlangte Bewegungs 
moment den Pferden unten längs der waagerechten Chauffee oder 
beim Hinanfahren über eine angränzende Anhöhe zu Hälfe kommt. 


Außerdem gewinnt man durch meine Berbefferung diejenige Zeit, 
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welche bet ber gewöhnfihen Hemmungsweife verwenbet wird, um 
den Wagen anzuhalten und beim Aushaͤngen bes Hemmfchubes zu⸗ 
rukzubewegen. 

Fig. 47 ſtellt eine Chaiſe in der Seitenanſicht dar. Um den 
Hemmapparat deutlicher zu zeigen, ſi nd zwei Seitenraͤder weggelaſſen. 
Der Hemmſchuh iſt in dieſer Figur in Wirkſamkeit dargeſtellt. 

Fig. A8 iſt die Endanſicht des hinteren Raͤderpaares und ihret 
Achſe, um bie Art zu zeigen, wie der Hemmſchuh an bie hintere 
Achſe des Wagens befefligt wird, 

‚Fig. 29 iſt dieſelbe Seitenanficht der Chaiſe wie Fig. 47 mit 
dem Unterſchiede, daß der Hemmſchuh außer Gebrauch iſt. In 
ſämmtlichen Figuren find die entſprechenden Theile mit gleichen Buch⸗ 
ſtaben bezeichnet. Der in ben Fig. 47, 48, 49 und 50 dargeſtellte 
verbefferte Hemmſchuh kommt mit feinem der Wagenräder in Berüh⸗ 
rung und fleht mit denfelben in feiner Verbindung, fondern wirb 
vermittelt eines Riemens oder einer Kette niedergelaffen, und unters 
Halb der Achſe, an der er befeftigt if, mit dem Boden in Berührung 
gebracht. Sobald er den Boden berüßrt, hebt ex die Achſe und er 
Häft fie fo Tange in der in. Fig. 48 dargeftelften Lage, bis er durch 
Aufpebung der Spannung der Hemmfette auf die zu befchreibende 
Weiſe wieder frei wird. Der Hemmſchuh a,a ſteht dur Siharniere 
mit den Hänghebeln b,b und dieſe ftehen wieder durch Scharniere 
mit den Stangen c,c in Verbindung‘, welche an die hintere Achſe 4 
befeſtigt find. Wahrend des Hemmens wird der Hemmſchuh durch 
die Hemmkette e.zurüfgehatten, die mit ihrem einen Ende an jr 
Hemmſchuh, mit dem anderen an einen Hebel f befeftigt if. Fig. 50 
ſtellt diefen Hebel in der vorderen Anſicht dar; er befindet fih an 
einer kurzen Welle g, beren Lager h,h an den unteren Theil des 
Wagens befeftigt find. An dem anderen Ende ber Welle g iſt ein 
ähnlicher Hebel i, aber in entgegengefegter Stellung zu dem erferen, ‘ 
befefligt. Der Hebel i articulirt an feinem oberen Ende mit einer 
Fummen Stange j, welche auf ähnliche Weiſe mit dem Schwanze 
eines krummen Hebeld k,k verbunden iſt, der fih um einen am | 
Wagengeftelle befeftigten Zapfen 1 dreht, So fange ber Hemmſchuh 
außer Gebrauch if, befindet er fih mit der Kette‘ e unter dem Wa⸗ 
gen in der Fig. AI dargeſtellten Lage aufgehängt. Das Aufziehen 
geſchieht mit Hüffe eines‘ über und ‘unter den Leitungsrollen n,n,n 
hinweggehenden Riemens m,m, m, deffen oberes Ende mit Siüffe 
zweier Ringe in bie Stifte o und p, Fig. AT und 49, eingehängt 
iſt. Soil aber der Hemmſchuh in Thätigfeit gefezt werben, fo macht 
man ben Ring o des Riemend m Yon dem ihn haltenden Stifte 
108, worauf der Hebel b herabfinft und der Hemmihuh mit dem 
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Boden in Berührung kommt. Die Weiterbewegung bed Wagens 
bringt unmittelbar darauf die Hebel b,b in eine gerade Linie mit 
den feflftehenden Armen c,c, wie Fig. 47 zeigt, und da die Länge 
der Arme c,c und der Hänghebel b,b nebft der Dife -des Hemm- 
fchuhes etwas mehr als der Halbmeffer bed Rades beträgt, fo wirb 
die Achſe, woran der Apparat befeftigt ift, am einen Ende ein wenig 
gehoben und dadurch eines der Räder vom Boben aufgehoben. Das 
Gewicht des Wagens auf diefer Seite Taftet demnach, wie Fig. 48 
zeigt, auf den Armen c,c, ben Hänghebeln b,b. und dem Hemmfchub a, 
fo dag nun der Wagen auf eine wirkfame Weiſe gehemmt wird. 

Um den Hemmſchuh wieder auszuhängen, muß man bie Hemms 
fette e fo weit nachlaſſen, daß der Hemmſchuh in die in Fig. 47 
durch Punktirungen angebeutete Tage gelangt, worauf das Rad wies 
der mit dem Boden in Berührung Fommt und ſich zu drehen ans 
fängt. Man macht deßwegen den Hebel k mit Hülfe der Hands 
habe g von ber ihn haltenden Bangfeder frei, worauf er fi in bie 
in Sig. 47 angedeutete Lage zurüfbewegt. In Folge der Verbin⸗ 
dung des Hebels k mit den Hebeln f und ı werden die lezteren 
seranlaßt, um ihre Achſe fih zu drehen und die Durch Punktirung 
angebeutete horizontale Lage anzunehmen, wodurch die Hemmkette 
fhlaff wird, und dem Hemmſchuh obige Rükbewegung geftattet. 
Wil man nun den Apparat wieder in feine urfprüngliche Lage Fig. 
49 zurüfpringen, fo braudt der Kutfcher nur den Riemen oder die 
Schnur m,m anzuziehen und den unteren Ring in den Stift o eins 
zuhängen, wodurd der Hemmſchuh und der Hebel k wieder in ihre 
urfprüngliche Lage zurüfgeführt werden. Bei diefer Bewegung bes 
fhrieb der Hemmſchuh den punktirten Kreis, indem er fi zwiſchen 
den beiden Stangen c,c, Fig. 48, hindurchſchwang. | 

Die Figuren 51, 52, 53,54 flellen eine Modification des bes 
. fpriebenen Apparates dar, bei welcher fih das Rad wie bei gewöhn- 
lihen Hemmvorrigtungen in den Hemmſchuh felbft legt. Da der 
Hemmſchuh auf ähnliche Weife wie bei dem oben befchriebenen Ap« 
parate niedergelaffen und in feine urfprüngliche Lage zurüfgebradht 
wird, fo werde ich nur diejenigen Theile näher erläutern, beren 
Conſtruction von ber obigen weſenilich abweicht. . 

Fig. 51 ift eine Endanficht eines Räderpaares mit ihrer Achfe 
und dem an ber lezteren befefligten Apparate. Der Hemmſchuh iſt 
in Thätigfeit bargeftellt. 

Fig. 52 ftellt einen Grundriß des in derſelben Stellung wie 
Fig. 51 befindlichen Apparates dar, wobei jedoch der größeren Deut⸗ 
lichkeit wegen die Räder und ein Theil der Achſe weggelaſſen ſind. 
Der Hemmſchuh a,a iſt an die Hemmfette e,e befeſtigt und zugleich 
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an feiner Seite mit dem gebogenen Hebel b fcharnierartig verbunden. 
Lezterer dreht fi um einen am Ende des feiten Arms c befindlichen 
Bolzen. Bon dem krummen Hebel b aus erftreft fih ein Seitens 
arm r, an deffen Ende fih ein Bolzen s befindet, von dem aus ein 
Riemen m über eine Leitungsrolle m geht und an die - untere Seite 
des Wagens befeftigt iſt. So lange der Apparat nicht in Gebrauch 
ift, wird er durch den Riemen m in der Höhe erhalten, und zwar 
in der in Big. 54 dargeftellten Lage; fol er aber in Wirkfamfeit 
gefezt werden, fo läßt man mittelft des Riemens m den Hemmſchuh 
108, worauf er durch feine eigene Schwere unter dag Rad kommt, 
unter welchem ihn die Hemmkette fo lange hält, bis dieſe auf die 
mit Bezug auf die Figuren 47 — 50 befchriebene Weife fchlaff ge- 
macht wird. Der Hemmſchuh tritt fofort hinter das Rad, um durch 
Anziehen ded Riemens m wieder in feine urfprüngliche Lage gehos 
ben zu werben. Bei diefer Bewegung befchreibt er einen in Fig. 52 
und 54 durch Punktirungen angebeuteten, ſchief liegenden Kreis, 
Sobald der Hemmſchuh feine höchfte Stelle erreicht hat, wird er durch 
das Gewicht der Kette e über diefelbe hinaus bewegt und fällt nun 
vermöge feines eigenen Gewichtes in bie in Fig. 54 bezeichnete Lage, 
in welcher er durch den Riemen m fo lange gehalten wird, bie 
man feiner wieder bedarf, 
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Werbeſſertes Hufeiſen, worauf ſich Henry Barron Rodg⸗ 
way in Birmingham, am 7. März 1842 ein Patent 
ertheilen ließ. | 

Aus dem London Journal of arts, Ott. 1842, ©. 188. 
Mit Abbildungen auf Tab, IL. 





Den Gegenflandb diefer Erfindung bildet die Anfertigung eines 
Hufeifend, welches den Pferden auf allen Arten des Pflafters einen 
fiheren Fußhalt gewährt, zugleich Teichter ift und Yänger an dem 
Fuße fih Hält ald gewöhnliche Hufeifen. Das in Rede ftehende 
"Hufeifen beftept aus einem /, Zoll breiten Stüf ‚Stabeifen, in das 
eine /, Zoll breite Rinne gewalzt iſt. 

dig. 45 ift eine untere Anfiht, Fig. 46 ein Durchſchnitt des 
verbeſſerten Hufeiſens. a iſt die Rinne, in welche Loͤcher zur Auf⸗ 
nahme der Befeſtigungsnaͤgel gebohrt find; b und c ber äußere und 
innere Rand des Hufeiſens; ber erftere if. höher und zweimal fo 
breit ald der leztere. Da. die Nagelköpfe mit dem Boden. nit in 
Berührung fommen, indem fie durch die erhabenen Theile b und c 
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geichuu ſind, fo wird behreiflicherweiſe das Pferd dieſes Hufeiſen 
nicht fo leicht verlieren können als ein anderes von gewöhnlicher 
Conſtruction. 





XII. 


Verbeſſerte rauchverzehrende Feuerung in Anwendung auf 
Dampfkeſſeloͤfſen und andere Feuerſtellen, worauf ſich Eds 
ward Foard, Mafchinift in Islington, am 16. Jan, 
1841 ein Patent ertbeilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Gıept. 4843, ©, 4209. 
Mir Abbildungen auf Tab. IL 





| Meine Erfindung bezieht ſich anf diejenige Gattung ber Defen 
und Feuerftellen, weldhe von Unten herauf. mit Brennmaterial ges 
fpeift werben. 

Fig. 1 ſtellt den Langendurchſchnitt eines Dampffefielofens bar, 
an welchem meine Erfindung in Anwendung gebracht iſt. 

Fig. 2 ift ein feparater Grundrig und 

Fig. 3 eine feparate Seitenanficht des Roſtes und der mit bems 
felben in Verbindung flehenden Vorrichtung. 

Fig. 4 zeigt eine Endanſicht und 

Fig. 5 einen Querſchnitt des Dampffeffele nebſt Ofen. 

In ſämmilichen Figuren ſind zur Bezeichnung entſprechender 
Theile gleiche Buchſtaben gewählt, a,a ber Roſt; b,b eine unter 
dem Roſte angeordnete vierefige Kammer, bie fi in den Ofen äffs 
net. In diefer Kammer befindet fi ein an die Wände berfelben 
anfchliegender Kolben o, welcher fich vermittelſt ber an feiner unteren 
Seite befeftigten Zahnflangen d,d und ber Getriebe e,e frei auf und 
nieder bewegen läßt; die Getriebe e,e fizen an der Achſe f, die fich, 
wie aus den Abbildungen erhellt, in Lagern S,f! drehen. g,g find 
Srictionsrolfen, gegen bie ſich Die Zahnſtangen d lehnen; zur Füh⸗ 
tung des Kolbens dienen bie innerhalb der Kammer b,b hervor⸗ 
fpringenden Leiſten h,h. An dem vorberen Ende der Kammer b if 
eine Thür i angebracht, buch welche das Brennmaterlal auf ben 
Kolben c gelegt wird, wenn biefer zur Empfangnahme einer neuen 
Brennmaterial⸗Ladung fih in feiner tieffien Lage befindet. Die 
Achſe f trägt an ihrem Ende eine Siheibe j, weldhe gur Aufnahme 
der Handſpeiche k mit Löchern verfehen if. Mit Hilfe diefer Hand⸗ 
fpeiche laͤßt fih die Adıfe £ umdrehen und dadurch ber Kolben ſich 
heben und ſenken. Ein Sperrfegel 2, welder in das an ber Achſe £ 
befindliche Sperrrad £’ einfällt, erhält den Kolben in jeder Höpe, im 
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bie er gehoben worden iſt. J if eine verſchiebbare Platte, es kann 
auch ein Roſt ſeyn, die ſich an dem oberen Theile der Kammer aus⸗ 
und einſchieben läßt, um. die Deffnung zwifchen ber Kammer und 
dem Feuerraume abzufperren, Diefe Schieberplatte wird mit Hülfe 
ber an iprer unteren Seite befefligten Zahnflange m und der Ku 
bel n in Bewegung gefezt. Leztere befindet ſich an ber in Lagern p 
drehbaren Welle o, welche zugleich ein Eonifches Rad q trägt: Das 
Rad q greift in ein an der Turzen Achfe s befeſtigtes Rad r, und 
an derſelben Achſe fizt das Rad tr, welches in bie Zahnflange m 
greift. Diefes find die Mittel, um die Schieberpfatte 1 je nad Ums 
fländen über die Kammern b,b zu bewegen oder von denfelben zu 
entfernen. Angenommen,- der Dfen fey einige Zeit Yang im Gang 
geweſen und der Kolben in feine höchſte Lage bewegt worden, fo ift 
das Berfahren, neues Brennmaterial aufzugeben, folgendes. Die 
Schieberplatte 1, welche außer Gebrauch geblieben war, wihrend bie 
vorhergehende Brennmaterial-Bieferung in der Kammer allmählich in 
die Höhe gehoben und in ben Ofen gebracht wurde, wirb nun über 
bie Kammer oder unter die brennenden Kohlen geſchoben. Dadurch 
erhalten bie leztexen eine Unterlage, ſo daß der Kolben nieberbewegt 
werben kann, um eine neue Kohlenladung in Empfang zu nehmen, 
welche durch die erwähnte, an der Borberjeite ber Kammer befind« 

liche Thür aufgegeben wird, 

Nachdem die Kammer gefüllt ift, verfehließt man bie Thür und 
hebt den Kolben, fo daß das neue Brennmaterial Dicht unter bie 
Schieberplatte J zu liegen fommt, worauf dieſe weggezogen wird und 
fo lange außer Gebraudy bleibt, bis der Kolben wieder in feine höchſte 
Lage gelangt if. Hierauf fchiebt man bie Platte I wieder einwärts, 
um dem über der Kammer befindlihen Brennmaterial eine Unterlage 
zu geben und das Herabfteigen. des Kolbens zur Aufnahme frifcher 
Kohlen zu gefeatten, 

Ich will num eine andere Dfeneinrichtung mit Speifungsappa- 
rat befchreiben, die fi von der obigen nur infofern unterfcheibet, ald 
ankatt der Schieberplatte 1 eine temporäre Platte zur Unterlage für 
das im Ofenraume über der Kammer befindliche Breunmaterial dient, 
wenn nämlich der Kolben nieberfleigen ſoll, um eine neue Kohlen» 
lieferung in Empfang zu nehmen. | 

ig. 6 flellt den Längenburchichnitt eines Dampffeffeld und 
Dfend dar, an welchem meine Erfindung in Anwendung gebracht iſt. 

Big. 7 ift Die vordere Enbanficht und 

Sig. 8 ein Querſchnitt defielben, 

Bei biefer Anordnung vertsiit die temporäre Platte v obige 
Schieberplatte 1. w find vier nach Innen ſich federnde Hebel ober 
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Aufhälter, deren obere Enden durch Deffnungen, bie an den Seiten- 
wänden der Kammer b,b angebracht find, treten und fletd das Be⸗ 
fireben äußern, innerhalb der Kammer zu bleiben. Die an ber 
Borberfeite der Kammer befindliche Thür ift in zwei Theile getheitt, 
wovon ber kleinere Theil oben ſich befindet, um bie Platte v heraus⸗ 
ziehen zu Lönnen, wenn neues Brennmaterial in die Sammer eins 
gefüllt worden if. Um von den Leiftungen dieſer Anordnung einen 
Begriff zu erhalten, nehme man an, ber Ofen fey einige Zeit lang 
bereitd im Betrieb gemwefen, und die auf dem Kolben c ruhende 
Platie v ſey in ihre höchfte Lage gehoben worden, fo ift die leztere 
an den oberen Enden ber Federhebel verübergegangen und bfeibt 
nun auf-denfelben liegen. Die Platte v dient daher ald Unterlage 
für die brennenden Kohlen und der Kolben Tann niederbewegt wers 
den, um eine neue Brennmaterialstieferung in Empfang zu nehmen. 
Ehe aber das Ieztere gefchieht, muß eine zweite Platte v auf ben 
Kolben gelegt werden. Nachdem bie Kammerthüren forgfältig ver- 
fchloffen worden find, wird der Kolben wieder in die Höhe gehoben, 
fo dag das frifhe Brennmaterial unter die Platte v zu liegen kommt, 
worauf der obere Theil der Thür geöffnet und die obere Platte v 
mittelft eines Hafens oder eines anderen zwefdienlichen Inftrumentes 
berausgezogen wird. Auf diefe Weife if ver Dfen im Gange zu 
erhalten. Die Anwendbarkeit des in Rede flehenden Brennmaterials 
Speifungsapparates befehränft ſich übrigens nicht allein auf flationäre 
Dampfmafchinen, fondern bezieht ſich auch auf Locomotive, Marines 
dampfmaſchinen, Braufefiel und andere Siedes und Abbampfunge» 
Apparate. 

Ich will nun die Anwendung meiner Erfindung auf offene 
Teuerftellen erläutern. 

Fig. 9 zeigt die Frontanſicht und Fig. 10 den Duerfchnitt eines 
Kamins mit meiner Einrihtung. Der Apparat iſt im Wefentlichen 
ganz derfelbe wie der in den Figuren 1 bis 5 befehriebene und bie 
einzelnen Theile find auch mit denfelben Buchftaben, wie die in den 
vorhergehenden Figuren ihnen entfprechenden Theile bezeichnet; das 
her auch die obige Befchreibung genügen wird, mit Hülfe der Figu⸗ 
ven 9 und 10 die Anwendbarkeit meiner Erfindung auf Defen und 
‚offene Feuerftellen anſchaulich zu machen. Das nur bemerfe ich 
ſchließlich noch, daß anftatt der Platte 1 auch bie Platte v genom⸗ 
men werden kann. 

Meine Patentanſprüche beziehen ſich übrigens nicht eiwa auf die 
bekannte Methode, das Brennmaterial vermittelſt eines Kolbens und 
einer Kammer oder einer innerhalb derſelben beweglichen Platform 
beizubringen, ſondern 1) auf die Anbringung einer Thür an der 
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erwähnten Kammer, um die Aufgabe des Brennmaterials zu. erleich⸗ 
tern; 2) auf die Platte 1 in Verbindung mit einem Kolben und einer 
Kammer, als Unterlage fir die Kohlengluth; 3) auf die Anwendung 
einer in der bejchriebenen Weiſe wirkfamen Platte v. 





XXIV. 
Berbefferte Feuerungsmethode in Anmendung auf Dampfs 
keſſeloͤfſen und andere Feuerſtellen, worauf ſich Michael 
Coupland, Muͤhlenbauer in Southwark, am A Sept. 


1841: ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Bepertory of Patent-Inventions. Dit. 1842, e. 207. 
Mir Abbildungen auf Xab. ILL, 





Meine Erfindung bezieht fih auf diejenige Ofengattung, bei 
welcher das DBrennmaterial von Unten. herauf dem Feuer zugeführt 
wird, und befteht darin, daß ich einen Theil der offenen Rofifläbe 
niederfleigen laſſe, um eine neue Brennmaterialstieferung in Empfang 
zu nehmen. Gin Theil des Feuers bleibt auf dem feften Theile der 
offenen Roſtſtäbe zurük; nachdem die nieberfleigenden Roſtſtäbe die 
neue Koblenlieferung aufgenommen haben, fo werben fie wieder in 
ihre usfprängliche Lage gehoben. In Folge dieſer Einrichtung bleibt 
den beweglichen Rofftangen der Zutritt der atmofphärifchen Luft uns 
gehindert, während bei den früher vorgefchlagenen Einrichtungen mit 
beweglichen. Kolben oder Platformen, bei denen das Brennmaterial 
auf einer gefchloffenen compacten Fläche gehoben wurde, die atmos 
fpärifche Luft zu den auf der Fläche liegenden Kohlen von Unten 
herauf Teinen Zutritt hatte, wodurch der Verbrennungsproceh wefent- 
lich gekört würde, weßhalb leztere Einrichtung keinen allgemeinen. 
Eingang fand. 

Fig. 11 ſtellt den Längendurchſchnitt meiner verbefferten Ofen⸗ 
einrichtung in Anwendung auf einen Dampffefiel dar. 

Fig. 12 ift ein Grundriß bes Roſtes mit den beweglichen Kor 
fäben und dem übrigen damit in Berbindung ſtehenden Apparate. 

Fig. 13 ein Grundrig der auf und nieder beweglichen Stans 
gen, weldhe den beweglichen Theil des Roſtes zur Empfangnahme 
friſchen Brennmateriald hinablaffen und wieder ins Feuer heben. 

Fig. 14 flellt einen Duerfihnitt von Fig, 11 dar, In fämmts 
lihen Figuren find zur Bezeichnung entiprechender Theile gleiche 
Buchſtaben gewählt, a,a ift der auf und nieder bewegliche Theil 
des Roſtes, welcher gerade in den Raum zwilchen den feflen Roſt⸗ 
fäben b, b paßt, Die Stangen a,a find durch Querſtaͤbe a’,a’ mit 
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einander verbunden, und wenn fie oben in gleicher Höhe mit dem 
feften Theile des Roſtes angelangt find, fp werden fie mit Hülfe 
der Bolzen o,c befefligt, welche in Löcher treten, die in den beiden 
Endquerftäben a’, a’ angebracht find. Um die Roſtſtäbe a,a nieber- 
zulaffen, werden die Bolzen c,c auf bie unten zu erläuternde Art 
herausgezogen. d ift ein mit mehreren Handhaben d’ verfehenes 
Rad, welches an die Achſe e befefigt if. An diefer Adhfe, welche 
fi in Lagern Sf dreht, fit ein koniſches Rad g. Diefes Rad greift 
in das an der Achfe i befindliche koniſche Getriebe b. Die Achſe i 
befizt zwei nad) verfchiedenen Richtungen gefehnittene Schrauben und 
dreht fih in Lagern j,j. Auf dieſe Schrauben paffen zwei Muttern, 
mit welchen die Stangen 1,1 feharnierartig verbunden find. Die an⸗ 
deren Enden der Berbindungsftangen 1,1 artituliren mit dem unteren 
Theile der Hebeflangen m, welche fo angeordnet find, daß fie unter 
bie Zwifchenräume des Noftes a zu liegen kommen. Dadurch ver⸗ 
hindern die Hebeflangen m, wenn fie in Thätigkeit find, den Roſt a,a 
aus feiner Lage feitwärts zu gleiten. Um die Stangen m,m zu hes 
ben, dreht man die Achſe ı nach der einen Richtung um, woburd 
die Muttern ſich einander nähern. Sind die Stangen m,m fo bo 
gefliegen, daß fie in die Zwilchenräume des Roſtes a,a treten, fo 
wird der leztere auf folgende Weife dur Heransziehen der Bolzen 
frei gemacht. n ift eine mit dem Hebel o durch ein Scharnier ver⸗ 
bundene Handhabe. An dem Hebel o find zwei Bolzen ec angebracht, 
"welche durch das Herausziehen dieſes Hebels frei werben. Die Ver⸗ 
bindungsſtange p fezt den Hebel o'mit dem Hebel q in Verbindung. 
Nachdem nun die Bolzen c,o herausgezogen find, Tönnen die Roſt⸗ 
flangen a,a mit ben Hebeftangen m,m nieberfleigen; lezteres wirb 
dadurch bewerfftelligt, daß man die Welle i in entgegengefezter Rich⸗ 
tung umdreht. Der Apparat ift fezt in einer folchen Lage, dag der 
bewegliche Theil a,a des Roſtes neues Brennmaterial aufnehmen 
Tann, während ein Theil des Feuers noch auf dem fehlen Roſte b,b 
brennt, Nachdem das Brennmaterial aufgegeben worden if, wirb 
der Roſt a,a vermittelft ber Hebeflangen m,m wieder in feine urfprüng«- 
liche Lage zwifchen b,b gehoben und mit Hülfe der Bolzen c,c be⸗ 
feſtigt. Hierauf werben bie Hebeflangen m niebergelaffen, um ber 
atmosphärifchen Luft freien Zutritt zu dem auf dem Roſte aa bren⸗ 
nenben Feuer zu geftatten. Auf diefe Weile erfireft fh über ben 
ganzen Boden des Ofens ein gleichförmiges Spſtem von Noftfkäben. 
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Rotirender Apparat zum Verdampfen von Seewaſſer und 
anderen Fluͤſſigkeiten, worauf ſich Edward Law zu Down⸗ 
ham⸗ road, Kingsland in der Grafſchaft Middleſex, am 
20. Maͤrz 1839 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventiona. Dit, 1842, @. 201. 
Mit Abbudungen auf Tab. III, 





Meine Berbefferungen betreffen einen Mechanismus, mit beffen 
Hülfe ih das Wafler auf eine wohlfeilere und gefchwindere Weife zu 
verbampfen im Stande bin, ale dieß bisher geſchah. Ich feze näm⸗ 
lich das Meerwafler oder andere Slüffigkeiten in einer großen Ober⸗ 
fläche einem Iebhaften, durch Rotationdapparate erzeugten Luftfirom 
aus, 

A,A, $ig. 15, iſt eine fenfrechte Welle, welche, wie der Grunds 
riß Fig. 16. zeigt, sehn Rahmen B,B,B trägt. Ueber diefe fenfrechte 
Rahmen find Flähen C,C von ſtarkem Kanvaß gefpannt. Auf biefe 
zehn Flächen oder Flügel träufelt die zu verbunftende Flüffigkeit aus 
den Röhren D,D,D, Sig. 15 und 16, an deren unterer Seite, von 
dem Gentraltrichter ausgehend, Löcher angebracht find. In biefen 
Trichter ergießt ſich die Flüffigfeit aus einem Seitenrohre F der 
Röhre G, G, welche mit dem die Slüffigfeit enthaltenden Reſervoir 
in Berbindung flieht. Der untere Hählerne Zapfen H, Fig. 15, ber 
ſenkrechten Welle A,A ift an feiner unteren Seite flach und ruht auf 
einer convexen oder etwas abgerundeten Fläche von gehärtetem Stahl, 
die in einem gußeifernen Dehlbehälter befefligt ift, in deſſen Dekel fich 
ein cylindriſches Loch befindet, das genau auf den eylindriichen Wells 
zapfen paßt. In Folge dieſer Anordnung brept ſich der leztere mit 
fehr geringer Srietion und wirb beftändig durch das in dem guß⸗ 
eifernen Behälter befindlihe Debl gefchmiert. Um das Eindringen 
bes Meerwaflers in den Dehlbehälter zu verhindern, tft derſelbe mit 
einem Hut oder Defel verfeben. Der obere Zapfen I der Welle A,A 
iſt ein Cylinder aus gehärtetem Stahl, der ſich von der untern Seite 
des Balfens JI,J, an den er feſtgeſchraubt if, in eine gußeiferne 
Dehlihale K herab erfireft. Diefe Schale iſt an bem oberen Ende 
ber Welle A,A feft und hat in ihrem Defel ein eylindriſches Loch, in 
welches ber Zapfen I genau paßt. Gießt man nun Oehl in die 
Schale, fo wird Dadurch der obere Zapfen beftändig fchlüpfrig er⸗ 
halten. 

Der Apparat wird mittelft endloſer Riemen oder verzahnten Raͤder⸗ 
werls in raſche Umdrehung geſezt. Auf biefe Weile feze ih das 
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Seewaſſer oder andere Flüffigfeiten, während fie in fehr zertheiltem 
Zufande die ſenkrechten Flügel C, C hinabriefeln, einem heftigen, durch 
die raſche Rotation der Flügel erzeugten Luftfteome aus, und erziele 
dadurch eine rafche Verdunſtung des Waſſers. Dieß iſt jedoch noch 
nicht Alles. Da ich durch die Umdrehungen bes fenfrechten Appara⸗ 
te8 einen lebhaften Luftſtrom hervorbringe, fo benüze ich dieſen noch 
weiter, indem ich ringe um bie Mafchine Geftelle mit Rahmen an⸗ 
ordne, die mit flarfem Kanvaß oder fonftigem Materiale überzogen 
und zifzafförmig geftellt find, wie P,P,P, Fig. 19, zeigt. So wird 
die in Folge der Centrifugalfraft von den Flügeln in theilweife con⸗ 
centrirtem Zuftande abgefchleuderte Klüfftgkeit von Neuem einem kräf⸗ 
tigen Luftſtrome ausgefezt und dadurch noch mehr concentrirt. 

Zur Berdunftung ded Seewaffers und anderer Fläffigfeiten kann 
man auch den Fig. 17 und 18 dargeftellten Apparat benüzen. Anftatt 
der Flügelrahmen find an der Achſe parallel übereinander mehrere 
freisrunde metallene Schalen L,L,L angeorbnet, welche auch von 
den fenfrechten Trägern M,M,M und ben Armen N,N unterſtüzt 
werden. Sämmtlihe Schalen, deren äußere Ränder nad) Innen ums 
gebogen find, enthalten in gehörigen Abfländen von einander Köcher, 
durch welche von Oben bis Unten in freisförmiger oder radialer 
Anordnung Schnüre gezogen und oben und unten wohl befefligt find. 
Die zu verbunftende Flüſſigkeit Täuft durd die von der Hauptröhre G,G. 
aus ſich erfirefenden Seitenröhren P, P-in die oberfle Schale L. Die 
Röhren P,P endigen fih nämlich in eine horizontale durchlöcherte 
Röhre Q, welche die Flüffigfeit über die obere Schale verbreitet. 
Während nun der Apparat in raſche Rotation verfezt wird, riefelt 
bie Flüfftgfeit die Fäden hinab, wird auf ihrem Wege der gefleiger- 
ten Einwirkung der Luft ausgefezt und kommt in einem fehr concen- 
trirten Zuftande unten an. Sollte bei der einen oder der andern 
der befchriebenen Mafchinen die Stüffigfeit nach einmaligem Aufgießen 
noch nicht in genügend concentrirtem Zuſtande unten anlangen, fo 
fängt man fie in einer Rinne R auf, feitet fie in ein Refervoir, von 
wo aus fie in ein höher gelegenes Baffin gepumpt werden kann, um 
zum zmeitenmale dem Berbunftungsproceß zu unterliegen. Diefer 
kann fo oft wiederholt werden, bis die Flüſſigkeit den geeigneten Grad 
der Concentration erreicht hat, um in die Abbampfungspfanne ges 
bracht werben zu koͤnnen. | | 
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beſſerungen an Maſchinen zum Vorbereiten der Baums 

polle und anderer Faferftoffe fürs Spinnen, worauf fi) 

Eiwin Travis, Baumwollfpinner zu Shaw Mills bei 

Adham in ber Grafſchaft Lancafter, am 15. Sul. 1810 

In Patent. ertheilen ließ. 5 
Aus dem London Journal of arts. Sept. 1842, ©. 76. 
Mir Abbildungen auf Tab. III. 


t 





Borliegende VBerbefferungen beftehen in einer mechanischen Ans 
ung, um Baumwolle oder andere Faferftoffe beim Vorbereitungs- 
iſſe volllommener in der Ebene auszubreiten, ald dieß bisher 
ah und dadurch die gewöhnlichen Lappingmafchinen in ben 
id zu fezen, durchaus gleihförmige Wifel zu erzeugen. 
Fig. 61 liefert einen Grundrig und Fig. 62 einen fenfrechten 
endurchfchnitt der in Rede fiehenden Maſchine. Zwifchen dem 
tgeflell c,c,c bewegt ſich ein gewoͤhnliches endlofes Zuführtuch 
um Walzen b,b,b. Auf dieſes Zuführtuh wird die von dem 
e kommende Baumwolle gelegt. Ueber dem eben erwähnten 
fen Tuche bewegt fih ein zweites, welches mit erfterem gewiffer- 
a ein Nefervoir bildet, um die größtmögliche Duantität Baums 
abzumeffer, welche durch die Maſchine geleitet werden Tann, 
y die beiden Tücher vorwärts gezogen gelangt bie Baumwolle 
en ein Paar glatte Adjuſtirwalzen e,e, welche diefelbe in grös 
oder Fleinerer Duantität den cannelirten Walzen f,£ übergeben. 
ks ift zu bemerfen, daß fi die Walzen e,e bedeutend langſa⸗ 
18 die Zuführtücher a und b bewegen follten, um dem Druf 
ser Reibung derfelben Widerftand leiſten zu können. g,g ifl 
Herner Eylinder, deſſen Peripherie mit Pflöfen oder Zähnen 
if. Dieſer Eylinder hat den Zwek, die Baumwolle von den 
xwalzen f,f abzulöfen und auf ein anderes endlofes Zuführ- 
„h niederzulegen, welches indeffen nur eine gemwiffe Quantität 
wolle aufnehmen fann. Die überflüffige Baumwolle wird von 
der gezahnten Walze g ergriffen, in die Höhe geführt und durch das 
Blatt ı abgeflreift; von ba geht biefelbe zwiſchen dem durchlöcherten 
Staubeplinder j und dem endlofen Tuch d,d hinweg und wird von 
dem lezteren wieder auf das erſte Zuführtud a, a zurüfgebradit. 
1,1,1 find drei glatte Walzen, melde auf bie Oberfläche ber 
Bauntwolle wirken, um ihr Vorwärtsgehen zu befördern. Diefe 
Walzen müffen gleiche Geſchwindigkeit erhalten mit dem endlofen 
Tuch h,h, worauf die Baummolle abgefezt iſt. Die Dife ded Baum 
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wollbandes wird durch ein glattes Breit m vegulirt, das fih über 
die ganze Breite der Maſchine erfizeft, und auf dieſe Weife für dem 
Durchgang ber Baumwolle eine nad der Quantität ber lezteren 
adjuſtirbare Kammer bifbet. 

Wäprend nun bie obere Seite der Baumwollſchichte durch die 
Walzen 1,1,1 und bie obere Seite berfelben durch das Tuch h,h leicht 
gepreßt wirb, verzögern bie beiden Walzen o, o, die fih langſamer 
als die Walzen I und das Tuch h bewegen, ben Durchgang ber 
Baumwolle, woburd bie erwähnte Kammer bis an ihre Mündung 
gefüllt wird; die überfhüffige Baumwolle wird von dem Cylinder g,g 
erfaßt und auf die oben beichriebene Weife zurülgebracht. ine 
Zwiſchenwalze p hindert die Baumwolle, ihren Weg um bie untere 
Seite des Tuches h zu nehmen. 

Die Baumwolle wird nun in Geftalt eines dünnen flachen Ban- 
des von den Walzen 0,0 erfaßt, durchgezogen und durch bie ges 
woͤhnliche Lappingmaſchine A,B in Wifeln aufgerollt. i 
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— Berbefferungen an Spinnmafchinen, worauf fih Richard 
Smith und Richard Hacking, Mafchinenfabrifanten 
zu Bury in der Graſſchaft Lancafter, am 13. März 
1840 ein Patent ertheilen ließen. 
Aus dem London Journal of arts. Aug. 1843, S. 1. 
Mit Abbildungen auf Lab, III. 





Vorliegende Berbefferungen beftehen erſtens in einem Verfahren, 
bie Umlaufsgeſchwindigleit der Strefwalzen zu vergrößern oder zu 
verfeinern, um bem Garne während des Strekens und Spinnens 
eine größere ober geringere Drehung ertheifen und dadurch -feine 
Feinheit oder „Nummer“ verändern zu koͤnnen, ohne nöthig zu ha⸗ 
ben, mit dem Räderwerk eine Veränderung vorzunehmen, Zweitens 
darin, bag man benfelben veränberlichen Treibapparat auf die gewöhnliche 

af (copping rail) in ber gehörigen 
chwindigleit des Steigens und Fal⸗ 
id jenem Wechſel in der Drehung 
en. Drittens in der Anbringung 
ng, um eine gewoͤhnliche continuir⸗ 
"ober erwähnte aufs und nieder⸗ 
ſteigende Bewegung umzuwandeln, und zwar fo, daß jene continuir⸗ 
lich votirende Bewegung zu jeder Zeit zu Gebote fieht, der Hub der 
Spulenbank je nad) der Länge ber Spulen auf jede beliebige Streke 
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fortgefezt, und daß dann diefelbe Bewegung augenbliklich umgefehrt 
werben fann, um zu jever beliebigen Periode bie rüfgängige Bewes 
gung der Spulenbank zu veranlaffen. 

Fig. 55 iſt der Grundriß einer Droffelmafhine; Fig. 56 ein 
Endaufriß derfelden nad) der Linie AB, Fig. 55, wobei das End- 
geſtell weggelaffen iſt, um bie neuen Theile beutlicher fihtbar zu 
machen. Sig. 57 iſt ein ſenkrechter Querſchnitt nach der Linie CD 
in Fig. 555 Fig. 58 ein ſenkrechter Längendurchſchnitt nach der Li⸗ 
nie EF in Sig. 55. a,a,a,a iſt das Mafchinengeftell, worauf bie 
Strefwalzen b,b, die Spindeln c,c und alle die gewöhnlichen Theile 
gelagert find. Die Hauptwelle d, d.trägt eine Rolle e, um welde 
ein Riemen gefchlagen ift, ber zugleid eine andere an der Welle g 
figende Rolle £ umfchlingt. Auf biefer Welle g ift eine koniſche 
Rolle h fefgefeftt, um die ein Riemen 1 Täuft, und dann noch eine 
zweite Tonifche Rolle i umfchlingt, um auch auf diefe die rotirende 
Bewegung zu Übertragen. An der Achſe der Rolle i befindet ſich 
ein Getriebe k, welches in ein Rab 1 von boppeltem Durchme'fer 
greift. Leſſerre ſizt an ber Welle einer anderen koniſchen Rolle m 
und hat den Zwek, die Geſchwindigkeit der Haupttreibwelle auf für 
die Strefwalzen erforberlihe Gefchwindigfeit zu reduciren. Die fo- 
nifhe Rolle m ift auf einer Welle n befefligt, welche mit dem einen 
Ende auf dem Träger o, mit dem anderen Ende auf dem Endges 
fiele a ruht; an diefem Ende fizt ein Getriebe p, welches in bag 
zu den Borberwalzen gehörige Zahnrad p* eingreift, 

Bon der Tonifhen Rolle m geht ein Riergen 2 nad einer an⸗ 
deren auf der Welle g loker figenden Forschen Rolle q. Diefe 
Welle .g trägt außerdem ein Getriebe r, welches mit dem an ber 
Achſe t befindlichen Rade s im Eingriff ſteht. An dem Ende ber 
Welle t befindet ſich ein Getriebe u, welches in das Rab v greift, 
befien Achſe ein Getriebe w trägt, , welches ein NRäberpaar x,x in 
Umdrehung ſezt; lezteres greift’, in die Verzahnung ber hinteren 
Walzen. 

Die beiden Riemen 1 und 2 Taufen zwiſchen den. gabelförmigen 
Riemenführern y,y, welche an die Schiebflange und die Schieber z,z 
befeftigt find, die ſich auf den parallelen Leitfhienen 3,3 bewegen. 
Um nun die Gefhwindigfeit ber. Strefwerföversahnung zu ändern, 
braucht man nur die Stange z nach der einen oder ber Anderen 
Richtung zw bewegen, und dadurch die Riemen 1 und 2 mit größer 
ren oder Heineren Durchmeffern der Tonifchen Rollen in Verbindung 
zu bringen, 

Man fieht, daß dieſelbe Bewegung des Raͤderſyſtems der koni⸗ 
ſchen Rollen und der Strekwalzen gleichzeitig und auf ähnliche Weiſe 
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auf die aufs und nieberfleigende Spulenbant wirft, um bie Geſchwin⸗ 
digkeit und Wirkungsweife dieſes Apparates gleichzeitig mit derjeni« 
gen der Strefwalzen zu ändern. Dieß geſchieht mit Hülfe einer 
Schraube ohne Ende, welche an der Achſe eines der Räder p* fizt 
und das Räderwerk ber Vorderwalzen in’ Umdrehung fest. 

Den dritten Theil der in Nede flehenden VBerbefferungen zeigt. 
die Fig. 59, welche eine Seitenanficht des zur Regulirung des Spus 
lenhubes dienlihen Rades darftellt. Fig. 60 if eine Endanficht die⸗ 
fer Vorrichtung. a,a if ein gewöhnlicher, mit Zähnen oder Stiften 
befezter Kranz, in welchen das am unteren Ende der Diagonalwelle 7 
befindfiche Getriebe 6 greift. So lange nun die Spulenbanf geho- 
ben werben foll, fezt das Rad feine gewöhnliche Rotation fort; fos 
- bald aber der Hub zu Ende ift, ſtößt irgend ein mit ber Dlafchine 

in Berbindung. flehender Aufhälter oder Hebel gegen den Tpeil b 
dieſes Rades, und ertheilt dieſem Theile auf einem Zapfen in feiner 
Mitte eine BVierteldumbrehung, wodurch in dem Kranz eine Deffnung 
entfteht, Durch die Das Getriebe von der Rükſeite auf die. Borderfeite 
des Rades a,a übergeht. In diefem Momente ertheilt das Getriebe 
dem Rade a,a eine rüfgängige Bewegung, und veranlaßt dadurch 
das Niederfieigen der Spulenbank. Der Theit b if in der End- 
anficht punftirt und fo gedreht dargeſtellt, daß dem Getriebe der. 
Durchweg offen ſteht. Eine Schwanzfeder c hält den Theil b in 
ber ihm angemwiefenen Tage feft, indem fie gegen das vierelig geſtal⸗ 
tete Ende feines Drehungszapfens drükt. 





XXVIII. 
Verbeſſerungen an Percuſſions⸗Zuͤndhuͤtchen, worauf ſich 
Thomas Starkey, Fabrikant zu Birmingham, am 
16. Decbr. 1841 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of arts. Septbr. 1842, ©. 85. 
Mir Abbildungen auf Tab, III, 





Vorliegende Erfindung betrifft eine neue Anfertigungsmelhobe 
der Zündhüthen, wodurch diefelbe dem Einfluffe det Feuchtigfeit uns 
zugänglich werden, und ſich ohne Gefahr, daß das Gewehr Iosgeht, 
von der Warze abnehmen Yaffen, indem von dem in dem Hütchen 
enthaltenen Detonationspulver fein Theilden an der Warze hängen 
bleiben Tann, wie bieß bei gewöhnlichen Percuffionshütchen häufig der 
Tal iſt. 

Dieſen Zwek erreicht der Patentträger dadurch, dag er das De- 
tonationspulver zwifchen zwei Hütchen anbringt, wovon das eine in 
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dem andern fiel. Das Ende bes innern Hütchens befizt eine kleine, 
mit dem Zündloh der Gewehrwarze genau coincidirende Deffnung,' 
welche von der Detonation aus bie Entzündung dem Gewehrpulver 
mittheilt. 

Fig. 30 ſtellt das Äußere Hütchen in der Seitenanficht dar. 
Fig. 31 if ein Durchſchnin deffelsen mit dem Detonationspulver, über - 
welches die Scheibe a von Zinnfolie gebeft wird, Anſtatt der Zinn- 
folie fann man auch ein kreisrundes Stüf geöhlter Seide oder irgend 
eines andern waflerdichten Materials nehmen, indem es nur darauf 
anfommt, das Pulver gegen Feuchtigkeit zu fchügen. Die Figuren 32, 
33 und 34 liefern eine Seitenanficht, einen ſenkrechten Durchſchnitt 
und eine obere Anficht desjenigen Hütchens, welches in das erflere. 
gefteft werben foll. In feinem Dekel befizt diefes Hütchen zu dem 
oben erwähnten Zwek ein kleines Loch. Nachdem beide Hätchen, wie 
Fig. 35 und 36 zeigen, miteinander vereinigt worden find, überzieht 
man diefes Loch zum Schuz gegen Seuchtigfeit mit Wachs oder Firniß. 

Die Figuren 37 und 38 Rellen ein ähnliches Zundhütchen, wie 
das in Fig. 30 und 3L abgebildete in der Seitenanfiht und im 
fenfrechten Durchſchnitte dar; in vorliegendem Falle jedoch befindet 
ſich das Detonationspulver nit an dem Boden des äußeren Hüt⸗ 
hend, fondern ift, wie die Seitenanfiht und der Durchſchnitt Fig. 39 
und AO zeigen, im innern Hütchen b angeordnet. Diefed innere Hlit? 
hen befizt ein kleines Loch; eine am Boden deſſelben angebrachte 
Scheibe Zinnfolie oder andern waſſerdichten Materials hindert das 
Durdfallen des Pulver durch das Löchelchen, und ſchüzt daſſelbe zus 
gleich gegen Feuchtigkeit. Das innere Hütchen b dient zur Aufnahme 
eines Tleinen ausgehöhlten Metallzapfens c, Fig. 40, welder das 
Detonationgpulver in bas Hätchen einfchließt. Nachdem beide in das 
äußere Hütchen gefleft worden find, bilden fie die Fig. AL in der 
Seitenanfiht und Fig. A2 im Durchſchnitte bargefellte fertige Pera 
euſſionskapfel. 

Was das Fig. 30 — 36 dargeftellte Zündhitchen betrifft, fo 
ift es nicht nöthig, der äußeren Kapfel eine fo große Tiefe, wie in 
den Figuren 32 und 33, zu geben, fondern man fann fih der fla- 
cheren Kapſel Fig. 43, oder au, wenn man will, anftatt ber lez⸗ 
teren einer Metallicheibe Big. 44 bedienen, in deren Mitte ein tleines 
Loch gebohrt iſt. 

Nach einer andern Methode Bifbet man an bem Boden dee Aus 
feren Hütchend eine Bertiefung, in weldhe das Detonationspulver 
fommt, überdelt diefelbe mit Zinnfolie ober einem andern hiezu ger 
eigneten Material, und dekt das innere, mit einem Tleinen Loche Durchs 


boprte Hütchen darauf. Nachdem nun beide Kapfeln ineinander ge 
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fügt find, erhält Bas Zünbhäten auf bie gewo hnliche Wetſe feine 
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XIX. 

Verbeſſerungen in der Fabrication der Siegellakſtaͤngelchen, 
worauf ſich Iſaak Davis, Optikus in London, am 
11. Novbr. 1841 ein Patent ertbeilen ließ. 

Aus ben London Journal of arts. Oktbe. 1942, S. 170. 
Mit Mobtidungen auf Kab. I, i 





Borliegende Berbefierungen beleben in der Berfertigung bes 
Siegellats in Geſtalt Heiner Stüfe, von denen jedes eine für eiu 
Siegel hinreichende Quantität enthält. Das Stät kann fibrigend auch 
für zwei Siegel lang genug gemadt werben, in weldden Falle es in 
feiner Mitte einen Einſchnitt erhält. An dem Eube eines jeben ein⸗ 
zelnen Stükes oder an den äußeren Enden des Doppelſtüks wird eine 
Detonirende ober leicht entzünbbare Subftanz befeftigt, bie vermittelſt 
Friction oder Eintauchen in eine Säure entzänbet werben Tann, fo 
daß fie das Siegelleffängeldhen in Flammen fest. 

Tg. 20 Helt ein folches Siegellakſtängelchen mit der an feinem 
Ende befindlichen Yeisht entzindbaren Eompefitien bar. Die Figuren 
21, 22 und 23 zeigen verfchiedene Vorrichtungen zum Einklemmen 
des Stängelhend währen des Gebrauchs. Fig. 21 ift eine gewöhn⸗ 
liche Pincette, Fig. 22 ein etwas eleganterer Häfter, Dei bem lez⸗ 
teren läßt fih Die Zange wie bei einem gewöhnlichen Bleiſtifthälter 
ein» und ausſchieben; zum bequemen Einklemmen bed Siegellakſtük⸗ 
chens dient ein Heiner Ring a, durch deſſen Verſchiebung beide Zan⸗ 
genenden fich einander nähern laſſen. Big. 23 ſtellt eine audere Art 
Hälter dar, deſſen oberer Theil ſich febert und durch Hinaufſchieben 
des Ninged a das Siegellafftängelchen einflemmt. ‚Der in dem Hälter 
zurüfßleibeude Rülftand geſchmolzenen Siegellafd wird vermittelft des 
verſchiebbaren Stiftes b hinausgeſtoßen. 

Der Apparat zur Verfertigung diefer Siegeliaffängelihen iſt 
Fig. 24 im Querſchnitt und Fig. 25 in der perſpectiviſchen Anficht 
dargeſtellt. Er beftebt aus zwei durch ein Scharnier miteinander 
verbundenen Metallplatten A und B, in denen fich eine Anzahl halb⸗ 
eylindrifger oder anders geflalteter Vertiefungen befinden, weiche beim 
Zuſammenklappen beider Platten genau auf einander treffen und bas 
durch eylindriſche oder andere Formen bilden. Die untere Platte A 
wird an einen Tiſch gefchraubt und die obere, um das Scharnier a,a 
drehbare Platte mit Hülfe ber Handhabe C gedreht. 
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Der Apparat wird auf folgende Weiſe benüzt. Nachdem man 
die beiden Platten oder Tormhälften, wie Fig. 24 zeigt, geöffnet hat, 
breitet man eine Iinveidende Duantität Gtegelfat in fläffigem ober 
heisfläffigem' Buflande auf der unteren Plaute A,A aus und brüft 
alsbann Die obere Platte B,B mit Hülfe der Handhabe C auf das 
Siegellak in die Fig. 25 dargeftellte Tage, fo daß nun Ber Apparat 
geſchloſſen iſt. Dadurch nimm das Siegellaf die geeignete Form, 
d. h. die Geftalt Feiner Staͤngelchen an, Die dann herausgenommen, 
und wenn fie noch aneinander hängen, leicht von einander getrennt 
werben koͤnnen. Nach diefer Operation werden bie Enden ber Stän- 
geichen in die in Mäffigem Zuftande befindliche Teicht entzünbbare ches 
miſche Compoſition getaucht. 

Die obere bewegliche Platte B tk ihrer Laͤnge nad durch Ein⸗ 
ſezung einer dunnen Stahlſchiene b,b in Abtheifungen getheilt. Diefe 
Schiene draft in jedes Stängeldyen eine Kerbe, fo daß diefekben nach 
dem Heraudnehmen leicht in die geeigneten Längen abgebrochen wer- 
den Finnen, 

Um dieſe Stegeflaffkängelchen auf einmal in großer Anzahl zu 
Yerfertigen, Tann man ſich bes Fig. 26 abgebildeten Apparates be- 
dienen, welcher fih von obigem Apparate nur infofern unterfcheibet, 
als wegen ber größeren Anzahl von Stängeldhen, die er Tiefert, ein 
Täftiger Hebel zum Nlederpreffen der oberen Formhälfte nöthig ff. 

Anſtatt ſich beſonderer Häfter zır bedienen, Tann man auch bie 
Enden zweier Siegellakſtängelchen m ein Rohrſtükchen einfaffen 
(dig. 77). Hiezu bedient man fich des Fig. 28 im ſenkrechten Durch⸗ 
ſchnitt dargeftellten Apparates, welcher aus den mit ben nöthigen 
Rinnen verfehenen Platten A und B, dem Bloke D und dem Druß 
Gebel C beſtehi. Fig. 29 if ein Grundriß der Matte A, in deren 
Mitte die Rohrſtüle in einer Reihe angeordnet find. Weber die Rohr⸗ 
Alte wird eine cannolirte Schiene E gelegt, um fie in ihrer Lage 
fe zu Halten. Soedaun breitet man dad weiche Siegellaf-zu beiden 
Seiten der Rohrreihe auf der Platte aus, preßt den Biol D und bie 
sberen Platten B,B mit Hebelkraft nieder, und veranlaßt dadurch 
einen Theil des Giegellafs, in die Enden der NRohrflüfe einzubringen 
und daran zu haften, 
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Fallen; denn der Wind drang theilweife abwärts und trieb das Waſſer 
aus. Wurde bie Achſe ungefähr unter 45° gegen den Wind geneigt, 
jo flieg das Waffen auf 4 Zoll, bei 90° ſank es wieder auf 
2 300 _ 

Nun wurde ein hesvorfpringendes Stük, welches die Mündung 
bes fenfrechten Rohres theilmeife bebefte, amgeorbnet (ſiehe L), 
worauf das Wafler auf 47, ZoU flieg. Stellte man ben Auffaz unter 
einem Winkel gegen ben Wind, fo flieg das Waffer auf 5%, Zoll. 
Da das heroorfpringende Stüf ben Durchzug bed Windes hemmte, 
ſo wurbe es tiefer angeordnet, worauf das Waſſer noch etwas höher 
flieg. Der 6 Zoll lange und an feinem weiten Ende 2 Zoll im Durchs 
meſſer Haltende Anſaz M bewirkte, daß fih das Wafler auf 8%, Zoll 
erhob. Die Amderung dev Stellung dieſes Auffazes hatte feinen 
weiteren Einfluß auf das Steigen des Waſſers. 

Neunter Verſuch. Derfelbe Aufſaz M wurde in Form von 
N, jevoch mit Hinweglaffung des hervorſpringenden Theild noch eins 
mal unterfugt. Das Waffer flieg auf 15 Zoll, zwiſchen 13 und 
15 Zoll ſchwankend. Jezt wurde ein Furzes Tonifches Rohr, deſſen 
Mändung bis auf 2 Zoll Weite ausgeſchweift war, auf das engere 
Ende des Aufſazes geftelt, um ein größeres Windvolumen anfzus 
fangen. In Folge diefer Anordnung flieg die Flüſſigkeit auf 18 Zoll. 
Ein laͤugeres Rohe, deſſen Mimbung bis an bie Mändung des Wind⸗ 
rohres A reichte, hob das Waſſer ganz aus ber Glasröhre — 28 Zoll. 

Zehnter Berſuch. Ein dem lezt erwähnten ganz ähnlicher 
koniſcher Aufſaz O mit 1%, Zoll Weite erhob das Wafler auf 18 Zoll 
und erhielt daſſelbe zwifchen 16 und 18 Zoll ſchwankend. NIE das 
oben erwähnte kurze, bivergirende Mündungsſtük aufgefhoben wurbe, 
ſtieg das Waſſer auf 22 bis 24 Zoll. 

Aus dieſen Berfuchen ſcheint hervorzugehen, baß ein ber leztern 
Form gleichender Schernfleinauffag bei feiner außerorbentlihen Ein- 
fachhelt alle andern bis jezt befannten übertrifft. An dem dem Winde 
entgegenftehenden Ende kann no ein divergirendes Rohr befeftigt 
werben, beffen Mündung jedoch ben Durchmeſſer an ber Vereinigungs⸗ 
fiele mit dem verticalen Rohe nicht bedeutend überfleigen darf, weil 
font die Wirfung bed Windes vermindert würde, Die untere Seite 
der gegen den Wind gerichteten Mündung dieſes Schurnfleinauffazes. 
fölfte Aber die obere etwas hervorſtehen, um bie abwärts gerichteten 
Winde Teichter aufzufangen. 
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Roberts Eifenbatterie zum Felfenfprengen. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, 1842, Nr. 1004. . 
Mit Abbildungen auf Tab. UI. _ 





Hr. Roberts beftrebte fih, Die Koſten feines im polytechn. 
Journal Bd. LXXXV. ©. 275 befopriebenen Apparats zum Selfen- 
fprengen fo weit ald möglich zu vermindern, ihn zu vereinfachen und 
das Ingangbringen und die Behandlung deſſelben fo bequem als 
thunlih zu machen. Das Eifen ald Material für Die negativen Plats 
ten iſt nicht nur viel wohlfeiler, fondern auch viel wirffamer als 
Kupfer. Allerdings ift unter gewiffen Umftänden,. z. DB. wenn es 
roftig ift, feine Wirkfamfeit geringer; wenn es jedoch nur ciniger- 
maßen blank ift und durch verbünnte Schwefelfäure erregt wird, iſt 
es als negatived Metall der galvaniſchen Kette viel kräftiger als das 
Kupfer, wovon der Berf. bei einer früheren Gelegenheit die Urſache 
ſchon angegeben hat. 

Vor ihrer Anwendung müſſen die Platten von dem ihnen an⸗ 
hängenden oder bei ihrer Verfertigung durch die Walzen in ihre 
Oberfläche eingedrükten dunkelblauen Oxyd gereinigt werden, zu wel⸗ 
chem Behufe man fie am beſten eine halbe Stunde lang in vers 
bünnte Schwefelfäure, oder zuerft in eine Salmiaflöfung und dann 
in. verbünnte Schwefelfäure taucht. Es find bei diefer Batterie zwis 
hen den Platten feine Zellen oder Abtheilungen, woburd ein gros 
fer Uebelftand befeitigt if. Zwar verhindert dieſe Einrichtung die 
Gewinnung ber vollen Intenfität des Apparate, d. h. des Fortlei⸗ 
tungsvermögend der elektrischen Kraft durch einen fehr langen Draht; 
dafür aber ift die Tragbarfeit, Einfachheit der Conftruction und voll 
fommene Sicherheit gegen jede Störung durch Ungefciftichfeit ber 
Arbeiter gewonnen. Dean könnte wohl eine Batterie von viel grö⸗ 
Berer Kraft conſtruiren; aber die complicirte Befchaffenheit berfelben 
würde zu ihrer jederzeit erfolgreihen Behandlung eines Elektrikers 
vom Sache bedürfen; es iſt daher beffer, etwas von der Kraft auf- 
zuopfern, um bie erwähnten Vortheile zu erhalten. 

Die zur Behandlung dur Arbeiter geeigneten Batterien beftehen 
nad) des Verf. Angabe aus 20 Eifenplatten (oder wena man will 
Kupferplatten) und 20 Zinfplatten, jede, son 7 Zoll im Quadrat, 
Die Dife der Platten iſt unweſentlich. Bom Eifen find nicht über 
15 bi 20 Unzen zu einem Duadratfuß erforderlich. in hölzernes 
Geſtell nimmt diefe Platten auf; die Seiten deffelben werden von 
Latten oder. Stäben gebildet, die Enden aber find volle Flächen und 
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reichen 2 bis 3 Zoll über das von den obern Rändern ber Platten 
gebildete Bieref herauf, um den zur Fortleitung befimmten Apparat 
zu halten. Der Boden bes Geftelld beſteht aus zwei, um ein Drittheit 
der Breite des Geſtells von den Seiten abflehenden Stangen oder 
Latten. Diefe Bodenflangen tragen nicht nur. allein die Metallplats 
ten, fondern aud bie fie von einander trennenden Holzftäbchen. 
Fig. 63 zeigt dieſes Geſtell. Die Eifen- und Zinfplatten wer; 
den abmwechfelnd hineingeftellt, nämlich eine Eifenplatte an eines der 
vollen Enden, dann eine Zinfplatte daran, wieder eine Eifenplatte 
and fo fort, bis das Geftell voll ift, fo jedoch, daß die Kette mit 
einer Eifenplatte ſchließt. Dan verhindert die gegenfeitige Berührung 
der Platten mittelft Holzkäbchen von Y,, Zoll im Duadrat, welche fo 
Yang als die Platten hoch find; zwifchen jede Platte kommen zwei 
fotche Stäbchen, deren unteres Ende auf den Bodenflangen auffteht. 
Die Platten müſſen fo Dit aneinander gereiht werden, dag die Holz« 
ſtäbchen ſich nicht bewegen können. Die Verbindung der Platten mit 
einander erfordert ziemliche Aufmerkſamkeit, indem ein Fehler hierin 
bie Kraft der Batterie fehr beeinträchtigen würde. Der Verf, fuchte 
die Verbindung fo berzuftellen, daß die Wirkung der beiden. Flächen 
jeder Platte benüzt und doch alle fi kreuzenden und einander ent⸗ 
gegenwirfenden Strömungen ber Eleftricität vermieden werben. ‚Fig. 64 
zeigt den Durchſchnitt von 5 Paaren; die Buchftaben bezeichnen bie 
Eifenplatten, die Ziffern Die Zinfplatten. a und b werden miteinan- 
der in Berbindung gefezt und fleben frei als eine Doppelte Endpfatte 
oder Pol, natürli mit einem Draht verfehen, der als Conductor 
von da weiter geht; man verbinde nun 1 mit c, 2 mit d, 3 mite, 
A mit f und 5 fey in diefer Kette von 5 Paaren eine Zinkplatte, 
welche mit feiner Eifenplatte in Verbindung ſteht, an die aber ein 
Drabt gelöthet ifl, der, wie gewöhnlih, von dem andern Endpol 
der galvanifchen Kette als ein Conductor ausläuft. Auf gleiche Weife 
wird eine Kette von 20 Paaren zufammengefezt und in dem Geſtell 
durch dike Drähte oder forgfältig angelöthete Metallſteifen miteinander 
verbunden. Mittelſt der fchon erwähnten Holzftäbchen werben bie 
Platten von einander getrennt gehalten. Wenn Alles fo vorgerichtet 
it, wird der an die Doppelte Eifenplatte befeftigte Draht (ſiehe Fig. 65) 
an bie fire Scheibe des Verbindungs⸗Apparates Cfiche polytechnifches 
Journal Bd. LXXXV. ©. 275) befeftigt und derjenige Draht, wels 
der mit der die Kette ſchließenden Zinfplatte (5 in Fig. 64) vers 
bunden ift, geht durch das volle Ende des Geſtells und endigt in 
einer Klemmſchraube. Die Feder der beweglichen Scheibe ift von 
Meffingdraht und das nicht an Die Scheibe gelöthete Ende geht durch 
daffelbe undurchbrochene Ende des Geſtells und endigt außerhalb def 
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glaube in diefe wie in fo mande andere Angelegenheit. Die Pries 
fer benuzten fie, fo feheint es, zur Befeftigung ihres Anſehens. 

Nach Caniſius, der über die Wunder ein Werk in mehreren 
Bänden, zum Theil in Berfen, gefchrieben hat, gehörte es zu den 
Wundern des heiligen Bifhofs Aedanus, daß er einem Prieſter, 
ber eine Seereife machen wollte, geweihtes Oehl mitgab, um damit 
während eines Sturms, den er ihm vorher gefagt hatte, die Wuth 
der Wellen zu befänftigen. Dieß gelang aud vollfommen; denn, 
fagt das Gedicht des Caniſius, nachdem eine geringe Menge Die= 
fes Oehls ausgegoffen worden, beruhigte fi das Meer, die unge- 
ſtümen Wogen legten fih, und man fezte fröhlich die Reife fort. 

In einem der Dialoge des Erasmus, betitelt Naufragium, 
findet fich eine Stelle, die Aehnliches berichtet. Nachdem er in einer 
wizigen, aber fehr beigenden Weife die übermäßige Furt und Die 
obergläubifchen Handlungen der Schiffsmannſchaft während der Dros 
henden Gefahr eines Schiffbruchs gefchildert, fagt er, daß mehrere 
fih auf das Verdek niederwarfen, das Meer anbeteten, demfelben die 
zärtlichften Namen beilegten und dabei alled am Bord befindliche 
Oehl in die Wogen goffen. 

Auch die Chinefen fchütten Oehl, fo wie Thee und geiflige Ges 
tränfe ind Meer, ald ein den Schuzgeiftern ihrer Küfte gebrachtes 
Opfer, um ſich eine glüflihe Weberfahrt zu fichern. 

Eben fo haben die türfifhen Schiffer die Gewohnheit, ihrem 
Propheten zum Opfer Oehl ind Meer zu gießen, befonderd wenn fie 
die Meerenge von Gibraltar paffiren. 

Als ein Beifpiel, wie die alten Theologen die Phyſik behandel⸗ 
ten, und ſich oft darin gefielen, ihre religiöfen Doctrinen mit derfels 
ben. zu vermengen, will ich erwähnen, daß einer derfelben, Simon 
Majolug mit Namen, der ein im Jahre 1607 erfchienenes Werf 
geihrieben hat, dem in Rede flehenden Phänomen darum allen Glau⸗ 
ben abfjpricht, weil dadurch, wie er meint, das offenbare Wunder 
unfered Herrn Heilandes auf dem See Genezareth feinen Werth 
verlieren würde! '*) 


Bon den Phyfitern ſcheint die merkwürdige Eigenfchaft des Dehls 
bis zur. Mitte des vergangenen Jahrhunderts unbeachtet gelaffen zu 
feyn, bis der berühmte Erfinder der Blizableiter, der würdige Ben- 
jamin Franklin, ein wahrer Freund der Humanität, ſtets begierig 
von jeder ihm bekannten Sache eine nüzliche Anwendung zu machen, 
fie aufs Neue bervorzog. 

Während einer langen Zeit beſchaͤftigte er ſich ausſchließlich mit 
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minutiöfen Unterſuchungen dieſes Phänomens, anf welches feine 
Aufmerkfamkeit zuerft im Jahre 1757 Yingelenft wurde, anf einer 
Reiſe, die er mit einer Flötte von 96 Segeln nad Louisbourg mit« 
machte. Während eines frischen Windes nahm er mit Erflaunen 
gewahr, bag die Furchen zweier Schiffe ſehr glatt blieben, wogegen 
die von anderen ſtark vom Winde bewegt warden. Er brüfte barüber 
feine Berwunberung gegen ben Befehlshaber des Schiffes aus, auf 
welchen er ſich befand, und biefer antwortete ihm darauf, wie wenn 
bie Erſcheinung eine ganz befannte wäre, daß wahrſcheinlich die Köche 
beider Schiffe fettiges Waſſer durch das Speigatt ausgegoffen hätten, 
und dadurd die Schiffsverkleidung fettig geworden wäre. Frank; 
fin lebhaft erregt von diefer Antwort, fuchte fih über eine Sache, 
bie ihm fo wichtig erichien, alte möglige Belehrung zu verfchaften, 
und bald fand er, daß der Gebrauch des Einfchlittens von Oehl in 
das Meer feit undenklicher Zeit von Schiffern, und befonders von 
Fiſchern verſchiedener Nationen, gefannt und benuzt worden war, - 

Bon da an befhloß er, das Phänomen felber genau zu unter 
fuchen, und dabei beftätigte es fih ihm vollfommen. Der große 
Mann: fand fo viel Vergnügen an den Berfuhen über diefen Gegen» 
Rand, daß er den Knopf feines Spazierftofs zur Aufnahme einer 
gewiffen Menge Oehl hatte einrichten Taffen, um ſich deffelben auf 
feinen Promenaden zu bedienen, wann fich Gelegenheit dazu darböte, 
Aus eigener Erfahrung hatte er bereits gelernt, daß es zur Befänfe 
tigung der Wellen nur einer fehr Meinen Menge Oehls bedurfte, 
und gerade diefer Umſtand machte ihm die Erſcheinung fo außeror⸗ 
dentlich. Dei einem Verſuch, den er in der Umgegend von London, 
in der Gemeinde Clapham, an einem Teiche von der Größe eines 
balben Aere anftellte, würde, ald er auf der Windfeite, d. h. dort, 
wo bie Wellenbildung begann, nur einen einzigen Löffel voll Dept 
in den Teich goß, das Waſſer fogleich fpiegelglatt. Mit: einer 
unglaublichen Schnetligfeit breitete es ſich aber die ganze Waſſer⸗ 
flaͤche aus. 

Bei Auffchättung des Oehls an der entgegengefezien Seite des 
Teichs, da, wo die Wellen am größten waren, gelang der Verſuch 
nicht. "Das Oehl wurde fogleih vom Winde ans Ufer getrieben 
und die Welten beruhigten ſich nicht. 

Einen anderen Verſuch machte er im 3. 1773 in dem Baffıa 
des Green⸗Park zu London, in Gegenwart mehrerer Zeugen, 
unter anderen bed Prof. Allamand von Leyben und bed Grafen 
v. Dentind, 

Zaft zur felben Zeit oder kurz darauf finde ich den Gegenſtand 
wiffenfchafslich behandelt yon einem ausgezeichneten Ppyffer,: dem 
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Ale Maun, ber barüber in ben Mämosres de Pacadé mis impe. 
riele et roysle des Scieneus et balles-lettres de Bruxelles Yon 1788 
(Bd. IL &. 257) sine intereffante Abhandlung geliefert hat, Die 
gzahlreichen Verſuche, bie er mit verſchiedenen Arten Dehl und unter 
mannichfaltigen Umſtänden anſtellte, fowehl auf dem Ip erla e⸗Fluß 
"16 an der flandriſchen Küſte, auf offenem Meere und in dem Hafen 
yon Niewpoort, find fo Abergengena und haben in ihren. Mefnkta- 
sen fo viele Aehnlichkeit mit denen Frankiins, dag au der Wahr⸗ 
beit ber Sache nicht ber mindeſte Yornünftige Zmeifel übrig bleiben 
Som. 

Wenn das Dehl fo eingegofien warb, daß es dem Laufe bes 
Windes und der Strömung folgen konnte, verfehlte es nie: feine 
Wirkung. Drei Löffel voll Leinöhl waren bei einem ziemlich flarken 
Winde hinreichend, die ganze Waſſerflaͤche eined Teichs von 20 Tols 
"fen Länge und 10 Breite volflommen glatt zu machen; während auf 
dem Fluſſe Iperlee ein einziger Löffel voll genägte, um anf einer 
Fläche von 20 Quadrattoiſen alle Furtchen und Kränfelungen zu 
Sernichten. 

Als er während ber Räffiush (redux) Del ind Meer goß, fab 
er Die dadurch herworgebrachte glatte und glängenbe Fläche von Dem 
Strome ind Meer geführt und noch in meiter Kerne unterfchieb er 
fie an dem Refler, fo wie an ber Audbehnung bed Schaumo un) 
bed Brechens ber Deining (dimension de Fecume et des brisants 
de la houle), obgleich das Rollen und Wallen Csouldvemient) ber 
Wogen wie zuvor unaudgefezt fortfuhr. 

Nah Beendigung feiner Verſuche, an der Mündung bes baſer⸗ 
von Niewpoort augeſtellt, warf er eine offene Flaſche mit einer hal⸗ 
ben Pinte Leinöhl in die Wellen. „Die Flaſche“, ſagte er, „ging 
wegen ber Schwere des ſchwarzen Glafed und wegen des eindrin⸗ 
genden Salzwaflers, welches ben Reſt des Oehls austrieb, bald zu 
Grunde, und das Oehl breitete fich augenbliklich über die ganze 
Wafferflähe aus, bis es diefe in der vollen Breite des Hafens glan 
und glänzend gemadt, bie von ber Fluth und bes Winde verurſachte 
Deining und Brandung vermindert hatte. 

Je ſtaͤrker der Wind auf dieſe feitige Oberfläche blies, deſto 
mehr wurden die Wellen (vagues) herabgebräft und verflücht; das 
Stollen und Aufiwallen dee vom Meere kommenden Wogen (flots) 
hielt indeß fortwährend an. Die Wirkungen biefer kleinen Menge 
Dehl hielten, obwohl abnehmend, eine gute Wertefiunde an, bis 
das Dehl ind Meer zerfireut oder gegen bie Ufer bes Hafens ges 
trieben worben war. 


Durch vergleichende Verſuche mit verſchiebenen Oehlarten fanb 
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Mann, daß Leinöhl, Rüböhl und ardere vegetabiliſche 
Oehle beſſer und ſchneller wirkten als die zäheren animaliſchen. 

In Betreff der nüzlihen Anwendungen, Die von dieſen Erſchei⸗ 
mungen gemadt werben fönnien, ſagt Mans, daß wenn ein Schiff 
zur Sturmzeit eine beträchtliche Menge Debl in bie Wegen giefe und 

beren Spuren auf ber Windſeite folge, es ſich wohl gegen die un« 
geheuren Wogen und Sturzſeen (brisanıs) ſchüzen könne, die fonf 
in jedem Augenblik auf das Schiff hereinbrechen und es zu verſenken 
drohen. So ſchiffend bürfe man Hoffen, auf freiem Meere eins 
ſtarken Sturme zu entwiſchen. Unter foldhen Umftänden handle e# 
ſich nicht um genaue Berfolgung bes Weges, 

Ferner würbe nad dieſem Schriftſteller die Ausſchüttung bes 
Dehls von Nuzen feyn, um die Brandung an den Küften zu flillen 
und fomit ben Böten und Schaluppen der Schiffe, für welche fie 
eben diefer Brandung wegen ganz unzugänglih find, das Landen 
zu erleichtern, wozu fie ſowohl bei Schiffbrüchen als zur Einnahme 
son Waſſer und Lebensmitteln Häufig gezwungen werden. „Wie 
spiele Inſeln vollee Früchte und ber Heilfamften Erfrifhungen für die 
florbutifche Schiffsmannſchaft haben nicht Biron und andere Welt 
umfegler in der Südfee während der größten Nöthen unangerührt, 
mit ſchmachtenden Augen nad) den reich belabenen Bäumen vorbei⸗ 
‚gehen Iaffen mäflen, bloß weil fie durch unermeßlihe Branbungen 
ihnen unzugänglih waren! Einige Fäßchen Oehl zu vechter Zeit ins 
Meer geſchüttet, wärben fle aus ihrer Bedraͤngniß befreit haben.‘ 

Bor den meiſten Seehäfen und Flußmündungen finden fich 
Bänke von Sand und Schlamm, Barren genannt, auf welchen bie 
Meereswogen ſich mit Heftigkei brechen, fo bag ed oft fir Schalap⸗ 
pen und Barken gefährlich ift, fie zu paffiren. Der Abt Many 
verfißert, das man, wenn man bei Annäherung an biefe einige 
Krüge vol Oehl ind Meer giefe, bie Wellen auf eine erſtaunens⸗ 
würdige Weife befänftige, und, den Deblipuren folgend, mit Sicher⸗ 
heit Brandungen durchſchneiden Tonne, welche ſonſt dieſe leichten 
Fahrzeuge unfehlbar verſenlt haben wuͤrden. 

In Rußland find ähnliche Verſuche von dem gelehtien Oſore⸗ 
ſtowsty auf dem Onega⸗See bei ſtürmiſchem Wetter angeſtellt wor⸗ 
den *); fie haben gleiche Reſultate gegeben. Der Experimentator ſah, 
fo weit das Oehl ſich ausbreitete, das Meer ſpiegelglatt werden; und 
obwohl die Wellen noch unter dem Oehle fortbeſtanden, fo ſchienen 
fe doch wie mit einem Gewicht beſchwert, ober wie durch eine un⸗ 
ſichtbare Macht niebergebräft; fe batten nit bie Kraft Die Yeichte 
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Oehlſchicht zu durchbrechen, fondern trieben fie allmaͤhlich, wohia der 
Wind das Waſſer trieb. 

Den Seefahrern iſt der Gebrauch des Oehls andy ſchon ſeit lange 
befannt, und von ihnen mit dem beſten Erfolg angewandt worden. 

Dieß beweiſt 3. B. die Nachricht, die Hrn. Ban Lelyveld 
von Hrn. William May mitgetheilt wurde. Auf dem hollän⸗ 
difhen Kriegsichiff ber Phönix im J. 1755 ale Marine» Lieutenant 
dienend, hatte derſelbe Gelegenheit, die wellenfillende Wirkung bes 
Dehls in der unwiderleglichſten Weife zu beobachten. Er war bamale 
in der Südfee mit einer zahlreihen Kauffahrteiflotte, unter welcher 
fi) zwei fehr alte, mit Oehl beladene Schiffe befanden. Da fie ſehr 
Yange vor Anfer gelegen, fo hatte fih das aus den Fäßchen ausge⸗ 
fiferte Dehl mit dem in die Schiffe eingedrungenen Wafler gemengt. 

Unter der Breite von Tiffabon wurden fie von einem wüthenden 
Sturm überfallen, der zweimal vierundzwanzig Stunnden anhielt, und 
die befagten Schiffe zwang, zweimal täglich zu pumpen. „Und num, 
fagt Hr. May, dieſes ausgepumpte Oehl breitete fi, trez des Un⸗ 
geftüms der See, ringe um jene beiden Schiffe bis in großem Abs 
ftande aus und vernichtete den Wellenfchlag fowohl der großen als 
ber Kleinen Wogen, fo daß diefe, nebſt den andern Schiffen, die fich 
‚in der Nähe des Oehls befanden, rüffthtlid des “Meeres eine fo voll⸗ 
fommene Stille genofien, wie nach einem Sturme zu bereichen pflegt, 
d. h. das Rollen der Wogen hielt zwar unaudgefezt an, aber bie 
Oberfläche derfelben war glatt und glänzend. Die Heinen Wellen, 
die fi fonft auf der Oberfläde der großen zeigen, waren meiften« 
theils verfhwunden, und nirgendwo auf diefer großen Aläche ſah 
man den geringften Wellenfchlag (batture), noch. die leiſeſte krau⸗ 
felung (brisants).” 

Der Steuermann Izak Ralisraa z von Haarbingen wagte 
Hrn. Ban Lelyveld mehrere intereffante Mittheilungen über diefen 
Gegenftand. Er fiellte während großer Wogen (gros brisants) wies 
derholte Verſuche an, und goß jedesmal eine Pinte Thran ind Meer. 
„Ich fehüttete, fagt er, den Thran in dem Augenblif aus, we bie 
Woge hinter unferem Schiff fi fleil in die Luft erhob, und dann, 
fih frümmend, wie ein Donnerfchlag auf dag Meer herabflürzte. In 
diefem Augenblif goß ich faft das ganze Maaß Thran ins Waſſer, 
während wir aufmerffam zufahen, was ſich ereignen würde; breis 
bis viermal wiederholte ich dieß, im Moment, da die Woge fich zu 
frümmen anfing. Es war, wie wenn biefe unlenffame Woge mehr 
Refpect vor dem Oehl hatte, wie manches Kind vor feinem Vater; 

denn fie verlor ihre Wuth und ihre Macht, fo dag weder wir noch 
die Schiffe Hinter und den geringſten Schaden erfuhren 36,” 
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Diefer eiftige Mann: fuchte befonders durch entscheidende Ver⸗ 
ſuche diejenigen zu widerlegen, weldhe behaupteten, daß das aus⸗ 
gegoſſene Oehl für bie außerhalb ſeines Wirkungskreiſes befindlichen 
Schiffe die Gefahr ſehr vergrößere. In Webereinflimmung mit ans 
bern erfahrenen Serleuten ſchloß er, daß diefe Meinung nicht bins 
länglich begründet ſey. Indeß ift fie, oder war fie wenigſtens unter 
ben holländiſchen Fiſchern allgemein verbreitet, und es ſcheint, als 
habe man es größtentheils ihr zuzuſchreiben, daß dieſe Entdelung in 
Bergeſſenheit gerathen iſt. 


Agge Noskam Kool de Beverwyk, Erfinder eines Inſtruments 
zur Rettung der Schiffbrüchigen, und außerdem vortheilhaft bekannt 
als Verfaſſer eines maritimen Werks, gibt darin der Seefahrern 
folgenden Rath: „Wenn der Patron eines geſtrandeten Schiffes 
glaubt, daß ihm eine Schaluppe entgegen geſchikt werde, ſo muß er 
Leinöhl, Thran, Theer (huile de la poix) oder irgend eine andere 
ſettige Subſtanz, wie fettiges Waſſer, in Ermangelung eines Beſſe⸗ 
ren, ſelbſt Bier, über Bord gießen, um die Brandung zu vernichten 
und die Annäherung der Schaluppe zum Schiff zu erleichtern. Allein, 
wenn man Oehl oder eine andere fettige Subſtanz ausſchüttet, muß 
es oberhalb der Welle (au-dessus de la marée) geſchehen, ſoll 
anders die herankommende Schaluppe Nuzen daraus ziehen.” 


In der Mitiheilung der bisherigen Details wirb man bemerft 
haben, daß bie wellenftillende Eigenfchaft des Oehls in gewiſſem 
Grade auch, anderen fetten Subftanzen. angehört. Schon Franflin 
erfuhr von Fifchern, daß dag Waſſer hinter einem fegelnden, frifch 
betheerlen Schiffe immer fehr ruhig fey; und dieß ſtimmt vollfommen 
mit der Beobachtung eines ausgezeichneten franzöfifhen Seemanne 
überein, die der Baron v. Zach in feiner Correspondence astrono- 
migqne von 1822 mittheilt. Diefer Seemann befand fih damals zu 
Kingston in Jamaica, in der Unmöglichkeit, fein Schiff zu erreichen, 
ba wegen des heftigen Windes und der hochgehenden See feine Barfe 
es wagen wollte, ſich demfelben zu nähern. In einer Heinen Ent- 
fernung indeß lag eine frifch betheerte Fregatte, und rings um fie 
ber Hatte der von der Sonnenhize gefehmolzene und tropfenweis ing. 
Meer gefallene Theer biefes fo fill und glatt gemacht, daß zwei 
fleine Schalupyen, zur Seite der Fregatte, faſt unbeweglich er⸗ 
ſchienen. 


Bon dieſem ſelben Seemann erzählt Hr. v. Zach weiterhin, daß 
er als Mitglied der Societe humaine im Jahr 1800 zur Rettung 
von Sciffbrüdigen den Vorſchlag machte, das Meer mittelft euer 
fprizen mit Oehl zu befprengen, „weil, fagte er, nur alsdann bie: 
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Schaluppen ſich ohne Gefahr bes eigenen Untergauga dem geftran⸗ 
beten Schiffe nähern kbönnen.“ Als Beifpiel führt er ein hollaͤndi⸗ 
ſches, mit Oehl belabenes Schi an, welches auf den Godwin ands 
firgndeie. Die Mannſchaft deſſelben wurde durch das Schaf Deal 
gerettet, welches jedoch erſt dann an das andexe heranlommen Tonnte, 
058 man ainen Theil des Oehls ind Meer geſchüttet hate, Senf 
wäre wahrſcheinlich die ganze Mannſchaft verloren geweſen. — Ehen 
fo hate Hr. C. & M. Richter auf der Küfle der Inſel Porto⸗ 
Santo zu fehen Gelegenheit, wie während eines fürchterichen Stuuzms, 
hei welchem ein bänifches Schiff, befeßligt von Fedderſon, ſchei⸗ 
terte, die Mannfchaft in einer Schaluppe ans Land gebracht wurde, 
nachdem man Dehl ausgefchüttet hatte '%). 


Nah ihm war das Oehl nicht im Stande das Meer vollfommen 
eden zu machen; allein es bewirkte, daß die Wogen, welche fih als 
Brandungen aufs Ufer geworfen haben würden, fich in bedeutender 
Entfernung von demſelben anhäuften, und geoße zufammenhängenbe 
walzenförmige Waffen (gros rouleaux eontinus) bildeten. Statt daß 
die Wellen die Barke gegen bie Küfte trieben. und alsdann auf biefer 
zertrümmerten, führten fie biefelbe jedesmal in folder Weife vor 
wärte. zus Küfe, daß fie von dem nachfolgenden Wellenberg (lame) 
nicht mehr erreicht werben konnte. Diefen Augenblik benuzte bie 
Mannfchaft, um die Barke zu verlaffen und ſcylcurigſt auf dem 
Strande weiter zu fliehen. 

Hr. J. Boelen, Capitän in der hollandiſcen Marine, ein 
ausgezeichneter Officier, ſagte mir auch, er habe oft beobachtet, daß 
bei aufgeregtem Deere einige Stellen eine ganza glatte Oberfläche 
zeigen, und man. fihreibe Dieß dem Laiche gewiſſer Fiſche oder einer 
von diefen Thieren audgefonderten Öhligen Ylüffigfeit zu. GEs fey 
auch dort, wo man mit dem Schladhten eined Wallfſtſches beſchaͤftigt 
fey, das Meer immer fehr fill. 


Diefer erfahrene Seemann war überdieß jehr wohl mit der meer, 
ftillenden Eigenfhaft des Oehls bekannt, und erwähnte das Beifpiel 
eines Schiffbruhs von einem amerifanifhen Schiff, deſſen ganze 
Mannſchaft mittelft ausgegoffenen Oehls gerettet ward. 


Als die heftigen Stürme in der Nacht vom 1. auf den 2. Sep⸗ 
tember 1833 fo große Befchädigungen an den Seedeichen in Holland 
angerichtet, und befonders den berühmten Deich von Weftfapel, im 
Zeeland, deſſen Inftandhaltung ungeheure. Summen koſtete, auf bie 


8 16), Reifen zu Waſſer und zu Lande, in 1 den Zahren 1805 bis 1817. Dresden 
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mbarmharnugſte Waiſe verwuͤſtet Hatten, Tan Hr. P. Han Griet⸗ 
puizen, zu Atrecht, auf die Idee, in einigem Abſßande von den 
Deichen DOehl ins Meer zu gießen, um dergleichen Zerſtoͤrungen unse 
beugen, 

3a dieſer Ablchen Abſcht ſchrieb er eine intereſſante Broſchure 
under Dem Tel! Jets .of niots of invallende gedachten over mo- 
zelyko behoeimidalen tat berieiliging onzer' zaediken en zae-weren- 
gen tegan nware zpesteriengen an ‚golfslagen Flachtige Gcdanker 
über die auefũhrbaren Nättel, um unfere Deiche und Keflungsmerke 
an der See gegen ſchwere Brankung und Wellenſchlag gu Tchügen). 
In diefer Sechrift hat ‚ar alles vereinigt, was er über diefen Gegen- 
fand anffinden konnte, um es ſeinen Landsleuten ‚Ins Gedãcheniß 
surüfgntiefen. 

Was die Wirkſamkeit Des non ihm vorgeſchlagenen Witteld be 
acrifft, fo feheint mir Tain vernimftiger Zweifel daran vonpanden ſepn 
zu können, und eben fo wird der patriotiſchen Abficht bes Berfaffens 
auch Niemand die Poöͤchſte Wichtigkeit abſprechen. Es handelt ſich 
gegenwaͤrlig nur darum, von dem Mitiel Die wirlſamſte Anwendung 
zu machen, und hier bieten ſich allerdings Schwierigkeiten dar, bie 
zu überwinden bisher ‚nicht ‚möglich war; — aber wie viele, an⸗ 
ſcheinend weit groͤßere Hinderniſſe bat nick ſchon das Genie des 
Menfchen zu überwinden gewußt! 

Troz aller Anftvengung, ſich nuͤzlich zu machen, hat ber thätige 
Mann -bisher nur wenig AUnterſrüzung gefunden; indeß ift er dadurch 
nicht entmutbigt, ſondern noch taͤglich mit ber Bervollfommnung feiner 
Feen beichäftigt. . 

Die Zeugniffe ansgezeichneter Phpyfifer, im Verein mit der Er⸗ 
fahrung einer fo großen Zahl von Seefahrern find, glaube ih, Hin- 
reichend, als Thatfache feſtzuftellen, daß das Oehl unter gewiſſen Um⸗ 
ſtaͤnden im Stande iſt, die vom Winde erhobenen Meereswogen zu 
beſaͤnftigen. 


Ich habe nun nad) von einer zweiten Eigenſchaft des Qehls zu 
ſprechen, die auf den erſten Blik nicht minder paradox als die erſtere 
erſcheint, und meißtend ‚zugleich mit ihr beobachtet wird. Wenn man 
Dehl auf vom Winde bewegtes Waffer ſchüttet, fo macht es daſſelbe 
nüht bloß Kill und glatt, fondern .auch an einigen Stellen vollkom⸗ 
men durchfichtig. Es nimmt der Dberfläche jeden Nefler. (mirage au 
zeflet) der Lichtfirahlen, fo daß unter dem Waſſer befindliche Gegen⸗ 
Hände fehr Deutlich gefehen werben ‚fönnen, fowohl von einem Beob⸗ 
achter oberhalb des Waflers, als von einem Taucher in. bemfelben. 

a g * 
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Schon Arifoteles, Plutarch und Plinius Fannten biefe 
Erfheinung, und eben fo if} fie den Fiſchern verſchiedener Nationen 
befannt und von ihnen bei ‚ihrem. Gewerbe mit Nuzen angewandt. 
Unter andern gießen die Fifcher bei Gibraltar eine geringe ‘Dienge 
Oehl auf das Waffer, um die auf dem Meeresboden befimblichen 
großen. Auflern zu erwifchen. Deſſelben Mittels bedient man ſich 
auch weiterhin an den fpanifchen Küften des Mittelmeers, fo wie auf 
den Bermudifchen Inſeln. Bon den Fiſchern zu Ragufa werben bie 
durch das Oehl transparent gemachten Stellen des Mens, durch 
welche fie den Grund fehen Tönnen, fehr naiv Fenſter genannt. 
Nah van Lelyveld benuzen die Fiſchet im Texel ebenfalls dieß 
Mittel, und Franklin erzählt, daß die Taucher an den Küflen dee 
mittelländifchen Meers die Gewohnheit haben, eine gewifle Menge 
Dehl in den Mund zu nehmen, und daffelbe von Zeit zu Zeit fort 
zufprizen, um fi mehr Licht unter. dem Waſſer zu verſchaffen und 
die Gegenſtände beſſer zu unterſcheiden. 

Dieſe Eigenſchaft des Oehls, obgleich auf anderen phyfilaliſchen 
Grundſäzen beruhend, als die wellenſtillende Tugend deſſelben, iſt 
nichts deſtoweniger fo innig mit dieſer verfnüpft, dag es mir un- 
möglich ift, die Erklärung berfelben hier zu übergeben. 

Die Eigenfchaft des Oehls, das Waffer durdfichtig zu machen, 
ſtüzt ſich ganz einfach darauf, daß es ſich ſogleich in dünner Schicht 
über eine große Waſſerfläche ausbreitet. 

Wenn man auf Waſſer einen einzigen Tropfen Oehl fallen käßt, 
fo fieht man es fogleih nad allen Seiten fih ausdehnen und ein 
dünnes Häuthen auf dem Waffer bilden. 

Sobald das auf der Waſſerfläche ausgebreitele Oehlhaͤutchen zum 
Theil ſo dünn geworden iſt, daß es nicht das mindeſte Licht mehr 
reflectirt, ſondern alles gänzlich durchläßt, iſt der Zeitpunkt gekom⸗ 
men, wo das Waſſer jenen Grad von Durchſichtigkeit erlangt, deſſen 
ſich, wie wir geſehen haben, die Fiſcher bedienen, um ihre Beute zu 
fangen. 

Die Haupturſache, weßhalb wir Gegenſtände unter Waſſer nicht 
deutlich erkennen Fönnen, beſteht in der Spieglung (mirage) an ber 
Oberflaͤche: ein großer Theil der einfallenden Lichtſtrahlen wird Durch 
fie vefleetirt, und Tann alfo nicht zur Belendhtung: und Sichtbar⸗ 
madhung der unter dem Waffer befindlichen Gegenflände dienen. So 
wie nun das Dehlhäutchen auf der Oberfläche des Waffers fo bünn 
geworden if, daß ed das Licht nicht mehr reflectirt, fondern gänzlich 
durchläßt, ift dieß Hindernig nicht mehr vorhanden. Saft alle ein⸗ 
fallenden Lichtftrahlen dienen alddann zur Beleuchtung der Gegen⸗ 
fände unter Waſſer und machen ſie ſichtbar. 
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Dieſe Erklärung von ber das Waſſer durchſichtig machenden 
Eigenſchaft des Oebhls läßt, wie es mir ſcheint, nichts zu wünfchen 
übrig. Die fehr geringe Dife.ded Dehlhäutchend erklärt auch den 
fonderbaren Umfland, daß ed zur Befänftigung der Wellen nur fehr 
Heiner Diengen Dept bedarf, und hängt fomit iunig zufammen mit 
der Erſcheinung, bie den Haupigegenftand diefer Abhandlung aus⸗ 
macht. 


In Bezug auf bie ſonderbare Erſcheinung, daß eine dünne Oehl⸗ 
ſchicht das vom Winde aufgeregte Waſſer beruhigen kann, ſcheint 
Ariſtoteles ihrer Löfung ſchon weit näher geweſen zu feyn, als 
mancher der neueren Phyfifer, indem er die Meinung ausſpricht, es 
könne die Urfache des Phänomend wohl darin Tiegen, daß der Wind 
auf ber Oberfläche des Waffers fortgleitend, nicht eingreifen koͤnne, 
um Wellen zu erzeugen. . 

Und in der That, der Schluͤſſel zum Geheimniß ſcheint in dieſem 
einfachen Umſtand geſucht werden zu müſſen; der geiſtreiche Frauk⸗ 
lin, der ſich lange ausſchließlich mit dieſen Erſcheinungen beſchäftigte 
und ſie unter verſchiedenartigen Umftänden ſtudirte, fo wie die deut⸗ 
fhen Phyſiker E. H. und W. Weber theilen diefe Meinung. '”) 
Zwifchen Luft und Waſſer gibt es natürlich eine Adhäſion, eine ges 
wiſſe Affinität. Das Waffer, faugt begierig die Luft ein, mit welcher 
es in Berührung fommt, fo daß man fie nur mit Schwierigfeit wies 
der austreiben fann. Wenn daher, bei einem mehr oder weniger 
flarfen Winde ein Luftſtrom über die Oberflähe des Waſſers hin⸗ 
weggeht,. fo hängt ſich die Luft gleichſam an die Waffertpeilchen und 
furcht die vorhin ebene Fläche zu Fleinen Wellen aus, die, bei einem 
anhaltenden Winde, fortwährend warfen und bald große Wogen 
bilden. 

Oehle, wie überhaupt alle fettigen Subftanzen, Taffen fih nur 
fhwierig mit dem Waſſer mengen, überziehen deffen Oberfläche aber 
ſchnell in einer dünnen, Teichten und fehr beweglichen Schicht. Auf 
diefe Weife fann der fihiefe Stoß des Windes die Wafferfläche nicht 
mehr furchen, auch nicht mehr die Bildung Kleiner Wellen ver» 
anlaſſen, melde nah und nach ſich vergrößern; fondern er wird 
groͤßtentheils dazu verwandt, bie Oehlſchicht auf ber Wafferfläche fort» 
zuſchieben und bünner zu machen. 

Durch dieſes Oehlhaͤuichen ſcheint das Waſſer dem Einfluß des 
Windes gänzlich entzogen zu ſeyn, und ſelbſt wenn es jo dünn ges 
werben, daß es aufhört Licht zu reflectiren, ſcheint es noch hin⸗ 





| 17) Webers Werenlehre. eeipzig 1825, ©, 67 und 68. 
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reichend, das Waſſer gegen bie Einwirfung des Windes za ſchüzen, 
fo iange feine Berfnüpfung mit demſelben aufrecht gehalten bleibt. 
Um dieſen Zwel zu erregen, müß man das Deht nicht un terhalb, 
fondern oberhalb des Windes ausfiiten, weit vann der Wird 
immer eine neue Portion Dehl zum Audbreiten auf der Wafferfläde 
vorfindet, mithin das Oehlhaͤutchen alcht zerriſſen wird, ſondern biete 
bend ein unverleztes Continuum bifbet. 
\ öfegung begreift man leicht, wie ausgegoſſenes 
ſtarkem Minde, die Biidung der erften klei⸗ 
als die Keinie det größeren Beirdihfen kann, 
ve iſt. Allein, wie wir gefehen, beſchränken 
n ſich nicht Bio darauf, diefe Wirkſamkeit 
fie gehen viel weiter, Indem fie uns ver 
R die Wogen fo dur den Wind angewachfen 
te Brandungen das Schiff zu verfchlingen 
$ bald durch das Oehl gebäridigt wird, und 
Gewicht niebergebrütt erſcheinen. 
daß, beſonders in Betreff des erſten Diefer 
Dunfelpeit hertſcht, und überhaupt, beim 
jeter Kenntniſſe, die Aufgabe ſchwierig if. 
hergeleitet aus Ünterfuhungen und Beob⸗ 
und deren Bildung, werden vielleicht eis 
genftand verbreiten, werben ihn aber nicht 


ı finden, bie nichts zu wunſchen Abrig läßt, 

noch erft mit der größten Genauigkeit ih 

interfucht werben. In mancher Beziehung 

: feefahrenden Nationen von hoher Wide 
tigfeit. 
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Ueber die Bildung bes Grundeiſes; von Dr. Engelhatot. 
Aus dem Bulletin de la Societö industrielle de Mulhouse 4842, No. 76. 





Hr. Arago erwähnt in feiner Notice sur la glace qui se forme 
au fond des Riviöres (Annuaire du Bureau des Longitudes de 
1833) bei Gelegenheit der in ber Abhandlung bes Ben. Farg e aud, 
Profeſſors der Ppyfit in Straßburg, nledergelegten Thyatfachen, wohl 
auch mehrerer meiner Beobachtungen Über dieſen Gegenſtand, jedoch 
nur mit ſehr wenigen Worten; ba ich aber glaube, daß diefelben im 
der Technit mehrfache Anwendung finden Tonnen, theile ich fie Hier mit, 
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Dbwohl die Bildung des Eiſes anf dem Grunde ber Klüffe vom 
Bolfe allgemein attgenommen tft, wurde biefefbe Yon ben alten Phy⸗ 
ſikern doch nicht zugegeben und von Nollet (histoire de V’Academie 
des ‚sciences 1743) förmlich beftritien. — Branthome zu Straß- 
burg bat unter den Neuern mit zuerit dieſe Thatſache wieder beſtätigt 
ind efne Notiz über die Eisbildung auf dem Grunde der Flüffe ge- 
ſchrieben (Bibliotheque universelle de Geneve, Amil 1818). Hr. 
Fargeanb thut derfefben in feiner Abhandlung (Straßburg 1829) 
ausführlich Erwähnung. Arago machte eine Zuſammenſtellung alles 
darüber Börbandenen und Berzelius führte in fernen Jahresberich⸗ 
$en für 1831 und 1838 an, was Reaucourt und Gay⸗Luſſar 
darüber fagten. Ohne auf die Befchreibung biefer Erſcheinung im 
Allgemeinen und die fie gewoͤhnlich begleitenden Umſtände zurükzu⸗ 
kommen, welche bekannt und in den angeführten Schriften enthalten 
find, gebe ich Hier nur die beſondern Thatſachen, welche ich beobachtet 
zu haben glaube, 

Niemals bildet fh Eis auf dem Grunde großer Waffermaffen, 
der Seen, Teiche, Flüſſe und Baͤche von etwas langſamem Lauf, 
in der Regel nirgends, wo die Waſſerſchichten Zeit haben, ſich nach 
ihrem ſpecifiſchen Gewichte über einander zu lagern. Nur wenn eine 
ſchnelle Bewegung, ein Fall, ein durch den Lauf eines Schiffes ver- 
urſachter Waſſerwirbel die Maffe fo durcheinander rührt, dag alfe ihre 
Theile auf ben Nullpunkt herunter fommen, Tann Gefrierung ſtatt⸗ 
finden. 

Zur Eisbildung auf dem Grunde des Waſſers iſt daher er- 
forderlich: 

13 eine Urſache, welche die ganze Maſſe hinreichend durchein⸗ 
ander bewegt, um alle ihre Theile auf 0° zu bringen; 

2) To weit erfaltete Wände und Boden, daß diefe ſelbſt 0° oder 
darunter haben; : 

3) eine ſolche Beſchaffenheit, daß inmitten der allgemeinen, die 
ganze Waſſermaſſe auf 0° bringenden Bewegung doch eine Stelle iſt, 
wo das Waſſer eine ſo geringe Bewegung hat, daß es ſich zuſam⸗ 
menballen und eine ſchwammige Maſſe Grundeis bilden kann. 
Ditieſe leztere Bedingung wird vorzüglich durch die erwähnten 
Bafferwirhel erfüllt. In jedem folchen ift nämlich eine Stelle, wo die 
Bewegung im Allgemeinen minder ſchnell it und die Flüſſigkeit ſich 
derart um fich ſelbſt herum bewegt, daß fie beinahe in Ruhe if. Die 
Sandbänfe, Felſen, Grundpfähle, Baumzmweige, welde in die Strö- 
mung hineinragen, find eben fo viele Herde für die Eisbildung am 
Grunde des Waffers, 

Es gelang mir jederzeit, die Bildung des Eiſes, welches mir 
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in der Benüzung ber von mir Digerirten Hammerwerfe fehr hinderlich 
war, durch befimöglihe Hinwegräumung der in ben Ganälen bes 
findlichen fremdartigen Körper zu vermindern. 

Sch ſchloß aus diefen Beobachtungen, daß das Waſſer, fobald 
es bis auf den Grund hinab 0° Hat und die Wände diefelbe Tems 
peratur haben wie andere Körper, am Boden der Gefäße und an 
allen Wänden Erpftallifivcen muß. Um dieſes darzuthun, füllte ich 
drei gußeiferne Keffel von etwa 1 Meter Durchmeffer und 0,75 Meter 
Tiefe mit Waſſer. In den einen brachte ich zuvörberfi auf den Bo⸗ 
den deſſelben eine etwa 8 Centimeter dife Eisfchichte. In den zwei⸗ 
ten legte ich einige Stüfe Holz und Gußeifen, um den Einfluß der 
fremdartigen Körper und ber Anchenyeiten zu beobachten. Die ums 
gebende Luft Hatte anfangs 2'4° € 

Das Waſſer nahm fogleich 0° an und bebefte fih auf der Obers 
fläche mit Eisblättern, welche bald eine compacte Defe bildeten. Wäh⸗ 
rend der Nacht fiel die Temperatur noch tiefer. Am andern Tag ließ 
ich die etwa, 0,04 Meter dife Eiskruſte durchbrechen und das Waſſer 
der Keſſel abgießen. Alle Wände waren mit einer oben etwa 0,03 
Meter difen, unten etwas bünnern Eiskruſte beffeidet, deren Ober 
flühe ſehr gleihförmig und glatt war; nur hie und da befanden ſich 
einige fehöne büſchelförmige Nadelgruppen, welde aus der flachen 
Kruſte Hervorragten und auf ben Gefäßwänden felbft auflaßen. Der 
fleinfte Keffel enthielt am meiften folde Nadeln. Sowohl das auf 
dem Boden des einen Keffeld befindliche fchon gebildete Eis, als die 
im andern ‚vorhandenen fremdartigen Körper fchienen von feinem 
großen Einfluß gewefen zu feyn. Die gleih anfangs gebildete Eis⸗ 
frufte fhien an Dife nicht zugenommen zu haben; im Gegentheil war 
die vorher glatte Oberfläche derfelben runzelig und voller Unebenpeiten 
geworden. Ohne in bie aus diefen Erfcheinungen abzuleitenden weis 
tern Schlußfolgerungen einzugeben, glaube ih als beſtimmt anneh⸗ 
men zu fünnen, daß auf dem Boden eines Gefäßes oder fonft einer 
Waffermaffe fih Eis bilden Fann: | 

1) fobald die ganze Maffe auf 0° fleht und die Wände eben⸗ 
falls diefe oder eine noch geringere Temperatur haben; 

2) daß, da dad Waffer von 4,44° fchwerer wiegt als das von 
0°, große Waffermaffen ſtark in Bewegung gefezt werben mäffen, 
wenn alle Theile, und namentlich die auf dem Grunde, auf 0° Toms 
men follen; 

3) daß die Wafferwirbel die Eisbildbung auf dem Grunde bee 
Waffers fehr befürdern; 

4) dag folglich, um diefe Eisbildung zu erfchweren, es zwek⸗ 
mäßig ift, ben Lauf ber Canaͤle gleihförmiger und ruhiger zu 
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maden, und endlich alle fremdartigen Körper daraus zu enifernen, 
welche ein ſchnelles, Treisförmiges Drehen oder Wirbel hervorbrin- 
gen koͤnnten und zu gleicher Zeit, wie alle Wärmeleiter, die Erfaltung 
des Grundes befördern, 





XXXIV. _ | 
Ueber die Bildung des Grunbeifes. Ein der Socidte in- 
dustrielle de Mulhouse über Engelhardt's Abhand⸗ 
lung von Hrn. 2. Schwarz erftatteter Bericht. 
Aus dem Bulletin de la Soc. industr. de Mulhouse, No, 76, ©. 68. 





Hr. Engelhardt beobachtete, daß Waffer von fehr unbeveu- 
tender Strömung fein Grundeis erzeugen, daß fih aber auf ihrer 
Oberflaͤche eine Eisſchicht bildet, die gleihfam als Deke dient, um 
dem Waſſer die Wärme zu erhalten, welde ihm großentheild vom 
Boden und den Wänden feines Betted zugeht, und auf diefe Weife 
immer eine gewiffe Maffe Waffers flüffig erhält. Die obere Eisſchicht 
bildet fih ganz natürlih dadurch, dag das auf ber Oberfläche nach 
und nach Fälter werdende Wafler ſchwerer wird und zu Boden finkt, 
bis es 47,0 C. erreiht. Sodann erhält fein ſpecifiſches Gewicht ein 
der Höhe, bis es 0° hat, mo es dann von Oben nad Unten unb 
in einer der Intenfitaͤt der Kälte entfprechenden Dife gefriert. In 
diefem Fall kann fih am Grunde bes Beits Fein Eis befinden, weil 
die natürliche Wärme diefes Betts das Waffer immer auf einem ges 
wiſſen Grad über O erhält. 

Das Gefrieren fohnellerer Waſſerſtrömungen aber geht auf ganz 
andere Weife vor fih. Durch ihre befändige Bewegung kann zuerft 
die ganze Waffermaffe: auf 0° finten, dann den Boden und die Wände 
des Bettes auf denfelden Grad erkälten und dann erſt beginnt eine 
verworrene Kryſtalliſation, welche vorzüglich von feſten Körpern, d. h. 
von dem Boden und den Wänden des Bettes, und namentlich von 
ruhigern Stellen ausgeht, und dieſes iſt jenes Grundeis, welches 
man auf den Strömen ſchwimmen ſieht, ehe ſich noch auf der Ober⸗ 
fläche Eid gebildet hat, Nur die große Maſſe dieſes Eifes, welde 
fih an den Ufern und auf der Oberfläche anhäuft, ift es, welche 
allmählich eine mehr oder weniger unebene Schicht oder Defe bildet; 
erft dann bildet das Waffer fein Grundeis mehr, weil biefe Eisdeke 
ihm die aus dem Boden des Beits zugehende Wärme erhält, 

Mit Recht empfiehlt alfo Hr. Engelhardt, den Lauf der Ca⸗ 
näfe, welche die Hammerwerke und Mühlen treiben, wenigſtmöglich fürs 
mifch ſeyn zu Taffen, nicht nur um bie Pildung bes Grundeifes zu 
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verhindern, ſondern auch um fo balb als möglich Die Bildung einer 
Eisdeke über der Waffermaffe herbeizuführen, um die Wärme beifel- 
ben zuſammenzuhalten. Vorzüglich auf eine ſolche ben Betrieb För- 
dernde Eisdeke hat der Hammerwerksbeſizer gu fehen; denn unter 
derfelben befindet fi eine Wafjermafie, deren Temperatur hoch genug 
it, um eine bedeutende Menge Grundeiſes, das von weiter her ges 
führt wurbe, zu fhmelzen, und es müßte fchon eine anhaltende Kälte 
son 12 bis 15° C. eintreten, um den Gang des Werks su unter. 
vrechen. 

Man wundert ſich oft darüber, daß in Ländern, in welchen 4 
bis 5 Monate lang eine Kälte von 15 bis 16° C. iſt, die Waffer- 
räder in Gang bleiben. Das Mittel hiezu ift aber fo einfach als 
natürlich; vom Eintritt der Kälte an bildet fi über den zur Speis 
fung dienenden Baffins, Fläffen und anälen eine zur Verhinderung 
aller Erkaltung des Waffers hinreichend dife Eisdeke; man braucht 
dann nur noch die Radſtuben über dem Befeierpuntt zu erhalten. 


Die Eiöbefen erreichen bisweilen fogar eine Dife von 1 Meter, 
ohne daß dadurch das Wafler am Grunde bes Betted in feinem Lauf 
gehindert wäre, 


Hrn. Engelhar us Abhandlung erklärt demnach bie Bildang 
bei Grundeiſes ſehr befriedigend und gibt auch bie Mittel un, um 
‚beffen Bildung für den Augenblik gu verhindern; ber Ausſchuß votirt 
bemfelben Dank für feine Witiheilung. - 
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Ueber die Fabrication des kohlenſauren Waſſers und aus 
derer Eohlenfaurer Getränke, Nach einer Borlefung des 
Hrn. Payen am Conservatoire des arts et metiers, 

Aus dem Momiteur industriel, 1842, No. 675 und 678. . 





Die Confumtion bed Tohlenfauren Waflers nimmt To zu, daß 
sine ausführliche Beſchreibung feiner Bereitung Bielen wünſchenswerth 
ſeyn bürfte, 

Das erfte Verfahren befteht in ber Anwendung eines Innen mit 
Blei ausgelegten Faſſes, welches mit efner Rühr» Vorrichtung vers 
fehen ift, um bie hineinfommenden Subftanzen in Bewegung zu vers 
fegen; über dem Faß befindet fih ein Reſervoir mit der Säure; biefe 
läßt man auf in Waffer gerährte Kreide, welche vorher ſchon in das 
Tap gebradht wurde, abfliegen und fezt den Rührer in Bewegung; 
das Gas entwilelt fi, geht in ein anderes Waſſer enthaltene Faß 
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über, wird von bem Waffer gewaſchen und begibt: fi dann unter 
einen Gafometer. 

Das fo erhaltene Bas wird von einer Pumpe eingefogen und 
dann in einen Necipienten, ben man ben Sättiger nennt, getrieben. 
Die Pumpe zieht zu gleicher Zeit eine jener bes Gaſes eniſprechende 
Dienge Wäſſers ein. und das im Recipienten comprimirte Gas zwingt 
alfo das Waſſer, ſich damit zu fürtigen: Um bie Auftöfung des Ga⸗ 
ſes in Waſſer zu befördern, bedient man fich eines durch das Pum⸗ 
penfpiel in Bewegung gefezten Ruͤhrers. 

Sobald das Waſſer mit Gas gefättigt if, wird es auf Flaſchen 
abgezogen. In dem Maaße als eine Klafhe Gaswafler aus dem 
Sättigungegefäß abgezogen wird, Tommi ſogleich eine neue nach; biefe 
von Bramah erfundene Vorrichtung heißt die fortgeſezt wirkende; 
man bedient ſich derſelben beinahe in allen Fabriken in Paris, und 
wirklich iſt fie für die Fabrication im Großen am zwekmaäßigſten. In 
Heinen Provincialſtaͤdten aber, wo der Abſaz unbedeutend iſt, wäre 
fie faum anwendbar, weil fie zu theuer zu flehen köͤmmt und bei dem 
mit ihrer Handhabung Betrauten, felhft wenn er chemifche Kenntniſſe 
beftzt, bedeutende Uebung vorausſezt. 

In den Gaswaſſer⸗Fabriken in London wurde beobachtet, daß 
das Bewegen der Flüſſigkeit mittelft einer Ruͤhrvorrichtung die Sät- 
tigung des‘ Waffers nicht fo ſchnell bewerffielligt, wie das Hin= und 
Herbewegen (Dseilliren) des Cylinders. Bei der gehörigen Zeit jes 
doch wird wohl bie Sättigung bei dem einen Verfahren eben fo voll 
kommen vor fi geben, wie beim andern, weßhalb, wenn man fi 
eines Rührers bedient und das Abziehen auf Flaſchen fehr ſchnell 
gehen fol, wie dieß bei einer fortgeſezt wirkenden Mafthine ber Fall 
ift, es rathſam tft, bei einem Druk von 2 bis 3 Atinoſphären mehr 
ale man beabfihtigt zu arbeiten. Aus biefem Grunde nehmen bie 
Londoner Fabrifanten Heinere Flaſchen als die Parifer, von laͤnglich 
ſphaͤriſcher Geſtalt; dieſelben find ſtark und widerflöhen einem Druk 
von 25 bis 30 Atmoſphären. Da die Einfüllung ſehr ſchnell vor 
fih geht, der Sättigungs⸗Cylinder ſehr klein iſt und das Waffer nur 
jege kurze Zeit mit dem Gaſe zaſammen bleidt, To iſt die Sättigung 
niemals dem Druk, unter welchem man arbeitet, gleich. Die Flaſche 
HM einem Da von 15 Atmoſphären ausgeſezt, welcher nach bem Ver⸗ 
pfropfen ſich auf 5 bis 6 Atmoſphären reducirt. Wollte man in 
Paris eben fo- serfapren, fo würbe mehr ai die Hälfte der Flaſchen 
beim Füllen bredem, 

Hr. Savareffe berichtet, in London einen ſolchen Apparat 
gefehen zu haben, deſſen Saͤttigungs⸗Reciyient nicht mehr als 10 
Liter Capacitaͤt hatte, obwohl 3 His 400 Flaſchen in der Stunde fertig 
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gemacht werben konnten; die zum Pumpenfpiel und zur. Gasentwilelung 
nöthige Kraft lieferte ein mit zwei Pferden beſpannter Göpel. Dies 
felben Pferde dienten auch zum Abliefern des Waſſers an bie Con⸗ 
fumenten. 

Es ift gut, die Bouteillen vorher einem größern Druke zu unters 
werfen als fie in der Regel auszuhalten haben; fie können daun beiden 
Detailverfäufern nicht breiden, wo es manchmal der Fall if, daß 
eine Bouteille beim Zerfpringen mehrere andere zerbricht. (Heben d das 
Abziehen ſiehe unten.) 


Mit den fortgeſezt wirkenden Apparaten ) kann man nur luftfreie 
Bouteillen füllen; denn wenn man die Luft der Bouteille in den Re⸗ 
eipienten treten ließe, fo wäre dieſer bald damit angefuͤllt und bie 
Sättigung des Waſſers würde unmöglih werben. 


Wir haben nun von dem andern wenig gebräuchlichen Verfahren 
zu ſprechen. Es iſt hier keine Drukpumpe, welche das Gas compri⸗ 
mirt, ſondern die chemiſche Action der Entwikelung. Man bedient 
ſich hiezu, des geringern Volums wegen, ſehr concentrirter Säure; 
dieſe befindet ſich in einer innen mit Blei oder Silber ausgelegten 
großen Kugel, die auf einem eben ſo belegten großen kupfernen Re⸗ 
eipienten ruht. Durch dieſen geht ein Rührer, welcher das vorher 
hineingebrachte Waffer und die Kreide in Bewegung fezt; man läßt 
die Säure auf die Kreide hinabfallen, worauf fih das Gas ent 
wifelt und dreht die Rühr» Vorrichtung, um bie Oasentwifelung zu 
befördern; das Gas begibt fih in das Wafchgefäß und dann in deu 
Sättigungscylinder. 

Es ift ſchwer, fogar gefährlich, diefe Art Apparate in Gang zu 
ſezen; der geringſte Sprung des die Säure enthaltenden Gefaͤßes kann 
die größten Unglüksfälle herbeiführen; auch iſt die beim Vermiſchen 
der Säure mit dem Waſſer ſich entwikelnde große Hize dabei ein 
großer Uebelſtand. Es exiſtirt ein ſolcher Apparat in Paris, der 
von Genf. kam und 6000 Fr. koſtete; jene des Hru. Vernaux aber 
ſind einfacher und foflen nur 2 — 3000 Fr. 

Solgende Berbeflerungen madte Hr. Savareffe in der Fobri⸗ 
eation des kohlenſauren Waffers, nämlich im Verfahren felbft, an 
den Apparaten, im Abziehen auf Bouteillen und an den Bonteillen. 


Sein Berfahren, die Kohlenfäure aus ihren Verbindungen zu 
gewinnen, gewährt mehrere Bortheile; 1) die Vermeidung der durch 
das Vermiſchen der Saͤure mit dem Waſſer entfiehenden Wärme; 


18) Die: Mechaniker Bietcafat und Gt 
HN dieſer Art Appqrate im vortheilheltetten Re. de vet ſtehen hioſihe 
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2): die Enibchrlicgkeit- eines Rechpienten für die Säure; 3) die-genaus 
Reutrakifation. ber Nreide, ohne dag ein- Säurelberfeguß eintritt, wie 
dieß bei andern VBerfahrungsweifen vorfümmt; &) endlich wird ver _ 
Deut, welchen der Apparat auszuhalten hat, genau beftimmt, da 
derfeibe mit dem von. den angewandten Subflangen entwifelten Ga: 
volum im Berhältnig ſteht. 
2 Um die Kreide⸗Patronen Ceartouches de blanc) zu vers 
fertigen, madt man mittel eines Paironenholzes von - gehöriger 
Größe patronenförmige Papiercylinder. : Man bedient fih dazu büns 
nen, gut geleimten Papiers; das fogenannte Thenterzettel- Papier 
eignet ſich hiezu ganz wohl; es darf keine Löcher haben und wird 
einfach um. das Holz gelegt, am Rande der Ränge nad mit Leim bes 
firicden, um es wie einen Papierfal zu verfchließen. Das Holz wirb 
mm herausgezogen und jofort Die Patronen fertig gemacht. Wenn diefe 
trofen find, werben fie mit Kreidemehl vollgefüllt, welches man mit- 
teſſt eines Schäufeldens von Weißblech durd die offen gelaffene Mün- 
dung einträgt, die fobann durch Leimen oder Umbiegen geſchloffen 
wird. 

Man nimmt gleiche Duantitäten Kreide und Säme; dad Ges 
wicht richtet ſich nach der Kaparität des Apparatd. Das Geſammt⸗ 
volum ber Kreide, der Süure und des Waflerd wurde fo berechnet, 
daß es mur drei Biertheile des Raumes der Kagel einnimmt, alfo 
über der Oberfläde einen freien Naum übrig läßt, damit dad Gas 
fih entwifeln kann. Hiebei Reigt der aus der Kreide entwifelte Schaum 
nicht in: den Hals des Recipienten. 

Um 1200 Bouteillen Tohlenfaures Waſſer zu bereiten, nimmt 
man 62 Kil. conc. Schwefelſäure und 66 Kilogr. Kreide. Die Säure 
fann auch bloß gemeſſen werden; cin Liter wiegt 1842 Gramme. 
Die Miſchung der Säure mit Wafler geichieht wie folgt: man wägt 
die Sänre und gieft fie in ein das abgemefiene Waſſer enthaltendes 
Gefäß, rührt mit einem Holz⸗ oder Glasſtab wohl um und laäßt die 
Miſchung erfalten. Um dieſelbe bequemer in den Recipienten ſchüt 
ten zu können, kann man ſie in mehreren Gefäßen bereiten; nur 
muß das Verhälinig richtig eingehalten werden. Bei der Berbün- 
ung mit Waffer enwikelt die Schwefelläure viel Wärme; dieſelbe 
muß baher ein paar Stunden vor dem Gebrauche vorgenommen wer⸗ 
den, Damit die Miſchung wieder erfaften Tann. Es wird voraus 
gefezt, daß die angewandte Schwefelfäure die Fäufliche von 66° Baume 
fey und ein Liter derfelben, wie oben gefagt, 1842 Gramme wiege. 

Das Verhältniß von Kreide und Säure fol genau eingehalten 
werden; da aber nichtöbefloweniger die Steingutgefäße eine größere 
Menge. Gas erheifchen als tie gläfernen Bonteillen, fo kaunn man 
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y,Mloge, Kreide und %, Kilogr. Sure mehr ale gerchhulich zur 
Sättigung des Waffers in den Cylinder bringen. Da die Die aädhige 
Menge Kreide enthaltenden zwei Patronen die ganze Hehe bei Hab⸗ 
fes einnehmen, fo muß man, wenn man mehr nehmen will, ae 
Beine ergänzende Patrone verfertigen, welche man zuerſt in ben Ro 
cipienten wirft, damit fie fih an den Seiten im Innern ber Kugel 
anlege, ohne Die nbern in ihrer Stellung zu fiiren. Würde man 
in der Regel in den Duantitäten wecfeln, fo wärde die Deaatität 
des Waſſers darunter leiden; wenn man 4. DB. mehr Eine und 
Kreide nähme, ſo erhielte man viel mehr Gas; man könnte daher 
den Apparat nicht fo oft friſch Füllen; da aber Das Waſſer dann auch 
nicht in hinlänglih großem Berhältnig vorhanden wäre, fo würde 
Das Gas einen Kreidegeruch annehmen, welchen bie größten Waſch⸗ 
gefäße nicht: mehr entfernen koͤnnten. Die Erfahrung Iehrie, daß 
folgendes das befte Berhältnig iſt: Auf 5%, Theile Waffer nämlich 
mmt 1 Theil Säure, dem Gewichte nad; dem Bolum nach aber 
Braucht man 10 Raumtheile Waſſer auf 1 Raumsheil Säure, 

Den Apparat des Hrn, Savareſſe betreffend, Fönnen wir uns 
bier nur auf die Bortheile, welche er gewährt, beſchräuken.“) Cr 
bietet bei feiner Behandlung alle Sicherheit, nimmt ‚einen ſehr um 
bedeutenden Raum ein und tft leicht transportabel. Auf bemielben 
Tragbrett befinden ſich Der Gaserzeugungs⸗Recipient, bie Wafchgefäße, 
der Sättigungs- Eylinder und die Mafchine zum Abziehen auf Fla- 
ſchen, mittelft weicher der Pfropf mechaniſch eingetriehen wird. Ein 
jeder Tann ohne beſonderes Studium fie handhaben und ıin ein vpaar 
Minuten kohlenſaures Waffer beveiten. Dieſer Appurat Taflet am Die 
Hälfte weniger als andere. Mitielſt deſſelben Tönnen alle Atten gas 
haltiger Getränfe verfestigt werden. Man bat dieſen Apparat von 
verſchiedenen Größen; mit ben Eeinften:lönnen tägtich 200 Bouteillen 
Tohlenfaures Waſſer gemacht werden; mit den größten täglich 1208. 
Die Vervollkommnung dieſes Induſtriezweigs wird jezt allen Apo⸗ 
thelern, ſogar in Heinen Provintialſtädten geſtatten, ſich demſelben in 
beliebiger Ausdehnung zu widmen; wirklich hat ſich ſeit ber Bekanni⸗ 
werdung dieſos Verfahrens, ſeit kaum 2 Sahren, bie Fabrication 
dieſes Waſſers ſchon ſehr verbreitet. Mit gleichem Lobe ſpricht ſich 
Hr. Soubeiran in einem Berichte, welchen er mit den HHen. Or: 
fifa, Huffon und Labaraque der königl. mebicinifchen Akademie 
erflattete, über dieſen Apparat aus. Es muß noch hinzugefügt werben, 





49) Eine Beſchreibung und Abbildung deſſelben findet :fic im -dten Theil bes 
Cours de Chimie ded Hrn. Pay en, Gapitel der muffinenhen, Beine (1844 
rebigirt von den HHrn. Jules Garnier und Roffignon, woraus wir fie 
bald mittheilen zu Können hoffen, 


U DB, 


bed Yahlinfomem Waſſero sc; m 
mib bieſem Apparat, wie mit dem Thilorierfiien, das Waſſer 
und zum Theil auch bie Kohlenfänte zum Gefrieren gebracht werden 


Wir Yaffen hier eine Berechnung der Fabricationskoſten bes wh⸗ 
lenſauren Waſſers folgen, welche als Anhaltspunft dienen ann. 


Der Apparat Eoflet © . 2 - . 2500 fr. 


Die Maſchine zum Zupfropfen . 450 — 230, 
Dret Operationen in 12 Stunben erfordern dreimal 400 " 

alſo 1300 Pfeopfe - 2 2 0 rn 24—36 fr. — Ent. 
63 Rilsge, SEchwefel ſuͤure, 200 Rllogr. zu 30 Ir.. 18 — 60 — 
66 — Kreibeindroden400 — zu 2fr. .. 1-32 — 
Direction, Miethe, Arbeitslohn, ZBinfen, Reparaturen, 

Zranspott . 2. . 0 1 1 34 — — — 
und unvorbergefehene allgemeine Roften .. 25 — — — 
Setern (da die Gonfunition nicht regelmaͤßis fortan 45 — 8 — 


Verkauf, der 1200 Bouteillen zu 15 Cat, . ... 880 — — — 
Reiner Gewinn . 50 Fr 


Die glaͤſernen Flaſchen haben bekanntlich den großen Fehler, daß 
fie fo leicht zerbrechen Die Socist d’Encouragement hat ſchon vor 
langer Zeit den Glasmachern, welche fehr flarke Flaſchen machen, 
Preiſe verſprochen; es gibt deren wirklich jezt, welche einen Druf von 
15 Atmofphären aushalten. Hr. Savareffe verfertigt nun aber 
Steingutflafchen, welche 60 Atmoſphären wiberftehen; dieſe fogenann- 
ten fpphoiden Gefäße brauchen feinen Pfropf, und obwohl eine ſolche 
Flaſche 3 Fr. Eoflet, eine gewöhnliche Bouteille aber nur 25 Cent., 
fo ift Doch eine Erfparung von 100 Proc. damit verbunden; benn 
täglich ein Pfropf macht im Jahre 365 Propfe, welche das 100 zu’ 
2 Fr., noch weitere 6 flatt 3 Tr. koſten. 

Um die erwähnten gashaltigen Getränfe zu bereiten, bes 
darf man Zuferfyrups und wohlriechender Slüffigfeiten, die wie folgt 
bareitet werben. 

Zukerſprup. — Mau läßt 2 Pfd. Zuber in einem Pfund 
Waffer zergeben, 5 Minuten lang kochen, ſchäumt forgfültig ab und 
filtrirt noch warm durch einen Filtrirfak; man wäſcht biefen mit dem 
zur folgenden Portion Syrup erforderlichen Wafler aus. Der. ab⸗ 
gekühlte Syrup wird auf Flaſchen abgezogen, welche behufs ihrer 
Aufbewahrung wohl verſtopft werden. — Man kann eine große 
Duantität Syrup im Vorrath beveiten, welche bann in einem. Baß- 
im Keller aufbewahrt wird. Es ift fogar befier, bie nöthige Menge 
Shure und Fläffigkeit mit Citronengeruch ſogleich hinzuzufezen, jo daß 
man nur eine beflimmte Duantität dieſes Syrups zu nehmen braucht, 
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um eime Limonade zu bereiten. Dan kann Eitromenfäure ober Wein⸗ 
feinfäure nehmen; mit lezterer kommt die Limonade nicht fo. theuer 
und erhält ſich befier, ſchmekt aber nicht fo angenehm wie bie. mit 
Citronenfäure. Die dem Syrup zuzufezende Säure löf man in ih⸗ 
vem drei⸗ bis vierfachen Gewichte Waffer auf, fehüttet die Löfung in 
ben abgelühlten Syrup, fezt dann die gehörige Menge Flüffigkeit 
mit Gitronengeruch hinzu und mifcht alles wohl untereinander. 

Um Limonade mit Schwefelfäure zu bereiten, nimmt man von 
Iegterer 25 — 50 Gentigr. auf die Bouteille, fie muß aber, che man 
fie zuſezt, mit ihrem zehnfachen Gewicht Wafler verdünnt werben. 

Um die Fläffigfeit mit Citronengeruch zu bereiten, verfährt man 
wie unten angegeben. Man ann fi aber auch ganz einfach rectis 
fieirten Citronenöhls, mit 3 Theilen Weingeiſt von 400 B. vermifcht, 
bedienen. Man nimmt bievon fo viel ald nöthig, um die Limonade 
angenehm zu machen, aber nicht zu viel, indem fie fonft bitter würde. 

Flüffigfeit mit Eitronengerud. — Man infundirt den 
Rükſtand von 12 ausgepreßten Citronen mit einem Liter Weingeift. 
Ein halber Kaffeelöffel voll von diefer Flüffigkeit auf eine Limonade 
iR in der Regel hinreichend; doch muß, da die Eitronen an Qualität 
und Größe verſchieden find, der Geſchmak erft urtheilen. Diefer- 
Aufguß fol ſchon ein paar Tage vor dem Gebrauche gemacht werben. 

Flüffigfeit mit Drangegerud. — Statt des Rüfftands 
von Citronen wird hier der von 12 Drangen genommen, ?°) 

Zur Bereitung der Limonade ſowohl ald der Drangeade follte 
man fi der Citronenfäure bedienen; fie ift hiezu beſſer ald der Ci⸗ 
tronenfaft, welcher fchneller Schimmel. Man kann zwar ftatt ber 
Citronenfäure auch Weinfteinfäure nehmen, die dann aber rein und 
frei von Schwefelfäure feyn muß; jedenfall aber ift fie nicht fo 
gut wie die Gitronenfäure. — Wollte man fi des Citronenſafts 
bedienen, fo braucht man auf jede Flaſche Limonade den ganzen-Saflt 
von zwei Citronen. — Wenn die Limonade verfandt oder vor dem 
Berlauf lange aufbewahrt werben foll, fo müſſen in jede Flaſche 
2 Sramme fchmefligfauren Natrond gebracht werden; dieſes muß 
fäffig feyn und die Säure vorherrſchen; denn troz der Anwendung 
der Citronenfäure ift die Limonade im Sommer fehr ſchwer aufzubes 
wahren; fie nimmt nad) einiger Zeit einen fehr deutlichen Schimmel⸗ 
geihmaf an, gegen welchen es fein Schuzmiitel gibt, da dieß in der 
Ratur der Eitronenfäure ſelbſt liegt. 


30) Der Citroven. und Drangen⸗Ruͤtſtand ſoll mit dem * im Som⸗ 
mer nur 8 Zage, im Winter 14 Tage ſtehen. Man gießt ſodann klar auf wohl⸗ 
—& Flaſchen ab. 
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Limonade. — Man nimmt 2 — A Unzen Zufevfprup, 80: 

Ceutigr. Weinfteinfäyre und. einen halben Kaffeeloͤffel voll Flüſſigkeit 

mit Eüronenarom, bringt alles in eine Flaſche, füllt fie mit kohlen⸗ 
faurem Waffer.auf,. verftopft und verbindet fie. 

Anmerkung. Ale ſäuerlichen, aber nicht weinigen Getränfe: 
möäffen unter einem Druk von 7 Atmofphären mit Gas imprägnirt 
werben ; biefenigen aber, zu welchen Branntwein oder Wein koͤmmt, 
nur unter einem von 5 Atmofphären. *) 

Drangeade. — Man nimmt Flüffigfeit mit Deangengeruch 
ſtatt Citronengeruch und nur *, der Quaniitaͤt Citronenfäure, nämlich 
0,55 Gentigramme, 

Johannisbeeren-Getränk. — Dan nimmt Zohannids 
beerenfyrup flatt Zuferfyrup. Eben fo mit Himbeers und andern 
Sprupen. 

Man kann dieſe verſchiedenen Getränfe auch im Eplinder mas 
hen, was vorzuziehen if; man richtet fi mit dem Berhäftnig nad 


der Anza enthaltenen Flaſchen, fättigt mit Gas 
und zieht damit die fäuerliche  Flüffigfeit nur fo 
furz ale: r bleibt; fobald er Teer ift, wird er mit 
Waſſer aı \ , 

Bif tmmt eine bittere Drange (Bigarade), 


roͤſtet ſie etwas über dem Feuer und preft ben Saft aus, welcher in 
25 Bonteillen Rothwein vertheilt wird; man fezt ferner hinzu 10 
Kaffeelöffel vol Zlüffigkeit mit Citronengeruh, 3 Gramme Eitronen- 
fäure, 100 Unzen Zuferfprup , fhüttet die Flüffigfeit in ben Eylin- 
der, um fie mit Gas von 5 Atmofphären Druf zu imprägnicen, zieht 
auf Zlaſchen ab, verſtopft und verbindet. fie. 

Englifder Ingwer. — In 6 Liter Wafler bringt man 
1%, Ungen Ingwer, läßt 24 Stunden lang macerisen. und durch ben 
Filteirfat Taufen, fezt dann 20 -Unzen Zuferfprup, 3 Kaffeelöffel voll 
Flaſſigleit mit Citronengeruch, 1%, Gramme Eitronenfäure und 5 
Kaffeelöffel voll Flüſſigleit mit Drangengeruc zu, bringt. alles in ben 
Eylinder, imprägnirt es mit Gas unter 5 Atmofphären Druf, zieht 
auf „laſchen ab, verftopft und verbindet fie. 

Punſch. — Man nimmt 2 Oramme Hayſanthee und eben fo 
viel ſchwarzen Thee, infundirt mit 6 Ungen fiedenden Waflers, gießt 





21) Die Cimonadehändler wuͤnſchen manchmal ihre Eimonade trübe, und glaus 
ben fonft, fie tauge nichts. Um fie zufrieden zu fielen, bringt man dann den 
Saft einer Gitrone in jede Fioſche und dafür nur 50. Gramme Gitronenfäute. 
on ann aud) jeder Fimonade dadarch Arom geben, doß man ein Siät Buter 
auf feiner Oberfläche mit einer Gitronenfchate reiht. 
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ihn He ab, ſezt 2 Unzen Rhum, 1 Kaffeelöffel von Kraffiäfeit mit 
Citronengeruch, 6 Unzen Zukerſyrup nnd 25 Centigr. Citronenfaͤure 
hinzu, bringt Alles in ben Cylinder, ſaͤttigt Bei b Almoſphären Drüf, 
zieht auf Bouteillen ab, verftopft und verbindet ſte. Der Punſch koömmt 
wohlfeiler, wenn man Branntwein fiat Ryum nimm Kirſchwaſſer 
ſtatt deſſolben gibt Kirſchwaſſerpunſch. 

Grog. — Man nimmt 3 Unzen Zukerſyrup, 50 Centigram. 
Citronenfäure , Kaffeelöffel vol Flüſſigkeit mit Cilronengeruch 
und %,, Liter Branntwein, bringt Alles im die Flaſche, füllt fie mit 
fohlenfaurem Wafler unter 5 Atmofphären Druk auf, verkkopft und 

verbindet fie. 
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Ueber den Kohlenſtoffgehalt des Eiſens und ſeine Beſtimmung; 
von C. Bromeis. 
Aus ben Annalen ber Chemie und Pharmacie. Septbr. 1842, ©, 241. 





Es ift wohl in der neueren Zeit feine eben ſo theoretiſch als 
techniſch wichtige Frage von der Wiſſenſchaft in dem Dunkel der Hy⸗ 
Potheſen dem Weſen nach fo unbeantwortet geblieben, als die: wel⸗ 
cher ſtöchiometriſche Zuſammenhang iſt zwiſchen dem Kohlenſtoff und 
dem Eiſen, oder welche Rolle ſpielt der im Roheiſen, Stahl und 
Stabeiſen enthaltene Kohlenſtoff? 

Hievon iſt aber der Grund nicht in der nicht erkannten Wich⸗ 
tigkeit des Gegenſtandes, ſondern in der Unvolllommenheit der Eiſen⸗ 
analyſen zu ſuchen. 

Denn ungeachtet der Bemühungen vieler Chemiker iſt es erſt in | 
der neueſten Zeit Berzelius geglüft, ein fiheres Verfahren für die 
Beſtimmung des geſammten Kohlengehalts fm @ifen anzugeben. Hie- 
buch war aber dem großen Uebelſtand erft Halb abgeholfen, indem 
bis zum gegenwärtigen Augenblik jedes Mittel fehlte, den wichtig⸗ 
ſten Theil des Kohlenſtoffs, naͤmlich den wirklich mit dem Eiſen che⸗ 
miſch verbundenen Theil, von dem nur mechaniſch darin enthaltenen 
zu trennen und ſo nicht einmal approximativ beſtimmen zu können. 

Da ich nun dieſen Winter, von ber Herzoglich⸗Bernburgiſchen 
Regierung mit der Unterſuchung ihrer ſämmtlichen Roheiſen, Stab⸗ 
eiſen, mie einiger Schlafenforten beauftragt war, fo ſah ich mich 
demnach veranlaßt, in eben erwähntem Sinne zahlreiche Verſuche ans 
zuftellen, und von deren Refultaten ich mir erlaube, ‚hier einige kurz 

mitzutheilen. 
Gewährt au die von Berzelius angegebene Methode:. das 
Eifen in Kupferchlorid aufzulöſen, ein herrliches Mittel zur Beſtim⸗ 


und fehie Bepimnikhg, 2 
wang ver Rimmstich iin Eiſen enthaltenen Kohle, Fo erfordert fe doch 
zus Ausführung ſeht viel Zeit, einen geübten Exrperimentator unb 
complicirtere Apparate, die ſi 9 nicht in jedem Privat⸗Laboratorium 
finden möchten. 

Ich empfehle daher eine andere Methode, weichei im Weſentlichſten 
ſchon früher von Regnaull vorgeſchlagen iſt und ſich darauf grüns - 
det, das Eifen zu verbrennen und den darin emihaltenen Kohlenſtoff 
als Kohlenſaͤure zu beſtimmen. 

Man miſcht nämlich nach Art der organiſchen Elementaranatyfe 
ungefähr 3 Gramme bes entweder mittelft einer guten englifchen Feile, 
oder eines guten Stahfmörfers und eines feinen Siebs fehr vertheil- 
ten Eifens, mit AO bis 50 Sram. chromfaurem Bleioıyb und 6 Gr. 

gepulvertem, vorher geſchmoͤlzen geweſenen chlorfaurem Kalt, Alsdann 
bringt man dieſes Gemenge in eine circa einen Fuß lange, an dem 
einen Ende rund zugeblafene, fehr ſchwer ſchmelzbare Verbrennungs⸗ 
röhre, welche man ſchon 1%, 30U hoch mit einem Gemenge von chrom⸗ 
ſaurem Bleioxyd mit chlorſaurem Kali angefüllt hat. Iſt dann das, 
das Eiſen enthaltende Gemiſch, ebenfalls eingebracht, fo füllt man 
bie Röhre bis zum vierten Theil yon Oben mit reinem chromſaurem 
Bleioryd an. Hierauf bildet man durch horizontales Aufkfopfen der 
Röoͤhre vie fogenannte Gaſſe ber Röhre, fest fie dann durch einen 
Kork mit einem kleinen Ehlorealciumrohr, wie mit einem mit Mafti: 
fher Kalilauge gefüllten Liebig’icen Kaliapparat M Verbindung, und 
bringt die mit dem Eiſengemenge ‚gefüllte Roͤhre ih ehren Röhren, 
oder beh fogenaitiiten Berbrennundsofen. Sf’ dieſes geſchehen, fo 
umgibt man, wieber ganz nach Art ber organiſchen Analpſe, die Röhre 
nach und nid mit glůhenden Kohlen, wobei doch der hinterfte Theil 
der Möhre, der Fein Eiſen mehr enthält, vor der Gluth geſchurt 
werden muß. 

Es entwikelt ſich nun reichlich Sauerſtoffgas und die ganze Mark 
ſchmilzt innig zuſammen, wobei bie oben freilkegenden Eiſenſheilchen 
mit dein größten Glanze zu Eiſenoryd und Kohlenſäure verbrennen. 
Entvitert ſich fein Gas mehr, To ſezt man auch den hintern Theil 
der Röhre der Hize aus, es beginnt noch einmal eine reichliche Sauer⸗ 
ſtoffenkwikelung, wodurch feder Näfftend noch vollſtändig verbvemmt 
und alle rütſtändige Kohlenſäure im Apparat hisgetrieben wird, To 
daß hiedurch das Tpätere Luftdurchſaugen erſpart ift, welches doch 
mır fehr felten gelingt, indem bie Maſſe beim lezten kräftigen Feuer 
ſich ſehr aufblaͤhet und beim Erkalten dann die Röhre beſonders an 
dein hintern dünn ausgezogenen Ende feſt verſtopft, wodurch zupfeich 
bie in der Röhre zurukbleibende Kohlenfaͤure ‚einen namhaften Bertuft 
herbeiführen wuͤrde. | 9* 
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Auf dieſe Weife erhielt ih als Mittelrefultate von einigen dreißig 
beziehungsweife fehe gut übereinflimmenden Analpien folgende auf 
100 berechnete Zahlen: 


a) beim Gußeifen: 
1. u. 11. IV. V. 


graues ordinaͤres grelles gahres vollkommenet 
Roheiſen. weißes A. weißes R. weißes R. Spiegeleiſen. 


3,270 — 2,554 — 3,018 — 3,458 — 3,820 Kohlenſtoff; 
b) beim Stabeifen: | 


nad) ſchwaͤbiſcher Methode aus | nad; Mägbefprunger Methode 

verfchledenen weißen Roheifens aus verfcjiedenen Sorten Roh: 
forten gefriſcht. eifen gefriſcht. 

I. 11. III. IV. V. VI. 


0,318 0,354 0,400 0,324 0,497 0,660 Kohlenfloff; 


c) beim Stahl: u 
I. 1 . in. 


weicher Cementſtahl rheinlaͤndiſcher beſter Gußſlahl 
von Elberfeld. Gußſtahl. von Sheffield, 
046 — 1,267 — 1,70 Kohlenſtoff. 


Wichtiger als Das eben mitgetheilte Verfahren ſcheint mir nach⸗ 
folgendes, zur Beſtimmung des nur mechaniſch oder chemiſch mit dem 
Eiſen verbundenen Kohlengehalis. 

Bon der Thatſache und der Vorausſezung ausgehend, daß beim 
Auflöfen von Eiſen in verdünnten Waflerkofffäuren, der mit dem 
Eifen wirklich chemifch gebundene Kohlenſtoff an ber Zerfezung des 
Eifens theilnehmen müſſe und fi im status nascens mit dem ihm dar⸗ 
gebotenen Waſſerſtoff verbinden werde, dagegen bie, im Eiſen yur 
mechaniſch enthaltene Kohle feine Aenverung erleiden, fondern ganz 
unangefochten zurüfbfeiben würde, behandelte ich verſchiedene Men- 
gen ber verfchiedenften Eifenforten mit verdünnter warmer Salzfäure, 
Hiebei entwifelt ſich neben dem Waſſerſtoff eine reichlihe Duantität 
Kohlenwaſſerſtoffgas, wie eine geringe Menge eines ſehr flinfenden 
flüffigen Kohlenwaſſerſtoffs, der nah dem Auflöfen zum Theil mit 
der, dem Eifen mechaniſch beigemengt gewefenen, abgefchiedenen Kohle 
innig gemengt, aber nicht, wie Berzelius vermuthete, damit ches 
miſch verbunden zurüfbleibt, denn man Tann ihn -ungeachtet feiner 
Schwerflüdtigfeit, doch durch mehrtägiges Erhizen des Rülſtandes, 
mit der überfehüffigen Salszfäure fo austreiben, daß bie Löfung nur 
faum noch darnach riecht. Die Kohle wird hiebei durchaus nidt an⸗ 
gegriffen, fo dag man fie mittelft eined moͤglichſt kleinen, gewogenen 
Filters leicht ſammeln und beſtimmen kann. | 
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Auf diefe Weile erhielt ich felbft beim Stahl und beim Stab⸗ 
eifen ziemlich gut flimmende Nefultate, während bei den Roheifen- 
forten, namentli bei dem grauen Roheiſen, eine Genanigfei erreicht 

wird, die gar nichts zu wünſchen übrig Täßt. 
So gab 3. DB. ein und baffelbe graue Roheifen bei drei Analyſen 

‚ folgende Zahlen: 

1. 0,5&ram. Eifen gaben 0,0385 Sram. = 17,70 Proc. Rüfftand, 


Hievon waren. . 0 2,340 — Graphit. 
11. 4 Gram. Eifen gaben 0, 3094 Sram. = 17,740 Procent Rüfs 
ftand, 2) 


III. 1 Gram. Eiſen gab 0, 0738 Gran. =1, 380 Proc. Ruͤkſtand 

Hievon-warın 2 2. 0 2360 — ‚Graphit. 

Dur die Kombination des gefammten Kohlengehalts mit ber 
Befiamung des nur mechaniſch mit dem Eifen gemengten Theils, ers 
„geben ſich nan für die hier betrachteten Eifenforten, in Bezug ihres 
Kohlengehalis, folgende quantitative Verhältniſſe: 


a) beim Gußeiſen: 
. II. in. IV. V. 


graues ordinaͤres grelles gahres voullkommenes 
Roheiſen. weißes R. weiß. R. weiß. R. Spiegeleiſen. 


chem. gebundene K. 0,930. 1,514 2,518 2,908 3,100 Proc. 
med. eingemengte 8.2,340 1,040 0,500 0,550 0,720 — 


b) beim Stabeifen: 
I 1. 111. IV. V. v1. 


nach fchwähifdrer Me: nach Mägdefprunger Methode 
thode aus weißem Roh⸗ aus verfciedenen Roheifens 
eifen gefrifcht, forten gefriſcht. 


chem. gebundene. 0,238 0,354 0,380 0,104 0,237 0,660 Proc. 
med). eingeinengte K. 0,080 Spur 0,020 0,220 0,260 Spur. 


e) beim Stat: Ä — 
}. x II. III. 


weicher Gemertſtahl ryheinlaͤndiſcher beſter Gubſtahl 

von Elberfeld. Gußſtahl. von Sheffield. 
chem. gebundene 8. 046 — 1157 — 0,950 Proc. 
mech. eingemengte 8...0, 080 — 0, 1100 — 020 — 


Betrachtet man nun die yon mir bei biefen zahlreichen Analyſen 
erhaltenen Reſultate, ſo glaubt man in ihnen Andeutung zur Ent⸗ 
ſcheidung einiger viel beſprochener Fragen zu finden, wovon ich doch 
hier zum Sub nur zwei hervorheben will, naͤmlich: 


22) Die Duantität des Graphits war zu groß, um fie voltftändig über ber 
Sampe im Platintiegel verdrennen zu konnen. 
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1) Ob das Gußeifen wirklich ein Polycarburet fey, ober den 
Kopienftoff ale Polycarburet enthajte, und ob dann das vollfommene 
Spiegeleifen. biefe Berbinhung in dem für am zeinfen bekannten Zu⸗ 
ſtand ſey? 

2) Welcher Unterſchied if zwiſchen Gußeiſen, Stahl uud Stab⸗ 
eiſen, und warum ſcheidet der Stahl beim Schmelzen und lang⸗ 
fgmen Erkalten Feine Kohle auß, welches doch bag Snbeifen ſo leicht 
thut? 

Man findet in ben meiften Behrbichern allgemein angegeben, daß 
das kryſtalliſirte Spiegeleiſen den höchſten Kohlengehalt beſize, der 
gewoͤhnlich 5,3 Prac. betrage, doch ſönne er merkmärbiger Weiſe bis 
zu 4,2 Proc. abnehmen, ohne dieſer kryſtalliniſchen Beſchaffenheit Ein⸗ 
trag zu thun, welche Differenz boch hei andern Iryhallifirten Verbin⸗ 
dungen . nicht worfomme. Ich habe num in ben allersollfemmenften 
Spiegrleifenforten als Drittel mehrerer Aualpſen nie mehr ald 3,8 
Proc. Kohle erhalten, welches‘ Reſultat durch zahlreiche und zuver 
läffige Analyfen von Berthier unterftügt wird, Dieſer fand im 
Durchſchnitt in Spiegeleifen von ben verſchiedenſten Orten 3,6 Proc. 
Kohle. 

Beruht nun obiger hohe Kohlengehalt bei der frühern Unvoll⸗ 
kommenheit der Analyſe nicht auf einem Irrthum, ſo ſcheinen auch 
andere Körper dieſe kryſtalliniſche Beſchaffenheit dem Eiſen ertheilen 
zu können, wenigſtens dürfte Die Kohle nicht als alleinige Bedingung 
dieſer cigenfhef angeſehen werden. Sucht man nun in allen dieſen 
Analpſen nach einem Erſqzmittel, ſo findet man ed nur in dem außer⸗ 
ordentlich hohen Mangangehalt, welder in Dem von mir unterfuchten 
Spiegeleifen fogar 7 Proc. betrug. 

Nah vielen andern weniger zuverläffigen Angaben wird ber 
Kohlengehalt im Spiegeleifen auf die wiberfprechendfle Weife theils 
höher, theils niedriger als A Proc, angegeben, ſo daß wenn man 
ihnen auch nur entfernt frauen darf, fie dad alle zu beweiſen ſchei⸗ 
nen, daß das Spiegeleifen und noch weniger das bichte Gußeifen 
fein ftöchiometrifh zufammengefeztes Polycarburet ſey. 

Zur weitern Eniſcheidung dieſer Frage möchten genaue Meſſun⸗ 
gen der verſchiedenen Spiegeleiſen von der größten Wichtigkeit ſeyn. 

Diefe Anfiht findet noch eine fernere Beantwortung und Stüge 
in der Entſcheidung ber zweiten Trage. 


Betrachtet man nämlich die Erſcheinungen, welche has Hopeifen 
beim Yangfamen Erfalten, bei der Ausſcheidung von Graphit oder 
‚bei ber Umwandlung von weißent Noheifen in graues barbietet, fo 
Anden wir genau alle Erſcheinungen, wig fie fi ich bei jeber cd lun⸗ 
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ober Legirung zeigen, aber nie die ber wirklich chemiſchen ſtöchiome⸗ 
trifchen Verbindungen. 

Denn hat fih das Eifen unter bedeutendem Druf und viel höhe- 
ver Temperatur als bie feines Erſtarrungspunktes mit Kohle voll⸗ 
fommen gefättigt, fo wird fie dieſe wie jebe andere Löfung zum Theil 
beim Erfalten, wenn die Maffe nicht zu zähe iſt, wieder ausfcheiden, 
und zwar wirb fi, wie es die Erfahrung auch Iehrt, um fo mehr 
Kohle ausſcheiden, je langſamer das Erkalten geſchieht; doch wird 
diefe nie eine beflimmte Gränze überfchreiten, ja fie ſelbſt nicht ein- 
wal erreichen; denn wegen der zähen Beichaffenheit des Gußeifens 
vor dem vollflommenen Erflarren wird es noch mehr Kohle enthalten, 
als in diefer Beziehung der Temperatur und ber Sättigungscapasität 
des Eiſens entſpricht. 

Dieſe Behauptungen werden nun auch ganz durch die oben an⸗ 
geführten Analyſen befätigt. Ich fand nämlich in einem grellen wei 
Sen Ropeifen nur 0,5 Pros, ausgeſchiedene oder mechanisch einge- 
mengte Kohle, dagegen in einem orbinären weißen Noheifen fehon 
1 Proc, und endlich in einem langſam erfalteten grauen Roheifen 
2,3 Proc., während der noch darin chemiſch gebundene Antheil ber 
Kohle nur 0,9 Proc. hetrug. Dieſer geringe Antheil muß aber mit 
ber Geſammzmaſſe des Eiſens verbunden ſeyn, inbem jeder Grund 
fehlt, ihn, wie es noch bie neueſten Lehrbücher thun, in kunſtlicher 
Berbindung mit einer Beinen Menge Eifen, und biefe dann in ber 
übrigen Mafle reinem Eifen aufgelöft gu ſehen. Ja, es erfcheint nad 
biefer herrſchenden Anfiht undegreiflih, warum night dag eine Eifen- 
theilchen dieſelbe Verwandiſchaft zur Kohle, wie fein nebenliegendes 
beftzen fol, da ihm doch hinreichend Kohle bargeboten ift, indem es 
son derſelben ſogar über ”/, Theile ausgeſchieden Hat, 

Auch iſt es mir nie gelungen, eine beflimmte Berbindung von 
Kohle und Eifen heim Aufldfen von Eifen auszuſcheiden, und erhielt 
ich wirklich eine noch eifenpaltige Kohle, fo war die Auflöfung ent- 
weber nicht vollfommen geweſen, ober burch zu viel umliegende veine 
Kohle unmöglich gemacht, Daß aber felbft der mit ziemlich ſtarken 
Bäuren gekochte und lange bigerixte Toplige Rüfftand nad Eifen ent⸗ 
palt, rührt nicht Daher, daß es mit Kohle, fondern daß es mit Kieſel⸗ 
erde, Schwefel und Phosphor verbunden ifl, dem dann oft auch noch 
sine reichlihe Dienge ganz unlöslihes Kieſelmangan 1 beigefellt 
findet. 

Borangehender Behauptung zufolge bürfte alfo Feine Eiſenſorie, 
der nicht auf künſtlichem Wege der Kohlenſtoff entzogen iſt, ſondern 
im Gegentheil Gelegenheit gegeben war, fih mit Kohle zu fätligen, 
und bie etwa überfchüffig aufgenommene wieber abzuſcheiden, eine, 
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von dem im grauen Rohelfen chemifch enthaltenen Kohlengehalt, fehr 
abweichende Menge Kohlenftoffs beſizen. Diefe raͤthſelhafte Eigens 
ſchaft legen aber ältere Analyfen dem Gußftahl bei, indem fie ihm 
einen Kohlengehalt von 2,3 bis 3 Proc. andichten. Sollten dieſe 
Gußſtahlſorten nicht reineres Roheiſen gewefen feyn, fo weiß ich für 
obige Zahlen Feine Erklärung, da im Bergleih mit nachfolgenden 
Angaben die Differenz felbft die größten Sehlergränzen jeder Analyfe 
überfteigt. Ich begnüge mich daher mit der Mittheilung der von mir 
erhaltenen Refultate, die zum Glük durch zahlreiche Analyfen von 
Berthier, Sayskuffarund Wilfon vollfommen unterftüzt werben. 
Karſten fand nämlich ald Mittel von fünf Analyfen den chemifch 
gebundenen Theil des Kohlenfloffs im grauen Roheifen zu 0,84 Proc., 
ih zu 0,93. Gap⸗-Luſſac und Wilfon fanden ben höchften Koh⸗ 
Tengehalt im Gußſtahl zu 0,93, ich zu 0,95, während ihn Ber- 
thier zu 1,50 Proc. angibt. 

Diefe innige Relation zwifchen dem grauen Roheifen und dem 
Gußſtahl, welche die eben angeführten fo fehr übereinfiimmenden Zap» 
len vollends beurfunden, läßt fih felbft noch bie zu einer gewiſſen 
Gränge in ihren Eigenſchaften verfolgen. 

Denn außerdem, daß beide beim nochmaligen Schmelzen feine 
Kohle mehr ausfcheiden, fiimmen fie auch darin überein, daß fie in 
dem weichen Zuftande fich gleich Teicht und vollfommen in verbünn- 
ten Säuren Iöfen, welches nur ſchwierig nach dem Härten gefchieht. 
Dann erlangen beide durch Glühen und Ablöfchen in Wafler einen 
gleich hohen Grad von Härte, indem das graue Roheifen in diefem 
Zuftand nicht mehr von ber beften englifchen Feile angegriffen wird, 
und leicht Glas rizt u. ſ. w. 

Sollten nun auch einige Gußftahlforten einen ein Procent über 
fleigenden Kohlengehalt zeigen, fo findet diefes feine Erflärung voll- 
fommen darin, daß erfiend jeder Stahl noch eine nicht unbeträchtliche 
Menge mechaniſq eingeſchloſſener Kohle enthält. Zweitens kann aber 
auch bei dem geſchmolzenen Stahl eine Ausſcheidung der Kohle nie ſo 
vollkommen, als bei dem viel leichter ſchmelzbaren Gußeiſen ſtatt—⸗ 
finden, indem der Stahl in dieſem Zuſtand viel zäher als Gußeiſen 
iſt, wie auch bei einer bebeutend hoͤhern Temperatur als lezteres 
erſtarrt. 

Vorhergehendem Raiſonnement zufolge, kann man das graue 
Roheiſen als ein Gemenge von höchſt unreinem Gußſtahl mit Gra⸗ 
phitkörnern anſehen. Das weiße Roheiſen aber als ein höchſt un⸗ 
reines, für ſeine Erſtarrungstemperatur ſehr mit Kohle überſättigtes 
Eiſen betrachten. Der Gußſtahl aber würde die reinſte und natür⸗ 
lichſte Verbindung von Kohle und Eiſen darſtellen, indem er ein für 
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die Temperatur feines Erflarrangspunftes gerade mit Kohlenſtoff ges 
fättigtes, moͤglichſt reines Eifen if, und welcher Sättigung circa ein 
Procent chemiſch gebundenen Kohlenftoffs entfpricht. Stabeifen würde 
man nach wiſſenſchaftlichen Principien eigentlich nur reines Eifen mit 
möglichſt Heinem Kohlengehalt nennen können, dagegen jede reinere 
Verbindung von Kohle ‚und Eifen mit dem Namen Stahl belegen 
“ wüffen. Zieht man aber eine fünfllihe Gränze zwifchen Stahl und 
Stabeifen, fo möchte dieſes am zweimäßigften bei einem chemiſch ge- 
dundenen Kohlengehalt von 0,5 Proc. gefihehen, indem die weichern, 
aber ganz brauchbaren Gementftahlforten biejen Kohlengehalt im Durch» 
fchnitt enthalten. 
Müffen auch noch zahlreihe und zuverläffige Analyfen, die ich‘ 
im Augenblif verhindert bin auszuführen, bie Wahrheit obiger Behaups 
tungen beflätigen, fo war doch die Uebereinflimmung der angeführten 
Refultate zu ſchlagend, ald daß ich fie Hätte hier ganz unbeadhtet 
laſſen follen. Der Hauptzwek vorliegender Notizen war, bei ähn- 
licher Unterſuchung auf die Wichtigkeit der Unterſcheidung beider Koh⸗ 
lengehalte im Eiſen aufmerkſam gemacht zu haben. 








XXXVII. 


Ehemiſche Unterſuchung des Guano; von C. Bertels in 
Regenwalde. 25) 
Aus Erdmanns u. Marchand's Journal für praktifche Chemie, 1843, Rr. 1. 





England if vermöge feines ausgebreiteten Verkehrs zu Waffer 
und zu Lande derjenige Staat, welcher fih am Teichteften aus der 
Nähe und Ferne, fey es auch mit bedeutenden Koften und Mühen 
verknüpft, ausgezeichnete Mittel zur Beförderung der: Induftrie und 
des Aferbaues verſchaffen kann. So hat England jährlih beden⸗ 
tende Summen zum Anlauf von Knochen nach Deutfchland ' gefendet, 
um feinen Culturflächen durch ein fräftiges Düngungsmaterial das 
zu erfezen, was ihnen vieleicht ſchon fett mehreren Jahrhunderten 
durch einen zu flarfen Getreide Cbeſonders eigen.) Bau entzogen 
wurde. 

Da in Folge der vielen, in Deutfchland errichteten Runkelrüben⸗ 

Zuker-Fabriken, deren Bedarf an Knochen zur Entfärbung ſehr bedeu⸗ 


23) Ueber den Werth des Guano's im Vetgleich mit anderen Düngerarten 
vergleiche. man die Bemerkungen von Payen im polyt. Zournal Bd, LXXXIV. 
©. 67; da der Euano in Kurzem ein bedeutender Handelsartikel werben bürfte, 
fo muß eine Anleitung zur Analyſe bdeffelben rationellen Oekonomen ereänfät 
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tend iß, ber Preis derſelben ſehr ſtieg, ſtellte ſich das Bedürfniß 
eines anderen wohlfeilen Düngungsmateriald heraus, und es kam 
ein engliſcher Schiffer auf bie glülliche Idee, wegen Mangels an 
Rülfracht eine Ladung bed bei ben Peruanern zur Düngung fehr ges 
fhägten und in ungeheuren Maſſen vorhandenen Guano nah Eng- 
land mitzunehmen. 

Die mit dem Guano angeſtellten chemiſchen Verſuche zeigen, 
daß wir bis jet noch fein einziges Düngungsmittel kennen, welches 
in einem fo Keinen Volumen eine fo große Menge von allen Pflan⸗ 
zennahrungstheilen enthielte. 

Das Guanopulver, welches ich einer chemiſchen Unterſuchung 
unterwarf, bekam ich durch die Gefälligkeit beg Hrn. Dekonomie- 
Commiſſionsraths Sprengel, ber davon zwei Proben, eine blaßs 


gelbe und eine 1 Liverpool zugeſchilt erhalten Hatte, 
Um ein v aterial verwenden zu können, ſchüttete 
ich meinen gan, a”, Pfd, betragend, in eine Reib⸗ 
ſchale, zührte y gut durch einander und benuzte dies 
felde nun zu :n Operationen. Nah Winterfeld 


gibt es drei Arten des Guano, weißen, gelben und rothen; ich uns 
terfuchte den lezteren, und biefer hatte folgende Eigenſchaften. Das 
Guanopulver befizt eine dunlkel⸗braunrothe Farbe, einige darunter 
hefindliche, oc) nicht ganz zerfallene größere Stüle zeigten inwendig 
noch eine weißgraue Farbe und ein blättriges Gefüge. Unter dem 
Pier. befanden ſich weder Federn, noch fonftige vegetabiliſche Reſte, 
wie ich dieſe in großer Menge in dem gelben Guanopulver geſehen 
habe. Das Pulver hatte einen eigenthümlich ſtechenden, urinöfen, 
„aber doch bei weiten night fo Barfen Geruch als der gelbe Guauo. 
Auf naſſes rothes Lalmuspapier gebracht, reagirte es ſtark ammonia⸗ 
kaliſch, indem die Reaction groͤßtentheils am ber Luft wieder ver⸗ 
ſchwand. Das trokene Pulver gab eine Menge Ammoniakgas aus, 
welches ſich ſehr leicht nachweiſen ließ. Ich ſchüttete nämlich etwas 
anf eine Untertaſſe, fellte einen Glastrichter barüber und hing in 
wie Definung deſſelben eigen Streifen naſſes, rothes Lakmuspapier, 
welches ſchon nad einigen Minuten völlig wicher biay wurbe. Auch 
brachte ein darüber gehaltenes, mit Salzſäure befeuchtetes Glasſtäb⸗ 
en eine betraͤchtliche Menge weißer Dämpfe hexvor. 

Wenn 10 Gr. Guanopulver mit etwa 40 — 50 ©r, Waffer 
übergoffen wurden, fühlte fi diefes Gemifh um 5° R. ab, Die 
Auflöfung iu Faltem Wafler reagirte ſtark ammoniafalifh, fie war 
faſt waſſerhell, dagegen bie mit heißem ſchwach gelb gefärbt. 

Da ich mich durch bie vorhergegangene qualitative Analyfe ber 
lehrt Hatte, welche Körper in biefem Guanopulver vorkommen, fo 
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werbe ich gleich zur quantitativen Veſtimmung der darin beſtndlichen 
Körper übergehen. 

Ich habe ſchon früher eemähnt, daß ish mir durch forgfäftiges 
Zufammenmifchen ein unter ſich gleiches Materfal verſchafft hatte, 
deßhalb fnunte ich unbeſchadet ber Genauigkeit zur Abſcheidung ber 
meiften Körper neue Portionen in Unterfuhung nehmen 


Befimmung bes Kochſalzes, bes ſchwefelſauren Kalt 
und Natrons. 


Zur Beſtimmung dieſer Körper wog ih 5, 0 Gr. des Pulners 
ab, glühfe fie im Platintiegel pup erhielt danach 2,110 einer weißen 
poröfen Aſche. Beim Erhizen rochen bie Dämpfe eigenthümlich; 
ſtärler erigt nqhmen ſie den Geruch an, wie wenn glühenhes Eiſen 
in Waffer abgeföfcht wird. Mit Waſſer ausgezogen, reagirte die Auf⸗ 
Yofung ſchwach allaliſch; fie wurde in 4 gleiche Theile getheilt und 
daraus beſtimmt: 

a) die Menge Schwefelſäure durqh Barytaufloſung und davon 
0,893 Pigr. gefunden; 

b) die Menge Cpipr. us Koghſolze burn Siiberayffäfung unp 
davon 0,143 Mar, gefunden; 

c) die Menge : Kali durch Platinauflöfung und davon 0,153 
Mer. gefunden; 

d) diente ald Reſerve. 

Berechnen wir aus dem ſchwefelſauren Baryt die Menge 
Schwefelſdure (2,529) und geben zuerſt dem Kali 2,325 feinen ent, 
ſprechenben Antheil 1,902, fo erhalten wir A, 227 ſchwefelſaures Kalt, 
ünd es bleibt uns nun noch ein Üeberfhug von 0,627 Mor. Schwe⸗ 
felfäure. Da ih nun in dem Referveviertel nur Spuren von Kalte 
erde unb gar feine Talkerde gefunden habe, fo muß obige Menge 
Schwefelſäure mit Natron verbunden barin vorkommen. Es werben 
die 0,6237 gt. Schwefelfäure 0,492 Mor. Natron gebrauden und 
damit 1,119 waſſerfreies ſchwefelſaures Natron bilden, aber nicht 
als ſolches, ſondern als waſſerhaltiges darin enhalten ſeyn. Wir 
haben von dieſein Waſſerauszuge nun noch das Viertel zu betrachten, 
welches zur Beſtimmung des Kochſalzes gedient hat. Ich fand darin 
0,143 Mor. ſcharf gennoknetes Chlorſilber, ober in 100°: 11,440. 
Rehmen wie an, daß 100-Chlorfilber aus 25 Proc. Chlor und 75 
Silber beflehen, fo würden bie 11,440 2,860 Chlor enthalten und 
diefe 1,879 Natrium zu Kochſalz gebrauden = 4,739. 

Dei einer anderen Gelegenheit, wo ich auerft bie Menge Sal« 
int durch Ausziehen mit Alkohol entferne und dann erft ben in 
Allopol ungfloͤſt gebliehenen Ruͤfftand glühte, Darauf mit Waffer 
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auszog und dieſen Auszug mit ben 21 Mgr. betragenden Salzen 
vermiſchte, die ich nach Zerſtörung des Salmiaks durch Feuer erhielt, 
und nun aus dieſer ganzen Flüſſigkeit das vorhandene Kochſalz, wie 
oben angegeben, beftimmte, betrug die gefundene Menge an Chlor⸗ 
filber in 5,0 Gr. des Guanopulvers 12 Mgr., oder in 100 : 0,200 
dividirt durch 4 = 60 Chlor und 40 Natrium zu 0,100 Kochſalz, 
und ſcheint eine größere Menge in dieſem nicht vorzufommen. 

Um mir darüber völlige Gewißheit zu verfchaffen, habe ich beide 
Berfuhe auf diefelbe Weife noch einmal wiederholt und faſt ganz 
genau diefelben Refultate erhalten. Es muß demnach beim Glühen 
ein andered Natronfalz fo zerfezt feyn, daß feine Säure mit einer 
anderen Bafe, und die Bafe oder das Radical der Bafe mit einem 
negativen Stoffe Chier mit dem Chlor des Salmiafs) in Verbindung 
getreten jeyn, und gleichzeitig feuerbefländiges Kochfalz gebildet ha⸗ 
ben. Die Säure des zerfezten Natronfalzes kann wohl feine andere 
ale Phosphorfäure gewefen fepn, die fih nach Zerftörung der Oxal⸗ 
fäure des im Guanopulver vorfomntenden oralfauren Kalfed mit lez⸗ 
terer verbunden hat, während das frei werdende Natron, jezt Nas 
trium, feinen Antheil Chlor aus dem Salmiak feft hielt, und fo die 
oben angegebene größere Menge Kochſalz entſtand. 

Beſtimmung des phosphorfauren Natrons. 

Aus diefen fo eben befchriebenen Berfuchen laͤßt fi wohl mit 
Beſtimmtheit die zerfegte Menge des vorhanden gewefenen phosphor⸗ 
fauren Natrons ableiten und dem Gewichte nad befimmen, wenn 
wir die Menge Natrium aus dem Ueberſchuſſe vom gefundenen Koch⸗ 
ſalz zu Natron und dieſes mit Phosphorſäure zu phosphorfaurem 
Ratron berechnen. - | oo 

In der eigentlihen Menge des vorhandenen Kochſalzes find 
0,040. Ratrium enthalten; ziehen wir diefe von der oben gefundenen 
Menge 1,879 ab, fo bleiben 1,839; dieſe gebrauchen 0,632 Sauer 
Hoff und bilden Damit 2,471 Natron, und diefes wird, um einfach⸗ 
phosphorſaures Natron zu bilden, 2,820 Phosphorfäure gebrauchen. 
In 100 Gewichtstheilen dieſes Guanopulvers werden demnach 5,291 
dieſes Salzes vorhanden feyn. Denn es Täßt ſich wohl nicht anneh⸗ 
men, daß, da noch eine bedeutende Menge Chlor aus dem Salmiak 
vorhanden war, dieſes eine andere Menge noch vorhandenes phos- 
phorfaures Natron unzerfezt gelaffen hätte, - . | 


Beſtimmung des Salmiaks, fo wie einer wadhes und 
hbarzartigen Materie, 

Um die Menge Salmiak abzufheiden, nahm ih 5,0 Gr. des 

lufttrolnen Guanopulvers in Unterfuhung und zog dieſe in gelinder 
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Wärme mit 94 Proc. Alkohol aus. Der alkoholiſche Auszug war 
gelb gefärbt und gab, bei fehr gelinder Wärme bis zur Kryfallifation 
abgedampft, einen falzigen Rüffland von 0,376 Mgr. Die Salze 
in Waſſer gelöft, die Auflöfung decantirt, das Ungelöfle geirofnet, 
‘erhielt ich 0,030 Mgr. eined. wachſs⸗ und harzähnlichen Körpers, 
oder in 100 Gewichtstheilen 0,600 biefer Materie. Die becantirte 
waͤſſerige Aufföfung, zur Trofenheit verdampft und dann ſchwach 
geglüht, ergab einen ſalzigen Rüfftand von 0,021 Mgr. (wovon frü- 
her beim Kochſalze die Rede war). Ziehen wir die 51 Mgr. von 
dem obigen ganzen Gewichte 0,376 — 51 ab, fo bleiben 0,325 Mer. 
für Salmiak übrig, welches, auf 100 berechnet, 6,500 beträgt. Biel- 
leicht war er noch mit einer nit näher. unterfuchten organiſchen 
Materie vermiſcht, aber nicht mit Harnſtoff, der nicht mehr darin zu 
finden war. nn | | 


Die 21 Mgr., die nah dem Glühen des Salmiaks übrig ges 
blieben waren, beflanden aus einer geringen Menge Kochſalz, Kalk⸗ 
und Talkerde. | | | | 


Beftimmüng des oralfauren Ammoniale. 


Nah dem Alkohol wandte ich bei einer anderen gleichen Menge 
faltes und heißes Maffer zum Augziehen des Pulverd an. In dies 
fer Auflöfung finden fih nah der qualitativen Unterfuchung oralfau- 
res Ammoniaf, harnfaures Ammoniaf, phosphorfanres Natron (phos⸗ 
phorfaures Natron-Ammoniaf?), fhwefelfaures Natron , fchwefelfaus 
res Kali, phosphorfaure Ammoniak Talferde und ein Theil Kochſalz. 
Wir Haben die Menge einiger daraus ſchon kennen gelernt und wol 
fen noch die übrigen zu beftimmen fuchen. | | 


Um das Gewicht vom vorhandenen oralfauren Ammoniak zu 
beſtimmen, fezte ich der Hälfte diefer wäflerigen Auflöfung fo Tange 
in Waffer gelöften Gyps zu, ald dadurch noch eine Trübung erfolgte, 
Der Niederfchlag, aus Heefaurer Kalferbe beſtehend, durch ein gewo⸗ 
genes Filter fltrirt, mit heißem Waffer ausgewaſchen, ſcharf getrofs 
net und gewogen, ergab 0,453 Mor. oralfauren Kalk oder, auf 100 
bes Guanopulvers berechnet, 0,453 x 2 = 0,906 x 2 = 1812 
x 10 = 18,120; diefe entfpredhen in 100 — 44 reiner Kalferde 
und 56 Oralfäure. Die 18,120 Th. enthalten 10,147 Oxalſäure, 
und diefe gebrauchen, um einfach » oralfaured Ammoniaf zu bilden, 
76: 24 = 10,147 : x = 3,204 Ammoniaf und geben damit 
13,351 oxalſaures Ammoniaf in 100, u 
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Beſtimmung des Harnſtoffes und harnſauren Am— 
moniaks. 


Das Harnfanre Ammoniak ‚habe ich aus einer neuen gleichen 
Portion beſtimmt. Sit wurde zu wiederholtenmaͤlen mit erwärmtem 
Waſſer ausgezogen. Die Iezten Auszlige wurden zuerſt Yerbampft 
und dann die erften zugefezt und nun bis zur Honigconſiſtenz ein⸗ 
gedampft. Am biefen Auszug auch zugleich auf Harnfloff gu umter⸗ 
ſuchen, brachte ich die Maſſe in ein-vierfuches Bolam 94 Proc. Alkohol, 
ließ das Gemifch einige Stunden zugebeft flehen, . filtrirte bie weine 
geiftige Auflöfung ab, dampfte fie bei gelinder Wärme bie anf ‘,, 
ein, ließ das demiſch erkalten und ſezte es dann in mit wenig 
Woſſer vermiſchtes Guanopulver und kühlte daſſelbe darin noch mehr 
ab; nun wurden nah und nach 1 Volum Salpeterfäure zuge⸗ 
gofien und das Gemifh in einer neuen Menge mit Waffer über- 
gofienen Guanopulvers zum almählihen Abkühlen noch einige Zeit 
ſtehen gelaffen. Es Hatte ſich aber nad mehreren Stunden Fein fal« 
peterfaurer Harnftoff abgefchieden, mithin war feiner vorhanden. 

Nach Auswafchen des Rükftandes mit Alkohol übergoß ich dens 
felben mit ziemlich concentrirter Salzſäure; das dadurch gefällte, 
etwas gelb gefärbte Förnige Pulver wurde auf ein gewogenes Filter 
gebracht und darin fo Iange mit Faltem Waſſer ausgewafchen, bie 
feine Salzfäure mehr vorhanden war. Das Pulver, bei etwa SON. 
getrofnet und gewogen, ergab das Gewicht von 0,146 Mgr., viel 
leicht noch mit geringen Mengen Harnblafenfhleim verunreinigt ; 
5 : 0,146, mithin in 100 = 2,920 Harnfäure, und biefe gebrau- 
hen auf diefe Menge 0,324 Ammoniak und geben damit 3,244 harn- 
faures Ammoniaf, 


-Befimmung der phosphorſauren Ammoniak⸗Talkerde. 


Um die quantitative Menge biefes Tripelfalzes zu beflimmen, 
nahm ich wieder 5,0 Gr. Guanopulver in Arbeit, zerflörte zuerft 
alle verbrennlichen Körper; übergoß die Afıhe mit Haffer, erwaͤrmte 
damit einige Zeit und ſezte nun fo lange Salzſäure zu, als ſich darin 
noch etwas aufzulöfen ſchien und die Flüſſigkeit ſtark ſauer rea⸗ 
girte; ſie wurde durch ein ungewogenes Filter gegoſſen, erkaltet und 
nun bis zur alkaliſchen Reaction mit Ammoniak verſezt, der erhal⸗ 
tene Niederſchlag von phosphorſaurer Kalkerde abfiltrirt, mit heißem 
Waſſer ausgewaſchen, ſonſt aber weiter nicht benuzt, da ſeine Menge, 
nach dem Früheren, auf dieſe Weiſe nicht mit Genauigkeit beſtimmt 
werden kann. Eben ſo konnte auch der Niederſchlag von Alaunerde 
nicht benuzt werden, da auch dieſe Menge die unrichtige ſeyn muß. 





\ 
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Die von der phosphotſauren Kallerbe abſilirirte Flüffigtkeit konnte 
ih nun erſt zur Prüfung auf Tallerde benuzen. Sch verfezte ſie 
mit einer hinteichenden Menge von phosphorſaurem Natron und 
einem Ueberſchuſſe von Ammoniak, rührie bie Fluͤſſigkeit gut durch 
einander und ließ fie, bebeft, 12 Stunden ſtehen, filtrirte dann durch 
ein gewogenes Filter, füßte ben Niederfchlag mit ammoniafhaltigem 
Waſſer aus, troknete fchärf, fo daB Waffer und Ammontaf entwichen 
ſeyn kounten, und erhielt dann 0,161 Mgr. phosphorſaure Tallerde, 
oder in 100 Gewichtstheilen Guanopulver 4,196 halb⸗phosphorſaure 
Ammoniak⸗Talkerde. 


Beſtimmung der phosphorſauren Kalkerde, der Alaun⸗ 
erde und des in Salpeterſäure unlöslichen Rükſtandes. 


Nachdem 5,0 Gr. Guanopulver mit Allohol und Waſſer vorher 
ausgezogen waren, wurde ber hienach erhaltene Rufſtand 1,940 ge⸗ 
glüht, und bdiefer ließ danach 1,542 Mer. Aſche. Sie wurde fd 
lange mit diluirter Salyeterfäure behandelt, als diefe Säure noch 
etwas auflöfte, die flarf fauer reagirende Auflöfung erhizt, dann 
durch ein gewogenes Filter filtelrt, damit die mineralliſchen, nicht 
aufgelöſten Theife gurüfblieben und fih nach dem Gewichte beſtim⸗ 
men ließen. Im diefen 5,0 Gr. wurden 0,200 Mgr. ober in 100 
— 5,800 gefunden. 

Die Auflöfang in Salpeterſäure wurde mit Wafler verdünnt 
and dann bis zur ſtark alkaliſchen Reaction mit Ammoniak-Ftäffigkeit 
verſezt und ber dadurch bewitkte Niederſchlag von phosphorfaurer 
Kallerde und Alaunerde ſogleich durch ein ungewogenes Filter filteirt 
und während diefer Zeit ſowohl das Filter als der Cylinder mit 
einer Glasplatte bedeft, ‚damit die Kohlenſaͤure ber Luft moͤglichſt 
abgehalten werde, indem fonft auch kohlenſaurer Kalk mit abgeſchie⸗ 
den wird. Nachdem der Niederfihlag auf dem Filter gefammelt war; 
warve berfelbe mit heißem Waſſer ausgewaſchen, bas Filter dann 
mit feinem Inhalte auf mehrfach zufammengefchlagenes Fließpapier 
gelegt und der Niederſchlag mit einem Knochenmeſſer in eine Por 
zellauſchale gebracht, um die noch dabei befindliche Alaunerde in Aufs 
Köfung zu bringen, Dieß bewirkte ich durch Zufaz eines Ueberſchuſ⸗ 
ſes von Tohlenfäurefreiem Kali. Der in Kalt völlig unlöslich ges 
bliebene phosphorſaure Kalk wurde fogleich durch ein gewogenes Fils 
tee filteiet, ausgewaſchen, geirofnet und geglühtz es wurden davon 
0,497 Mor. erhalten, oder in 100 = 9,940. 

In der durchfiltrirten Fluͤſſigkeit befindet fich die Alaunerde. Um 
dieſelbe abzufheiden, machte ich die Flüſſigkeit Durch Salzſäure fauer, 
erbizte fie und fezte einen kleinen Ueberſchuß von kohlenfaurem Am⸗ 
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moniqk hinzu. Die Alaunerde ſcheidet ſich dabei als Alqunerdehydrat 
in Floken ab; fie wurde durch ein gewogenes Filter, filtrirt, ausge⸗ 
waſchen, genotnet und gewogen und davon in 5,0 Gr. 0,008 ar. 
oder in 100 = 0,104 gefunden. 
Befimmung der vralfauren Kalkerde. 
Aus der Flüſſi igkeit, die nach Abſcheldung der phosphorſauren 
Kalkerde und Alaunerde durch Ammoniak und Abfiltriren erhalten 
wurde, konnte ich nun die Menge Kalkerde, die als oxalſaure Kalf- 
erde im Guanopulver vorkommt, genau abſcheiden. Dieſes geſchah 
mit einer Auflöfung von oxalſaurem Ammoniak, fo lange da durch 
noch eine Trübung erfolgte. Der Niederſchlag, durch ein gewogenes 
Filter gegoſſen, mit heißem Waſſer ausgewaſchen, gettoknet und ge⸗ 
wogen, und die ſo erhaltene Menge oxalſaure Kalberde als die im 
Guanopulver vorkommende angenommen, ergab in 5,0 Gr. 0,818; 
bieß beträgt in 100 = 16,360. 


Befimmung bes phosphorſauren Ammoniaks. 


Nachdem ich. nun faſt alle die in dieſem Guanopulver vorkom⸗ 
menden Körper ausgeihhieben und dem Gewichte nad beſtimmt hatte, 
blieb mir nur. noch bie quantitative Abſcheidung des phosphorfauren 
Ammoniafs übrig, und diefe machte hier einige Schwierigfeiten. 

Um die Menge deffelben zu beflimmen, 308 ich 5,0 Or. mit 
etwas erwärmtem Waſſer aus, dampfte die Auflöfung ein und glühte 
den Rükſtand, um alle verbrennlichen Körper wegzufchaffen. Nach 
dem Glühen wurde eine im Fluß gewefene weiße Salzmafie erhalten, 
bie nad Abkühlung des Platintiegels in viele kleine Stüfe zerfprang. 
Mit Waffer übergoffen und erwärmt, loͤſte fie ſich vollfländig zu einer 
waſſerhellen Flüſſigkeit auf, die fauer reagirte, Um die durch Glühen 
entflandenen pyprophosphorſauren Ealze in Die gewöhnlichen umzuwan= 
deln, erhizte ih biefelden mit Waſſer und Salpeterſäure, dampfte fie 
zur Trofenheit ein, loͤſte fie wieder in Waffer auf und verfezte Pie: 
Auflöfung nun fo lange mit einer neutralen falpeterfauren Kalkauf⸗ 
löfung und einem Heinen Meberfhuffe von Ammoniaf, als Dabucch 
noch ein Niederſchlag von phosphorfaurer Kallerde erfolgte, filtrirte 
biefen fogleich durd) ein gewogenes Filter, ſüßte baffelde mit heißem 
Waſſer aus, trofnete den Niederfchlag und glühte. ihn; es wurden 
auf diefe Weife in 5,0 Gr, 0,697 Msr. yA vhoephorſaurt Kalkerde 
gefunden. 

5,0 Gr. gaben 0,697, mitpin 100 — = 13, 940, und. biefe ent⸗ 
halten 7,443 Phosphorſäure. Ziehen wir von dieſer Menge bie 
Pposphorfäure des phosphorfauren Natrons 2,820 .ab, fo bleiben 


Bertels, chemiſche Unterfuchung bes Guano. 145 
noch 4,623 Mer, übrig. Wir haben nun au noch Die Menge 
Phosphorfäure abzurechnen, die als phosphorfaure Ammoniak: Talk 
erde Durch Waſſer in Auflöfüng gelommen if, nämlich 0,240, und 
dann bleibt und noch ein Meberfhuß von 4,383, bie 2,067 Mer. 
Ammoniak zu ihrer Sättigung gebrauhen. Es Tommen bemnad) 
6,450 phosphorfaures Ammoniak in biefem Guanopulver vor. 

Bei einer trofnen Deſtillation, die ich mit 2,500 Gr. des Puls 
vers vornahm, erhielt ich 1,419 kryſtallifirten Salmiat, ober in 100 
— 56,760. Diefe enthalten 18,163 Ammoniak. 

Hienach würde der von mir in Unterfuhung genommene roth⸗ 
braune, Tuftrofene Guano in 100,000 Pfd. beflehen aus: 


Salmiak 6,500 Pfd. 
oralſaurem Ammoniak 13,351 — 
harnfaurem Ammoniak Ä 3,244 — 
phosphorfaurem Ammoniaf 6,450 — 
wachs⸗ und harzähnlicher Materie 0,600 — 
fchwefelfaurem Kali 4227 — 
ſchwefelſaurem Natron 4119 — 
phosphorfaurem Natron 5,291 — 
phosphorfaurer Ammoniak⸗Talkerde 4,196 — 
Kochſalz 0,100 — 
Phosphorſaurer Kallerde 9,940 — 
oralſaurer Kalferde | 16,360 — 
Alaunerde 0,104 — 


in Salpeterfäure unlöglihem Rüfftande 5,800 — 
WVerluſt (für Wafler, freies Ammoniak 
und andere nicht beſtimmte organiſche 
Körper) ‚18 — 
| non Pfd. 


In ben mir orkegenden Reſultaten von Klaproth über das 
Guanopulver finde ich den Kochſalzgehalt mit 0,5 aufgeführt; in ber 
fonft fehr ausführlich bearbeiteten Analyfe von Fonreroy und 
Bauquelin wird gar Fein Kochſalz angegeben, dagegen find aber 
4,2 Salmiak gefunden. Auf phosphorfaures Natron ſcheinen beide 
Herren entweder gar nicht unterfucht zu haben, ober fie haben keins 
darin gefunden. In zwei anderen, zwar nicht vollſtaͤndig ausgeführ⸗ 
ten Analyfen vom Prof. Sohnfton wird bei der einen ber Gehalt 
an Kochfalz mit etwas phosphorfaurem Natron vermiſcht, zu 30,3 
Proc. und bei einer anderen, mit etwas fohwefelfaurem und phos⸗ 
phorfaurem Natron vermifcht, zu 11,4 Proc. angegeben. Aus ben 
Berfuchen felbft geht hervor, bag Sohnfon ben nRoaichaepalt fo 
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wie den phosphorfauren Rallgehalt aus dem vorher geglühten Guano⸗ 
pulver beflimmt hat. 

Schließlih wandte ich dem in Salpeterfäure unlöskchen mine⸗ 
raliſchen Näfftande nun noch meine Aufmerkſamkeit zu. 

Ich wog 10,0 Gr. des Pulvers ab und fchlämmte fie. Aus 
bem erhaltenen Räfftande zog ich mittelft eines Magnetſtahls 0,024 
Mor. Magneteifen aus Coder in 100 = 0,240). Da bem durch 
Schlämmen erhaltenen Pulver noch einige andere wicht minceraliſche 
Körper beigemifcht geblieben waren, fo zerſtoͤrte ich dieſe durch 
Glühbize, z0g den hienach bieibenden Rüfftend mit diluirter Salze 
fäure aus und fonnte nun die ungelöft gebliebenen Mineralien um 
fo beffer erfennen; fie beflanden größtentheild aus großen Quarz⸗ 
förnern, ſchwarzem eifenhaltigem Mineral, mit wenig Feldſpath und 
ziemlich viel Olimmerblättchen vermifcht. 

Die Aufldſung in Salzſäure habe ich weiter nicht herltſihtigt. 





XXXVIII. 


Ueber den Nektar der Bluͤthen; von H. Braconnot. 
Aus dem Journal de Chimie medicale, Ian. 1843, ©, 3, 





Bekanntlich wird die in ben Blumenfronen ber Pflanzen aus⸗ 
geſchiedene Flüſſigkeit, aus welcher die Bienen ihren Honig bereiten, 
Nektar CPflanzenhonig) genannt. Die Naturforfcher nehmen an, 
bag der Bienenhonig fih von dem fügen Pflanzenfafte nicht weſent⸗ 
lich unterſcheide, welchen Tezteren be Candolle wie jenen ald ein 
Zuferhydrat Cmit Waffer verbundenen Zufer) betrachtet, Bis jezt 
jcheint jedoch diefe Anficht noch keineswegs durch Verſuche gerecht« 
fertigt zu feyn. Eine einzige Notiz findet man in ben Annales de 
_Chimie Bd. LXIII. S. 102, der zufolge Toureroy, Vauquelin 

und Boſe auf dem Fruchtboden ber Blüthen yon Rhododendron 

ponticum, Mannalörner oder concreten Zuker beobachtet haben, 

welche zukerartige Subſtanz aber Feiner Analyfe unterworfen wurde, 

M Me dieſen Gründen unternahm ich bie Unterſuchung dieſes 
eltars. 

Ich verſchaffte mir dieſe Fraſſigkeit von einer ziemlich großen 
Anzahl verſchiedener Blüthen, unter welchen ich aber ben etubläts 
trigen Blumenkronen (corolla monopetala) größtentheils ben 
Borzug gab, weil er in biefen weniger zerfiveut fih vorſindet. 

Man braucht wirklich ihre Roͤhre nur leicht zwiſchen den: Fin⸗ 
gern auf Uprgläfer oder * Glasplatten auszubrüfen, um ben Nektar 
in erhalten, 
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Wie ich diefe Flaſſigkeit erhalten, iſt fie füß, hell, farblos mb 
hinſichtlich der meiſten Eigenſchaften ſich gleich bleibend. Sie reagirt 
nicht auf Lafmuspapier, wirb von den meiſten Reagentien, wie vom 
Kallkwaſſer, Barytwaſſer, oralfaurem Ammoniak, falpeterfaurem Bil 
ber, baſiſch⸗ eſſigſauxem Blei nicht mesffich verändert; fie ſcheint ſich 
wie eine Zuferlöfung zu verhalten, indem fie verdampft und per⸗ 
brannt nur Spuren einer Schwach alkalischen Afche zurükläßt; dieſer 
Zufer iſt aber nicht, wie man glaubt, dem des Honigs ähnlich, denn 
alle von mir bisher unterfuchten Nektare gaben mir nach einigen - 
Tagen bei trofner Witterung deutlich ausgebildete Kryftalle, die voll 
fommen bel waren und kurze vier⸗ ober fechgfeitige, fcharffantige 
Prismen darftellten. Auch außerdem haben dieſe Kryſtalle alle 
Merkmale des reinften Rohrzukers. Er macht wirflih einen bedeus 
tenden Antheil der Zuferfublanz der Nektare aus, in welder ich 
jedoch auch einen anderen unkryſtalliſirbaren Zuler fand, welcher bie 
Feuchtigkeit aus der Luft anzog und mittel abfeluten Alkohols bis 
zu einem gewiffen Grade vom kryſtalliſirbaren Zufer getrennt werden 
Tann. I gebe bier das Verzeichniß ber aus ben verſchiedenen Fa⸗ 
milien bes Pflanzenreihs genommenen Blüthen, beren Neltar mix 
sonftant diefe beiden Zuferarten Tieferte; 


Phlomis tuberosa Polemonium co2ruleum 
Lavendula multifida Bomplandia geminiflora 
Betonica grandiflora- Pelargenium inquinans 
Lamium garganicam Pelargonium zonale 
Linaria orchidiflora | Lonicera caprifolium 
Usteria scandens _ Houstonia coccinga 
Mimulus cardinalis Viola tricolor 
Ruellia elegans Lycium afrum 
Nicotiana glauca Piumbago zeilanica 
Oenothera suaveolens  Lilium croceum 
Gesneria coperi Zephiranthes grandiflora 
Crucianella stylosa Fumaria lutea 
Deiphisiam Ajacie Dianthus plumarias 
Verbena teucrioides Saponaria ofhejnalis 
Verbena chamaedrioides Citrus aurantium 
Pasejflora Glamentosa Campanula medium 
Trifolium alpestre Cactus Ackermanni 

“ Fuchsia coccinea' Cactus speeiosus. 


Die Nektare diefer verschiedenen Alüthen fehienen mie in ber 
Kegel den unfryflafiiiebaren und den Rohrzuker in ziemlich gleich“ 
bieibendem Verhaͤltniß zu enthalten; doch feheint im Nektar eini« 
ger Blüthen die Menge des Rohrzukers viel größer zu ſeyn. So 
gaben mir die Cactus-Arten durch die Kryſtalliſation reinen, von un⸗ 
kryſtalliſirbarem, beinahe »öllig freien Zufer. Eine einzige Blüthe 
von Cactus Ackermanni gab mir beinahe einen Decigramm. Sobald 
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diefe Blüthe den höchften Grab der Entwilelung erreicht hat und zu 
welken beginnt, ſah ich in ber Ziefe der Krone den Nektar in gros 
fen Tropfen abfließen, auf ben Boden fallen und ba zu fehr wei, 
fem, grobpulnerigem kryſtalliſirten Zufer erſtarren. 


Der Blüthen- Nektar fhien mir in der Regel wie folgt zus 
fammengefezt zu feyn: 


Noprzufer . . . . . . 13 
Untryftallifirbarer Zufer . . . e .,40. 
Waſſer . 77 

| 4100. 


Uebrigens Fonnte ich in diefer zuferigen Flüſſi igkeit weder Gummi, 
noch Mannit, noch Honigzuker finden. 


Die Botaniker nehmen an, daß der Nektar durch drüfige Körper 
erzeugt werbe, welche fih in der Nähe des Eierftofs befinden. Unter 
gewiſſen Umftänden iſt dieß richtig; man muß jedoch auch zugeben, 
dag man noch fehr weit Davon entfernt if, die Beflimmung und bie 
Structur aller diefer anfcheinend drüfigen Körper, deren anpmale 
Geſtalt oft fehr feltfam iſt, zu kennen. * 


Es gibt Blüthenkronen von ziemlicher Groͤße, die ihrer Be⸗ 
ſchaffenheit zufolge nicht im Stande zu ſeyn ſcheinen, Nektar zu er⸗ 
zeugen; andere wieder, in welchen die genaueſte Unterſuchung keinen 
beſondern drüſigen Apparat zu entdeken vermag, und welche doch eine 
ziemlich reichliche zukerartige Abſonderung machen, ſo daß es mir ſehr 
wahrſcheinlich iſt, daß der Neltar ſehr oft feine Entſtehung im Auf 
brechen des Zellgewebes findet, welches vom Lichte nicht berührt wird 
und von Säften ſtrozt, die ſich nad Außen ergießen, fobald die Krone 
einen Theil ihrer Friſche einzubüßen beginnt. Unter ungefähr ähn⸗ 
lihen Umftänden bildet die Pflanzenzelle ihren Zufer. 


Da demnach im Gegenfaz zur allgemeinen Anſi icht, die Zuker⸗ 
ſubſtanz des Blüthen⸗Nektars dem Honig nicht gleich iſt und ber 
conerete Zufer aus demfelben alle Eigenfchaften bes Roprzufers bes 
fist, fo muß derfelbe offenbar während feines Aufenthalts in einem 
ber Mägen ber Biene eine Veränderung erleiden, welche vielleicht 
durch die Gegenwart einer freien Säure oder fonft eine Urſache her⸗ 
beigeführt wird, die den Uebergang in Honigzufer bewirkt, wie Dieß 
übrigens auch Huberrs Berfuche beweiſen, welcher Naturforſcher 





224) Ich Hatte Gelegenheit, Drüfen zu beobachten ‚ welche in großer Gnts 
fernumg von der Bluͤthe ihren Siz haben und eine dem Nektar ähnlihe zuker⸗ 
artige Subftang ausſchwizen; hieher gehören die auf dem Blattſtiele me hrerer 
Species der Paſſionsblume befindlichen. 
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Bienen einzig und allein mit Rohrzuker ermährte, aus dem dieſe ars 

beitfamen Inſecten Honig und Wachs zu bereiten fortführen. 
XXXXIX. 

Ueber Aufbewahrung des Fleiſches durch Austroknen deſſel⸗ 
ben; von J. Wislin, Mitglied der Societe d’Encou: 
ragement, Apotheker zu Gray. 

Aus dem Journal de Chimie medicale. San. 1843, ©. 7. 





Ich beſchäftigte mich Tange Zeit mit dem Conſerviren des Flei⸗ 
ſches zur Verproviantirung. der Schiffe und machte ſchon vor 11 Jah⸗ 
ren ein Berfahren befannt, welches mit dem Darcerfchen Cim polys 
tehnifhen Journal Bd. LXXXVI. ©. 46 befchriebenen) die größte 
Aehnlichkeit hat. Da daffelbe wenig befannt if, fo dürfte deffen Mit 
theilung von Nuzen ſeyn. 

Meine erften Berfuche machte ih am Anfange bes m 1831.) 
Ich tauchte bad Fleiſch in ſiedendes Waſſer, troknete es in der Kam⸗ 
mer, überzog dann jedes Stüf mit einer concentrirten Senegalgummi⸗ 
Löſung und ließ es troknen. Proben davon ſchikte ich damals ber 
Societe d’Encouragement ein. Durch das Eintauchen in fiedendes 
Waffer bezwefte ich, den ı Eiweipftofi zu coaguliren, um die Fäulniß 
zu verhindern. 


Bald darauf modifieirte ich dieſes Verfahren und es wurde daſ⸗ 
ſelbe im Dictionnaire de la Conversation (Artikel Conservation des 
subst. alimentaires) mitgetheilt. Es heißt daſelbſt: „Hr. Wislin 
taucht das Fleiſch in ſiedendes Waſſer und zwar je nach der Textur 
beffelben mehr oder weniger lange Zeit, in der Regel aber nicht über 
5 his 6 Minuten. Dan läßt ed dann eine Stunde lang in paſ—⸗ 
fenden Gefäßen abtropfen. Früher bediente fih Hr. W. des Koch⸗ 
falzes, von welchem er abwechſelnd eine Schicht und eine Schicht 
Fleifches Tegte, die Reihe aber mit dem Salze ſchloß, damit etwa 
darauf gelegte Inſecteneier ſich nicht entwileln Tönnen; ſpäter aber 
ließ er das Salz ganz weg.” 

„Man legt das Fleifch dann auf Hürden, die in eine auf 48e R 
geheizte Trofenfammer kommen und wendet es bed Tags mehreremai 
um; dieß dauert in der Regel 2 Tage; das Fleiſch verliert hiebei 
feines Gewichte, Nach vollendeter Austrofnung, von n welcher man 


25) Hr. Julia Bontenelle legte im Oktober und November 1831 der 
philomatiſchen Geſellſchaft Proben von Fiſchen, Geflügel, Rind, undKalbfleifch ze, 
vor, welche durch dieſes Verfahren conſervirt worden waren, 
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ſich wohl überzeugt haben muß, taucht man jedes Gtüf in eine con⸗ 
centrirte Gallerte⸗Loͤſung. Diefe Eintauchung wird dreimal wieder⸗ 
holt und allemal dazwiſchen wieder ausgetroknet.“ 


Im J. 1838 beſchaͤftigte ich mich neuerdings mit dieſem Gegen⸗ 
Hand, erdachte aber ein neues Verfahren, welches alle bisherigen 
übertreffen dürfte. 


Das in fiedendes Waſſer geftefte Fleiſch wutbe, nachdem ed 12 
His 15 Stunden lang in der Kammer ausgetroknet worden war, fo 
daß es beinahe alle feine Feuchtigkeit verlor, in eine gußeiferne Form 
gebracht und dem Drufe einer Fräftigen hybrauliſchen Prefle unter- 
worfen; aus der Form genommen, hat es die Geflali eines Ziegel 
fleins von gebrannter Erde und ift fleinhart; es braucht nun mar 
noch mit einer Gallertefchicht ober einem Blatt Stanniol umgeben zu 
werden, um ed vor dem Zutritte ber Tuft zu fügen. 


| Wenn biefes Verfahren gelingt, fo iſt dieß ficher Durch die Mög- 

Yichfeit der Vorräthe für den Seedienft von fehr großem Nuzen, ba 
das Bolum bes Fleifhes um %, Kleiner wirb und die regelmäßige Ge; 
ſtalt feine Auffchihtung fehr erleichtert. Ich behandle auf biefe Weife 
auch‘ Gemüfe (gelbe Rüben, Stefräben, Kohl, grüne Bohnen ze.), 
Indem ich fie in fiedendes Waffer tauchte, beinahe vBllig austrofnen 
Heß *) und demſelben Drufe unterwarf. 


Auf ſolche Weife gepreßtes Brod Tann zur Suppe fehr wohl 
bienen, nicht aber um fogleich gegeffen zu werden. 


Als ih im Begriffe war, dieſe Produete der Societe d’Encou- 
ragement vorzulegen, fand ich in einem Yonrnal, daß ein Amerikaner 
ein Ähnliches Verfahren zum Eonfersisen des Mehls am Borb der 
Schiffe vorgefehlagen habe; ferner fezt die „Maison Hustique du 19m0 
siecle Vol. 3. p. 118° nad ber Befchreibung eines Berfahrene des 
Hrn. Frichon Hinzu: das fo ausgetrofnete Fleiſch muß nachher eis 
nem flarfen Drufe unterworfen werben. — Ich fürdhtete nun, eines 
Plagiats beſchuldigt zu werben und gab dad Ganze auf 


26) Hier fowoht wie beim Wleifche muß has Austrofnen fehr weit getrieben 
perben, damit auch eine fehr flarke Preſſung Leine Klüffigkeit mehr ausfcheiden 
an 
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XL. | 
Vebertragung von Nupferftichen, Holzichnitten, Buchdruker⸗ 
— ꝛc. auf Stein; von Kaeppelin, Lithograph und 


Aus dem Bulletin de la Sotiété d’Entouregemeut. Jun. 1843, & 223. 





Mit den der Societe d’Encouragement vorgelegten Tithographis 
ſchen Abdrüken wünfchte ih darzuthun, daß mein Berfahren ber 
Uebertragung geftattet, auf einen und denfelben Stein und mit einem 
‚und demſelben Druf der Preſſe lithographiſche Abzüge von Kreides 
und Federzeihnungen, Abprüfe von Kupferſtichen, Holzſchnitten, 
Buchdruferlettern u. f. f. zu vereinigen. 

Diefes Verfahren ift in. meinen Werfftätten in vollſtem Gang. 
Ich brauche nur eines Werkes zu erwähnen, um zu beweifen, daß 
es billiger zu ftehen kommt als bie bisherigen; ich übertrage nämlich 
von der vom Kriegsminifterium herausgegebenen Karte Frankreichs 
die Departementäfarten von den Kupferplatten und druke fie mit 
einer lithographirten Statiſtik am Nande. 75 Platten find, jede zu 
330 Exemplaren, bereit abgedruft und ich habe mich durch Vertrag 
verpflichtet, von jeder Platte wenigſtens 3000 Exemplare abzuziehen, 

Mein Berfahren dabei {fl folgendes. Die lithographiſchen und 
typographiſchen Mutterabdrũke made ich mit det gewoͤhnlichen feiten 
Druffchwärze der Lithographen. Die der Kupferſtiche aber mit einer 
befonders dazu verfertigten fetten Schwärze, bamit bie Siriche von 
einer gewiſſen Dike der Schwärze durch den Druk beim Abziehen 
nicht zerdrükt werden. Dieſe Schwärze wird bereitet aus 12 Theilen 
Wachs, 1 Th. Unſchlitt, A TH. Oehlſeife, 16 Th. Colophonium und 
42 Th. ſchwachem Steindruferfirniß. Alte dieſe Ingredienzien laſſe 
ich zuſammenſchmelzen und reibe das Ganze mit Frankfurter Schwärze 
an. Nachdem die Mutterabdrüfe auf autsgraphifhem Papier abge⸗ 
zogen find, befeftige ich diefelben mittelft Mundleim auf gewöhnliches 
Bapier an der Stelle, welde fie einnehmen ſollen; ih bringe nun 
dad Ganze auf den Lithographirktein und fertige bie Abzüge und 
alles Uebrige wie bei einer einfachen Lithographie. 

Noch einen Berſuch machte ich, der in Ölonomiiher Hinficht ein 
gutes Reſultat verfpricht, nämlich Abdrüfe von verſchiedenen Kreide: 
und Federzeichnungen, Vebertragungen von Kupferftichen und Lettern⸗ 
druk mit einem einzigen Druf der Breffe auf ber Bor 
der» und Rüffeite zu erhalten, welchen Zwek ich durch aufeinans 
der gepaßte Zinfplatten erreichte. | 
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Werbefferungen im Sengen, Steifen und Appretiren der 
- Baummollengarne und Gewebe, worauf fi) Henry Hough 

Warfon, Chemiker in Bolton, Grafſchaft Lancafter, am 
21. Dec. 1841 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem London Journal of arts. Dec, 1842, ©. 361. 





Diefe Berbefferungen beſtehen 1) im Entfernen der feinen her⸗ 
vorftehenden Fafern von den Baummwollengarnen und Geweben durch 
Sengen; 2) im Imprägniren derfelben mit gewiflen Löfungen, wos 
durch fie nach dem Trofnen Apprelur erhalten und die hervorſtehen⸗ 
den Faſern fich niederlegen. | 

Das Sengen gefchieht dadurch, daß man das Garn oder Ges 
webe der Einwirkung fo heißer Luft ausfezt, dag die zarten Faſern 
derfelben verbrennen oder fich verfohlen. Zu diefem Behufe wird die 
Luft über glühende Holzkohlen oder Kohfs geblafen, welde in einer 
flachen eifernen Vertiefung eines Ofens liegen, bie 12 Zoll breit, 
12 300 tief und fo lang ift, daß fie 12 Zoll über den zu fengenden. 
Zeug hinausreiht. In der Mitte, von einem Ende biefer Bertiefung 
bis zum andern, befindet fi eine ”/, oder Zoll weite Deffnung, 
welche äußerlich mit dem Ende einer Röhre communicirt, deren ans 
deres Ende mit einem Blaſebalg verbunden ift, damit die Berbrens 
nung während ber Operation gleihmäßig unterhalten werden Tann. 
Die Dfenthüre muß von Eifen feyn, dicht gefchloffen werben Tönnen, 
und fann an einem Ende oder an einer der beiden Seiten des Dfens 
angebracht werben. Der Dfen fann von Mauerwerk aufgeführt wer⸗ 
den, fein Dach aber, welches flach oder gefrümmt feyn fann, muß 
aus Eiſen beſtehen; durch die Mitte dieſes Daches geht von einem: 
Ende zum andern eine Deffnung von %, bie Zoll Weite zum Aus« 
laffen der heißen Luft; außerdem darf die Luft Feinen Austritt ans 
dem Ofen haben. | 

Sollen die Zeuge nur auf der Oberfläche gefengt werden, fo 
läßt man fie fehnell und in ausgefpanntem Zuftande von einer Walze 
zur andern gehen (wie dieß beim Sengen durch Berührung mit einem, 
glühenden Metallcylinder oder mit der Flamme brennbaren Gafes ges 
wöhnlich gefhieht) und zwar in geringer Entfernung oberhalb. und 
quer über der Mündung des Ofendaches, wenn eben ein heißer Luft 
from aus demjelben tritt. Die Entfernung und zu beobadhtende 
Schnelligkeit richtet fih nad) dem Grade bed Feuers im Ofen und, 
ber Stärfe des Luftſtroms. Soll aud auf der Oberflähe und in 
ven Zwifchenräumen bed Gewebes gefengt werben, fo muß ein Zug 
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auf der obern Fläche bes Zeugs und unmittelbar über der Austritts- 
mündung ber heißen Luft aus dem Dfen erzeugt werben, was mit« 
telft der Vorrichtung bewerfftelligt wird, welcher man ſich beim Sen⸗ 
gen mittelft der Flamme brennbaren Gaſes bebient. ‘ 


Der zweite Theil der Erfindung bezieht fih auf das Steifen 
(Stärken) und Appretiren verfcpiedener Garne und Zeuge. Diefelben 
werden zu biefem Zwefe mit einer Auflöfung von fchwefelfaurer Mag⸗ 
nefia, ſchwefelſaurem Natron oder Kali oder einer Mifchung aus. 
biefen Salzen imprägnirt und getrofnet. Wil man die Löfung kle—⸗ 
briger haben, fo fezt man berfelben Gummifchleim oder Stärfe hinzu. 
Um die Zeuge flark zu fleifen, muß bie Salzlöfung gefättigt feyn; 
- follen fie nicht fleif feyn, doh etwas mehr Körper befommen, fo 
braucht die Löfung Cbei 12° RI nur etwa 1,15 ſpee. Gewicht zu 
haben. Die Löfung wird eben fo angewandt, wie gewöhnlich der 
Stärfeffeifter, indem das Weberflüffige durch Hindurchlaufenlaffen zwi⸗ 
hen zwei Walzen heransgequetfcht wird, worauf man trofnet, 

Diefer Theil der Erfindung ift auch auf die Papierfabrication 
anzumenben. Nachdem nämlih der Papierbogen geformt und ges 
trofnet ift, wird er durch die Auflöfung bes Bülterfalzes (ſchwefel⸗ 
faure Magnefia) gezogen oder fonft Damit imprägnirt und das Ueber⸗— 
fhüffige mittelft zweier Walzen oder durch Preffen zwifchen Schichten 
einer abforbirenden Subftanz entfernt. Das Papier wird dann ges 
trofnet und ift fleifer als ohne diefe Behandlung. 


Der dritte Theil der Erfindung betrifft ebenfalls ein verbeffertes 
Steifen und Appretiren und befleht darin, baummollene und andere 
Zeuge mit einer Miſchung von Bitterfalzlöfung und einer Löfung von 
Harz in Alkali Cin der Papierfabrication unter dem Namen „Plans 
zenleim“ befannt) oder einer Seifenlöfung zu behandeln. 


Bei der Vermiſchung beider nämlich tritt eine Doppelte Zerfezung 
ein; bas Harz oder das Fett der Seife und die Magnefia fallen ges 
meinfchaftlich nieder, während die Schwefelfäure und das Alkali ein 
fchwefelfaures Salz bilden. Die Menge bes zuzufezenden Bitterfalzes 
richtet fih nach der Stärke der Harzlöfung und man hört mit dem 
Zufezen deflelben auf, wenn buch das Zufezen ſich weiter Fein Nies 
derfchlag mehr bildet; die Stärfe der Harzlöfung hängt von der Dife 
der Miſchung ab, wie fie der Arbeiter zu brauchen pflegt. Auch kann 
derfelbe nach Belieben Stärfe zufezen ober nicht; man wendet die 
Miſchung in der Art an, ‚wie gewöhnlich eine Mifhung von Stärke 
und Porzellanthon oder einer andern erdigen Subflanz angewandt 
wird; es wird dann auf gewohnte Weife getrofnet. 

Eine Modification dieſes Verfahrens beſteht barin, bie Zeuge 
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vorher mit der Vitterfalzlöfung und dann mit der Seifen⸗ ober ber 
Pflanzenleimlöſung, oder umgelehrt zu imprägniren, wo bann bie 
erwähnte Zerfezung. zwifhen den Fäden des Gewebes vor fich gebt 
und der Niederfchlag ſich darin abfezt. Der ausgequetfchte und ge⸗ 
trofnete Zeug wird hiedurch für das Waffer fehr undurchdringlich gemacht. 

Auch diefer Theil der Erfindung iſt auf die Papierfabrication 
anwendbar. Dan bringt das Bitterfalz flatt des Alauns mit dem 
Dflanzenleim oder der Seife in die Schöpfbütte und mifcht fie mit dem 
Brei; 332 Gewichtstheile Bitterfalzfryftalle vertreten 487 Theile Alaun. 
Der vierte Theil der Erfindung iſt ebenfalls ein verbeffertes Ver⸗ 
fahren zum Steifen und Appretiren von baummollenen und andernZeugen 
und befteht darin, diefelben, nachdem fie in eine Röfung oder Miſchung von 
Bitterfalz, Alaun oder einem andern Salz mit metalliicher Bafid ges 
taucht wurden, ber Einwirkung einer Ammoniafgas» Atmofphäre aus⸗ 
zuſezen, wodurch bie Talferde, Thonerde oder andere Metallorybe 
son ihrer Säure abgeſchieden und auf das Gewebe abgefezt werben. 

Der fünfte Theil des verbefierten Verfahrens zum Steifen und 
Appretiren ber Zeuge befteht in der Anwendung einer Verbindung 
von Ammoniak mit Schweinefhmalz, Talg, Debl oder einem andern 
Fett, oder auch mit Wache, Spermacet oder Stearin, oder endlich 
einer Mifhung mehrerer folder Verbindungen mit oder ohne Zufaz 
son Stärfe, Gummifchleim oder dergleichen. Um dieſe Verbindun- 
gen barzuftellen, wird dem fetten Körper im gefhmolzenen Zuflande 
Ammoniafflüffigfeit zugefezt und die Mifhung gerührt. Ein Ge- 
wichtötheil Aezammoniak⸗-Löſung von 0,96 fpecififhem Gewicht ift 
Pinreihend für 2 Theile des Fettkörpers. 

Die unter Ausſchluß der ‚Luft abgefühlte Mifhung Tann mit 
Waffer verdünnt und durch ein feines Sieb gelaffen werben und nad 
Belieben mit oder ohne Zufaz von Stärke zur Behandlung der Zeuge 
dienen, worauf leztere getrofnet und einem beliebigen mecanifchen 
Appretir» Verfahren unterworfen werben. Die Ammoniaftheile ver» 
Hächtigen fih beim Troknen der Zeuge und bie Feitſubſtanz, das 
Wachs ꝛc. bleiben in oder auf denfelben zuräf, 
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Preiſe, welche die franzöſiſche Akademie der Wiffenfchaften für die 
neuen Bergoldungsmethoben vertheilte, 

Die Akademie der Wiffenfchaften zu Paris hat auf den Bericht der Hſrn. 

Thenard, Shevreul, Pelouze, Seguier und Dumas folgende Preife 


zuerkannt: 
)) Hm, be Ta Rive, Proſeſſor der Phyſik zu Genf, 3000 Ir., weil ex 
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zuerft die elektrifgen Kräfte zum Vergolden ber Metalle, befonbers von Bronze, 
Kupfer und Meffing anwandte; 

3) Hrn. Eltington 6000 Fr. für das von ihm. entdekte Verfahren auf 
naffem Wege au vergolden und für feine galvanifchen Vergolbungsmethoden, fo 
wie für fein Berfahren Metalle zu verfilbern; 

3) Hro. v. Ruolz 6000 Fr. für die Entdekung und technifche Anwendung 
- mehrerer Methoden zum Bergolden, Verfiibern und Berplatinen der Metalle und 
am überhaupt auf oͤkonomiſche Weife Metalle mittelft der galvanifchen Saͤule 
aufeinander nieberzufchlagen. (Comptes rendus 1842, 3me scmest. No. 25.) 


Brennmaterials Erfparung bei Locomotiven. 


Das Directorium der beigifchen Eifendahnen Tichtete in des jüngften Zeit 
feine Aufmerkſamkeit befonders auf die Grfpatung von Brennmaterial bei 
den Locomotiven. Es wurde berechnet, daß bie Heizung der Keſſel allein beis 
nahe die Hälfte ber ganzen Koften des Gifenbahnbetriebs ausmacht. Das nun 
theilweife eingeführte GSpftem beruht darauf, daß jeder Dberingenicur für die 
Quantitaͤt Steinkohlen, welche er verbraucht, verantwortlich if. Demgemäß 
wurde mit jedem derfelben eine Rechnung eröffnet, in welche die Anzahl Meilen, 
welche er zu befahren hat und bie Zeit, welche die Rocomotive ſich an den Sta⸗ 
tionen aufhält, genau aufgenommen werden. Alle drei Monate prüft eine Com⸗ 
mifflon von Ingenieurs die Rechnung und beflimmt das Marimum ber zu vers 
braudgen geftatteten Steinkohlen. Die Differenz, welche ſich durch Abzichen bes - 
wirklichen Verbrauchs vom beftimmten Marimum ergibt, ift dee Betrag der 
Erfparniß und berechtigt den Ingenieur gu einer Prämie von 25 Proc. von 
jedem Hektoliter. Der Ingenieur erhält jeden Monat Anmwelfungen auf 100 bis 
500 Hektoliter Kohlen, welche für alle Stationen geltm. — Es iſt mit biefer 
Einrichtung noch ein Wortheil verbunden, daß nämlich der Aufenthalt auf Zwi⸗ 
ſchenftationen bie vorgefchriebene Zeit nicht Überfchreitetz indem die ganzen Feue⸗ 
rungskoſten eines längeren Aufenthalts, was immer Schuld an bemfelben feyn 
mag, dem: Ingenieur je Laſt fallen. Die zut urfprünglichen Erzeugung des 
Dampfes behufs des Äbfahrens nöthige Menge Biennmaterial iſt Gepenftand 
einer befonderen Rechnung mit dem Ingenieur und die Einrichtung bat nebenbei 
das Gute, daß man fi) von der Sorgfalt und Verläffigkeit des angeftellten Per⸗ 
fonal& überzeugt. (Mechanics’ Magazine, 1843, No. 1004, ©. 432.) 


Ueber die Dichtigkeit des Kupfers in feinen verfchiedenen Zuſtänden. 


Hr. Baudrimont fand bekanntlich bei feinen Werfuchen über biefen Ges 
genftand (polytechnifches Zournal Bd. LIX. S. 273) betraͤchtliche Unterſchiede 
zwifchen den verfchieden behandelten Kupferforten. Dieß veranlaßte die HHrn, 
Marhand und Scheerer die Unterfuhung Baudrimon!s zum Theil zu 
wiederholen, indem fie die fpec. Gewichte von verfchieden flarken Kupferdrähten 
unterfuchten,, welde aus einem und demſelben Metallſtuͤke dargeftellt worden wa: 
zen. Sie verdanken das Material, welches fie hiezu benuzen konnten, ber Ges 
föuigleit der Hrn. Henfel und Schumann in Berlin, weldye Inhaber einer 
kyoner Goldtreſſenfabrik find. Die Kupferdrähte wurben aus einer cylindrifch ge: 
fchmiebeten Kupferbarre gezogen, von welcher fie ein abgefägtes Stuͤk erhielten, 
Das Kupfer feibft war feinftes Demidoff'ſches Kupfer, welches kaum eine Spur 
von fremden BeftandtHeiten enthielt. Nach dem erften Zuge wurde von dem er: 
haltenen Drabte ein Stuͤk abgekneipt und das übrige Ende dünner gezogen, darauf 
wiederum ein Stuͤk abgelneipt und der Neft weiter ausgezogen und fo fort, bis 
man eine binreichende Anzahl verfchieden ftarker Drähte daraus erhalten hatte. 

Die Wägungen wurden fämmtlich bei 18° C. und 752 Mm. Bar. vorge: 


nommen. 
Abfolutes Gewicht Open 
Gewicht. in Waſſer. Gewicht. 
4) Geſchmiedete Barre, Durchm. 5 Mm. 126,6645 112,4800 8,9353 
2) — — — 26 — 623300 55,3615 8,9445 
3) gezogener Draht, — 222 — 58,0880 51,5950 8,9435 
Das Kupfer war vor bem Ziehen geglüht worden, 
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Abſolutes Gewicht Spect. 
Gewicht. in Waſſer. Gewicht. 
4) gezogener Draht, Durchm. 99 Mm, a310r05 383623 8,9454 
)) — _ — 4159 — 379840 337570 8,9437 
— — — 11,2 — 53,9110 54.5590 8,9432 
Der Draht war vor dem Ziehen gegtäht worden, u ” 
8) gezogener Draht, Durchm. 10,2 Mm. 39,3885 34.9870 8,9888 ; 
— — — 9,6 — 37,2045 55.0435 8.9391 - 
Der Draht war vorher geglükt worden, 
40) gegogener Draht, Durchm, 84 Mm. 36,7590 32,6500 8,9459 
41) — _ — 77 — 358695 341,8690 8,9438 
12) — — — 63 — 22,4620 19,3420 8,9450 
13) 16,810 14,930 8,9414?7) 


— — — 5,5 — 
Der Draht war vorher geglüht worden, 


Es ergibt fi hieraus, dab der Kupferdraht in der That etwas dichter wird, 
je dänner derfelbe gezogen wird, daß indeffen feine Härte, welche er dadurch ers 
langt, in keinem Verhaͤltniß zu der größern Dichtigkeit flieht. Merkwuͤrdig ift 
ed, daß bei dem erften Ziehen die Dichtigkeit abnimmt (2 und 3); daß dieß nicht 
zufällig fey, fanden die Verf. auch ſchon, indem fie das fpec, Gewicht von Nr. 8, 
nachdem fie es fehr heftig glühten, zu 8,9422 fanden, . 

Nach diefer Beftimmung der Dichtigkeiten von Erpflallifirtem, gefchmolgenem 
und ſtark zufammengepreßtem Kupfer Ichien es intereffant, auch einige fpec. Ge⸗ 
mwichtsbeflimmungen. von Kupfer zu machen, welches nach Jacobi's Methode auf 
galvanifchem Wege- aus einer. Solution von Kupfervitriol gefällt worden war, 
Dan muß bei der Auswahl folder Gementkupferftüle ſehr forgfältig zu Werke 
gehen, weil fich das Kupfer befanntlich nicht mit ebener Flaͤche, fondern eigen: 
ihümlich warzig und traubig an die Platte des pofitiven galvanifchen Pole anfezt 
und ſehr häufig, wenn man die Kupferfhicht zu einer bedeutenden Dike anwachfen 
läßt, hohle Räume in ſich einfchiießt. Sie erhielten folgende fpec. Gewichte von 
drei verfchiedenen Quantitäten ſolchen Gementlupfers: 4) 8,914, 2) 8,900, 3) 
8,905 5 bei einem vierten Stäf fanden fie nur ein fpec. Gewicht von 8,845, weldye 
geringere Dichtigkeit aber jedenfalls in einer ſolchen nicht äußerlich bemerkbaren 
Undidtigfeit ihren Grund hatte. Die größte für Cementkupfer gefundene Dich⸗ 
tigkeit wäre alſo hienach: 8,914. 

Ueberblikt man nun die gefundenen Werthe für die fpec. Gewichte des Kupfers 
in den vier verfchiedenen Buftänden der Kryftallifation, der Schmelzung, der Zus 
fammendrüfung und der Gementation, indem man ſtets hiebei die höchften der ger 
fundenen Werthe berüffihtigt, fo erhält man folgendes Refultat: 


4) kryſtalliſirtes Kupfer © oe ee 2.8940 ſpec. Gew, 
2) geſchmolzenes Kupfer . . . . oo. 892101 — 


3) zu Draht ausgezogenes Kupfer . . . . . 8,939 bis 8,949 
4) geglübter Draht . . j ee 0. 0. 8,930) 
5) gehämmerter Draht von 7 Mm, auf Y/,, Mm. . . 8,951 
6) gewalztes und gehämmertes Kupferblech von 35/, , Mm. 8,952 
7) durch ſtarken Druk gepreßtes Kupfer . . . , 8,931 
8) galvanifch cementirtes Kupfer . . . . 8,914 


Es Tann wohl kaum einem Zweifel unterliegen, daß bie hier, flattfindenden 
Abweichungen zum Theil nur in der mechaniſchen Schwierigkeit begründet find, 
troz aller angewandten Vorſicht von inneren hohlen Räumen freies Kupfer zu ers 
halten. Durchaus unmwahrfceintich ift es dagegen, daß diefe Abweichungen durch 
weſentlich verfchiedene Anordnung der Atome, den verfchiedenen Zuftänden des 
Kupfers entiprechend, herruͤhren follten, denn in diefem Kalle müßten, befonders 
zwifchen dem fpecififchen Gewichte des Erpftallifirten und dem des zufammengepreßs 
ten Kupfers, weit bebeutendere Unterfchiede flattfinden. (Journal für praktifche 
Shemie, Bd. XXVII ©. 193.) 





27) Die Berechnungen find unmittelbar angeftent und nicht auf den Iuftleeren 
Raum reducirt. 
38) Diefer leichtere Draft. war aus einer andern Kupferforte dargeſtellt worden. 
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Berfahren das Holz für Maftdäume, Spieren 2c. zufammenzuleimen, 
worauf: fih Alfred Jeffer 2 Sale 1842 ein Patent ertheis 


Das Verfahren befteht in der Anwendung eines in Waffer unloͤslichen und den’ 
gewöhnlichen an Elafticität übertreffenden Leims, um Bauholzftüle, aus welchen 
Moftbäume u. dgl, zufammengefezt werben Tonnen, mit einander zu vereinigen und 
Müftige Stuͤle dauerhaft zu machen. Diefer Jeffery'ſche Schiffsleim (Tef- 
fery’s marine glue) wird entweder mit oder ohne Kautſchuk bereitet. 

Bei der Bereitung des Leims mit Kautfchuf vermifht man 4 Pfd. in 
dünne Streifen gefchnittenen Kautfchut mit A Gallons rohen Steinoͤhls und rührt 
öfters um, bis der Kautſchuk gelöft ift und die Löfung die Conſiſtenz eines diken 
Rahms angenommen hat, was in 40 bis 12 Zagen ber Fall if. Man fezt nun 
zwei Gewichtstheile Gummilak oder Schellak zu einem Theil der Löfung und 
bringt die Mifchung in ein unten mit einem Hahn verfehenes, eifernes Gefäh, 
erhizt diefes und rührt um, bi8 bie Mifchung völlig gleichartig if. Der nun 
fertige Schiffeleim wird durch den Hahn, fo lange er noch warm iſt, abgelaffen, 
und behufs der Abkühlung auf Steinplatten gegoffen. 

Der andere, Tautfchuffreie, Leim beſteht aus einem Gewichtstheil rohen 
Steinoͤhls und 2 Theilen Gummilat oder Schellak, welche eben fo wie oben der 
Lat und fein Löfungsmittel mit einander verbunden werben. 

Beim Gebrauch wird der Leim in einem eifernen Gefäße auf 25008. (970 R.) 
erhizt und auf die zu vereinigenden Flächen aufgetragen. Da beide Arten Leim 
bald kalt und hart werben, müflen fie wieder aufgeweicht werden, wenn dieß ein« 
tritt, ehe die Stuͤke gehörig mit einander verbunden find, was durch Erwärmung 
auf 1409 5. (489 R.) mittelft erhizten Eifens oder dergl. gefchteht. 

Kluͤftige Stüfe werben durch Ausfüllen der Sprünge mit auf 25008. (970 8.) 
erhiztem Leim dauerhaft gemacht. (Aus bem London Journal of arts. Det, 
1842, ©. 371.) " 





Robert Warington’d Berbefferungen im Gerben. 


Der Patentträger bereitet die Häute dadurch zum Enthaaren vor, daß er 
fie in Eohlenfaures Kali oder Natron, nämlich eine Auflöfung von 1 — 2 .Pfb. 
Potaſche oder Soda in 10 Gallond (100 Pfd.) Wafler einweicht. 

Um die Häute zu enthaaren und zugleich. zu fchwellen, taucht er fie zuerft 
‘in eine Auflöfung von 2, — 1 Pfd. trokenem kohlenfaurem Natron (entwäflerter 
Soda) in 10 Gallons Waſſer, welche vorher durch Zuſaz von %, — !, Pfb.. 
-gebranntem Kalk äzend gemacht wurbe; ſedann in eine Miſchung von — 2 
Pfo: Galzfäure (von 41,17 fpec. Gew.) und 10 Gallons Woſſer; endlich noch in 
einen Abſud von 4 — 10 Pfd. Rhabarber in 1 Gallon Waſſer. 

“ Um die Häute und Felle zu koͤrnen, wendet er eine Auflöfung von — 4 
Pfd. Eohlenfaurem Ammoniat und 40 Gallons Waſſer an. 

Um die Orybdation der .@erbeflüffigkeit zu verhindern, vermifcht er fie mit 
‚Rhabarberabfub oder gebämpften Kartoffeln 2c. 

Endlich taucht er die Häute, um ihre Faͤulniß zu verhindern, in eine Aufs 
‚Uöfung von rothem chromſaurem Kalt oder in verbünnte Gchwefelfäure; von erſte⸗ 
zem. löft er '/; — %/, Pfd. in 100 Gallons Waffer aufs von der Schwefelfäure 
wird 1, — 1 Pfd. auf 10 Gallons Wafler genommen.- (Bepertory of Patent- 
Inventions, Zul, 41842, ©, 49.) . . " 





Balery Hannope's neues Gerbeverfahren. 


Daſſelbe berupt auf der Anwendung der Real'ſchen Filterprefie zum Ger: 
ben, woburd eine in allen Richtungen gleichförmige gezwungene Filtration der 
Gerbebrühen unter Verwahrung berfelben gegen Berührung bet Luft bewerkfielligt 
wird. — Der hiezu dienende Apparat befieht in Kufen, deren Stärke darauf 
berechnet ift, einem wandelbaren Druk von mehreren Atmofphären widerſtehen zu 





29) Man vergl, polytechn. Sournal Bd, LXXXV. ©, 461, 


4 
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koͤnnenz dieſe Kufen, deren Odhe und Weite im Verhältaiß ſteht zur Angahl und 
Beſchaffenheit der darin zu behandelnden Häute, find von cylindriſcher oder vier⸗ 
ekiger Geſtaltz Dekbrett und Boden. find flach oder gewoͤlbt. Jede ſolche Kufe 
ift mit einer, je nachdem man gerbende Flüffigkeit oder den. hybraulifchen Kolben 
zur Herborbringung des Drufs anwendet, mehr oder weniger hohen auffleigenben 
Säule verſehen; biefe hat wieder Verzweigungen, deren eine ſich in den unteren’ 
Zeil, die andere in den oberen Theil des Apparats fortfezt. ine jede diefer 
Rebenröhren iſt mit Hähnen verfehen, welche den Druk wechfelsweife von Unten 
nach Oben und von Dben nad Unten zu verändern geftatfen, je nachdem man fie 
fhtießt oder Öffnet. Kin Ablaßhaby am unteren Theile des Apparats dient zur 
Erneuerung ober zum Abfließenlaffen der darin enthaltenen Fluͤfſigkeit. 


Die Häute werden in dem Mesipienten zwiſchen Lagen. von Eichenlohe ge⸗ 
ſchichtet und die Saͤule mit reinem Waſſer aufgefuͤllt. Die Ablaßhaͤhne werden 
in ber Art offen gelaſſen, daß die Fluͤſſigkeit tropfenweiſe abfließt. Der Berf. 
verfichert, daß auf diefe Meife Kalbsfelle ing 20 Tagen und Ochfenhäute in 60 
Sagen gegerbt werden; boch findet natürlich die Filtration dusch die Häute bins 
durch noch nicht mit der möglichen Schnelligkeit ſtatt; um dieß zu. bezwelen, 
bringt ber Verf. am Apparate folgende Mobdificationen an. Jede Haut, ftatt 
einfach auf bie Lohe gelegt zu werben, wird auf eine Anzahl hölgerner Rahmen 
gelegt, welche durch ihre Vereinigung einen einzigen gefchloffenen Rahmen bilden, 
deffen innever lerrer Raum etwas Bleiner jſt als die Meinen Häute, Diefer 
innere Raum ded Rahmens wird mit Lohe amsgefüllt und die Haut über: das 
Ganze ausgebreitet... Ein zweiter Rahmen: wird darauf gelegt, deſſen innerer 
Raum wieber mit Lohe ausgefüllt und wieder eine Haut darüber gelegt. So 
wird das Gefäß mit einer Reihe. von Rahmen, Hänten und Lohſchi hten angefülltz 
um aber der Klüffigkeit den Durchgang zwifchen den Rahmen und ben Wänden 
der Kufe unmöglich zu machen, wirb ein fetter, wafjerdichter Gement als Kitt 
dazmwifchen gebracht; aud am Rande jeder Haut wird foldher Kitt angebracht, 
welche Berfchließung durch das Gewicht ber Rahmen und ber Lohe bald genau 
unb feft wird, 

Nach jeder Gerbung wird der Ritt wicber gefammelt, um aM. einer neuen 
Operation zu dienen; bie Lohe braucht nicht vorher angefeuchtet zu. werden; man 
verhütet auf diefe Weife das Zufammenballen derfelben beim Eintreten der Wafler: 
fäule, (Bulletin du musee industriel de Bruxelles, 2. livraison de 1843.) 





Zubereitung der Wohle ſowohl im ro n als im verarbeiteten Zu⸗ 
Rande, durch welche fle in der Qualitaͤt verbeffert wich, worauf fig 
William Prierce am 9, Der. 1840 ein Patent ertheifen ließ. 


Der Zwek diefer. Erfindung iſt bie Reinigung und Befreiung ber rofen 
Mollfaſern von harzigen, Mebrigen, gummiartigen u, a. Subſtanzen, weiche ihnen 
hartnaͤkig anhängen, fie hart und fteif machen. indem fie die Poren verfiöpfen nad 
dadurch das Eindringen der Farbe beim Färbeproceh verhindern. — Das Vers 
fahren befteht im Behandeln der Wolle mit Säuren und zwar vorzüglich Holzfäure, 

Man fhüttet in ein paſſendes Gefäß 8 Sallons Wafler und miſcht fie mit 
4 Ballon der ftärkften Täuftichen Holzſaͤure. In biefe verbünnte Säure bringt 
man fo viel Wolle, als davon bedekt wird, läßt fie, je nach Umftänden, 4, 2 bis 
5 Tage darin Liegen und rührt bisweilen um. Man nimmt nun die Wolle hers 
aus, waͤſcht fie gut aus, zuerft mit weichem Wafler, dann mit Seifenwaſſer oder 
anderen alkalifchen Fluͤffigkeiten. Sie wird nun ſtark ausgepreßt, getroknet 
‚und wie gewöhnlich weiter behandelt. 


Aud Zeuge von auf gewöhnliche Weife vorberpiteter Wolle koͤnnen in bie 
faure Blüffigkeit getaucht werden, ehe man fie färbt. Do find einige Stunden 
mehr zur Operation erforderlich; erſteres Verfahren ift jedenfalls vorzuziches, 
(Aus dem London Journal of arts. Der, 1843, ©, 349.) Bu 
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Sranzöflfcher Gefezuorihlag, das Verbot der Fabrication inländifchen 
| Zufers betreffend. 


Die Schwierigkeit , die Intereffen der franzoͤſiſchen Golonien mit denen des 
Mutterlandes bei der Beſteuerung des Rohzukers zu vereinbaren, "hat das franz. 
Minifterium auf bas verzweifelte Auskunftsmittel gebracht, die Yabrication des 
Wiändifchen Zufers zu unterbrülen, Der Geſezvorſchlag in biefer Beziehung — 
weldyer an dem gefunden Sinne ber Mitglieder beider Kammern ohne Zweifel 
fcheitern wird — wurde am 40. Jan. von dem Agriculture und Handelaminiſter 
in die Deputirtenlammer gebracht und lautet folgenkermaßen: 


Zitel I. Verbot der Zukerfabrication. 


Art. 1. Die Fabrication inländifchen Zukers jebweber Art iſt vom 1. Sept. 
4844 an verboten, . 0 

Die Runtelräbenzufer s Fabrikanten find verbunden, allen nicht raffinirten 
Zufer, fo wie auch allen Syrup, alle Melaſſe oder andere desartige Nroducte, 
welche ihnen noch bleiben, bis zum 1. Ian. 1845 an bie Roffinerien und Brenn 
nereien abzuliefern, 

Art. 2. Die Runkelruͤbenzuker⸗-Fabrikanten find gehalten, fo wie fie ihre 
Feldarbeit beſchloſſen haben, fpäteftens am 1. Sept. 1844 ihr Material (mate- 
ziel) auseinanderzunehmen, fo daB es zur Zabrication nicht mehr gebraucht were 
den kann. .- | j 

Art.3. Vom 4. Ian, 1845 an find bie Beſtimmungen der Art. 216, 217, 218, 221, 
322, 223 u. 224 des Geſezes nom 28. April 1846 bezüglich verſchiedener Kölle des 
Betrugs und des Zumwiderhandelns im Betreff des Tabaks, fo wie der Angaben der 
hiezu Aufgeftellten, welche befagte Defraubationen und Gontraventionen darthun 
tönnen, auch auf die Eirculation, den Beſiz, die Fabrication, den Verkauf und 
das Golportiren des Saftes, Syrups, ber Melaffe und des Zukers aus Runkel⸗ 
süben und jeber anderen Ark inlaͤndiſchen Zukers im fellen, concreten oder Vulver⸗ 
zuſtande anzuwenden, 

Auch die Beftimmungen bes Artikels 240 deſſelben Geſezes hinſichtlich der 
Getöftrafengefälle und Confiscationen des Tabaks werben bei den den Beflimmun- 
gen gegenwärtigen Gefezes Zumwiderhandelnden in Anwendung gebracht. 

Art. 4. Die Zuferraffineurs und Fabrikanten des Stärkmehl: und Trauben⸗ 
forups und anderer Syrupe, welde in feften und in PYulverzuftand gebracht were 
ben önnen, find den Befuchen der für bie indirecten Steuern Bebienfteten ausge⸗ 
fegt und gehalten, ihnen, fobald fie es verlangen, fogar des Nachts, wenn in dem 
Wertftätten gearbeitet wird, ihre Siebereien, tabliffementse, Magazine und 
Wohnungen zu öffnen. 

Der Befuch der Wohnhäufer jedoch kann nur des Tags flattfinden, 

Die erwähnten Raffineurs und Fabrikanten haben vor dem 4. Zul. 1844 für 
die zu biefer Zeit eriftirenden Ctabliffements und ehe fie mit der Fabrication 
in irgend einem neuen Etabliffement beginnen, auf dem Resiebureau ihren Vor⸗ 
und Zunamen, Geburtsort, das Gtablifement, den Induſtriezweig und die Uten⸗ 
filien, welche fie dazu nöthig haben, anzugeben, 

Zedes Zuwiderhandeln den Beſtimmungen biefes Artikels wird mit einer 


* 


Strafe von 300 bis 1000 Fr. geahndet. 

Art. 5. Die Beſtimmungen der koͤnigl. Verordnung vom 46. April 4843, 
welche die öffentliche Verwaltung in Bezug auf die Erhebung der Abgaben auf - 
Ruͤbenzuker, den Betrieb der Fabriken und die die Girculation begleitenden For⸗ 
malitäten regulirt, bleiben bis zum 1. Ion, 1845 in Geltung. 

Art. 6. Die den Beflimmungen des gegenwärtigen Geſezes Zuwiderhandeln⸗ 
den werden der Adminiftration der indirecten Steuern überantwortet und in ber 
bei berfelben üblichen Form beftraft, 


Titel I. Entfhädigung der Ruͤbenzuker⸗Fabrikanten. 


Art. 7. Eine Summe von 40 Millionen Zr. ift zur Ausbezahlung als Ent⸗ 
ſchaͤbigung beftimmt und wird unter die Ruͤbenzuker⸗-Fabrikanten vertheilt, 

Kein Fabrikant wird zur Theilnahme an dieſer Entſchaͤdigung zugelaffen, - 
wenn nicht durch bie Regifter der Verwaltung der inbirecten Steuern nachgewie⸗ 
fen ift, daß derfelbe vor dem 4. Ian, 1843 aus Runkelruͤben von der Ernte des 
Jahres 1842 Zuker fabricirt habe, 
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Art, 8. Die Verteilung der oben ſtipulirten Eutfhöhigung. unter. bie Mer , 
Kechtigten findet im Berhaͤltniß des mittteen Probucts an Zuker im Arbeitstag Beegi1} 
Zabrication eines jeden von ihnen ſtatt, mas burd) bie Kaflen der Beamten bel 
den indisecten Gteuern während der beiden Gompagnen 1844 — 42 und 1842 — AZ 
ermittelt wird, Zwoͤlf Arbeitsflunden werden für einen Tag gerechnet. n 
JWuurde bie tägliche Arbeit über zwölf Stunden fortgeſezt, fd werben bie zu 
‚gegebenen Stunden zu Arbeitötogen berechnet, wobei aber jede Stunde nur all J 
zwei Drittbeile einer Stunde in Anfaz gebracht wird, > 
.Saolche Tage, an welchen Teine Ertraction des Saftes flatt fand, werden 
nicht als Arbeitstage gerechnet, — 

Art. 9. An dem Entſchaͤdigungsbetrag jedes Fabrikanten wird der Betr. 
der Abgaben, welche er ſchuldet, in Abzug gebracht. Außerdem werden bie ı 
ihm frauͤher unterfchriebenen aber noch nicht erfüllten Berpflichtungen an Zuhlung 
ſtatt für baar umd ohne Disconto zurüfgeftellt, welche Berfallzeit fie auch Yabil ..., 

n, oo. 5— 






















Urt. 10. Die kraft dieſes Geſezes von dem Miniſter der Finanzen Liquitä 
ten Sntfchädigungsfummen werden in Zrefdr s Obligationen bezahlt. 


Die zur Zahlung befagter Obligationen nöthige Summe in Capital und Zinft 
bildet den Gegenſtand eines im Bubget bes Finanzminiſters für jedes Rechnung 
jahr zu eröffnenden Special sGrebits, 


Der Hr. Minifter ift zur Vorlage bes Geſezes ermächtigt. — Der Borſchich 
wird gebruft, vertheilt und den Bureaur der Kammern zur Berathung zugeflein-—— 
(Aus dem Moniteur industriel, 42. Jan. 1845.) BEE va 
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unm den Boden fruchtbarer zu machen und ihm mehr Stikſtoff beizub 
ald er durch den gewöhnlichen Dünger ober das Ammoniak ꝛc. ber Luft ſchoͤ 
warbe in England das fchwefelfaure Ammoniak zur oberen Düngung verſucht Ä 
als fehr zwekdienlich befunden, Das Gras, ber Weizen und andere Gere 
arten wachfen durch diefes Düngmittel befier als durch jedes andere, und & 
Tommt es um 50 Proc. wohlfeiler zu fleben. Der Grtrag war bei ben da 
angeftellten Proben ein viel- bebeutenderer als fonft. (Philosophieal Magasii 7 
Dec. 1842, ©, 438.) oo 5 oo 
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Verbeſſerung wäfleriger Kartoffeln. 

“17 Wenn-bie Kartoffeln nicht zu ſehr früher Zeit aus dem Voden genommg 
werben, fo find fie oft, wenn auch noch fo forafältig ‚gekocht, wäfferig und Mi. 
Geſchmak. In diefem Ball kann man fie dadurch leicht verbeſſern, daß man — 
acht Tage lang vor ihrem Gebrauche in bie Nähe eines Dfens bringt; fie r¶¶ 
ten fo ihren Gefchmat wieder und werben fehr mieblig. (Echo du monde & 
want 1842, No. 48.) 


“ 
Dran 





— | 


Polgutechniſches Journal. 


Wierundgtvangigfer Sabegang, drittes So | 





XLIII. 
Noder Hrn. Serveilles neues Syſtem auf Ehſenbahnen 
fahrender Waggons zum Ausbeuten von Vergwerken und 
Steinbruͤchen; ein von Hrn. Theodor Olivier der So- 
ciété d’Encouragement erflatteter Bericht. 


Sm Kutjug aus dem Bulletin de 8 an. d’Encouragement, oft, 1842, 
® 01, . 





er. Serveitte legte Ihnen ein Soſtem für Daghea⸗ om 
Ausbeuten von Bergwerlen und zum Transport ber zu Tag gefür- 
derien Erze auf einer Eiſenbahn nad ihrem Beflimmungsorte vor. 
Mittelk dieſes Syſtemes bewegen fi die Waggons auf den Schie⸗ 
nen, ohne aus dem Geleife zu treten, fo unvollkommen die Eifen- 
bahn auch conſtruirt ſeyn mag. So Tann die Bahn horizontal oder 
verticnl. unduliren; bie Schienen brauchen mit. ihren. Enden nicht ges 
aan einander angepaßt .zu werben. Der Boden, auf welchem bie 
Chairs oder Schierenſtühle ruhen, darf zuſanmiendrükbar ſeyn. Kurz, 
bie Bahn fan. flüchtig und. nadhläffig. erbaut werben, : bie Waggons 
werden nichtsdeſtoweniger im Geleife: fahren, ohne auszutreten. 

Es ift einlenchtend, daß. Diefes Syſtem für Erdarbeiten, zum Aus⸗ 
beusen von Steinbrüchen, Steinlohlengruben u. ſ. f. äußerſt voriheil⸗ 
haft if, weil es die Bahn ſchnell zu erhauen und außerdem alle 
Stüfe von einer Bahn hinwegzunehmen, an eine andere Stelle zu 
bringen und fie da wieder. zu errichten geſtatiet. Mit Recht kann 
dahßer das von Hrn. Serveille vorgeſchlagene Spiem ein trag- 
bares genannt werben. . 

Die Bahn wird aus, eifernen Stangen, welche man auf die 

ſchmale Seite legt, gebildet; ihre von ben Chairs getragenen und 
durch einen Holzkeil an denſelben befeſtigten Enden werden aber nicht 
gegeneinander, ſondern ſeitlich aneinander gelegt. 
Der Kaßen des Waggons ruht auf zwei Geflellen, beven Achſen 
parallel liegen; die Stelle der bei den bisherigen Syſtemen ange⸗ 
wandten zwei Räder mit der mit ihnen feſt verbundenen Achſe aber 
vertreten bei dem neuen Syſtem zwei gerabe Kegel, welche mit ihrer 
großen Baſis gegen einanber Liegen und daſelbſt mit einem vorfprin« 
genden eylindeifchen Reif verfeben find. . . 

Der auf den Schienen fahrende Wagen kann daher fich rechts 
und Jinfs wenden, opne einem Hindernig zu begegnen, wie es bie 
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gewöhnlichen Räder an der Schiene erfahren, wenn diefe von bem 
zur Verhinderung ‚ihres Austretens aus dem Geleiſe beſtimmten Spur⸗ 
franz einen Stoß erhält; nur wenn bie Abweichung zu groß würde, 
ſtieße ber cylindriſche Reif gegen die Schiene und ber Waggon Fönnte 
dann nicht weiter gleiten. 

Das Spſtem def Hrn. Serve il le beſteht demnach bayiın, jedes 
Geſtell durch Bereinigung zweier Räder mit koniſchem Spurfranz und 
koniſcher Felge zu bilden. 

Wir müſſen hier bemerlen, daß, als man zum arſtenmal auf 
ben Gedanken kam, die Radfelgen koniſch au machen, dieß in Feiner 
andern Abficht gefhah, ald um den Waggons mehr Stabilität zu 
geben, dag man dabei aber die Eonifhe Form nicht dazu benüzen 
wollte, um das Austreten der Waggons ans ben Schienen zu ver⸗ 
bindern oder um. ihre Bewegung auf Gurven gu erleichtern; man ließ 
Daher audy zwifchen der Schiene und dem Vorſprung bed Rads nur 
ein paar Mikfimeter Spielraum, fo Daß es dem Wangen nicht mög⸗ 
lich war, in bee Richtung bes Mablus auf bie Schiene zu gleiten, 
wenn er einen Kreis beſchrieb. 

Hr Serveille nahm im J. 1887 ein Eifinbungepatent für 
loniſche Räder mit fehr breiten Felgen, deren Spurktanz mehrere 
Gentimoter weit von ber Schiene entfernt war, fo daß der Waggon 
ſich leicht hin und her bewegen bonnte, ohne daß der. Sputkranz im 
Berührung mit ber Schiene kam. Er hat daher dad Verdienſt der 
Priorität dieſer Erſindung. Erſt im J. 1641 wurden in England, 
wie aus einem am Anfang bes. 3. 1843 erſchienenen Bericht von 
Hru. Brunel d. Sopn, zu erfehen if), die Vorzüge dieſes Sh⸗ 
ſſems erkannt, ohne daß fehoch dabei des Hrn. Serveille, vor 
deſſen Patent man vielleicht nichts wußte, erwähnt worden wäre. 

Hr. Serveille yerftel auf fein Syflem dadurd, „Daß er ein 
fih ſelbſt überlafienes Faß über zwei geneigte Stäfe Holz vollen ſah; 
er fah daſſelbe ſich bald rechts, bald links drehen, ohne den vorgezeich⸗ 
neten Weg zu verlaſſen, und dann glüklich an Ort und Stelle ge⸗ 
langen. Dieſes Syfem beruht auf einem Princip, welches vorher 
noch nicht zur Anwendung gelommen war und für die Theorie ber 
GEiſenbahnen als neu betrachtet werden Tann. Es beſteht in Fol⸗ 
gendem: 

Mau denle ſich zwet gleiche getabe Kegel, die. mit ihrer großen 
Grundflähe auseinander Liegen und bezeichne diefe Grundflaͤche mitR. 
Nun deufe man fich das Syſtem der beiden Kegel in ber Art auf 
ben Schienen angebracht, daß die Kreisfläche A gleichweit entfernt iſt 
son den Berticalflächen P ımb Q, wovon bie eine, P, durch bie 
Schiene rechts und die andere, Q, durch die Schiene links get, 
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In diefer „Rage wird bie Flaͤche P hen Kegel rechts ‚nach einem 
‚Kreife A, unb bie Flache Q den Kegel links nach einem Kreiſe B 
uschföäneiden. Die beiben "reife A und B werden einander gleich 
ſeyn; fie werben einerlei Halbmeſſer haben und bie ben beiden Ke⸗ 
geln gemeinſchaftliche Ychfe X wird eine horizontale ſeyn. 
Läßt man das Syfem der ‚beiden Kegel ſich auf ben beiden 
Schienen, bewegen, ſo iſt dieß natürlich gerade fo, wie wenn die 
‚beiden Kreiſe A und B allein über die. Schienen tollten, ober als 
‚wenn:bas Syſtem der beiden Kegel von einem die beiden Kreife ‚A 
‚und B involvirenden Cylinder yertreten wäre. 

Alfo Fan, ‚jo ‚Ignge ‚die große Grundfläche R äquibiftant if yon 
. den Scpirnenflähen, das Syftem ‚der beiden „Regel in ben Berechnun⸗ 
gen von einem Gylinber vertreten werben. 

Nimmt man nun aber an, daß die große GrundfläheR fih ges 
gen die Schiene rechts bewege, Jo wird die Achſe X ſich gegen ben 
Harizont eigen und. die Loge X’ annzhmen, mit dem Horizont einen 
Minkel hiſdend; die Fläche Ai aber, erhält dje Stellung ,‚R’ und 
bildet in diefer Stellung mit dem Horigapt den ‚Winkl 8, Ergän⸗ 
zungswinfel fr,o. . 

Führt man durch die Schienen rechts und links die mit der 
Fläche R' parallelen Flächen -P’ und. Q', fo durchſchneidet von dieſen 
FSlaͤchen euftege ‚don Regel rechts naſh einem Kreiſe A’, und dje zweite 
ben Kegel links nach einem Kreiſe B’; die Radien dieſer Kreife aber 
ſind einander nicht mehr gleich und die Differenz zwiſchen benfelben 
wird um ſo größer. fayn, je naͤher die Fläche R’ der Schiene rechts 
ſeyn ‚wird. 

Mam kaun in den. Verechnungen das Syſtem der beiden Kegel 
durch einen die Kreiſe A’ und B’ involpirenden ‚Regel, erſezen und 
die Spize dieſes einzigen Kegels wird dann den Schienen um ſo 
‚näher ſeyn, je näher die Flaͤche AR’ der Schiene rechts iſt. 

Aus dem Borausgehenden erficht man nun, daß das Syſtem 
ber beiden Kegel durch eime unendliche Anzahl einfacher Kegel ers 
ſezt werben kann, deren Winfel an der Spige bei jedem anders iſt. 
Das cylindrifhe Geſtell kann demnach in unendlich viele Tonifche Ge⸗ 
ſtelle umgtbildet werden und dieſe Umbildung eines cylindriſchen Ge⸗ 
ſtells in unendlich viele, unter ſich ungleiche, koniſche Geſtelle iſt es, 
was das neue, von Hrn. Serveille angewandte Princip aus⸗ 
macht. 

Bisher wurde das cylindriſche Gekell nur in ein einziges koni⸗ 
ſches Geſtell umgewandelt, indem man eines der Raͤder auf feinem 
Spurkranz laufen Heß; oder man wandelte auch mittelſt Räder, 
weiche mit: Abſaͤzen veriehen waren, das eylindrifche Geſtell in eine 
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begraͤnzte Anzahl, drei ober vier unter ſich verſchiedener koniſcher Räder 
um; mit dieſen Syſtemen war man zugleich gezwungen, die gewöhn- 
liche Eonftruction, die Geſtalt und Legung der Schienen in den Krüm⸗ 
mungen zu verändern, während beim Serveillefdhen Syflem an 
dem bisher Eingefüprten nichts geändert zu werben braucht, - 
Wir wollen hier nicht unterſuchen, welche Voriheile für große 
Bahnen aus der Anwendung dieſes Syſtems erwächfen; biefe Frage 
ift fchwer zu beantworten, und ihre mathematifche Löfung dürfte noch 
lange auf fih warten Taffen; zur Ausbeutung von Gruben aber und 
zu Erdarbeiten fann dieſes Syſtem gegenwärtig ſchon empfohlen 
werben, da die Geſchwindigkeit bei ſolchen Arbeiten nie bedeutend iſt 
und 3 bis A (franz.) Meilen in der Stunde nicht überfleigt. | 
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XLIV. | ; 
Beichreibung einer zu Meudon bei Paris nach dem Suftem 
des Hrn, Serveille erbauten Eifenbahn zum Ausbeu⸗ 
ten eines Steinbruche. 


‚Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. "SM. 1843, ©. 405. 
Mit Abbiduneem auf Tab. IV, j 











Fig. 25 Verticaldurdfchnitt des 52 Meter dehen Bern, auf 
welchem die Eifenbahn errichtet ifl. 

Fig. 26 Grundriß eined Theiles biefer Bahn, woraus man 
fieht, wie die Waggons auf bereinen und ber anderen Linie fig bewegen. 

Fig. 27 horizontale Projection einer zweilinigen Bahn mit 
Krümmungen, woraus man fieht, wie man fih des Malerials in 
Fig. 26 zu bedienen hat, um Krümmungen herzuſtellen. 

Fig. 28 Aufriß eines am oberen Ende der geneigten Ebene der 
Eifenbahn angebrachten Göpels mit Bremfe, über weldyen eine end⸗ 
loſe Kette geht. 

Fig. 29 Grundriß deffelben Göpels. 

Fig. 30 Seitenanficht (nach derfinie AB, Fig. 31) einer Spann⸗ 
rolle am Fuße der geneigten Ebene, zum Spannen der enblofen 
Kette, welche über bie ganze Ränge der Bahn von einer Rolle zur 
anderen reicht. 

Fig. 31 dieſelbe im Grundriß. | 

Fig. 32 eifernee Hafen von Vorne, im Profil und von Unten 
gefeben, durch einen Riemen zu einem boppelten Hafen "vereinigt, 
zum Cinhängen der Waggons in bie endlofe Kette gehörend. 

Fig. 33 andere Art zu demfelben Zwek dienender Hafen. 

Gig. 34 Chair oder Schienenſtuhl auf feiner Grundfihwelle be⸗ 
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fefigt, befonders dargeftellt und die Neigung der Schiene fo wie bie 
Art ihrer Befefligung mittelft eines hölzernen Keil zeigend; a bie 
fehiefliegende Schiene; b Chair oder Unterlage. 

Die Eifenbahn, Fig. 25, befteht aus einem horizontalen heile, 
der in den Steinbruch eingeht, aus der erften geneigten Ebene von 
A bis B mit einem Bremsgoͤpel, Fig. 28 und 29, am oberen Ende 
und einer Spannrolle, Fig. 30 und 31, in der halben Höhe, Nach 
diefer geneigten Ebene fommt ein Stüf horizontalen Wegs von B 
bie C auf einer Departements Landflraße, und dann eine zweite ge⸗ 
neigte Ebene vonC bis D, ebenfalls mit zwei folchen Borrichtungen, wie 
die obigen, verfehen. Die dritte geneigte Ebene D bis E, deren 
Neigung nur gering if, fahren die Waggons frei hinauf und herab, 
Zu diefem Behufe werden die befadenen Waggons beim Herabfahs 
ren von einem Manne müttelft einer zwifchen den hinteren Kegeln 
bes Waggons und dem den Kaften tragenden Geſtell angebrachten 
Sperrvorrichtung gehemmt. Die leeren Waggond werden, nachdem 
fie bei E abgeladen wurden, von einem Manne bis zur Winde D 
gefchoben, wo fie in die enblofe Kette FE eingehängt werben. Um fo 
viel ald die Waggons vermöge ihred eigenen Gewichts herunterfahs 
ren, um fo viel bewirken fie das Auffahren der leeren. Dieß ift 
aus dem Grundriß Fig. 26 zu erfehen, wo G den binabfahrenden 
beladenen Waggon und Hoden wieder hinauffahrenden Waggon vorſtellt. 

Der Bremögöpel, Fig. 28 und 29, befteht aus einem ftarfen Holz⸗ 
gerüfle I, oben mit zwei Duerftüfen J,J verfehen, welde aus Brettern 
befichen, zwifchen denen fi vier gußeiferne horizontale Rollen K,K 
und L,L befinden, wovon bie zwei erfleren mit einer boppelten, bie 
beiden anderen aber mit einer einfachen Nuthe verfehen find. Die 
endloſe Kette geht um diefe Rollen, wie in Sig. 29 zu fehen iſt. 

Zwifchen jevem Rollenpaar K,L ift ein Bremshebel M anges 
bracht, welcher an den größten Durchmeffer diefer Nollen ſich hem⸗ 
mend anlegen kann. Diefe Hebel find mit einem Ende an ben 
Querftüfen J,J mittel ſtarker Bolzen befeftigt; das andere Ende ift 
lang genug, bag ein Dann mit geringem Kraftaufwande im Stande 
it, durch Drehen des Bremshebeld und Stemmen befielben gegen 
die Rollen, den Lauf der in der Kette hängenden Waggons zu mä⸗ 
figen oder ganz aufzuhalten, wie es durch die punktirten Linien, 
dig. 29, angedeutet ifl. 

Die Rolle Fig. 30 und 3 zum Spannen der Kette ruht, wie 
bie vorige, auf einem flarfen Geruͤſte N, welches zwei Tragbäume P,Q 
trägt, deren erflerer mit der Rolle O firirt, der andere aber mit ben 
Rollen A,R beweglich if. Diefe Tragbäume befichen aus zwei ſtar⸗ 
Ion Brettern, welche bie Achſen der Rollen unterfiäzen und feſthalten. 
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, . Um nun bie Keite zu fpannen, wird der Tragbaum Q von ben 
zwei Seilen 8,8 angezogen, welche fi ſich auf die zwei Heinen hori⸗ 
zontalen Haſpel T, Taufwinden, die mit Sperrräbern verſehen find, 
um ihr Zurüfgepen zu verhindern, wenn man die gewünſchie Spanz 
nung erreicht hat, 

Die Hafen Fig. 32 und 33 Hängen die Waggons augenbliklich 
iq bie endloſe Kette ein; um fie wieder auszuhängen, braucht man 
ihnen nur eine brehende Bewegung zu ertpeilen. 5 





XLV. ’ 

Werbefferungen in der Conftruction der Räder und Brems⸗ 
vorrichtungen an Eifenbahnwagen‘, worauf fi Henry 
Smith, Jagenieur in Xiverpool, am 10. März 1842 
ein Patent ertheilen ließ. 


Aus vem Repertory of Patent-Inventions. ‚Nov. 1842, ©. 273. 
Mit Abbildungen auf Tab V. 





Der erſie Tpeil meiner Erfindung us 
Kausmeihode ber Eifenbahnräder, indem i eil, 
die pölzerne Felge und den fchmiedeiferı mit 
einander verbinde, daß die Holziheile, ı bes 
ficht, ſich mit Hülfe von Keilen augein den 
Hölgernen Ring, woraus die Radfelge bi 

- Big. 39 ſtellt die Seitenanſicht einee fin⸗ 


dung gemäß conſtruirten Rades theikweil 

Fig. 40 iſt ein Querſchnitt des Rades. 

Die Figuren 41 und 42 liefern eine andere Geitenanft cht des 
Nades theilweiſe im Durchſchnitt, fo wie auch einen Ouerſchnitt, 
welcher das von den Figuren 39 und 40 etwas verſchiedene Verfahren 
zeigt, bie Theile bes Höfgernen Felgenltanzes von einander zu trennen. 

Die Figuren 43 und 44 ftellen eine theilweiſe im Durchſchnilt 
genommene Seitenanſicht und einen Querſchniti einer anderen Rad⸗ 
conſtruction dar, welche ſich von der obigen nur hinſichtlich der Mit— 
tel, die Theile der hölzernen Felge auseinander zu treiben, unter⸗ 
ſcheidet. 

- Im den Figuren 45 und 46 iſt wieder bie Seitenanſicht und der 
Dutchfegnitt einer anderen Anorbrung gegeben, um bie Theile bes hölzer | 
nen Felgenkranzes auseinander gu treiben. Sämmtliche Figuren laſ⸗ 
fen ſich auf ein und daſſelbe Princip zurüffüpren, d. h. der mittlere 
Theil des Rades a,a ift aus Gußeiſen und beſteht aus einem Stät; 
der Pen delgentranz beſteht aus mehreren Theilen —8 und der 
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Kadkranz iſt von Stahl oder Schmiedeiſen. c,c,c find Schrauben⸗ 
Bolzen, welche durch den Radkranz, die hölzernen Felgen und ben 
äußeren Ring des gußeifernen Mitteltheild gehen. Der Unterſchied 
ber verfohiedenen, in den erwähnten Figuren dargeſtellten Räder be⸗ 
ſteht lediglich in den Mitteln, die Theile des hölzernen Felgenkranzes 
auseinander zu treiben, um ben Durchmeſſer zu vergrößern und ben 
Rabfranz auf eine ſichere Weife zu befeftigen. In allen Fällen aber 
wirb Diefer Zwek dadurch erreicht, daß man jedesmal zwifchen zwei 
Selgenftüfe b ein efiges Ausfüllſtük d eintreibt. In den Figuren 39 
und 40 werden die Stüfe d mit Hülfe der Schrauben e .und der 
Keile f vom Mittelpunfte des Rades auswärts getrieben. In ben 
Figuren 41 und 42 beftehen bie Stüfe d aus zwei Tpeilen und ein 
zwiſchen biefelben gefchobener Keil g treibt fie und mit ihnen bie 
Selgenftüfe auseinander. In den Figuren 43 und 4A werben bie eki— 
gen Stüfe vermittelft Schrauben und Schraubenmutiern b,i nad Au— 
fen getrieben. Die Schrauben gehen nämlich durch hohle Speichen 
und bie vierefigen Schraubenföpfe treten in vierefige, in dem efigen 
Stüfen befindliche Löcher, die Muttern aber fpielen in Deffnungen, 
welche in dem gußeifernen Mitteltheile des Rades angebracht find. 
In den Figuren 45 und A6 werben die Theile d durch Keile auswärts 
gefrieben, leztere aber erhalten ihre Bewegung von Schraubenmui⸗ 


- tern, beren zugehörige Schrauben an ben. Enden der Keile j ange 


bracht find. 

Ich gehe nun jur Beſchreibung eines anderen Theiles meiner 
Erfindung uͤber, welcher ſich auf ein eigenthümliches Berfahren bes 
zieht, die rollende Flaͤche ber Eifenbapnräder. mit Stahl zu belegen. 
Sch gebe nämlich der zum Radkranze beflimmten Eifenflange durch 
Auswalzen die in Fig. A7 dargeftellte Form mit einer Rinne 2; che 
ich nun ber glühenden Stange durch weiteres Auswalzen bie Form 
Gig. 48 gebe, lege ich eine zu beiden Seiten abgefchrägte Stapl- 
fchiene y in Falten Zuftande in bie Rinne z Nun laffe ih bie 
Eifenftange mit der Stahlfchiene durch das Walzwerk gehen, wodurch 
bie Raͤnder der. Rinne = über bie ſchrägen Seiten der Stahlſchiene 
fih Tegen und auf biefe Weife, durch die Zufammenziefung in Folge 
des Erfaltens unterftügt, ben Stahl feſt mit dem Eifen verbinden. 
Auf die Anwendung des Stahls zu dem bezeichneten Zwek im Als 
gemeinen made ich übrigens feinen Anſpruch, da fie nicht neu if, 
wohl aber auf die Art und Weife, wie ich jenen Zwei erreiche. 

Was nun denjenigen Theil meiner Erfindung betrifft, welder 
fih auf die Anbringung von Hemmvorrichtungen an den Rädern ber 
Eifenbahnwagen bezieht, fo befichen die Verbeſſerungen barin, daß 
id) den Locomotivführer in den Stand ſeze, bie Bremsapparate auf 
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die Räder einwirken zu Yaffen, indem ich fie durch einen geeigneten 
Mechanismus mit einer der Locomotivs oder Tenderachfen in Ver⸗ 
Bindung ſeze. 

Fig. 49 liefert eine Seitenanfiht und Fig. 50 einen Grundriß 
der einen Methode, welche ich zur Erreichung des eben bezeichneten 
Zwelkes befolge. a ſtellt die Achſe, b,b zwei Räder einer Locomotive 
oder eines Tenders vor. c,e find Bremskloͤze gewöhnlicher Cons 
firuction. Diefe Bremsflöze find an der Stange d, welche an ben 
Achfenbüchfen befeftigt if, verfchiebhbar und bewegen fi) mit denfelben 
auf und nieder. Sie werben durch einen um bie Achſe g bewegs 
lichen Hebel f, mit dem fie durch die Zwifchenflangen e in Berbin« 
dung. fliehen, an bie Peripherien der Räder angedrükt. h iſt eine 
Stange, mit deren Hülfe der Bremsapparat auch von dem Conduc⸗ 
teur eines einzelnen Wagens in Thätigfeit gefezt werden kann. An 
der Achſe g ift ein Arm i befeftigt, mit welchem die Stange j durch 
einen Bolzen beweglich verbunden iſt; dad andere Ende der Stange j 
if an den Quadranten k befeftigt. In die Zähne des Duadranten 
greift eine endlofe Schraube m, deren Adhfe 1 durch eine ber Loco⸗ 
motios ober Tenderachfen in Umdrehung gefezt wird. Aus der er 
wähnten Hebelverbindung wird man leicht erkennen, wie in Folge 
‚ bes Eingriffes der Schraube m in ben gezahnten Duabranten bie 
Bremsbaken in Thätigfeit fommen. An jedem Wagen iſt eine ähn⸗ 
liche Achſe 1, ein Quadrant und eine Verbindungsſtange j angebracht, 
Die Achſen find durch Univerſalgelenke n mit einander verbunden 
und laſſen fi in Rükſicht auf die veränderlichen Abflände ber Was 
gen theilweife in einander fihieben, ohne daß jedoch dadurch ihrer 
Umdrehung ein Hindernig in den Weg gelegt wäre. Ein am Ende 
der Stange j befindlicher Schliz geftattet, die Bremsvorrichtung auf 
die gewöhnliche Weife auch vom Wagen aus, unabhängig von bem 
oben erwähnten, mit der Locomotive oder dem Tender in Verbindung 
ſtehenden Apparate, in Thätigfeit zu fezen. Die Achfen 1 erhalten 
bie nöthige rotirende Bewegung von den Reibungsflähen p,q, von 
denen die eine an der Achſe der Locomotive oder des Tenderd, die 
andere an der Achfe 1 ſelbſt angebracht if. Mit Hülfe eines Hebels 
kann die Fläche q in oder außer Berührung mit ber Fläche p ges 
bracht werben, und bie Reibung dieſer Flächen if es, welde dem 
Achſen 1 des Wagenzuges ihre Notation ertheil. Um den Bremds 
apparat außer Thätigfeit zu fezen, bringt man bie andere Reibungss 
fläche r mit p in Contact, wodurch die Rotation der Achfen 1 ums 
gelehrt wird; Hierauf fleit man q und r fo, daß fie ‚P gar nicht 
berühren. 

3” will nun nd eine anbere au demſelben Zwel dienliche 
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mechaniſche Anordnung befcpreiben. Fig. 51 ſtellt dieſen Apparat 
in der Seitenanfiht dar. j if eine mit dem Arme i beweglich vers 
bundene Stange, in welcher fih ein Schliz befindet, um die Brems⸗ 
vorrichtung auch auf die gewöhnliche Weife von jedem einzelnen 
Wagen aus in Wirkfamfeit fezen zu können. Die Stangen j ber 
auf einander folgenden Wagen find auf folgende Weife mit einander 
verbunden. 1,1 find zwei Glieder, welche an ihrem einen Ende mi 
dem Wagenende, an ihrem anderen Ende mit ben Stangen 2,2 bes 
weglich verbunden find. Die Stangen j,; zweier Wagen ſtehen durch 
die Glieder 3,3 mit einander in Verbindung. Leztere artikuliren mit 
den auf den Stangen 2,2 verichiebbaren Hülfen 4,4. Aus biefer 
Anordnung geht hervor, dag, wenn auch der Abſtand zwiſchen zwei 
Wagen veränderlih iſt, doch jede der erften Stange j milgetheilte 
Bewegung fih auf fämmtlihe Stangen j fortpflanzen muß. Die 
erfte Stange j feze ih vorzugsweiſe folgendermaßen in Bewegung. 
An der Achfe a der Locomotive oder des Tenders ift eine Trommel a 
befeſtigt. Diefe Trommel wird zum Theil von einer Kette t ums 
fchlungen, die mit ihrem einen Ende an ben Hebel v, mit ihrem 
anderen Ende an eine furze Stange j befeſtigt iſt, welche den oben 
beſchriebenen Apparat mit der Stange j des erſten Wagens verbin⸗ 
det. Wenn der Hebel v ſich in der in Fig. 51 dargeſtellten Lage 
befindet, fo find die Bremsvorrichtungen außer Thätigkeit, ſobald 
aber die Kette mit Hülfe des Hebels v um die Trommel s gebogen 
wird, kommen die Stangen j durch die Reibung ber Kette an ber 
Trommel in Bewegung und die Bremsbaken treten in Wirkfamfeit. 


XLV J. 


Verbeſſerung an Dampfkeſſeln, worauf ſich Edward H all, 
Civilingenieur zu Dartford in der Grafſchaft Kent, 
11. San. 1842 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent- Ta Dee. 1843, ©. 353. 
Mit Abbildungen auf Tab. 











Meine Erfindung befteht in der Anbringung ‚einer ober zweier 
Seitenröhren an einem gewöhnlichen cylindrifhen Dampflefiel, wo⸗ 
durch die Heizoberfläche vergrößert und ber Effect eines größeren 
Dampfteffels hervorgebracht wird, ohne daß der Apparat einen groͤ⸗ 
ßeren Raum als ein Dampfteſſel von kleineren Dimenfionen eins 
nähme. Diefe äußeren Röhren find in dem Feuercanale eines ges 
wöhnlichen cylindrifchen Dampfleffels angeorbnet und flehen mit dem 
Dampfleffel in Verbindung, fo daß das Wafler frei durch diefelben 
eisenliren Tann. 
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Sig. 11 ſtellt die Seitenanſicht des Dampffeffeld mit dem Durch⸗ 
ſchnitt des Mauerwerks durch die Feuercanäle und Fig. 12 einen 
ſenkrechten Durchſchnitt deſfelben ohne Mauerwerk dar. Die Heiz⸗ 
röhren A, A’ liegen in dem Feuercanal und werden vermittelſt der 
Roͤhren B von Hinten mit Waſſer geſpeiſt. Das Waſſer fließt an 
dem Röhrenhalſe C vorbei bis zum Stöpfel D und fleigt dann bei a 
ans der Nöhre A,A’ in das Rohr E; aus biefem tritt es in den 
Dampfkeſſel und vermifcht fih mit dem Wafler bes lezteren. Die 
Borderenden A’ der Röhren erhalten ihr Waſſer von ben unteren 
Röhren F, F, welche durch den RöhrenhaldsC von dem Dampffeffel G 
aus. gefpeift werden. Der Stöpfel D Tann zum Behuf der Reini 
gung des Keſſels mit Hülfe der Handhabe m entfernt werben. 

Fig. 13 ſtellt den Querſchnitt durch den hinteren Theil ber 
Feuerſtelle diefes Nöprendampfleffeld dar, um von der Anordnung 
beider Heizroͤhren A, in Berbindung mit ben Feuerröhren F,F,F 
and dem Daimpfleffel G einen beutlichern Begriff zu- geben. 

Fig. 14 iſt ein Grundriß des Dampfleffeld mit felnem Lager, 
wobei die oberen Feuercanaͤle unbedekt bargeftellt find. B,B find die 
Speiſungsröhren; A, A die Heizröhren, welche in den Canälen det 
Einwirkung der erwärmten Luft ausgeſezt find und das Speifungs- 
waffer Durch die Röhren E,E' in den Dampfeffel G leiten. 

Ich Halte es nicht für nöthig, mich an gewiffe Dimenfionen des 
Dampfleffels oder an eine beflinmte Anzahl der Nöhren zu Binden, - 
doch ziehe ich es vor, den beiden Speifungsröhren denfelben Durch- 
meffet und auch ungefähr dieſelbe Länge wie den unteren Röhren 
zu geben. Die Heizungsröhren befefige ich mit ihren beiden Enden 
an den Keffel, fo daß fie einen integrivenden Theil beffelben bilden, 
dann verbinde ich diefe Röhren mit den unteren Röhren durch Hälfe, 
bie mit Flantſchen verfehen find, um aneinander gefhraubt werben 
zu Finnen. Auf die Heizungsröhren A,A' made ich feinen Anfpruch, 
ba ihre Anwendung nicht neu iſt, wohl aber auf ihre Anordnung in 
Berbindung mit anderen unter ihnen im euer Tiegenden Röhren 
F,F,F, vermöge welder das durch die erfleren fließende Speiſungs⸗ 
waſſer auf feinem Wege nah dem Dampffeffel fih nicht mit dem 
Waſſer der unteren Röhren vermifchen kann. Da in Folge.der bes 
ſchriebenen Einrichtung mein verbefferter Dampffeffel fein Speiſungs⸗ 
waſſer bis zur Siedhize oder darüber ſelbſt erhizt, fo gewährt er ges 
wöhnfihen Dampffeffein gegenüber entfchiebene Vortheile hinfichtlich 
der Brennmaterial⸗Erſparniß. 


nnd 
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XLVII. 
Neuer Waſſerhebapparat, erfunden: von: Hrn. ©. Schiele, 
. Divector der Gasfabrik in Frankfurt a. Mi 
— — von Dr. Adolph Poppe jun. 


Mit einer Abbildung auf Tab. V. 





Bor ehigen Wochen zeigte Hr. F. A. Fir Her aus: Badenhau⸗ 
fen’am Harz, Ingenieur Diehaniker in der Fries'ſchen Eiſengießerei 
und Mafıhinenfabrif dahier, in der Verſammlung des Gewerbvereins 
das Modell eines von ihm erfundenen Mpparates vor, bei welchem 
Bas Princip des Hebers auf eine finnrerche Weife in Anwendung ges. 
bracht iſt, um irgend ‚eine disponible Wafferfraft an einer höheren 
als dem natürlichen Gefille entfprechenden Stelle in Sircſamtrit we⸗ 
ten zu laſſen. 

Man ſtelle ſich eine Röhre vor, die von einem am Abhang eines 

Berges befindlichen Baſſin nach einer Höher gelegenen Stelle. geht, 
Deren ſenkrechter Abſtand von dem Niveau des Baffine die. Höhe 
einer dem Barometerſtand entſprechenden Waſſerſaͤule, alſo 30 his 32 
Fuß auf keinen Fall überfleigen darf, und ſich oben in einen luftdicht 
verfchließbaren Behälter einmündet. Von dem Boben dieſes Behät« 
ters erfireft fih abwärts eine zweite Nohre bis zu einem user Deus 
Niveau des erwähhten Baffins gelegenen Punlt. Angenommen, der 
Behälter fey zum Theil mit Waffer, zum Theil mit Luft von ges 
wöhnlicher Dictigfeit gefüllt, und es werde ber an der Ausflußroͤhre 
Beftudtihe Hahn gedffnet, fo wird das Waſſer buch dieſe Röhre 
ausfliegen, zugleich aber die Luft über ‚dem finfenben Niveau bu 
Waſſers eine Verbännung erleiden, in deren Folge das Waffer are 
dem offenen Baffin auf eine dieſer Berdünnung entfprechende Höße 
fleigen wird, ' Erreicht nun Wie Steig» oder: Saugtöhre ſelbſt biefe 
Höfe nicht ganz, fo: wird fi) das. Waſſer in den luftverdünuten oder 
duch nach Umfänden Tuftleeren Raum des obtren Behäktere ergies 
fen, und da der Zufluß in dem Behälter in: demſelben Maaße wie 
der Abfluß aus demfelben erfolgen muß, fo wird au das Niveau 
des Waſſers von dem Augenblik ar, wo bad Waſſer aus ver Saug⸗ 
röhre in den Behaͤlter einfließt, ſich gleich bleiben. 
Der Leſer wird in dieſer Anwendung das Princip des unter⸗ 
brochenen Hebers, im Großen angewendet, erkennen. In den oberen 
Behälter num ſezt Hr. Fiſcher ein Wafferrad, deſſen Welle durch 
eine Stopfbüchfe mit Brahmarfher Liederung aus dem Behällee 
tritt, Yeitet auf diefes Waflerrad das durch den atmofphärikgen Deut 
in die Höhe gehobene Waſſer und ſezt es dadurch in Umdrehung. 
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Da Hr. Fiſcher feinen Apparat demnächſt in den Blättern bes 
Frankfurter Gewerbvereins ſelbſt näher befchreiben wird, fo enthalte ich 
mich einer näheren Beleuchtung feines Principe, Dem fih ohne Zweifel 
für gewiffe Iocale Berhältnife eine praktiſche Seite abgewinnen läßt. 

Diefe kurze Notiz aber glaubte ich voranfchifen zu müflen, da 
Hrn. Fiſcher's Apparat es if, dem Hr. Schiele zunächſt die Ans 
regung zu der feiner Erfindung zu Grunde liegenden Idee verdankt. 

Denfe man fih an dem Abhange eines Hügels einen Heber- 
fibenfel von 15 — 20 — 32 Fuß fenfrechten Falles, verbunden mit 
dem ſaugenden Heberfgenfel, der ſich bis zu einer beliebigen Tiefe, 
nehmen wir 90 Fuß an, aus welcher Waffer gehoben werben foll, 
erfirefen mag, fo wirb ber ausfliegende Heber fo lange auf den in 
ber Tiefe faugenden wirken, bis bie Waflerfäule im faugenden Schen⸗ 
tel eben fo hoch ſtehen wird, wie die in dem ausfließenden, alsdann 
werden beide ſtill ſtehen. 

Wenn nun aber auf der Höhe diefes Stillſtandes ber faugende 
Schenkel zu einem eigentlichen Refervoir erweitert wäre, fo würde 
ſich dieſes gefällt haben, und es wäre am oberen Schenkel eben fo 
. viel Wafler und von gleicher Höhe abgefloffen, als bier gehoben 
wurde. Wird nun der Rüffall des Waſſers aus dieſem Reſervoir 
verhindert, daſſelbe einerfeits mit dem Druf der atmofphärifchen 
Luft, andererfeits mit dem faugenden Schenkel in Berbindung gefezt, 
fo fann man mit gleihem Ausflug das Wafler abermals auf eine 
ber Ausflugröpre entiprechende Höhe heben. Auf diefe Weife if 
man im Stande, das Waffer von Reſervoir zu Reſervoir auf eine 
beliebige Höhe zu heben, vorausgefezt, daß die nöthige Waffermenge 
zum Betriebe des Apparates vorhanden if. Um die Wirfungsweife 
bed Apparates noch anfchaulidher zu machen, nehme ich die Skizze 
Gig. 52 zu Hülfe. A ſtelle einen geräumigen, Iuftbicht verſchließbaren 
Behälter vor, ber über ber Mündung des Schachtes, aus dem das 
Waſſer zu Tage gefördert werden foll, aufgeftellt ſeyn mag. Diefer 
Behälter muß zur Erzeugung eines Iuftleeren ober luftverdünnten 
Raumes abwechſelnd mit Waffer gefüllt und entleert werden, ober 
es mäflen fonfige Mittel vorhanden feyn, um ein Vacuum zu ers 
zeugen. B fey das untere Baffin, aus welchem das Waffer gehoben 
werden foll; C,D Eleinere, in Abfländen von etwa 25 zu 25 Fuß 
über einander angeordnete Behälter; n das Ausflußrohr oder der 


obere Heberſchenkel von etwa 32 Fuß Fall; m,m bie in die Tiefe 


bes Schachtes hinabreichende Saugroͤhre oder der Saugſchenkel des 
Hebers, welcher ſich oben in einer am Behälter A angebrachten Kup⸗ 
yel endigt. Jeder des Behälter C,D fleht mit der Saugröhre m 
durch zwei Geitenröhren in Berbinpung, von benen ſich bie oberen 
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beziehungsweiſe durch die Hähne h,d, die unteren durch die Hähne f,b 
abfperren laſſen; auch läßt fih das Innere eines jeden Behälters 
vermittelt ber Hähne g,c mit ber atmoſphäriſchen Luft in Verbin 
dang fezen. Unterhalb ber unteren Seilenröhren find an der Saug⸗ 
roͤhre die Haͤhne a,e angeordnet. Angenommen nun, der Apparat 
ſoll in Thaͤtigkeit gefezt werben, der Behälter A fey ganz mit Waſ⸗ 
fer gefühlt, die Lufthähne g und c und die Hähne f und h gefchlof- 
fen; dagegen die Hähne a,b,d,e offen und der Hahn k werde nun 
geöffnet,‘ fo fließt das Wafler durch die Roͤhre n ab; es entfleht in 
A und ber Röhre m ein bis in die Tiefe hinab fich erſtrekender luft⸗ 
verbünnter Raum und alsbald wird aus dem unteren Baffin. das 
Waffer in- die Höhe zu fleigen anfangen und durch die Seitenröhre b 
in das. erſte, 25 Buß höher gelegene Refervoir ireten, Sobald ſich 
das leztere angefüllt hat, wird, um das Zurüffliegen des Waſſers 
aus demſelben zu verhindern, der Hahn a gefchloffen, der Rufthahn c 
dagegen geöffnet; offen müffen ferner feyn die Hähne b,c,e,f,h; ge- 
ſchloſſen a,d,g. 

Da die Ruftverbünnung fortbauert, fo treibt der atmoſphaͤriſche 
Druf, welcher jezt durch g gegen die Oberfläche des Waſſers in D 
gerichtet it, daffelbe in die Höhe, fo daß es in dem Refervoir A 
zum Ausflug kommt, um felbft als ein Theil der Triebfraft benuzt 
zu werben. 

Wenn man ein zweites Rohr als Luftrohr anbringt und daſ⸗ 
ſelbe mit den über einander ſtationirten Behältern in geeignete Ver⸗ 
bindung ſezt, fo kann der Apparat an allen Behältern zugleich arbei⸗ 
ten, To daB wenn einer entleert if, deſſen Fuͤllung fogleich wieder 
beginnen kanun. Es bedarf wohl Taum ber Bemerfung, daß der Ap⸗ 
parat durch alle Mittel, welche das Gleichgewicht der Luftſäule in 
dern Sinne des Heberd aufheben, in Thätigfeit gefezt werben Tann, 
wohin Pumpen, Conbenfation bed Dampfes ıc. gehören. 

Bei Ausführung eines folhen Heberwerls im Großen Tünnen 
bie Hähne durch Bentile erſezt und durch eimen ſelbſtſteuernden Mecha⸗ 
nismus im Gang erhalten werden. Die Bortheile befteben, nach 
Angabe des Hrn. Erfindere, in Erfparung der bei mechanifchen 
Hälfemitteln fehr bedeutenden Kraft, welde auf Friction verwendet 
wird, in Umgehung affer derjenigen Nachtheile, welche fehr große, 
durch Feine Zwifchenfäze unterbrochene Waſſerſäulen mit fih führen, 
und in größerer Wohffeilheit der Anlage, die Luftverbünnung mag 
durch Heber oder durch Pumpen oder Dampfeondenfation geſchehen. 

Frankfurt a. M., den 10. Jan, 1843, 
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XLVIII. 

Bericht des Hrn. B. E. Saladin über ein Modell einer 
Expanſionsrolle, welches von Hm. J. J. Bourcart 
der Induſtriegeſellſchaft zu Muͤlhauſen uͤbergeben wurde. 

Aus dem Bulletin de la Societ& industrielle de Mulhouse 1842, No. 73. 

Mu Abbliaungen auf Tab. IV. 





Die Rolle, welche Hr. 3. 3. Bourcart norgelegt hat, iſt 
nach demſelben Princip conſtruirt wie eine Spixalrolle, welche ſchon 
von Lantz und Bétancourt in ihrem Werfe.Sur la cotaposition 
des machines p. 50, Fig. 7 beſchritben wurde; allein die. Erſindang 
iſt oft ſo weit von der Ausführung entfernt, daß man den Perſonen 
nicht genug danken kann, welche ſich freiwillig derſelben unterziehen 
und oft fo viele Verſuche anſtellen muͤſſen, ehe ſie zu sinem nüzkichen 
Reſultate gelangen.“) Die Ausführung dieſer Nolte läht its. zu 
wünſchen übrig, und es ſcheint, daß fie gute Anwendungen finden 
müſſe. 

Fig. 1 zeigt eine ber Außenſlächen der Molke. 

Fig. 2: eine Seitenanſicht derſelben. 

Fig. 3 einen Querſchnitt der Rolle nach: der Linie CD der Fig. 4. 

Fig. A einen Längendurchfchnitt berfelben nach der Linie AB 
der Big. 3. ZZ \ 

Diefelben Buchſtaben bezeichnen biefelben Stufe in allen Figuren. 

a bie Achſe der veränderlihen Rolle, - | 

b,b' zwei. freiseunde Scheiben, welche auf ver Achſe a feftfigen; 
in jeder diefer Scheiben iſt eine Fuge b”. angebracht, die zwei Um⸗ 
gänge einer Spirafe ‚bildet, welche dazu dient, den Durchmeſſer zu 
‚vergrößern oder gu vermindern. 

c, e‘ zwei andere Scheiben, bie miteinander durch eine lauge 
Hülſe c” verbunden find und :durch weiche die Achſe a frei geht. 


Diefe Scheiben find mit zwölf geraden Schlizen c”' verfchen, welche 


von. der Mitte nach dem Umfange gehen, und ben Kreis tur. gleiche 
Theile theilen. 
d zwölf Stängelhen von Eiſen, welche man als die Erzeugen. 


den eines Cylinders betrachten: kann, ‚ber ‚bie veränberlihe Rolle. bildet 





30) Wir müffen hier erwähnen, daß in der mecdhanifchen Werkſtaͤtte der ‚Bin. 
polytechniſchen Schule in Augsburg bereits vor fech® Jahren eine Rolle nach dem 
. erwähnten Princip von Hrn. &. Seelinger ausgeführt wurde, welche ſich noch 
in der Modellſammlung diefer Schule befindet, und daß Br.. Bourcart fein 
Rolle nad) diefem Modelle durch einen jungen Ingenieur, der ſich damals in Ge⸗ 
Thäften des Haufes Schlumberger längere Zeit in Augsburg aufhielt, dafelbf 
ausführen ließ, A. d. R. 
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und deren Enden mit den Duerflülen d‘ verfehen find, welche in bie 
geraden Schlige c” eintreten und barin leicht gleiten können; an 
dieſen Duerftüfen befinden fi) noch die Borfprünge dA”, welche in die 
fpiralförmige Fuge b" hineingehen und ſich darin ebenfalls leicht 
bewegen koͤnnen. Die geraden Schlize oe” halten die Stängelchen d 
in gleicher Entfernung von. einander; bie fpiealfürmige Fuge b“ hin⸗ 
gegen dient, fie ſtets gleich entfernt vom Mittelpunfte zu halten und 
aus biefer Urfache find Die VBorfprünge du in verſchiedener Höhe an 
ben Duerfläfen d’ angebracht, um die Ingleihheit der Spiralhalb⸗ 
meffer auszugleihen. Wenn dieſe Stängelchen ſich berühren ,- hat 
bie Role ihren kleinſten Durchmefler, und wenn fie am. weiteften 
von einander entfernt find, wie in den Figuren 1, 2, 3 und 4, bie» 
tet fie ihren größten Umfang bar. 

£,f' wei Schraubenmuttern, welche auf das ‚Ende eines ber 
Stängelden d gefhraubt find und dazu dienen, die Scheibenb unde 
her einen Seite und b’,c’ ber anderen Seite gegen einanber feſtzu⸗ 
fielen, wenn die Rolle auf einen gewünfchten Durchmeſſer geftellt 
iſt. Wenn man dieſen Durchmeſſer verändern will, hält man mit 
der einen Hand die Stängeldhen d,d fefl, während man mit der ana 
deren Hand die Achſe a dreht, welche dieſe Bewegung den Scheiben 
b,b‘ mittheilt; vorher muͤſſen jedoch jedesmal die. Schraubenmuttern — 
gelöf werben. 





XLIX. 
Beſchreibung verſchiedener Expanſionsrollen, um eine Be⸗ 
wegung mit veraͤnderlicher Geſchwindigkeit zu uͤbertragen; 
von Hrn. B. E. Saladin. 


Aus dem Bulletin de la Societ& industrielle de Mulhouse, 1842, No. 73. 
j Mir Abbildungen auf Zab. IV. 





Fig. 5 und 5* ftellen eine Rolfe für einen enblofen Riemen 
vor, deren Durchmeffer mittelft eines abgeſtuzten Kegels verändert 
werden kann; man wendet fie bei den Spindelbänfen an, 

a Achfe der veränderlihen Rolle. 

b ſechs Segmente, welche die veränberlihe Rolle Hilden; biefe 
Segmente Baben auf beiden Seiten Rippen und find mit einem fies 
fen Loche durchbohrt. 

e eine Rolle mit Randſcheiben, wovon fede mit ſechs Schlizen 
nerfehen iſt, die in der Richtung vom Mittelpunkte nad) dem Um⸗ 
fange gehen; dieſe Rolle figt auf ber Achſe a feſt. Auf der inneren 
Seite jeder Scheibe find Furchen von geringer Tiefe, in der Rice 
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tung von dem Mittelpunlte nach dem Umfange angebracht, in welche 
die Rippen der Segmente b eingepaßt find. 

d ſechs Stängeldden von Eifen, die einen abgefluzten Kegel bil⸗ 
‚den; auf diefen Stängelchen gleiten die Segmente b. 

e,e’ zwei Scheiben, die Baſis des abgeflugten Kegels bilbend, 
auf welche bie Stängelchen d befefligt find; dieſe Scheiben gleiten 
frei auf der Achſe a. 

e“ der Treibriemen. 

f eine Gabel von Schmiedeiſen, durch welche die Verſchiebung 
des Kegels bewirkt wird. 

g eine Spannrolle, um den Riemen anzuziehen, wenn bei der 
veränderlichen Rolle der größere Durchmeſſer in einen kleineren ver⸗ 
ändert wird. Die Stellung dieſer Rolle ift nicht gleichgültig; fie 
muß auf der Seite bed Riemens flehen, die von ber Treibrolfe abs 
läuft und nicht auf derjenigen, welche von der bewegten Rolle her⸗ 
fommt und die dur den Motor angezogen wird; man würde fonft 
ein Rätteln bei dem Gange der Transmiffion wahrnehmen. 

h ein Cylinder, welcher durch die veränderliche Rolle bewegt 
wird. 

Wenn man annimmt, bie Achfe a drehe fich in einer oder der 
anderen Richtung, fo wird fich die Rolle c ebenfalld drehen und 
folglich die Segmente b und die Stängelden d, fo wie auch die 
Scheiben e,e‘. 

Wenn der Kegel an feinem Plage bliebe, fo würde die Rolle 
ihren Durchmeſſer, wie ihn die Zeichnung zeigt, beibehalten; wenn 
man ihn aber im Begentheil von e gegen e’ verfehieben würde, ohne 
die Rolle oc zu verrüfen, fo würde der Durchmefler der veränderlichen 
Rolle vergrößert werden. Dan wird nun begreifen, daß bie ver- 
änderliche Rolle b, deren Achſe a fih mit gleichförmiger Geſchwin⸗ 
digfeit bewegt, der Trommel h mit Hülfe des Riemens oe’ veränders 
liche Geſchwindigkeiten mittheilen kann, welche Beränberlichleit nad 
einem beflimmten Geſeze je nach der Verſchiebung des Kegeld ent: 
weder fortbauernd oder in beflimmien Zwifchenräumen flattfinden 
fann. 

Fig. 6 und 6’ eine verändberlihe Rolle mit Schnurlauf für ein 
Seil ohne Ende mit beweglichen Seitenwänben; man benuzt fie zur 
Führung des Wagens bei gewiſſen Spinnmafcinen. 

a die Achſe der beweglichen Rolle, auf einer Seite mit einem 
Anfaze, auf der anderen mit einem Schraubengewinde verfeben. 

b,b’ Scheiben, welde die Ränder der Rolle bilden; die eine 
davon b ift auf der Achſe a feit, die andere b’ Tann der erfieren b 
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genähert ober von ihr entfernt werden. In dieſer lezteren Scheibe 
iſt eine Nuth angebracht für eine Schließe, die auf der Achſe a feſt iſt. 

c eine Mutter, welche auf die Achſe a geſhraubt iſt. 

c’ das Treibſeil. 

ec" eine Spannrolle. 

d die Rolle, welche durch die veränderlihe Nolle bewegt wird; 
man fieht, daß die zwei Scheiben b,b’ der Rolle der Achſe a folgen 
fönnen, wenn fie fi dreht; der Rand b, weil er auf der Achſe feft 
if, der Rand b’, weil er durch die auf der Achfe befefligte Schließe 
dazu genöthigt wird, Wenn dieſe zwei Scheiben fih berühren, fo 
hat die Rolle ihren größten Durchmeffer; um ihn zu vermindern, 
loͤſt man die Mutter c und die Spannung bed Seiles, welches hier 
einen Keil bildet, und fchiebt den Rand b’ zurüf, bis die Entfernung 
zwifchen dem Rande b und b’ etwas Fleiner als ber Durchmeſſer 
bes Seiles iftz dann hat die Rolle ihren Fleinften Durchmeffer. 

Es wird nicht nöthig feyn, bier zu fagen, daß, wie in ben 
Sig. 5 und 5’ die Achſe a bei gleichförmiger Drehung ber Rolle d 
eine veränberlihe Geſchwindigkeit mittheilen fannz auch Tann man 
in allen folgenden Figuren annehmen, daß bie Bewegungsachſe a 
ſich gleichfoͤrmig bewege. 

Big. 7 und 7’ eine Rolle für einen enblofen Riemen, bei wel⸗ 
cher der Durchmeſſer mit Hülfe einer Spirale verändert wird. Fig. 7 
it ein Duerfchnitt nach der Linie CD der Fig. 7’, welde ein 
Längendurchfehnitt nach der Linie AB in Fig. 7 ifl. 

Diefe Rolle wurde von Land und Betancourt in ihrem 
Werfe über die Zufammenfezung der Mafehinen, ©. 50, Fig. c7 
auf folgende Art befchrieben: 

a,b Platten von Metall, welche mit den Spalten a,b,c,d u. ſ. w. 
terfehen find. Hinter jeder diefer Platten und nahe an benfelben 
if eine andere Platte n,m, in welche auch ein Spalt in Form einer 
Spirale .suögebrochen ift, welche durch die Doppelte punktirte Linie 
angezeigt ift und die nach denfelben Regeln wie die herzförmige 
- Platte befchrieben wird. Es ift Kar, dag wenn alle die Kleinen Cy⸗ 
linder r,s durch die Durchſchnittspunkte der Spalten mit der Spirale 
geben, und man die hintere Platte dreht, fih dann alle&ylinder um 
gleiche Größen von bem Mittelpunfte der Platten entfernen oder fich 
ihm nähern werden. Denfen wir und noch an jedem diefer Cylin- 
ber die Abfröpfungen s,n in der Richtung der Radien, deren Länge 
fo ift, daß die Stüfe n,n alle in den Umfang eines Kreifes zu lies 
gen kommen, beffen Mittelpunkt der der Platten ſelbſt ift, fo it klar, 
daß die Stüfe n,n diefer Abfröpfungen, fie mögen fi dem ‘Mittels 
punkte nähern oder von ihm entfernen, ſich immer in dem Umfange 

Dingler’s polyt. Sourn, Bd, LAXXVII 9. 5. 12 
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eines Kreiſes befinden müffen, welcher concentrifch zu dem erſten iſt. 
Die Stängelhen n,n werben eine Art von Cylinder Bilden, deffen 
Durchmeffer nach Belieben vergrößert oder verkleinert werden Tann 
durch eine augenbliftiche Kreisbewegung, die man ben Platten mit 
den Spiralen mittheilt, 

Fig. 8 und 8° Border- und Seitenanfidt einer Rolle mit vers 
änderlihem Durchmeſſer für eine Schnur ohne Ende; fie wirb ge 
wöhnlich als Hafpel zum Abwinden von Steäpnen von verfchiedener 
Länge angewandt. 

a bie Achſe der veränderfihen Rolle; fie ift in der Richtung 
ihrer Fänge in beflimmten Entfernungen mit Löchern durchbohrt. 

b,b‘ zwei Hülfen, wovon die eine b feft auf ber Achſe a, bie 
andere b’ aber beweglich if. Auf dem Umfange diefer Hülfen ifl 
eine Bertiefung eingebreht, um welche man einen Eifendrapt rollt, 
der den Armen ber Rolle als Achſe dient; außerdem find an bem 
Umfange dieſer Hülfen noch 6 Einſchnitte in der Längenrihtung an« 
gebracht, in welche fih die Arme der Rolle einlegen können. 

c,c’ zwölf‘ Speichen oder Arme der Rolle. 

d zwölf Stängelhen, die den Umfang der Rolle bilden. Die 
ſechs Arme c find an ihrem einen Ende an der Hülfe b, an. dem 
anderen an ben Stängelchen d befefligt; die fech® anderen Arme c' 
fnd mit dem einen Ende am der Hülfe b’ und mit dem anberen 
ebenfalls an den Stängeldhen d feft. 

e die Treibſchnur. 

e’ eine Spannrolle. 

f eine Rolle mit Schnurlauf, welche durch die veränderliche 
Rolle bewegt wird, 

Wenn bie Hülfe b’ von derjenigen b um bie Länge ber 

Arme e,c' entfernt ift, fo Bat die Rolle ihren kleinſten Halbmeſſer 
und bildet einen Eylinder, von welchem alle Stängeldhen c,c’ die 
Radien und d,d die Erzeugenben find; wenn im. Gegentheite Die 
Hülſe b zunächft bei b if, dann hat die Rolle ihren größten Durchs 
meffer erreicht; bie Stängelchen d bilden alsdann, indem fie ſich Freus 
zen, einen Winkel, welcher um fo fpizer ift, je "größer ber Durch⸗ 
meſſer der Rolle wird. Um diefe Rolle bei einem verlangten Durch⸗ 
meffer zu erhalten, feft man in eines ber Löcher, die in der Achſe 
angebracht find, einen Stift außerhalb der Hülfe b’. 
SFig. 9 und 9° Seiten» und Vorderanſicht einer Erpanfiongrolle 
für ein Seil ohne Endes die Veränderung des Durchmeſſers wird 
durch die Kreisbewegung verbunden mit einer Verſchiebung der einen 
Scheibe erzielt. (Von B. E. Saladin.) 

a Achſe der peränderlichen Rolle. 
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b,b’ zwei kreisrunde Scheiben, welche der Rolle als Baſis 
Bienen; die Scheibe b if feft auf der Achfe a, b aber wird bewegt, 
wenn man den Durchmefier der Rolle verändern will. 

c zwölf Stängelhen mit Scharnieren an beiden Enden, welde 
den Umfang der Rolle bilden. Wenn fie fchtef flehen, geben fie der 
Rolle, von der Seite gefehen, die Form eines Schnurlaufes. 

dd zwei Drukſchrauben, welche die Scheiben b,b‘ auf der Achfe 
Sefeftigen. 

e das Treibſeil. 

e’ eine Spannrolle. 

£ eine Rolle, welche durch die veränderfihe Rolle bewegt wird. 
Wenn die Entfernung zwifchen ben beiden Scheiben b,b’ gleich der 
Länge der Stängelhen c if, fo Bietet die Roffe ihren größten Durch⸗ 
meffer dar und hat die Form eines Eylinders, welcher durch die 
Staͤngelchen c erzeugt wird. Um den Dircchmeffer zu vermindern, 
maß man, nachdem man bie Schraube A gelöft hat, der Scheibe b’ 
eine Kreisbewegung mittheilen, welche fie ber Scheibe b durch bie 
ſchiefe Stellung, die die Stängelchen c annehmen, nähert. Alddann 

wird die Rolle in der Mitte Hopf, und um fo mehr, je weniger bie 
Scheiben b,b’ von einander entfernt find. 

Fig. 10 und 10” eine veränderfihe Rolle mit Winfelrädern für 
einen Riemen ohne Ende; fie wird von Hrn. Chapelle bei feinen 
Maſchinen zur Fabricatton endloſen Papiers angewandt; bie Abbils 
dung zeigt fie in der Vorberanfiht und im Durchſchnitt nad der 
Linie AB. 

a Achſe ber veraͤnderlichen Rolle. 

b ein Stern mit Dillen, auf der Achſe a befeftigt.. 

ce bie ſechs Segmente ber veränderlihen Rolle. 

e ſechs Winfelräver, welche alle mit einander in Eingriff find; 
ihre Naben find vurchbohrt und Haben ein Schraubengewinde eins 
gehalt” Der Außere Theil der Nabe ift fechsefig gefeilt, fo daß, 
wenn man mittelft eines Schlüffels eines der Räder dreht, ſich alle 
drehen müffen. Da drei Räder fih in einer Richtung drehen, wäh⸗ 
rend die anderen drei fich in der anderen drehen, jo find brei ber 
Bolzen d mit linfen, die anderen mit rechten Gewinden verfehen. 

Das Kreuz b iff durchbrochen, damit die Naben der Winkels 
räder e eintreten Können. Die Dillen des Krenzes haben vierefige 
Deffnungen, um den viereligen Theil der Bolzen d aufnehmen zu 
fönnen und fie unter ſich parallel zu erhalten; der umtere Theil ber 
Dillen ift mit einem runden Loche verfehen, um das Schranbenende 
diefer Bolzen aufzunehmen, 

f der Treibriemen. 

12 * 
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f’ eine Spaunrolle. 

g eine Rolle, welche von der veränderlichen ihre Bewegung 
erhaͤlt. 

Man wird einſehen, daß die Winkelraͤder, wenn ſie in einer 
Richtung bewegt werden, den Durchmeſſer der veränderlichen Rolle 
vergrößern, während fie ihn im entgegengeſezten Falle vermindern. 

Fig. 11 und 11’ äußere Anfiht und Durchſchnitt (nach der Li- 
nie AB) einer veränderlihen Role für einen Riemen ohne Ende, 
wie fie die HHrn. Andre Köchlin und Comp. bei ihren Mafchinen 
zur Fabrication endlofen Papierd anwenden. 

a Achſe-der veränderlichen Rolle, welche an einem Ende mit 
einem Gewinde verſehen iſt. 

b ein auf der Achſe a befeſtigtes areuz mit ſechs Speichen. 

c ſechs mit. Armen verſehene Segmente, welche bie veränderliche 
Rolle bilden und durch Schrauben auf dem Kreuze b befeſtigt find. 

d ſechs Keile, welche zwifchen die Nabe des Kreuzes b und die 
Arme der Segmente c eingefezt find. 

e ein Feiner Stern, an deffen Enden die, Keile d befefligt, find. 

f eine Schraubenmutter, auf welcher das Kreuz e fo aufgezogen 
ift, daß fih die Mutter frei ohne das Kreuz drehen kann. 

B ber Riemen ohne Ende für die Fortleitung. 

g’ eine Spannrolle. 

h die Rolle, welche die Bewegung durch bie veränderliche Rolle 
empfängt. 

Wenn man die Schrauben gelöft hat, welche die Segmente c 
fefthalten, fo dreht man die Mutter f in der Richtung, daß fie fi 
dem Sterne b nähert, alsdann wird fih der Durchmeſſer der Rolle 
vergrößern. 

Fig. 12 und 12 Seitenanfiht und Durchſchnitt (nach der Linie 
AB) einer veraͤnderlichen Rolle mit Streben für einen Riemen ohne 
Ende; fie wird von den HHrn. Andre Köch lin und Comp. ‚bei den 
Maſchinen zur Fabrication endlofen Papiers angewandt. 


a Achſe der veränderlichen Rolle, an einem Ende mit einer 


Schraube verjehen. 

b ein Stern mit ſechs Armen, auf der Achſe a fefizend. 

ce ſechs Segmente mit Armen, welche die veränderlihe Rolle 

bilden; fie find an dem Sterne b durch Schrauben befefligt. 

d ſechs Streben, die an einem Ende mittelft Scharnieren mit 
den Segmenten c verbunden find. 

e ein Stern, an welchem ebenfalls mittelft Scharnieren bie ans 
deren der Streben d angebracht find. Bu 

f eine Mutter, auf welcher der Stern e fit, fo daß fie fid 
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ohne ihn drehen Tann, wie in den Fig. 11 und 11’. Die Drehung 
der Mutter macht auch bier, daß ſich der Durchmeſſer der Rolle ver- 
größert oder verkleinert. 

g ber endlofe Treibriemen. 

g’ eine Spannrolle. re 

h eine Rolle, welche bewegt wirb 

Fig. 13 und 13° Seitenanfigt und Durchſchnitt (nach der Linie 
AB) einer veränderfichen Rolle für einen. endloſen Riemen; die HHrn. 
Andre Köchlin und Komp. benuzen fie bei den Mafchinen zur Fa⸗ 
brication endlofen Papiers. 

a Achſe der veränderfichen Rolle. 

b ein auf dieſer Welle befeſtigter Stern mit ſechs Armen. 

© ſechs Segmente der veränderlihen Rolle, die mit Stangen 
verfehen find, welche an ber Seite Zähne haben; fie fönnen mittelft 
Schrauben an dem Sterne b befefligt werben. | | 

:d fech8 Getriebe, deren Achfen an bem Sterne b angebragt find, 

a ein Zahnrad, weldes ſich frei auf dee Achſe a drehen Tann. 
Die Nabe diefes Rades if ſechskantig gefeilt, um einen Schlüffel 
auffiefen zu ‚Finnen, mit weldem das Rab gebrept werben Tann; 
dadurch werben zugleich die Getriebe und durch dieſe bie Zahnftangen 
der Segmente bewegt, wodurch der Durchmeffer der Rolle verändert 
wird. 

f der Treibriemen. 

f' eine Spannrolle, 

g die Rolle, welche die Bewegung empfängt. 

Fig. 14 und 14’ Seitenanfiht und Durchſchnitt (nach der Linie 
AB) einer veränderlihen Role mit Dillen für einen endloſen Ries 
nen; fie wird von Hrn. Chapelle bei ben Mafchinen zur Fabri⸗ 
cation endlofen Papiers angewandt. 

a Achſe der veränderlihen Rolle. 

b ein Eiern mit Dilfen, der auf diefer Achſe feit fizt. 

c ſechs Segmente der veränderlichen Rolle. 

A die Stiele der Segmente; fie find mittelft Druffrauben an 
dem Sterne b befeftigt, welche man löfl, wenn man den Durchmeſſer 
der Rolle verändern will. Bu 

e der endlofe Treibriemen. 

e’ eine Spannrolle. 

£ die zu bewegende Rolle. I 

Fig. 15 und 15' Seiten» und Frontanſicht einer Fortleitung 
mittetft abgefluzter Kegel durch einen endloſen Riemen; man benuzt 
fie bei einigen Spinnmaſchinen. 

a bie Treibachſe. 
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b sin abgeflugter Kegel, auf ber Achſe feſtfigend. 

o ein zweiter abgefuzter Kegel, 

d Achſe des zweiten Kegels c. 

e ber enblofe Treibriemen. 

5,f' Führungen, welche den Riemen vor einem Durchmeſſer auf 
den anderen leiten und ihn daſelbſt erhalten, Bei dieſer Art ber 
Bortleitung genügt ein einziger Führer nicht, weil der Niemen ein 
beſtaͤndiges Beſtreben hat, bem größeren Durchmeſſer des Kegels zu 
folgen. 

Wenn die Ahfe a ſich mit gleichförmiger Geſchwindigkeut be 
wegt, und ber Riemen zwei gleiche Durchmeſſer umſpaunt, wie es 
in der Zeichnung dargeſtellt iſt, daun Haben beide. Kegel gleiche Ges 
ſchwindigleit, während im Gegentheil, wenn ber Riemen gegen eines 
ber Enden ber beiden Kegel geleitet wird, der Kegel c ſchneller oder 
Tangfamer Taufen wird als der erflere, je nachdem ber Riemen nach 
dem einen oder anderen Ende verſchoben wird. So wird wie bei ben ver- 
änderlichen Rollen, die glekhfärmige Bewegurg ber Achſe a eine 
veränderliche der die Bewegung empfangenden Lichſe d erzeugen. 

Fig. 16 und 16° Seiten» und Vorderanficht koniſcher Trommeln 
für einen enblofen Riemen, wie fie gewdhmich dei Bertjengmefiginen 
angewandt werben. 

a bie Treibachſe. 

b eine fonifhe Trommel mit vier verſchiedenen Durchmeſſern, 
auf der Achſ i 


c eine ij mmel, ähnlich ber erſteren. 

a Adfe 

e ber nn ö 
Man bi Hand den Riemen von einem Durqh⸗ 


meffer auf den anderen, um verſchiedene Geſchwindigkelten zu erhalten. 

Big. 17 und 17'Seiten- und Vorderanſicht yon fonifgen Trom⸗ 
meln mit Schnurlaͤufen für. ein endloſes Seit. 

a bie Treibachſe. 

b eine koniſche Trommel mit acht Schuurläufen von verſchiedenen 
Durchmeffern, auf der Achſe a feftfigend. 

c eine zweite koniſche Trommel, bes erſteren ähnlich. 

d Achfe der zweiten Trommel c. 

e das endlofe Treibfeil. 

Um das Seil von einem Durchmeſſer auf ben quheren zu brin⸗ 
gen, verfährt man wie bei Sig. & und 64 

Fig. 18 und 18° Seiten» und Worberanfigt einer Fortleitung 
mittelft eines abgeſtuzten Kegels und eines Gplinhesg durch einen 
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endiofen Riemen; man bennzt fie bei den Spindelbänken mit Diffes 
rentialbewegung. 

a die Treibachfe. 

b ein abgefuzter Kegel, auf der Achſe a feſtſizend. 

c ein Cylinder. 

d die Achfe des Cylinders c. 

e der endlofe Treibriemen. 

f eine Spannrolle, welche augleih zur Führung des Riemens 
dient, um ihn von einem Durchmeſſer auf einen anderen zu leiten. 

Fig. 19 und 19° Seiten» und Vorderanſicht einer Fortleitung 
durch abgeftugte Kegel mit Trummer Oberflähe für einen endlofen 
Riemen; man benuzt fie bei einigen Spindelbänken. 

a die Bewegungsachſe. 

b ein abgefuzter Kegel mit concaver Oberfläche, auf t ber Achſe a 
feftfigend. 

c ein abgeſtuzter Kegel mit converer Oberfläde. 

d Achſe des Kegeld c. 

e ber Treibriemen. 

f,f Sührer des Riemens e. 
Es if Har, daß hier wie in ben Fig. 5 und 5’ die Geſchwin⸗ 

bigleit des Kegels b auf den Kegel c durch den Riemen e mit vers 

änderlicher Geſchwindigkeit übertragen wird, mit dem Unterſchiede 
jedoch, daß hier das Fortſchreiten regelmaͤßig iſt. 

Fig. 20 uud 20 Seiten⸗ und Vorderanſicht einer Fortleitung 
mit zwei Geſchwindigkeiten; man benuzt ſie bei Spinnmaſchinen. 

a die Bewegungsachfe. 

b eine auf der Achſe a feffigende Rolle. 

c der endloſe Treibriemen. 

d eine Iofe Rolle, umfchlungen von dem Riemen <. 

e eine Achſe, auf welcher die Rolle d frei ſizt. Ä 

f eine Rolle von bemfelben Durchmeſſer wie d, aber fe auf 
der Achſe e. 

g eine briste, mit eier Hilfe verfebene Rolle, von demſelben 
Durchmeſſer wie d; fie ſizt frei auf der Achſe e. 

h N Bahasa mit 70: Zaͤhnen, auf ber Hälfe ber Rolle g 


i ei Zahnrad mit 52 Zähnen, mit him Eingeiff. 

k eine Achte, auf welcher das Rad i feft if. 

1 ein drittes Zahnrad mit 70 Zähnen, feſtſizend auf der Achſe k. 
m ein Rab mit 52 Zähnen, auf der Achſe e fehl. 

n ein Fuhrer für ben Riemen. 

Wenn der Riemen c son ber Yofen Rolle d auf die fefle f 
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geführt wird, fo überträgt er bie Bewegung ber Treibachfe mit Hülfe 
der Räder m,l auf die Achſe k, und man nennt diefe Bewegung bei 
den Spinnmafchinen bie einfache Gefhwindigfeit; aber wenn dieſer 
Riemen auf bie dritte Role geführt wird, fo erhält die Achſe k mit 
Hülfe der Räder h und ı eine doppelte Gefchwindigfeit im 1 Vergleiche 
mit der erfien. 

Sig. 21 und 21° Seiten» und Vorderanſicht einer Fortleitung 
mit zwei Geſchwindigkeiten; man benuzt fie bei den Spinnmaſchinen. 

a die Bewegungsachſe. 

b,b‘ zwei Rollen von verſchiedenen Durchmeffern, auf der Achfe a 
befeftigt. 

c endfofer Riemen für die Tangfamere Geſchwindigkeit. 

d endlofer Riemen für die größere Geſchwindigkeit. 

e ein Führer des Riemens c 

f ein Führer für den Niemen d. 

g eine loſe Role, umſchlungen von dem Riemen d. 

h Adfe der Rolle g. 

i,k auf der Achſe h befefligte Rollen. 

1 Iofe Rolle, auf welcher der Riemen c fizt. 

Es ift Far, daß, wenn der Riemen c auf der fehlen Rolle k 
und der Riemen d auf der Iofen g ifl, die Geſchwindigkeit der Achfeh 
geringer ift, ald wenn der Riemen d auf ber feften Rolle ı und ber 
Riemen c auf der Iofen 1 iſt. 

Fig. 22 und 22° Seitens und Borberanfiht einer Fortleitung 
mit zweierleißefhwindigfeiten, wovon eine mit Differentialbewegung; 
fie wird bei Spinnmafchinen von B. E. Saladin benust. 

a die Bewegungsadjfe. 

b eine feſte Rolle auf der Achſe b. 

c der endlofe Treibriemen. ' 

d der Führer des Riemens c. 

e.Iofe Role, auf welcher der Riemen c fit. 

f Achſe der Rolle e. 

g eine Rolle von demſelben Durchmeſſer wie e, fe auf ber 
Adfe f, 

h ein Winkelrad, befeftigt auf der Hülfe der Rolle g. 

i eine loſe Rolle von gleichem Durchmeſſer wie die beiden erſten; 
fie dient für die doppelte Geſchwindigkeit. 

kein Winfelsad, welches durch die Rolle i getragen wirb, fo 
Daß es fich frei bewegen kann und mit dem erfieren h in Eingriff if. 

1 ein drittes Winkelrad mit einer Hülfe; es hat biefelbe Zähnes 
zahl wie das erſte hund ift in ingeift mit dem zweiten z es ſizt 
frei auf der Achſe f. 


% 
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m ein Zaum, auf ber Hülfe des Winfelrades 1 befeftigt; er iſt 
mit der Maſchine, welche bewegt werben foll, verbunden. 

n ein Ring, auf der Achſe a befeftigt, um zu verhindern, dag 
das Winfelrad 1 fi) verfchiebt. 

Wenn der Riemen c von ber loſen Rolle e auf bie fefte g 
übergeht, fo trägt er auf leztere die Geſchwindigkeit über, die er 
vom Motor erhaͤlt; wenn er aber bie Rolle i bewegt, fo dreht ſich 
die Welle £ mit doppelter Geſchwindigkeit. ) Wir müſſen hier 
erwähnen, daß der Zaum m eine Feine Drehung des Winkelrades 1 
zuläßt, wenn die Doppelte Gefchwindigfeit anfängt, um eine augen 
blikliche Veränderung der Geſchwindigkeit zu vermeiden, ba die Wirs 
fung fonft zu heftig wäre. 

Fig. 23 und 23° Seiten» und Vorderanſicht einer Fortleitung 
mit zweierlei Geſchwindigkeiten, wovon eine durch Differentiatbewes 
gung und veränderli iſt; fie wird bei Spinnmafchinen von B. E. 
Saladin angewandt. 

a die Treibachſe. 

b,b“ zwei Rollen von verſchiedenen Durchmeſſern, auf der Achſe a 
fetfienb 

c ein Tretbriemen für die Yangfame Geſchwindigkei. 

d Führung des Riemens c. 

n Riemen für die beichleunigte Geſchwindigkeit. 

e loſe Rolle, umfchlungen von dem Riemen c. 

f Achfe der Rolle e. 

g eine Rolle von gleichem Durchmeſſer wie die erſtere; ſie iſt 
feſt auf der Achſe £. 

h ein Winkelrad auf der Hülſe der Rolle g feflfizend. 

i eine dritte Rolle, von demfelben Durchmeffer wie die zwei ans 
deren; fie Tann fich frei auf der Achſe £ bewegen. 

k ein Winkelrad, welches quer über in der Rolle i fit und fi 
frei bewegen kann. 

m eine vierte Rolle von demfelben Durchmeffer wie die drei 
anderen; fie fizt Iofe auf der Achſe f. 

l ein Winfelrad, dem erften h anti; es fizt auf ber Nabe 
der Rolle m. 

Man fieht, daß biefe Fortleitung viele Achnlichkeit mit der in 
Sig. 22 und 22° Hat; fie unterfcheivet fi jedoch darin, daß die bes 
fhleunigte Geſchwindigkeit um mehr oder weniger als bie Hälfte der 
urfprünglichen Geſchwindigkeit verändert werden Tann, nämlich mit 
telft der zweiten Rolle b’ Cmit Hülfe des Riemens n), welche ber 





51) Man vergl, polptechn. Journal Bb, LXXXIV. ©, 7. 
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Rolle m und durch diefe folglich dem mit ihre verbundenen Winkel 
rade 1 Bewegung mittheilt. 

- Wenn der Riemen e auf der Rolle i fit und man das Winkels 
rad 1 als feft vorausfezt, wie in den Fig. 22 und 22°, fo wird die 
Achſe £ die doppelte Gefchwindigfeit erhalten; wenn der Riemen n 
diefem Winfelrabe 1 eine Kreisbewegung in berfelben Richtung wie 
die Role i mittheilt, fo wird biefe Drehung bie Gefchwindigfeit der 
Achſe £ vermindern; if aber im Gegentheil diefer Riemen gefreugt, 
wie man in n‘, Fig, 23, fieht, und brept fih die Rolle n, fo wie 
das Winkelrad 1, in der entgegengefezten Richtung zu ber Rolle i, 
fo wird diefe Drehung die Geſchwindigkeit ber Achſe £ vergrößern. 

Fig. 24 und 24° Fortleitung mit dreifacher Geſchwindigkeit 
durch Zahnräder; fie wird son Hrn. Caron bei feiner Trofens 
maſchine ®) benuzt; die Abbildung zeigt fie in der Seiten» und 
Borberanficht. | 

a Bewegungsachſe. 

b feſte Rolle, auf der Achſe a. 

s der Treibriemen. 

c’ Führung des Riemens, 

d eine Iofe Mole, bewegt durch ben Riemen e. 

e die Achſe, auf welcher fih die Rolle d frei bewegt. 

f eine zweite Rolle von gleihem Durchmeſſer mit der erften und 
feſt auf der Achſe e. 

g eine dritte Rolle mit einer Hülfe; fie fizt frei auf ber Achfee. 

h eine vierte Rolle, frei auf der Hülſe ber Rolle g fizend, 

i ein Getriebe von 30 Zähnen, auf der Achſe e befefligt. 

k ein Rad mit 41 Zähnen, fe auf der Hülfe der Role g. 

l ein Rab mit 52 Zähnen, fe auf der Hülfe des Rades h. 

m ein Rad mit 34 Zähnen, bewegt von dem Getriebe i. 

n ein Rad mit 41 Zähnen, in Eingriff. mit dem Rabe k. 

o ein Getriebe mit 30 Zähnen, in Eingriff mit dem Rabe 1. 
p eine Achſe, auf welder die Näber und das Getriebe m,n, o 
feſtſizen. Dan fieht, daß ber Riemen nacheinander son einer Rolle 
auf die andere bis bh geben faun, und bag er dadurch der Achſe p 
drei verſchiedene Geſchwindigkeiten mittelft ber Zahnräder i,m,k,n,],p,o 
mitiheilt, er Beſchluß folgt) 





32) Garon's Gentrifugal⸗Trokenmaſchine (Hydro - exteracteur), welche im 
olytechn. Journal Bd, LXXXI. &, 64 befchrieben wurde, hat in ber Iszten 
eit mehrere Ungläfsfälle im verſchiedenen franzbfifchen Fabriken veranlaßt, und 

ba auch ihre foläbefte Ausführung Feine unzweifelbafte Garantit gegen derartige 
Vorfälle gewährt, fo ift fie als ein gefährlicher Apparat, welchen gewifienhafte 
Babritanten nicht mehr anwenden koͤnnen, zu verwerfen. %. d. R. 
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Verbeflerungen an rotirenden Buchdrukerpreſſen, worauf 
ſich Moſes Sperry Beach, Buchdruker am Strand, Nor⸗ 
fol£:ftreet, in der Grafſchaft Mibblefer, am 23. März 
1842 ein Patent ertbeilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Nov, 1842, ©. 257. 
Mit Abbliidungen auf Tab, V. 
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Diefe rotirende Buchdruferpreffe ift mit ihren Berbefferungen in 
den Figuren 15 und 16 in ber Seitenanfiht und in Sig. 17 im Grund« 
riſſe bargeftellt. 


A,A Felt in den genannten Figuren das Seitengeflell der Ma⸗ 
fine vor. . B,B,C,C find vier Cylinder. Auf den beiden Cylindern 
B,B, ben fogenannien Letterneylindern“ find bie Leitern. angeordnet, 
während bie „Preßcylinder G,C, um von ben Lettern einen guten 
Abdrnk zu erhatten, mit Tuch oder Filz überzogen find. Das Pa⸗ 
wer wird, nechdem 28 gehörig augefeuchtet worden ift, in belichiger 
Dxantität auf die Welle M aufgerollt, und bewegt fi) von dba in 
horizontaler Richtung zwiſchen Das erſte Cylinderpaar B,C, um auf 
der oberen Seite einen Abdruk zu empfangen. Der Letterncylinder B 
iR bei dieſem Paare der obere. Bon da tritt das Papier gwiſchen 
das gweite Eplinderpaar B,C, we ed auf ber unteren Seite bebruft 
wirds bei diefen Paare iſt der Letterneylinder B. der untere. Un 
jedem ber Letterneylinder ift ein Apparat zum Schwärzen der Leitern 
angebracht. Der mit bem zweiten Letierneylinder in Verbindung 
ſtehende Schwärzapparat ift geößtensheils durch das Mafchinengeftell 
verdeit. Kür jeben Reiterncplinder find zwei Schwärzwalzen a, a mit 
einem Schwärzteoge b angeordnet. Zu jedem Troge b gehört eine 
Abnehmwalze c, eine fogenannie Trogmwalze d und eine Bertheilungs- 
walze e. Um die Schwärze gleichförmig aufzutragen, Tamm men, 
wenn es für nöthig erachtet wird, den Bertheilungswalgen neben 
ihrer rotirenden Bewegung neh eine Seitenbewegung geben. 


Die Wirkungsweile bed Apparates ift folgende. Die Trogmwals 
zen nehmen dadurch, daß fie fich theilweife in der Schwärze drehen 
auf ber einen Seite die Schwärze auf und geben fie auf ber ande- 
ren Seite an bie Heinen Abnehmwalzen ab; biefe übertragen fie bet 
ihrer Umdrehung auf die Vertheilungswalzen. Die lezteren geben 
bie Schwärze an die vier Schwärzwalzen ab, welche biefelbe in ges 
höriger Quantität ber Letternoberfläche mittheilen. Ich bemerke üb 
gens, daß der Sqhwirgapparat feinen Theil meiner E 
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und nach Gutdünken des Praktikers eingerichtet und angeordnet wer⸗ 
den mag. 

H,H find zwei Scharniere, mit deren Hülfe ſich ein Theil bes 
Seitengeſtells mit dem oberen Prefcylinder C erheben oder zuräf- 
ziehen läßt, damit man den unteren Typencplinder B aus feinen 
Lagern nehmen könne, um eine neue Letternform einzufezen ober bie 
alte zu adfuftiren. I,I,3,J find zwei Paar Leitungsrollen, von denen 
das zweite Paar fchief geftellt it, welche das Papier den drei Fal⸗ 
tern K,K,K zuführen. Diefe Falter beflehen aus drei unter fpizen 
Winkeln zu einander geftellten Stüfen Eifenbleh, welche das Papier 
auf feinem Wege nad dem rotirenden Meſſer in Falten legen. 
L,S find zwei gegen einander laufende Cylinder, welche die Opera» 
tion des Faltens vollenden und zugleih das Papier in Stüfe ſchnei⸗ 
den, worauf wir unten zurükkommen werden; N,N zwei Scharniere, 
mit deren Hülfe der Cylinder L zurükbewegt werben Tann, um Das 
Papier nöthigen Falles zu adjuflirenz O eine Schraube, um den 
Druf des Eylinderd L auf den Eylinder S zu reguliren. Die Leitern 
eplinder B,B und Drulfcylinder C,C fiehen durch Raͤderwerk mit ein⸗ 
ander in Verbindung und drehen fi) vermittelt dee Stirnräder D,D 
mit gleicher Umfangsgefchwindigkeit. Die ganze Maſchine erhält 
ihre Bewegung von. der Welle E aus, die durch Dampffraft 
oder irgend einen anderen geeigneten Motor in Bewegung geſezt 
wird, Die Schwärzs und Bertheilungswalzen empfangen ihre Ros 
tation durch zwei Getriebe U,U, welche in zwei Stirnräder D,D greis 
fen. P ift eine mit der Treibwelle E in Eingriff flehende und mit 
gleiher Geſchwindigkeit umlaufende Welle, welche den Cylindern L,S 
gleihe Umfangsgefchwindigfeit mit den Lettern⸗ und Drufcplindern 
ertheilt. Die Trogwalzen d,d erhalten ihre Umdrehung von dem 
an der Diagonalwelle G befindlichen Wintelrade f. An jedem Ende 
diefer Welle G, welche durch ein Winfelgetriebe ober eine Schraube 
ohne Ende von ber Welle E aus in Thätigfeit gefezt wird, befindet 
fih nämlih ein Winkelrad, welches in ein anderes an der Adhfe der 
Trogwalze befindliches Winfelrad greift. R,R find die Stirnräber, 
welche den beiden fenfrechten Faltcylindern L,S gleiche Umfangsge⸗ 
ſchwindigkeit ertheilen. T,T,T if ein feſtes Meſſer, welches in Vers 
bindung mit dem auf dem Cylinder S angeorbrieten rotirenden Meffer 
V, V, V in Anwendung kommt. Diefe beiden Meſſer T,T,T und 
V,V,V fchneiden bei jeder Umdrehung des Cylinders S gegen einander. 

Nachdem das Papier zwifhen dem Testen Drufcylinderpaare 
hindurchgegangen if, wird es durch das erſte Nollenpaar J,J gehos 
‚ben. Diefe Rollen flehen ungefähr um ben vierten Theil der Breite 
Vapiers yon den Raͤndern deffelben ab, fo daß bie lezteren vers 
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möge ihres eigenen Gewichts etwas herabfinfen. Das Papier nimmt 
hierauf feinen Weg über das zweite, näher beifammen Tiegende Rä- 
berpaar J,J und geht zugleich unter dem Depreffionsrabe J hinweg. 
Die Mitte des Papiers tritt unter dad mittlere, oben befeftigte Falt⸗ 
bieh K, während bie Seiten bes Papiers über die beiden äußeren, 
unten befeftigten Falter K,R ihren Weg nehmen. Die Cylinder L,S 
erfaffen fovann das Papier, welches fofort dur das ftationäre Meis 
fer T und die auf dem Cylinder S angeordneten Meffer zerfchnitten 
wird. 

. Soll das Papier während einer Umdrehung ber Drufcylinder 
mehr als einmal zerfehnitten werden, fo Tann man zwei ober meh⸗ 
rere Meſſer auf dem Cylinder S anordnen, oder demſelben, wenn er 
nur mit einem Meſſer verfehen ift, mittelft Räderwerks die doppelte 
Umlaufögefhwindigfeit. der Preßcylinder geben, 


Die Figuren 18 — 30 ftellen die verfchiedenen Apparate und 
Theile dar, welche zur Adjuflirung der Leitern auf den Letterneylin— 
dern bienen, 


. Fig. 24 zeigt eine einzelne Letter in zwei Stellungen. In Z 
fi ieht man die Berfüngung der Letter von einem Ende bis zum ande- 
ren, welche nöthig ift, damit die Letter auf den Cylinder pafle. Let⸗ 
tern, die für einen beſtimmten Cylinderdurchmeſſer gegoffen find, Fün- 
nen auf einen Eylinder von anderem Durchmeſſer nicht angewendet 
werben. In Y bemerkt man diejenige Heroorragung 1 und Einzahs 
nung 2, vermöge welcher eine Yetter in die andere eingepaßt wird. 
Die Formen zur Herftellung folcher Lettern find von der gewöhnlichen 
Art, und nur in Betracht der oben erwähnten Berfüngung und ber 
Einzahnung und Hervorragung 1 und 2 abgeändert. 

Fig. 22 flellt einen zwiſchen den Letterneolumnen anzuordnenden 
Columnenring in der Äußeren Anficht und im Durchſchnitte dar. Gr 
befizt auf der einen Seite eine freisförmige, ber Hervorragung 2, 
Fig. 24, entſprechende Rinne 1, und auf der anderen Seite eine 
freisförmige Hervorragung 2, welche der Einzahnung ber Leiter 1 
in Fig. 24 entſpricht. Die Anordnung fann fo getroffen werden, 
daß die äußere Kante diefed Ringes eine fortlaufende Linie oder auch 
nur kurze, durch Zwifchenräume von einander getrennte Linien er⸗ 
zeugt, oder der Ring fann fo ſchmal gemacht werben, daß er mit 
bem Papiere gar nicht in Berührung kommt und ſomit keine Linien 
erzeugt. 

Fig. 21 ſtellt den Winfelhafen zum Sezen ber Leitern in zwei 
Anfichten dar. Er unterfcheidet fih von dem gewöhnlichen nur das 
durch, dag fein Boden w nah dem Cylinder, für den man den Sa; 
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beftimmt hat, gekrümmt if. Dieſer Boden iſt für Cylinder von ver⸗ 
fhiedenen Durchmeſſern auch verſchieden. 

Fig. 30 Tiefert die äußere Anficht des fogenannten Shigs, eines 
Appasates, welcher dazu dient, die Letterncolumne auf den Cplinder 
zu ſezen. 5 ift eine meffingene Trommel, deren innerer Durchmeffer 
ben äußeren Durchmefler eines Tetternringes gleichlommt. Auf der 
äußeren Seite der Trommel 5 find Federn 6,6 angeorbnet, welche 
bei 7,7 ein wenig unter ber Baſis der Trommel heroorfiehen, wo 
fie einwärts gebogen find. 8 ift ein meffingener Ring, welcher die 
Trommel 5 und die äußere Seite der Federn 6,6 rings umſchließt. 
Die Federn brüfen nach Außen, wenn man aber den Ring 8 nad 
dem Boden der Trommel hinabfchiebt, fo werden dadurch die Spizen 
ber Federn 6,6, wie Fig. 29 zeigt, einwärtd gebrüft. 9,9 find die 
Handhaben der Trommel und 10,10 die Handhaben bes Ringes 8. 

Fig. 28 Tiefert eine abgebrochene Seitens und Endanfidt einer 
Spatie, welche bie und da zwifchen zwei Letternreihen eingefchoben 
wird, mit der Einzahnung und Heroorragung 1 und 2. 

"Fig. 26 ſtellt ein Duerlineal in abgebrochener Anfiht bar, wel 
ches von einem Columnenmaaß zum anderen eine Linie parallel mil 
einer Letternzeife bildet. Die im diefem Duerlineat befindliche Her⸗ 
vorragung und Einzahnung 2 und 1 entſpricht der in dem Lettern⸗ 
und Columnenmaaße befindfihen Hervorragung und Einzahnung. 
g ift die Endanfiht des Duerfineald. Die Spatien- beſtehen and 
Letternmetall, die Ouerlineale aus Meſſing. 

Gig. 23 zeigt die Endanfiht und Fig. 25 die abgebrodhene Geis 
tenanfiht eined Blokes zur Herflellung des weißen Papierrandes 
(margin). Diefer Blok, deſſen Verfüngung an den Seiten berfenis 
gen der Letter gleicht, befizt eine der Letter entfprechende Einzahnung 1 
und Hervorragung 2; feine Länge iſt gleih der Columnmenbreite. 
Die Hervorragung 11 paßt in eine im Typencylinder ‚angebrachte 
Rinne 12, Fig. 18. Diefe Rinne geht von einem Ende des Typen 
eplinders bis zum anderen, und ba die Hervorragungen 11 der 
Biöfe und der Eolumnenmaaße genau in biefelbe paffen, fo werben 
dadurch die Letterncolumnen auf eine fihere Weiſe in ihrer relativen 
Stellung erhalten. | 

Fig. 27 if die Endanſicht eines Blokes ohne obige Hervorra⸗ 
gung 11. Er wird nur da angewendet, wo zwei ober nrehrere 
weiße Ränder während einer einzigen Umdrehung bed Typencplinders 
erfordertih find. 

Um nad der anderen Richtung freie Ränder hernorzubringen, 
ſchiebt man an den nöthigen Stellen Ringe yon geeigneter Dike auf 
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ben Cylinder. in ſolcher Ring iſt bei 13, 13, Sig. 18, im Durchs 
fchnitte dargeſtellt. | 

Auf folgende Weife nun werden die geitern auf dem Typens 
eylinder angeorbniet und .adjuflirt. Die Lettern werden in dem Wins 
felhafen Big. 2L fo gefezt, daß die rechts Tiegenben Hervorragungen 2 
in die Bertiefungen 1 paffen. Iſt der Winfelhafen voll, ſo ſtellt 
man die Lettern zufammen auf ein ringförmiges Columnenmaaß 
Big. 22, weldes über einen Cylinder Fig. 29 gefhoben worden ift, 
beffen Länge ungefähr der Columnenbreite gleich kommt. Wenn bie 
Columne voll if, fo bildet fie einen vollfändigen Letternring Fig. 19, 
Sie wird fodann mit Hülfe der Borrihtung Fig. 29 und 30 her⸗ 
ausgenommen und an bie geeignete Stelle auf den Letterncylinder 
geihoben. Zu dem Ende wird die Trommel Fig. JO über den auf 
dem fchmalen Eylinder Fig. 29 befindlihen Letternring und zwar 
bis an den Boden deffelben hinabgefhoben. Indem man nun aud 
ben Ring 8 binabfihiebt und dadurch die Federn einwärts drüft, 
greifen die Spizen derfelben unter das Columnenmaaß, fo daß die 
Lettern zwifchen dem Iezteren und dem Richtmaaße 15,15 feſtgehal⸗ 
ten werben, Hterauf hebt man den Tetternring ab und fchiebt ihn 
über den fenfrecht aufgeftellten Letterneylinder, Iſt der Letterncylins 
ber voll, fo wird an dem Ende deffelben eine runde Metallfcheibe 
mittelſt Muttern und Schrauben 16, Sig. 18 und 20, gegen bie Let: 
tern geſchraubt. 

Fig. 20 iſt die Endanficht und Fig. 19 der Durchſchnitt eines Typen⸗ 
eplinders, welder fo weit vorgerichtet iſt, daß er in feine Lager in 
der Preſſe eingefezt werden fann. Der an dem anderen Ende be& 
Cylinders Hervorftehende Rand, gegen ben bie Lettern ſich lehnen, 
bildet einen feften Theil des Cylinders. 

Fig. 18 if eine abgebrochene Vorberanfiht bed Tppencylinders 
mit einem Durchſchnitt der Leitern und der Befefligungsplatte, 

Fig. 31 flellt die Endanfiht und Fig. 32 Vie Seitenanficht einer 
Preſſe zum Abdrufen der Probebogen dar, deren man fi in Bers 
bindung mit der rotirenden Druferpreffe oder unabhängig von ders 
felben bedienen fann. Auch hier kommen verjüngte Lettern in An- 
wendung, indem der Haupttheil des Apparates nichts anderes als 
ein Theil des vielfach erwähnten Letterncplinders if, Wird ber 
Apparat als Handpreffe gebraucht, fo können bie Lettern auf bies 
felbe Weife wie bei ber rotirenden Preſſe befefligt werden, jedoch 
fann das Einfezen der Leitern auf das Eylinderfegment ohne Schwies 
rigfeit aus freier Hand gefchehen. 17,17 ift das Mafchinengeftell ; 
18,18 das Eylinderfegment, welches ungefähr den dritten Theil eines 
Cylinders bildet, worauf die Lettern zu liegen kommen; 19 eine Preß- 
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walze, deren Achſenlager in Hülſen 20 ruhen, welche ſich mittelſt 
Schrauben 21 auf und nieder bewegen laſſen, um den Druk auf die 
Typen verändern zu können. Die Hebel 22,22 halten die Preß— 
walze 19 in. dem geeigneten Abftande. von ihrer gemeinfchaftlichen 
Achſe 24. In der Fig. 31 durch Punftirungen angebeuteten Tage 
ruhen bie Hebel 22,22 auf den Aufhältern 25,25.. Mit Hülfe der 
Handhabe 26 wird die Preßwalze von einer Seite der Mafchine zur 
anderen bewegt, und auf dieſe Weife ber Probedruf des über die 
Lettern gelegten Bogens bewerkſtelligt. Zur Verhütung eined uns 
vollfommenen Abdrufs und etwaiger Beſchädigung der Leitern kann 
man auch nöthigen Falles dem Nande des flationären Cylinderſeg⸗ 
ments eine Berzahnung geben, in welche ein an ber Seite der Pref- 
walze befindlihes Stirnrad eingreift. 

Fig. 32 ftellt eine Mafchine zum Anfeuchten und Aufwifeln des 
Papiers vor dem Bedrufen bar. Die ganze Mafchine ruht auf 
einem Tifche 27,27. 28 ift ein Wafferbehälter, welcher auf vier 
"Rädern 29 ruht, die auf einer Kleinen Eifenbahn 30 laufen; 31 eine 
mit Tuch ober Filz überzogene Walze, die zum Theil in das Waſſer 
eingetaucht ift und ſich in demfelben dreht; 32 eine zweite außerhalb 
des Wafferd befindliche Walze, deren eiferne Träger an den Waffer- 
behälter befeftigt find; biefe Walze empfängt von der Walze 31- ihre. 
Feuchtigkeit. Ein Gewicht 33 zieht vermittelfi einer um die Rolle 34 
laufenden Schnur den Behälter 28 vorwärts gegen die eiwa mit 
ber rotirenden Preffe in Verbindung flehende Welle M, welche mit 
ber Welle 35 in einem feften eifernen Ständer 36, gelagert if. 

Die Welle 35 nimmt das trofene Papier auf. Von da wird 
das Papier auf die Welle M geleitet, wo es fih aufwifelt. Die, 
Walzen 31 und 32 werden ermittelt der dur das Gewicht vers 
anlaßten Frietion umgetrieben; daffelbe Gewicht befördert auch das 
bichte Aufwikeln des Papiers auf der Welle M, gegen welche bie. 
Walze 32 drüft, In dem Maaße, ald. die Papierrolle auf der 
Welle M an Durihmeffer zunimmt, brängt fie den Wafferbehälter. 
mit feinen Walzen zurüf, bis fie ihre volle Größe erreicht hat, und 
dann durch eine andere erfezt wird. 
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m 
Beſchreibung einer Scgemafchine mit Kreisſaͤge. Vom 
Mechanikus Neuber in Hannover, (Mach dem Maaß⸗ 
fiabe von 7, der wirklihen Größe) 


Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Bekanntlich iſt feit einiger Zeit die Pflaflerung von Straßen, 
Drüten, Thorwegen u. f. w. mit Holzkloͤzen vielfältig empfohlen und 
ausgeführt worden. Die Anfertigung der hiezu nöthigen Klöze Tommt 
aber, fofern fie durch Handarbeit befchafft werden muß, nicht nur 
fehr Hoch im Preife zu ſtehen, fonberm Liefert auch in‘ der Art ein 
unvellfommenes Refultat, daß es auf biefem Wege faft unmöglich 
ift, bie Klöge genau von gleicher Höhe darzuftelfen, woraus — bei 
Anwendung einer gehörig feſten und ebenen Unterlage — eine fehr 
förende Unebenheit der Oberfläche des Pflaſters hervorgeht. Diefe 
Schwierigkeiten find nur durch Anwendung einer Maſchine zum 
Sägen ber Klöze zu befeitigen, wobei ſowohl eine große Befchleunis 


gang der Arbeit, als auch die größte Genauigkeit in deren Ausfuͤh⸗ 
rung erreichbar wird. Zur Erbauung einer folhen Mafchine gab 


der Umſtand Beranlaffung, dag, nach Auftrag und Angabe des Hrır. 


Ober⸗Hofbauraths Laves (in Hannover), der Zimmermeifter Rocke⸗ 


mann bieBrüfe über die Leine, zwiſchen dem Fön. Reſidenzſchloſſe und 
der Esplanade, auszuführen Hatte. Das. hölzerne Klozpflaſter diefer 
Brüfe it von eigenthümlicher Conſtruetion, indem baffelbe feine Hal- 
tung dadurch befommt, daß je 8 Klöze nicht winfelrecht, fondern un⸗ 
ten um 1 Zoll diker als oben gearbeitet find. Wenn nun ſolche 
8 Klöze, weiche am oberen Ende 6 Zoll, am unteren 7 Zoll Dife 
baben, dicht zufammengebrängt gelegt werden, erhält man in ber 
Mitte zwiſchen denfelben eitle nad) Unten enger zulaufende vierefige 
Deffnung, welche mittelfi eines rieunten, Teilfürmigen Mlozes, durch 


ben ein Nagel oder eine Schraube in die Unterlage geht, ausgefüllt 


wird, 

Dur dieſe Einrichtung iſt ein Heben ber Kloöͤze ganz verhindert; 
aber die Anfertigung dieſer verfchiebenartigen Klöze, bei einer Anzahl 
von 15,000 bis 17,000 Stüf, welche noͤthig war, machte es zur 
nothwendigen Bebingung, eine Maſchine zu confruiren, auf welcher 
dieſelben genau und ſchnell herzuſtellen waren. 

Dieſem zufolge gab ich dem Hrn. Zimmermeiſter Rockemann 
einne Sonftruction an, nach welcher ſich derfelbe in der alone 
fabrif des Hm, Egeforff zu Linden eine Maſchine bauen Tieß, die 


ganz zur Zufriebenheit, nicht allein billig, fondern aug ſehr genau 
Dingler’s polyt. Journ. Od. LXXXVII. G. 8. 
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gearbeitet ifl. Bei dieſer Mafchine bediente ich mid. der fo Außerft 
vortheilhaften Kreisfägen, von deren Nüzlichkeit ich mich oft durch 
hen Nugenſchein in Frankreich üherzeugt habe. | 

Die Maſchine ſelbſt in nme efügerichtet, um nicht allein Slöze 
barauf von beliebiger gleieger Yönge quer abgufcgneiden, ſondern es 
iſt auch möglich, auf derfelben bie Ballen ber Länge nach genau vier-, 
ſechs-, acht⸗ oder zmölfefig zu befchneiden,, fo wie auch Slöze unter 
jevem belichigen Schyägwinfel zu fihneiden, ferner auch Baden von 
beligbiger Länge darauf zu trennen, Zapfen anzuſchneiden u. f. w. 

Zum Beiriebe der Maſchine find zwei Menſchen hinreichend, 
welche mis den Kurbeln des Schwungrades in einer Minnte 70 Um⸗ 
brehungen, 34 machen vermaͤgen. Gine drite Perſon iſt zur Megien 
rung bed Holzes noöthig. In 5 bis 6 Zoll. dilem Halze wirb durch 
drei bis vier Umdrehungen des Schwungrades 4 Zoll langer Schnitt, 
alſo per Minute ein Schnitt von 18 bis 23 Zoll gemacht. 

Die Zeichnungen auf Taf, V ſteller verſchiedene Anflten der 
Maſchine dar, indem Fig. 4 ein: fenkeechten: Duschfchnit nach AB 
bes Grundriſſes, Fig, 2 ber Grundriß; Fig. 3 eine Geitenanfict, 
und ig. A ein ſenkrechter Duchfihnitt. durch die Saͤgenachſe nah 
GD. des Grundriſſes (Fig. M iſ 

Ja Big. 2 if A die: guhliſerne Hauptylaue ader das Bett der 
Maſchine; dieſelbe iſß auf der Oberfläche zur einer genauen Ebene 
abgehobelt und horizomal geſtallt. 

B iſt der Schlitten, welcher ſich leicht, aber fleißig, zuiſchen 
ſchwalbenſchwanzförmigen Falzen der Platte A weit ber Hand: bewe⸗ 
gen. läßt. nn | 
C if ein anf den Schlitten. B winkelrecht aufgefezter Theil, 
welcher fich um die. Achſe di, die: mik ihrem unkeren Ende. in. ven 
Schlitten B eingeſchraubt iſt, drehen läßt. 

e ein anderes auf den, Schlitten B hfgefegtes Sin, durch wel⸗ 
ches die horizontale Schraube. £ geht, Die dazu dient, das zu ſchnei⸗ 
dende Holz gegen das Stük C feſtzullemmen. An der. Schraube f 
befindet fih am vorderen Ende berfelben eine bewegliche Scheibe g 
mit drei Spizen, welche fich bei Umdrehung ber Schraube feſt in 
das Holz einfezen. 

H eine Leiſte, welche: einen der Falze zun Leitung. des Schlit⸗ 
tens B bifvet, und auf has Brett A mit acht Schrauben feſtzuſchrau⸗ 
ben if. Diefe Schrauben bienen auch bauptfächlich- zum Nachtiehen. 
Wenn beim Tängeren Gebrauch ber Schlitten ſich ansfchleifen und 
Iofer werben follte, fo fann man, fofern Die acht. Schranken nachge⸗ 
z0gen werden, die Leiſte H dem Breite der Mafıhine nähern, und. fo 
. den fleißigen Gang bes Schlittens B wieder herſtellen. Zu bemerien 
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iſt hiebei aber, Ddaßndie Loͤcher, „aunlche-in: Der Leiſte A ſich leſiader, 
um ıdie verwähnden ah Schrauben durchzelaſſen, in der Richtung 
‚nach: dem Schlitten B gu. etwas lärglich An. Der Zwel Lister Bin- 
crichtung wird ſich ſagleich ergeben. 

J iſt der Rand der Maſchige, dunrch welchen ſechs Schrauben 
chorizomal durchgehen, die dazu denen, wenn fie. gezogen werben, 
nie: Ceiſte N:auf: horigantalem· Wege: dem : Exhlikten B mäher zu brin⸗ 
gen. Aus. diaſem Grande iſt es aathiwendig, daß obige erht Köder 
‚An. der Leiſte H. Tängiich ud. 

Heime gegen bie Schlittenhahn genau winkelrecht geſtellte, eben⸗ 
falls eingehobelte Bahn, in-weidher ſich pin. Siuke!, wie ans bem 
MDurchſchnite Fig. 5: gu. fehen tft, hia⸗And -herbewogen Idßt. Auf 
dieſem Stüfe befindet :fih ber Theil M, welcher winlkelrecht gegen 
den Schlitten B flieht, und bazu dient, dem zu Ichneidenden Hole 
«Seine Luͤnge zu: befttinmen. 

Die Feſtſtellung Diafes. Thriles M # ganz Deutlich aus dem 
Durchſchnite Fig. 5 3u erſehen, indem ber in der Ruth gehende 
ꝛSchieber 1. zwei Schrauben hat, welche durch den Zheil:M geben, 
zanb. auf demfelben mit zwei Flͤgelmuttern verſehen find. Duxch 
dieſe Einricung wird, indem man bie Flägelmuttern anzieht, das 
ARE 1, gegen: die fehrägen:Ranten nach Oben gezogen, hingegen: ber 
Mufpg;:M gegew:bas Duett Aber: Maſchine gedräft. 

m eine Leifte, welche mit dem. Stäf: 1 und. dem Exchlikten: B im 
Aleichen Rivrau firht,: undb-bazı dient, daß ber. zu ſchneidende Kloz 
vor ber Saͤge nicht hohl Tiegt, ſondern in gleicher Höhe mit der 
‚oberen Flaͤche des Schlittens -B. eine Unterfiizung findet (ſ. Sig. 4). 

N ein: ebenfalls zu obigem Zwelk dienendes verſchiebbares Stüf, 
Welches aber (wie aus dem Grundriſſe Fig. 2 zu ſehen iſt) nicht 
en einer eingehobelten Bahn geht, ſondern einen gabelfoͤrmigen Ein⸗ 
Schnitt hat, durch den. zwei Schrauben gehen, die ihm als Führung 
dienen. Zugleich wird durch Anziehen dieſer Schrauben die Fefßſtel⸗ 
Lungdieſes Theils bewerkſtelligt. Die aufrechtſtehende Flanſche dieſes 
Theils ſteht natürlich mit dem Veit. der Maſchine genau im rechten Winkel, 

O bie Achſe der Säge, welche (wie aus Fig. 1 zu ſehen) 
eiwas unter dem Bett der Maſchine vertieft liegt, übrigens winkel⸗ 
seht: gegen den Schlitten B gelegt iſt, ‘ganz unter dem Bett ber 
Mafchine. dunchgeht, und an ihren beiden Enden in zwei Schrauben» 
folgen, welche Schrauben ihren Haft in dem Rande der Mafchine 
Saben, kauft. Auf dieſer Achſe ſizt auch die Laufſcheibe P, über 
"weiche ber Niemen O geht. 

Da es in manchen Fällen,. z. B. beim Trennen ber Latien 
u ſ. w., ſehr zwekmaͤßig if, daß die Säge nicht weiter durch bie 
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obere Platte ober das Bett der Maſchine hindurch tritt, als. nöthig, 
indem dadurch nur unndthige Reibung entfichen würbe, fo find in 
dem Rande der Platte A mehrere Löcher unter einander angebracht, 
wie aus dem Durchſchnitt Fig. 1 und. Geitenanfiht Fig. 3, auch 
Fig. 4 bei a, b, c zu fehen iſt. Wenn man nun die beiden Schrau⸗ 
ben, an deren Spizen die Enden ber Sägenachſe laufen, z. B. burn 
bie Locher b,b treten laͤßt Cflatt durch a,a wie in den Zeichnungen 
vorgeftellt if), fo kommt dadurch die Sägenacfe tiefer unter ber 
Platte A zu Tiegen, folglich wird das Segment der Säge, welches 
oben hervorragt, Heiner. Dieß if noch mehr der Fall, wenn man 
bie unterften Schraubenlödher c,c benuzt. 

Will man nun Holz abrichten, 3. B. zu Viereken, fo muß man 
die Theile R und-S auf den Schlittn B auffegen, welche in: Fig. 
3, A und 6 zu ſehen find, 

R ift ein auf dem Schlitten B ſenkrecht flehender Ständer, wel⸗ 
cher am Fuße eine Ahnliche Gabel hat wie N in Fig. 2, durch 
welde man auf diefe Weife den Ständer der Fläche der Säge. ni- 
bern oder von berfelben entfernen kann. Durch diefen Ständer geht 
die Achſe T horizontal dur, welde an ihrem Ende eine mit 24 
fhrägen Zähnen verfehene Scheide U trägt, die fh mit der Achſe T 
beliebig drehen läßt. An ihrem vorberfien Ende enthält biefe Achſe 
eine Feine Scheibe, welche mit drei Spizen verſehen iſt, die ſich in 
das zu ſchneidende Holz einklemmen. 

Um nun dieſes Holz feſt einzuſpannen, iſt die hintere Schraube 
V dienlich, welche durch ben Bügel w gehalten wird. IR auf dieſe 
Weife die Achfe T dur die Schraube V in ihre gehörige Lage ges 
bracht, fo find, um die Achfe feſt zu halten Ch. h. vor fernerer Dres 
bung zu bewahren), an dem Ständer zwei Drukſchrauben x,x anges 
bracht. Leber der gezahnten Scheibe U liegt ein Sperrkegel y, wel 
Her durd die Schraube 2, je nad dem Bors oder Zurütfteben des 
gezahnten Rades, an den gehörigen Plaz gefteflt werden Tann. 

Nachdem der Etänder N mit feiner Einrichtung beſchrieben iR, 
halte ich es nicht für nöthig, den Auffaz S, welcher ganz die näm- 
liche Conſtruction bat, auch zu befchreiben. Um nun biefe beiden 
Ständer zu verftellen, fo daß es möglich ift, längere oder Fürgere 
Stüfe Holz zu befrhneiden, find in dem Schlitten B mehrere Löcher 
eingebohrt, weche man auf dem Grundriffe Fig. 2 bemerkt. ' 

Die ganze Sägemafchine iſt auf ein dazu paſſendes hölzernes 
Geftell A’ mittel der vier Bolzen a’ aufgefchraubt. B' iſt die Bor⸗ 
richtung, durch welche die Mafchine in Bewegung grfezt wird. Selbe 
befteht aus einer Scheibe C, über welche der Riemen Q geht, dem 


auf derfelben Welle E' angebrachten Schwungrade D’, und zwei an 
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den Enden der Welle befeftigten Kurbeln F,F, welche winleltech ge⸗ 
gen einander ſtehen. 

Es wird ſchließlich nicht überfläffig feyn, etwas über das Schnei⸗ 
den auf der. Mafchine zu fagen. 

Das quer abzufchneidende Yange Holz wird, wenn nur ges 
wöhnliche Kloͤze von einerkei Länge gefehnitten werben follen, auf 
den Schlitten B gelegt, und zwar gegen bad auf demſelben ange- 
brachte Stät C. Dann wird die Länge des zu fchneidenden Klozes 
durch Stellung bed Theiles M beflimmt. Wenn nun ferner das 
Holz jedesmal mit feinem Hirnende feft gegen den Theil M gebrüft 
wird, während man zur Bewirkung des Schnitted den Schlitten B 
in der Richtung des Pfeiles (Fig. 2) mit der Hand fortfchiebt, fo ' 
fallen fämmtlihe nad und nad davon abgefchnitiene Theile von 
pöllig gleicher Länge aus, 

Dabei ift die winfelrechte Lage der Schnitte gegen die Länge 
bes Holzes gefichert, indem leztexes feitwärts an dem Theile C ans 
Hegt. — Sollen kurze Mlöge, welche nicht mit der Hand auf der 
Maſchine feRgehalten werden Tönnen, darauf (in der Längen» ober 
in ber Querrichtung) gefihuitten werden, fo bebient man fich der 
Schraube f und klemmt damit das Holz gegen den auf dem Schlit⸗ 
ten B befindlichen Theil C. 

Will man fhhräge Schnitte haben, fo dreht man den Theil C 
um ben beſtimmten Winkel, und verfährt: übrigens wie vorher, Hat 
man hingegen lange Stüfe in der Tängenrichtung zu zeriheilen, fo 
gebraucht man nicht den Schlitten B, fondern man fchneibet dann 
auf der linfen Seite der Mafchine, indem man die beiden Theile M 
und N in eine gerade Linie flellt, unb zwar fo, daß dadurch die bes 
ſtimmte Dife des Holzes erreicht wird. Iſt diefes geſchehen, fo ſchiebt 
man das Holz auf dem Bette A der Säge entgegen, und zwar bicht 
an den oben benannten beiden Theilen M,N hin. 

Will man endlich Holz auf der Mafchine abrichten zu Bierefen 
ober zu. jeber belichigen anderen Zahl von Efen, welche in 24 aufs 
geht, fo fezt man die beiden Theile R und S auf den Schlitten der 
Maſchine, und fpannt dann die Holzftüfe zwiſchen den Spizen der 
Scheiben U,U ein, wie nad Fig. 3 leicht zu verfiehen if. Hierauf 
ſchiebt man den Schlitten der Säge entgegen, wie gewöhnlich. Nach 
dem erfien auf ſolche Weife gemachten Schnitte wird das Holz mits 
teiR ber beiden Achſen T, T um einen angemeffenen Theil bes Kreis 
fe8 gedreht (wobei die Zahuräder U,U mit ihren Sperrfegeln y 
als Theilfegeiben dienen), nun der. zweite Schnitt gemadt u. ſ. f. 
GMittheil. d. asnerövereind ſ d. Koͤnigreich Hannover, 
Lief. 29,.©. 129.) oo. 
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198 Harlow's orobiffärte Holzp ſſaſteruug 
in. 
Verbeſſerte Holzyflaſterung umd: Maſchine zum Schueiden 
des hiezu zu verwendenden Materials, worauf. fi. Fre⸗ 
derick Harlow, Zimmermeiſter zu Rotherhite im: der 
Grafſchaft Surrey, am: 9 Febr. 184 ein. Patent e54 
theilen ließ; 
Uns dem London Jeurnat of'artsi Geptbn, 1842, & 188: 
Mit Mildungen auf Ich V. 





Diefe Erfindang beſteht 1) in einer: Methode, die zum Pflaſtern 
der Straßen dienlichen Holgblöfe mit: einander: zu verbinden und- fie: 
dergeſtalt zu unierſtüzen, daß Tein einzelner Blok unter bie andern: 
finfen kann; 2) in einer DMafchine zur Bildung; der in diefen Bloͤlen 
befindlichen Rinnen: 
Figr 5 flells‘ ven Duerfepnitt und: Fig: 6: den: Lägenbuschichnikk 
eines Plaſters dar, anı welchen bie. esfigenennte Berbeflerung: im 
Anivenbumg gebracht iſt. In die Seiten: der: Pilaenblöte zn. fir 
Riinen: bjb: gefthnitten, welche die Staugem c,c aufnehmen, die fick: 
von einer Seite ber Scraße bis zur anderem erfinden. Ihre Enden 
treten in Bertiefungen, welde in den Seiten der Gefimbißfe ange» 
bracht find: Beide Nihen d,d- der die Goſſe bilbenden- Bloͤke find 
miteinander verbunden und: tragen ˖ fig vermittelſt Der in: der Rich⸗ 
tung bet Straße fortlaufenden Stange Dire den Fußweg bilden⸗ 
den: Bike find auf aͤhnliche Weiſe Durch Stangen: g mil: einander 
verbunden. | .- 

Sollte es etwa in Folge einer. geborftenen Inffenkeitungssöire: 
sder aus irgend einer anderen Veraulaffung einmal noͤthig werden, einen 
Blok herauszunehmen, ſo erſezt mun ihn durch Dem im Fig. & ame 
geftellten Blok. Dieſer Blok wird an der Stelle des erſteren ındk 
Hülfe der Zungen K;h befeſtigt, welche man: mittelſt des Keiles ı in 
Die Vertiefungen b,b der beiden angrängenden Blole eintuciht., Des 
Keil i wird ſo weit eingetrieben, bis fein Nüfen: mit der oberen 
Seite des Bloks in einer Flüche liegt. 

Die Maſchine zur Herſtellung der an den Seiten der Bloͤke he⸗ 
findlichen Rinnen b, b und derjenigen Vertiefungen, welche an: der 
oberen Seite der Pflaſterbloke nöthig find, um bew Pferden dan ge 
hövigen Fußhalt zu gemähven, iſt in Sig: 8 theilweiſe im Due 
ſchnitt dargeſtellt. Die Figuren 9 und 10: liefern abgeſondorte Anſich⸗ 
ten- der zum Ausſchneiden der Vertiefungen dieulichen roiitecaon Meſſen. 
Die Rinne wird durch zwei kreisrunde Mecallſcheibemn j, k gebtl⸗ 
det, welche mit den noͤthigen Meſſern verſehen und am Kor Welle I 
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befeftigt find. Auf dieſe wird vermittelt eines Riemens und einer 
Trommel m von irgend einer Wuiebfraft aus bie Bewegung über 
tragen. Die Scheibe j zum Ausfchneibden ver Rinnen b,b. iſt mü 
zwei Arten von Meſſern verſehen; die Meſſer n,n ſchneiden Die Sei 
sen ein, waͤhrend bie Meſſer o: bie Rinne vollenben. Die Scheibe k 
hat nur eine Lirt Meſſer p, welche bie windeligen Vertiefungen q,q 
Sig. 6, hervorbringt. 

Um die Bloͤle einzuſchneiden, legt man fie auf bie Tifche ober 
Platformen 1,5, und zwar bit an bie Richtflaͤchen t,u, und bewegt 
fie alsdann ben rotirenden Meſſern enigegen. Die Stellung ber 
Richiflächen läßt fih durch die Schrauben. v,v reguliren. 
Verbefferter Apparat zur Regulirung des Gaszufluſſes 
nach den Brennern, worauf fich, eines auswärtigen Die 

theilung zufolge, Willem Newton, Eisilingenienr im 
London, am 25. Febr. 1842 ein Patent extheilen ließ. 


Aus bem Beperiory of Patent-Invontions, Dee, 1383, G. 336, 
IRU. Ubblimneen auf Lats V: 
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Vorllegende Eiſmdung bezieht ſich auf einen eigenthümlich con 
ſtruirten Apparat, weicher den Druk des durch denſelben ſtrömenden 
Saſes beim geringſten Ueberſchreiten der Rormalpreffung in feine 
Graͤnzen zurulweiſt und fomit don Zufluß nach den Breunern reguliri. 

Fig. 34 iſt eine Selienanſicht, 

Fig. 35 ein mitilerer Berticaldurchſchnitt und 

Big. 36 ein Horizontaldurchſchaitt des Appasated nach ber Linie 
AB in Sig. 35. 

Fig. 37 Tiefert einen Grundriß des Apparates nach Abnahme 
des Dekels und 

Hg. 38 einen: zweiten Horizontaldurchſchnitt wich der Linie CD 
in Ste, 35. 

Die wirkſamen Theile des Apparates find in einem meiallenen 

Gehaqaufe a,a,a,a eingefhlöffen, das mit emem abnehmbaren Defef b,b 
verfehen if. IR dem Gehäufe a,a befindet fi ein bewegliches, 
glofenförmiged Gefäß c,c,c,c, welches die Deffnung d,d bedekt. 
Durch diefe Deffnung tritt das Gas in das glofenfürmige Gefäß. 
Der Gaszufluß wird durch das Fonifche Ende e der hohlen Röhre £,£ 
regulirt, welche an einem Metlallſtabe oder einer Kette g von bei 

inneren: Seite der Gloke c,c heradhängk Die Oeffnung d,d befindet 
fh an dem oberen kreisrunden Ende des metallenen Cylinders h,h,h,h. 

Dieſer Eylinder fleht fer und wird non ber singfürmigen Kammer 
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Berſchiebung deſſelben. Der Apparat wird nach Abnahme des De⸗ 
kels b,b non Oben mit Waſſer verſehen, von deſſen Nivean man ſich 
vermitielſt der außen angebrachten Glasroͤhre k,k überzeugen Tann. 
Sämmtlihe mit Waſſer zu füllenden Theile des Apparates fichen 
mit einander in Communication, indem das Waffer burch die Löcher 
111,1, Fig. 38, aus dem oberen in den unteren Theil tritt. Nach 
Entfernung der Schraube m kann man ben Apparat entleeren. 

Die Gloke c,c hängt vermittelt Stangen ober Ketten n,n von 
ben Enden der. Hebel o, herab, und ihre Gewicht nebſt bem Ges 
wichte der hohlen Röhre f,f wird durch die an den. entgegengefezten 
Enden der Hebel- 0,0 hängenden Gewichte p,p äquilibrirt. Das 
Gas tritt durch die Röhre q in den Apparat, fleigt durch den ring» 
förmigen Raum r,r,r,r nad der Richtung ber Pfeile in die Höhe 
und firömt Durch die Deffnung d,d in ben oberen Theil der Gloke c,c; 
son. da fleigt es durch den ringförmigen Raum t,t hinab und verläßt 
den Apparat durch die Röhre u. ' 

Wenn nun die Spannung des Cafes in bem Apparate im 
Berhältnig zur Confumtion beffelben zu groß if, fo brüft baffelbe 
auf die Oberflähe des Waſſers und gegen die Kuppel des Gefäßes 
c,c,: wodurch das leztere in bie Höhe fleigt und das koniſche Ende e 
ber Röhre f,£ in bie Deffnung d,d hinauf bewegt, fo baß die leztere 
verengert wird und nun feiner fo großen Quantität Gaſes mehr 
den Eintritt in die Gloke c,c geflattet. Wenn bie geeignete Span- 
nung bes Gafes ‘wieder hergeftellt iſt, fo finft die Gloke c,c wieber, 
und veranlaßt dadurch das Tonifhe Ende der Röhre f,f aus der 
Deffnung d herabzufinten, worauf das Gas wieder, wie zuvor, in 
den Apparat tritt. 


LIV. 
Ueber Thermographie, oder die Kunſt, Kupferſtiche und Ab⸗ 
druͤke jeder Art von Papier auf Metallplatten zu copi⸗ 
ren; ſo wie uͤber Moſer's neue Entdekung der Bilder⸗ 
| Erzeugung im Dunkeln; von Robert Hunt, Secretaͤr 
der Royal Cornwall Polytechnic Society. 
Aus dem Philosophical Magazine, Dechr, 4842, S. 462. 





Das Yournal der Academie des sciences zu Paris vom 18, Jul. 
1842 enthält eine duch) Hrn. Regnault gemachte Mittheilung bes 
Hrn. Mofer in Stönigsberg „Sur la formation des images Da- 
guerriennes *);« in weldher er die Thatfache angibt, dag „wenn 

35) Comptes rendus Tome XV. No. 3, p. 419% 
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zwei Körper einander hinreihend nahe find, fie fi 
aufeinander abbilden.” Daffelde Journal vom 29. Auguſt ent 
Hält eine zweite Mittheilung Yes Hrn. Mofer*), worin die Re 
fultate feiner . Unterfuchungen in 26 Paragraphen zufammengefelft 
And. Bon biefen heben wir nur folgende aus, weiße allein: hier 
in Betracht gezogen werben follen. 

„I Alle Körper ſtrahlen Licht aus, auch in voltommener Eins 
fternip.” 

„10. Diefes Licht feheint mit der Phosphoresrenz nicht ver- 
wandt zu feyn, indem Fein Unterfchleb wahrzunehmen ift, ob die 
Kösper lange im Dunkeln waren, oder ob fie fo eben dem Tages⸗ 
licht, oder gar dem directen Sonnenlicht ausgeſezt waren.“ 

„13. Zwei Körper bilden ſich auch in vollkommener Finfterniß 
aufeinander ab.” . 

„14 Jedoch iſt es, damit das Bild wahrnehmbar werde, wegen 
der Divergenz der Strahlen nöthig,- daß ber: Abſtand der Koͤrper 
nicht ſehr groß ſey.“ 

„15. Zur Sichtbarmachung des Bildes kann man ſich des 
Waſſerbampfs, Quekſilber⸗ oder Joddampfs ꝛc. bedienen.” 

„16. Es gibt ein latentes Licht ſo gut wie jalente Wärme.” 

Die Bekanntmachung dieſer Entdekungen in der lezten Sizung 
ber British Association erregte ein außergewöhnliches Intereſſe. Eine 
Entdefung diefer Art, welche nicht nur allein eine Umgeflaltung der 
unter den Naturforfchern bisher geltenden Theorien, fondern auch ber 
allgemein verbreiteten Anfichten herbeiführt, mußte die Aufmerkfams- 
feit in bedeutenderm Maaße auf fi ziehen, als irgend etwad, was 
feit der Bekanntmachung des ſchönen Daguerrefhen photographis 
fhen Berfahreng zur Deffentlichfeit Fam. Da ih nun eine Reihe 
von Verſuchen angeftellt habe, deren Refultate zu beweifen feinen, 
daß diefe Erfcheinungen nit von Tatentem Licht herrühren, fo 
wünſche ich diefe hier niederzulegen. 

Es foll Hiemit die Abforption des Lichts von Körpern nicht ges 
läugnet werben; von biefer gibt ed, wie ich glaube, hinreichende Bes 
weife und fie verdient alle Aufmerffamfeit. Pflüken wir eine Kreffe, 
während ihre Blüthe von der Sonne eben glänzend befchienen wird 
und bringen fie in einen bunfeln Raum, fo können wir dieſelbe durch 
bas von ihr ausgeftrömte Licht noch länger fehen. 


34) Mofer’s diefen Gegenſtand betreffende Abhandlungen befinden fih in 
Ponnenbdorff’s Annalen der Phyſik und Ghemie, nämlich „‚Urber den Procep 
des Schens und die Wirkung des Lichts auf alle Körper Bd. LVI. ©. 177. 
„Sinige Bemerkungen über das unfidhtbare Licht‘ ©, 569. „Ueber das Patents 
werden bes Lichts” Br, LVII. ©. A, . . . A. d. . 
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Die menfchlihe Hand bietet manchmal biefelbe Erſcheinung Dar, 
fo wie noch viele andere Beifpiele für die Abſorption des Lichte an⸗ 
geführt werben Tönnen, und, wie ih glaube, auch für den Saz, bag 
das Licht in Körpern latent fey. Ich möchte hier ur zeigen, daß 
Hrn. Mofers Schhüffe etwas zu voreifig gezogen wurden, indem 
er ohne Zweifel durch die große Achmikhkeit zwiſchen Den durch vie 
Einwilung bes Lichts auf Dagurrreoigpppiaiten und durch das Nahes 
bringen zweier Körper im Dunkeln hervorgebrachten Wirkungen ver 
leitet wurde, fie als bie Wirkung eines und. befielben Elements zu 
betrachten. 

4) Dr. Draper erwähnt im Septemberbeft 1840 des Philo 
sophical Magazine einer längſt befannsen Thaifache, „daß wenn mas 
auf ein Stükchen recht Taltes reines Bla, eder noch beſſer, einen 
falten polirten metallenen Reflector einen Fleinen Gegenſtand, wie 
atwa ein Stüf Metal Iegt, die Oberflähe einmal überhaucht und 
den Gegenfland dann forgfältig hinweghebt, jo oft man bie Fläche 
wieder anhaucht, ein Spectrumbild deſſelben fihtkar wird und Daß 
biefe fonderbare. Erfchetnung noch mehrere Tage lang, nachdem ber 
erſte Verſuch angeflellt worden war, eintritt.” Es werden noch ei 
nige andere Experimente angeführt, weiche alle zu zeigen den Zwek 
haben, dag eine moleculare Veränderung auf der Metallfläche ſtatt⸗ 
gefunden habe, welche bewirkt, daß fie Die Dünfte ungleidjaräg con⸗ 
denſirt. 

2) Beim Wiederholen dieſer Verſuche fand ih, daß zu ihrem 
Gelingen nöthig ſey, zweierlei Metalle zu nehmen; fo gibt z. B. 
ein Stüf Gold oder Platin auf einer Kupfer⸗ ober Silberplatte ein 
ſehr deutliches Bild, während Kupfer und Silber auf Platten der⸗ 
felben reſpectiven Metalle nux rin ſehr mattes Bild geben, hingegen 
ſchlechte Wärmeleiter auf gute gelegt, entfchieben am färkiien ein» 
wirfen, 

3) Ich legte auf eine wohlpolirte Kupferplatte einen Sovereign, 
einen Schilling, eine große Silbermünzge und einen Penny Die 
Platte wurde durch Darunterhinfahren mit einer Spirituslampe ges 
linde erwärmt; nad dem Wiedererfalten wurde die Watte Quekſilber⸗ 
dämpfen ausgefeztz jedes Stüf hatte fi abgebildet, doch war bag 
vom Gold und von ber großen Silbermünze erzeugte Bild deutlicher; 
nicht nur bie Scheibe war hervorgetreten, fondern auch die Umſchrift 
einer jeden war wiedergegeben. 

4) Eine Bronze⸗Medaille wurde von Holzſpänchen, welche auf 
einer Kupferplatte lagen, unterſtüzt, %, Zoll über derſelben angebracht. 
Nach dem Quekfilbern war die von ber Medaille bedekte Stelle deut⸗ 
Kd wahrnehmbar, in bebeutender Entfernung rings herum aber hatte 
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das Quekſilber fih ungleihförmig abgelegt: umd- bilbete fo eine fihat« - 
tirte Einfaffung des Bildes. Die vom (Quelſilber ?) angefogenen 
- kouched): Steffen. waren dib mit deſſen Dampf überzagen. 

5) Obige Mümen und Medaillen wurben ale auf bie Plakte gre⸗ 
legt und dieſe fo ſtark erhizt, daß fie nicht mehr berührt werben 
fonnte,, ham: abfühlen gelaſſen, ohne bie Münzon zu entfernen; fie 
bildeten ſich auf der: Platte in folgender Reihenfolge ber Intenßtät 
ab: Gold, Süden, Bronze, Aupfer. Es zeigte ih, daß Die Mafie 
des Metalle einen. großen Einfluß auf das Reſultat bat, indem ein 
großes Stül Kupfer ein, beffeves Bild gab, als ein kleines Stäf 
Silber Wurde dieſe Please dem Dampfe ausgeſezt, fo war Das 
Reſultat daſſelbe (3,.4). 3 mau ben Dampf wegwieh, zeigte ſich, 
daß · vie Einwirkung. des: Goldes uad Silbers auf das Surfer Eine 
Permanente war. 

6): Obiger Verſuch mis noch: größerer Hige wieberhott, gab. bad 
DIE der Kupfermünge, eben fo wie bie andern, treu wieber; Doch 
nur GH une Elder machten permauente Abilvungen. 


7) Der Berfuh wurde nun mit einer verfilberten Platte 
mit mäßiger Erwärmung (3) angeftellt. Quekſilberdampf erzeugte 
gute Bilder vom Gold und Kupfer; das Silber wurde angedeutet, 
aber nicht mit großer Beftimmtheit. 


8) Nachdem ih obige Verſuche oftmals mit demfelben Erfolge 
wieberholt hatte, wollte ich fehen, ob Elektricitäͤt ähnliche Wirkung 
ausübe; ed wurden durch und über die Platte und die Scheiben flarfe 
Entlabungen geleitet und ein lange fortgefezter Strom bingeführt, 
aber ohne allen Erfolg. Das Silber wurde nun von der Platte (7) 
hinweggeſchafft und diefelbe mit den Münzen barauf erwärmt und 
den Entlabungen einer fehr großen Leibner Flaſche unterworfen; als 
fie hierauf dem Queffilberdampfe ausgejezt wurde, Tamen die Bilber 
ſehr hübſch zum Vorſchein, fo wie ſonderbar, auch Spectrumbilder 
von denjenigen, welche bie Platte in ihrem verſilberten Zuſtande (7) 
gegeben hatte, woraus hervorgeht, daß die Einwirkung, welder Art 
fie auch ſeyn mag, ſich bis zu einer gewiflen Tiefe bes Metalls ers 
fire. . 

PIE legte auf eine Aupferpiaite rothe, blane und orange⸗ 

gelbe Glaͤſer, Stäfe Kron⸗ und Ylintgkas, Gtimmer und ein vierekiges 

Stallchen Durchzeichnenpapier; dieß alles ließ ich eine hakde ‚Stande 

darauß liegen. Der vom rothen Glas eingenommene Raum mar. 

wapenehmbar, der vom orangegelben bedekt geweſene nicht 

I Yerdiih, das blaur Glas aber ließ gar Teint Einwirkung pr 
die Geſtala des Glints uud Kronglafts war deutlich gu ſehen, eins 
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auffallend flarfe Einwirfung war, wo das Kronglad an bem Zeile 
nenpapier anlag; der Glimmer aber war ohne alle Einwirkung. - 

10) Lezteres Erperiment wurde nad) der Einwirkung von Quek⸗ 
filberdampf wiederholt; ed wurbe wieder Wärme angewandt, um das 
Duelfilber zu verflüchtigen; das erzeugte Bild aber erhielt fi. 
10) Das Experiment wurde wiederholt, flatt Quekſilberdampf 
aber Joddampf angewandt. Die von den Glaͤſern erzeugten Bilder 
erſchienen in derfelben Folge wie oben; es erzeugte fih aber auf 
ein fehr Schönes Bild durch den Glimmer, und das Papier hinterließ 
ebenfalls feine Spur, wonach alfo zwifchen diefen Subflanzgen uns 
den angewandten Dämpfen einige Verwandiſchaft beleben muß. 

12) Die oben (9 ꝛc.) erwähnten Gläſer und ein gut mit Ruß 

geſchwaͤrztes Stüf Glas wurden eine halbe Stunde lang in ber Entfer- 
nung von *,,” unter einer polirten Kupferplatte angebracht. Quekſilber⸗ 
dampf bradte nur das Bild des gefhwärzten Glaſes zum Vorſchein. 

13) Alle diefe Gtäfer wurden auf das Kupfer gelegt und gelinbe 
erwärmt; das rothe und das gefchwärzte Glas gaben nad der Ber 
dampfung gleich deutliche Bilder, ihnen folgte das orangegelbe; bie 
andern hinterliegen nur matte Merkmale ihrer Geſtalt; Durch Poliren 
mit Trippel und Zinnafches Pulver konnten die von dem gefchwärzten 
und dem rothen Glas erzeugten Bilder wicht entfernt werben. 

14) Es wurde eine Radirung auf einem mit Ruß gefchwärgzten 
Aezgrund auf Glas gemacht und Kupfer und Glas in Berührung ges . 
bradt. Nur das Bild des Glaſes konnte zum Vorſchein gebracht 
werden. 

15) Eine in Papier ausgeſchnittene Zeichnung wurde mittelſt ei⸗ 
nes Stükes Glas an eine Kupferplatte angedrükt und dann gelinder 
Wärme ausgeſezt; das Bild kam durch Quekſilberdampf in ſchoͤnſter 
Deutlichkeit zum Vorſchein. Als man die angelegten Daͤmpfe hinweg⸗ 
reiben wollte, fand man, daß alle Stellen, welche das Papier bes 
befte, fi mit dem Dueffilder amalgamirt hatten, welches von der 
übrigen Platte ſich entfernen ließ; man erhielt auf diefe Weife cin 
vollkommen permanentes weißes Bild auf einer polirten Kupferplatte. 

16) Die oben genannten gefärbten Gläſer (9, 12) wurden mit 
einem bifen Stüf Holzfohle, einer Kupfermünze, Glimmer und Papier 
anf eine Kupferplatie gelegt und dem heißen Sonnenfchein ausgeſezt. 
Duelfüberdampf brachte die Bilder in folgender Ordnung zum Bors 
fgein: gefchwärstes Glas, Rronglas, rothes Glas, Glimmer, ſchön 
gezeichnet, orangegelbes Glas, Papier, Kohle, die Münze, blaues 
Glas; woraus deutlich hervorgeht, daß bie erwärmenden Strahlen bie 
einzigen waren, welche Einfluß auf das Metall hatten. Diefer Berſuch 
wurde mit verfchiedenen Metallen und mehreren Subflanzen wieders 
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holt und die Platte dein Dampf von Duclfilber ober Jod ausgeſezt; 
ich fand immer, daß die Körper, welche am: meiften Wärme abſor⸗ 
Sirten oder ſich von Ihr am leichteften durchdringen Tießen, die beſten 
Bilder gaben. Die blauen und violetten Strahlen hinterließen feine 
Spur einer Einwirkung; und. da Spectra, welche auf photographi⸗ 
ſchem Papier durch Licht hervorgebracht find, das durch dieſe Glaͤſer 
gegangen ift, einen Beweis geben von ber großen Menge unſicht⸗ 
barer Strahlen, welche frei durch fie hinburchgingen, fo können wir 
diefelben auch als Yöllig unvermögend betrachten, bei compacien eins 
fachen Körpern irgend eine Veraͤnderung bervorzubringen. 

17) In einer Abhandlung, weiche ih im Dftoberheft. 1840 des 

Philosophical Magazine iitiheilte, erwähnte ich einiger Beifpiele, 
dag ich bebruftes Papier und Kupferficke auf jodirtes Papier bloß 
dadurch copirte, dag ich fie in Berührung brachte mit ben erwärmen⸗ 
ben Straßlen oder fünftliher Wärme und fie ihrem Einfluß ausfezte. 
Ich ſchlug damals, da ich mit Wahrſcheinlichkeit hoffte, daß wir Durch 
ein dem erwähnten ähnliches Verfahren in den Stand gefezt werben, 
Bilder und dergleichen zu copiren, dafür den Namen Thermogras 
pbie vor, zum Unterſchiede von Photographie. 

18) Ich unterſuchte nun bie Wirkung eines mit einer wohl po- 
lirten Supferplatte in genaue Berührung gebrachten Kupferſtichs. Nach 
ben Duelfilbern fand ich die Umriffe auf dem Metall ſehr treu wie der 
gegeben. 

19) Eine Yapier - Verzierung wurbe zwifchen zwei Olasplaiten 
gepreßt und erwärmt; die Abbildung kam auf der nutern, wärmern 
Platte ziemlich deutlich, auf der andern aber faum wahrnehmbar zum 
Vorſchein. 

20) Roſenblatter wurden auf einer tZinnplaue treu copirt, wenn 
‚fie dem sollen Sonnenſchein ausgefezt wurde; ein viel beſſeres Bild 
aber wurde durch ein laͤngeres Aufeinanderwirken im Finſtern er» 
hatten. oo. 
21) Um den Abſtand kennen zu lernen, in welchem bie Körper 
ſich noch ‚abbilden können, legte ich auf eine yolirte Kupferplatte ein 
dikes Stük Spiegelgla® und über dieſes ein -viereliges Stük Metall 
und mehrere andere Körper, aber alle von größerm Umfang, ald der 
unter ihnen befindliche Körper. Alles diefes wurde mit einem Käftchen 
von Tannenholz überbeft, welches mehr als einen halben Zoll von 
ber Platte abfland. Man ließ das Ganze eine Nacht über fo Reben. 
Rah der Behandlung mit Dueffilderdampf fand man alle dieſe Ge⸗ 
genfände abgebildet, den Boden des hölzernen Kaſtens jedoch ges 
nauer ale die andern, indem die Adern des Holzes fich auf der Flak 
abgebildet hatten, 


Eee 

2») Da ih wduvch eine Rebe Verſuche gefunden hatte, af ei 
geſchwärztes Papier ein kraͤſtigeres Bild gibt als ein weißes, ſo ſtellte 
th. mit Aller Sorgfalt Verſuche an, um ein bedrultes Blatt oder :ei- 
nen Kupferfiih zu coplven. Zum Theil gelang mir dieß mit mehre- 
sen Metullen; allein erſt, als ich auf einer Seite amalgamirte Kupfer 
Platten anwandte und bas-Duckfliber ſehr fein polirt hatte, erhielt 
üb ein eintgermaßen zu Hoffaungen berechtigendes RNeſultat. Inbdem 
ich die Kupferflaͤche vurch Amalgamirung ſorgfaͤltig präpaeirte, war 
ich zulezt Im Stande, won Papier Linien⸗Kupferſtiche, Holzſchaiite 
und Lithographien mit bewunderungewurdiger Genauigkeit: zu ceipiven. 
Die erfton Proben (webche ich hiemit zur Einſicht: vorlege) bieten ein 
fo genaues und ſcharfes Detail der Umriſſe dar wie bie ebſen Pro⸗ 
Bucte der Daguerreotypie amd Die mitten -Splorfühens dargeſtelten 
photographiſchen Copien. ) 

Folgendes iſt das jezt von mir befolgte Verfahren, welches ich 
zwar entfernt bin als volllonnnen zu betrachten, das aber ſehr zur 
Bilder liefert. 

Eine wohl politte Rupfeuplatte wird mit ſalpeterſauvem· Quek⸗ 
ſilber eingerieben und daun gut abgewaſchen, um alles etwa gebil⸗ 
dete ſalpeterſaure Kupfer zu. entfernen; wenn fie ganz troken If, wird 
etwas Quekſilber, welches man auf zartes Leder aber Leinwand bringt, 
wohl baräber gerieben: und bie Flaͤche dadurch zu einem volttvnnnenen 
Spiegel praͤparirt. 

Das zu copitende Blatt wird nun ſanft auf die Ourlſtberflaͤche 
Pingelegt, ein oder zwei Blaͤtter zarten, reinen Papters darüber, uud 
mittelſt eines Stükes Glas oder einem: fingen Vrett wird os genau 
an das Metall angebrüft; in diefem Zuftande lääßt man das WBanze 
ein oder zwei Stunden, Die Beit kann man dadurch ſehr ıabfürzen, 
daß man die Platte. an der untern Fläche ein paar Minuten laug 
ſehr gelinde erwärmt. - Die Size darf aber ja wicht fo gruß feyn, 
bag das Queffilber fich verflüchtigen kann. Die nächfte Operation , 
die Metaliplatte in einen zur Erzeugung des Quekſilberdampfs bes 
fimmten verfchloffenen Kaften zu bringen.. Der Dampf wird laugſam 
entwifelt und in ein paar Secunden chen koͤmmt Das Bild zum Bor⸗ 
ſIchein; der Quekſuberdampf greift die ben weißen Stellen des gedrul⸗ 
ten Blatts oder Kupferftihs entfprecdenden Stellen an und gibt en 
Tehr treues, jedoch etwas umdeutliches Bild davon. Man nimmt nun 
bie Platte aus dem Quelſilberlaften und bringt fie in einen: Kaflen, 


55) Die erſte getreue Copie der Linien einer geſtochenen Rupferpiaite exrhlelt 
Dr. Gantabrana, welchem es ſeitdem auch gelang, einige ertraͤgliche Proben 
2. „namalgamietem Kupfer darzuftellen, welche nicht "oeggerichen werden 
nnen, 


’ 
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der on enthält, deſſen Dampf fie kurze Zeit Aber auogeſezt wirds 
man wird bald wahrnehmen, daß ber Joddampf fene Theile angreift, 
weiche vom- Duekfilberdumpf frei blieben, und fie ſchwaͤrzt. Man 
erhält auf diefe Weife ein vollkommen ſchwarzes Bild, gegen welches 
ber vom Quekſilberdampf gebildete graue Grund abflidht. Das durch 
Quekfilber⸗ und Joddämpfe hervorgebrachte Bild iſt natürlich von 
derſelben Beſchaffenheit wie ein Daguerreotypbild und wird durch 
Reiben ſogleich zerſtöͤrt. Daß die Einwirkung fo tief in das Meiall 
eimbeingt, laͤßt mich zuverſichtlich hoffen, daß biefen merkwürdigen 
und ſchoͤnen Producten ein ſehr Hoher Grad von Haltbarkeit gegeben 
werben kann, fo daß fie von Kupferſtechern bearbeitet werben Fönnen. 
Merkwürdig if, daß die Quekſilber⸗ und die Joddaämpfe bie 

Platte auf verfchiedene Weife angreifen und vermuthlih wird man 
finden, dag die Dämpfe in einer beſondern Bezichung flehen zu dem 
chemiſchen ober thermeeleltriſchen Zuſtaud derjenigen Körper, von 
welchem fie aufgefangen werden. Moſer hat dieß Beobachtet, und 
ſchreibt Diele Exfcheimungen den Farben ber Strahlen zu, welche, wie 
ex annimmt, im Dampf, bei. feinem Uebergange vom: feften in einen 
bünners Jußand, latent werden. Ich halte jedoch biefe Erklärung mit 
den. Refultsten. der. Berfuche nicht übereistinmenn. Ich Bin über» 
zengk, baf wir es hier mit einer thermiſchen Einwirkung zu thun 
Imben: und dag man am Ende noch finden wird, daß irgend cite 
lediglich vom Würmeſtoff herrühreude Erregung eine Molerakır Ver 
aͤnderung hervorbringt, ober duß eime thermoeleltriſche Action hervor⸗ 
gerufen wird, welche eine Veränderung in ben: Polaritäten ver Hein 
fin Theilchen des feften Körpers zur Folge hat, 

Es kann: über altes’ dieſes erſt nach ei Reihe uunfichtiger Ver⸗ 
ſuche entſchieden werben, und wenn: ich gleich dieſen Gegenſtand nicht 
als abgethan bei Seite. zu legen geformen bin, hoffe ich dennoch, daß 
bie wenigen merfwärbigen unb gewiß wilßtigen Thatfachen, welche 
ich: bier. miättheilte, die Aufmerkſamkeit ber berufenſten Erperimenta- 
taren auf fi: ziehen werde. Obwohl: auf bie merkwürdige Mt, wie 
fh: Dämpfe an Glas» und: Kupferplatten anlegen, ſchon vor zwei 
Jahren von Dr. Draper, Profeflor dee Chemie zu New-York, 
aufmerffam: gemacht wurde, fo iR doch dem Hrn. Mofer in Königs 
beeg bad Berbienft nicht abzufprechen, die Aufmerkſamkeit des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Publicums zuerfi auf einen Gegenfland kräftig hingelenkt 
zu haben, der in feinen Refultaten. ſo wichtig zu werden verfpricht, 
wie die Entdefung der galvanifchen Säule. 

Den: praftifchen Nuzen biefer Entdekung betreffend, was Tann, 
wenn man bie bewunderungswürdigen Fortſchritte in der Photogra⸗ 
phie beisachiet welche feit For Talbons Bekanntmachung feines’ 


OR Tal bors Werbefferungen im Verfbern nah Bergelberi der Metatle 
erſten Verfahrens gemacht wurden, ba nicht von ber Thermogr.as 
phie erwartet werden, deren erſte rohe Proben- [don eine weit grö⸗ 
Bere Volllommenheit darbieten, als die Erſtlingsproducte der Schwe⸗ 
ſterkunſt ? 





LV. | 
Verbefferungen im Verſilbern und Vergolden der Metalle, 
ferner im Färben von Metallflaͤchen, worauf ſich Henry 
Fox Talbot am 9. Decbr. 1841 ein Patent ertheilen 
ließ. 


Aus dem Repertory of Patent - Inventions. San. 1845, ©. 47. 





Der erſte Theil meiner Erfindung befleht darin, daß ich die 
Metallauflöfung, aus welcher das Metall niebergefchlagen werben 
ſoll, wit Gallusſäure vermiſche. Ich verfeze die gehörige Menge 
einer: Auflöfung von Silber, Gold oder Platin mit einer Auflöfung 
von Gallusſäure in Wafler, Aether oder Weingeiſt; die Auflöfang 
derfelben in Weingeiſt ift vorzuziehen. In dieſe Miſchung tauche ich 
dann eine gut polirte Metalfplatte, bis fie fi mit Gold, Silber oder 
Platin überzogen hat. In der Regel if es am beften, wenn man 
. mit einer ſchwachen oder verbünnten Auflöfung beginnt unb dann eine 
ftärlere anwendet. Die Gallusfäure braucht nicht chemiſch rein. zu 
feyn, fondern es genügt ein Decoct der Galläpfel mit Waſſer oder 
Weingeif. Auch analoge Pflanzenſubſtanzen Fonnen ftatt derſelben 
angewandt werden. 

Ferner bezieht ſich meine Erfindung auf eine Methode Meialle 
zu verſilbern. Dazu löſe ich friſch gefälltes Chlorſilber in unter⸗ 
ſchwefligſaurem Natron auf; die unterſchwefligſauren Alkalien löſen 
meines Wiſſens das Chlorſilber am leichteſten und in größter Menge 
anf. In biefe Aufldfung tauche ich dann bie polirte Wetalkplatte, 
welche fich fehr raſch mit einer glänzenden Silberſchichte überzieht. Um 
bifere Belegungen zu erhalten, benuze ich für obige Auflöfungen eine 
galvaniſche Batterie auf die befannte Weife und. nehme zu einem ber 
Pole ober Eleltroden ein Stüf Metall von berfelben Art wie das⸗ 
jenige, welches man nieberaufchlagen wünfht. Die Metalle, welche 
fh nach den angeführten Diethoden am beften verfilbern,, vergolben 
und verplatiaen laſſen, find Meffing, Kupfer, Argentan und auch 
(obgleich nicht ſo gut) Eiſen und Stahl. 

Sodann bezieht ſich meine Erfindung auf eine Methode Meſſing 
und Kupfer zu verzieren, indem ich diefelben zuerſt theilweife nady 
irgend einem Muſter vergolde und dann mit einer Auflöfung von 
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Chlorplatin überwafche: lezteres hat auf die vergoldeten Theile keine 
Wirkung, gibt aber den übrigen ein mattes ſchwarzes Anfepen, wel 
ches den Glanz der vergofdeten Theile erhöht.‘ 


Endlich befteht meine Erfindung noch in einer Methode polirtes 
Kupfer zu färben, indem ich es dem Schwefelwaſſerſtoffgas oder den 
Dämpfen von Schwefel, Jod, Brom oder Chlor ausſeze, oder das 
Metall in Flüſſigkeiten tauche, welche diefe Körper enthalten. Nach 
biefen Methoden erhält man fehr glänzende Farben auf Kupfer und 
wenn man die Oberfläche des Metalls nach einem beftimmten Muſter 
theilweiſe ſchüzt (reſervirt), entfliehen fehr fchöne Effecte, weil auf 
einem fleinen Raume ein großer Sarbencontraft flattfindet. Da man 
das Kupfer nach der oben erwähnten Methode Teicht faſt ganz weiß 
machen Tann, fo benuze ich fie, um Metalifpiegel zu erhalten. Ich 
mache nämlich von einem policten metallenen Plan» ober Hohlfpiegel 
einen galvanoplaftifhen Abguß, welcher beinahe denfelben Politurgrab 
wie das Driginal erhält und feze ihn dann den oben erwähnten 
Dämpfen aus, bis er hinreichend weiß geworden ift, worunter bie 
Politur nicht leidet. Da die Oberfläche des fo erhaltenen Spiegels 
fhon hemifh mit Schwefel oder einem ber erwähnten Stoffe vers 
bunden ift, fo kann derjelbe an ber Luft nicht mehr leicht flefig wer⸗ 
ben ober fi) orybiren. *) 





LVI. 


Ueber Darftellung des Calomels als hoͤchſt zartes Pulver; 
von E. Soubeiran. 
Aus dem Journal de Pharmacie, Dec. 1843, €. 502. 
Mit einer Abbildung auf Tab. V. 





Aerztliche Erfahrung ſowohl als die hemifche Wiffenfchaft Haben 
gemeinfchaftlich dargethan, dag die Höchft feine Zertheilung des Calo⸗ 
meld feine Heilfraft erhöht, Das Schlämmen führt nicht zum Ziele; 
man erhält nur ein gelbliches Pulver,- welches nicht die gewünfcte 
Zartpeit befizt. Joſiah Jewel war ber erfte, welcher einen andern 
Weg vorfhlug, nämlih den Dampf des Quekſilberchlorürs in ein 
Gefäß mit Waffer ſtreichen zu laſſen. Diefes Waffer kömmt bald ins 
Sieden und der Dampf deſſelben vermifcht fi mit dem Calomels 
Dampf. Die Gegenwart des Waffers und des Dampfes verhindert 
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bie Bereinigung des Chlorürs und das Produet nimmt bie Schalt 
eines feinen, gleichſoͤrmigen Pulvers an. 

Diefes Jewelſche Verfahren Tieferte, wenn es auch nicht un⸗ 
qusführbar war, mit vieler Mühe nur ſehr wenig Product; auch 
wurde ed von allen, die es verſuchten, ſogleich wieder aufgegeben. 
Im J. 1822 überzeugte ſich Hr. O. Heury ebenfalls, daß mit die⸗ 
ſem Verfahren kein vortheilhaftes Reſultat zu erreichen ſey; durch 
eine glükliche Modification deſſelben beſchenkte er aber unſere Labora⸗ 
torien mit einem praktiſchen Verfahren, welches allgemeinen Eingang 
fand und allein noch in allen Lehrbüchern der Chemie erwähnt iſt. 
‚Um feinen Zwek zu erreichen, fonderts Henry bas den Waflerhampf 
ergeugende und das den Dampf des Quekſilberchlexurs erzeugende 
Gefäß ganz von einander abz bie heiberlei Dämpfe begaben fich gleich⸗ 
zeitig in einen zwiſchen denſelben beſindlichen Recipienten, in welchen 
fie fih innig vermifhten und worin der Calomel in Gehalt eines 
weißen, ſehr fein zertheilten Pulvers nieberficl. Es iſt unnöthig, bier 
bie zum Gelingen biefes Berfahrend erforberlihen Vorſichtsmaßregeln 
anzufüpren; aber bei aller Gerechtigkeit, welche man ipm wiberfahren 
laſſen muß, ift zu erwähnen, baß die Ausführung deſſelben ſchwierig 
befunden wurde; man mußte durch Erfahrung die Bortheile zur glüf- 
lichen Ausführung der Operation erft Fennen Jernen, und nur zu oft 
ging das ganze Product durch Springen der Gefäße verloren; mit 
einem Worte, diefed Berfahren ift ſchwer ausführbar. 

Jedoch if dieſes Berfahren m allen frangöfifchen Laboratorien 
eingeführt und hat die franzöſiſchen Aerzte Dazu gebracht, beinahe aus 
ſchließlich nur fehr fein zeriheiltes verſüßtes Dueffilder anzuwenden. 
Doch müſſen wir befennen, daß der franzoͤſiſche Calomel, was Weiße 
und Zartheit betrifft, den Vergleich mit dem englifchen nicht aushält. 

Zur Verbeſſerung des Products und Erleichterung der Operation 
wurde von mir porgeſchlagen, ſtatt bes, ſich zwiſchen bie Theilchen 
des verfüßteg Quekſilbers legenden und ihre Bereinigung hindernder 
Raferdamib, einen Luftfirom anzuwenden, welcher über Das er- 
hizte verfüßte Quekſilber Hinftreicht, den Dampf, fo wie er fi fi bildet, 
mit fortreißt und als feines Pulver abfezt. 7) 

Der Apparat hefteht in einer quer durch einen Ofen gefteften 
irdenen Röhre, in welche man den Salomel in Stüfen bringt und 
bann erhizt. In das Innere der Röhre wird fortgefest der Wind 
eines Bentilatord mit Centrifugalfraft geleitet, welcher den Dunſt, 
fo wie er ſich bildet, mit fortnimmt und in einen Recipienten führt. 
Sezt man dieſem Luftſtrome nur gerabe Röhren entgegen, fo wird 
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ber Talomel fo fein, daß er ſehr weit hinweg geweht wird; am ber 
fien iR es, den Luftſtrom in einen 1’, bis 2 QOuabratmeter großen, 
durch Platten in brei Etagen abgetheilten Raum ausfirämen au Taffen. 
Die untere lage ficht mit ber folgenden durch eine, auf ber ber 
Einfrömung entgegengefezten Seite, offen gelaſſene breite Spalte im 
Berbindung; aus biefes zweiten Etage tritt her Strom in bie brikte, 
aus welcher er endlich busch eine Röhre austritt, derrn Enbe unter 
Waſſer iaucht. Die Luft, indem fie beſtaͤndig audyutreten fucht, er⸗ 
zeugt im Waſſer ein Gepolier, weiches bie bis in daſſelbe gedrun⸗ 
genen feinen Calomeltheilchen befeuchtet and ihr Niderfallen bewirkt. 
Dieſe Art dev Verſchließung läßt nichts zu wunſchen übrig. 

Durd vielfältige, immer wieder mobificirte Verſuche aber fam 
ih dahin, diefes neue Verfahren wieder umzugeftalten und fogar von 
feinen erften Grundlagen abzumeichen. 


Gegenwaͤrtig wende ich weder den Waſſerdampf, noch einen 
Pufiſtrom mehr au, Mein Apparat beſteht ganz einfach aus einer 
Roͤpre und einem Recipienten; ich erhalte ben ſchoͤnſten feinſtzertheil⸗ 
sen Calomel und zwar auf fo einfache Weife, daß ich mic ſchon oft 
fragte, wie mir dieſes Verfahren nicht fogleich einfallen Fonnte. Um 
has Princip deſſolben zu erläutern, wollen wir auf einen ähnlichen 
Proceß zusöfgshen, ber im Großen Anwendung findet, nämlich die 
Fabrication her Schwefelblumen. 

Bei der Darſtellung der Schwefelhſumen nämlich führt man ben 
Schweſeldampf in eine Kammer, weiche fo meit iſt, daß hie latente 
Wärme, welche aus deu ſich verdichtenden Schwefel frei wird, ihre 
Wände nicht fo erhizen kann, baß ber fih daran anlegende Schwefel 
fhmilzt. Es war mir, und gewiß and) vielen aubern enigarger, 
Daß die Berbichtung weit yon ben Wänden der Kammer erfolgt, wo⸗ 
Bei die Luft, mechaniſch zwilchen den Theiſchen des Schweſeldampfes 
gelagert, bar Bereinigung dieſer Theilchen im Angenälife ihrer Dax 
Dichtung ein mechaniſches Hinbermig ensgsgenfezt; überdieß inben bie 
Säwefeltheilchen keinen Stäypunfi und Sönnen ſich alſo wicht in ber 
zur Kryſtalliſation erforderlichen ſymmetriſchen Anordnung abfezen nnd 
vereinigen. Wurde ber Schwefeldampf füh. au den Wänden ter 
Kammer verdichten, fo würde er ſich in kryſtalliniſchen Anhänfungen, 
aber nieht in Pulverſorm abſezen. Das Schweſelpulver fezt füh adie 
mitten in der Tuft der Kammer ab und bad Yulser fällt dann Pur 
fein eigenes Gewicht langſam zu Boden. Rudben nen dieſer Proteß 
feine wahre Erklärung gefunden, war damit auch bie Darſtellung des 
feinzertheilten Calsmels, fo wie aller. andern anabegen Mineralſub⸗ 
Ranzen gegeen. Man brauchte nur ned dad Benin bei der 
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Fabrication der Schwefelblumen auf ſie anzuwenden und einige den 
Erfolg der Operation befördernde Rebenumſtände zu beobachten. 

.. Die Gefäße, in welchen ih den Ealomel erhize, find laͤngzliche 
irdene Röhren von 10 Centimeter (3” 8'" Bar. Maaß) Durchmeſſer 
und 50 bis 60 Gentimeter CL’ 6 bis 1’ 10”) Lange; fie ſind an 
einem Ende gefchloffen, am andern offen; jede faßt 4 — 5 Kilogr. 
verfüßten Quekſilbers. Meine Röhren wurden aus ber Erde ge 
macht, aus welcher die Parifer Schmelztiegel verfertigt werden; ich 
überzog fie außen nod mit einer Inge Thon, woburcd jede Röhre 
mehrere Operationen aushält. 

Die Röhre kommt in einen länglichen Ofen, reicht auf der ei« 
nen Seite 4 Centimeter (1'/,”) über denfelben hinaus und mündet in 
einem Recipienten in gerader Linie mit feiner Innenwand aus. Als 
Necipient bediente ich mich bis jezt eines großen fleinzeugnen Waſſer⸗ 
behälters, durch welchen in %, feiner Höhe ein rundes Loch gebohrt 
wurde, in welches das offene Ende der Röhre eingerieben wird. Ich 
verftreihe die Fugen noch mit etwas Kitt, feze den Defel: auf dieſes 
Gefäß und verfchliege ed mittel eines darübergepappten Papier 
ftreifeng; oben laſſe ih eine Deffnung, durch welche bie ausgebehnte 
Luft frei austreten kann; fie braucht nur mit einer Glasplatte zuges 
deft zu werden. Statt eined ſolchen Gefäßes könnte man aud) eine 
feine Kammer benuzen, deren dem Dfen zugelehrte Seite von Zie⸗ 
geln aufgeführt würde. Ich führte eine foldhe Operation mit einer 
Kammer aus, die gewöhnlich zur Yabrication des Chlorkalfs dient 
und 4 Kubikmeter: Hohlraum hat. ‚Der Verſuch gelang fehr wohl; 
doch ziehe ich für die Duantität von ein paar Kilogrammen, welde 
ih in Arbeit nahm, den fleingeugnen Behälter vor, der wenig Um⸗ 
Rände macht und Leicht zu reinigen if. 

Der Recipient fol fo nahe wie möglih am Dfen feyn, damit 
das verfüßte Quekſilber fi nicht fihon am Ende der Roͤhre ver 
dichtet; aus demfelben Grunde muß die Röhre aud in: gerader Linie 
mit der Wand des Reripienten aufhören, und nicht tiefer in denſelben 
bineingehen. Andererſeits muß der Necipient von der Ofenhize, welche 
direct auf ihn zuginge, frei gehalten werben, zu welchem Behufe man 
die Deffnung, durch welde die Röhre aus dem Dfen tritt, mit Lehm 
verſtreicht und durch zwei metallene Zwiſchenwaͤnde, welde die Röhre 
außerhalb des Ofens umfangen, indem fie zwifchen diefem und dem 
Recipient ſtehen, Teztern vor der ausſtrahlenden Wärme ſchüzt. Auf 
biefe Weife find die beiden den guten Erfolg bedingenden wefentlichen 
Bedingungen erfültz die Röhre wird fehr nahe an der Stelle, wo 
fie in den Recipient tritt, erhizt, damit der. Calomel fich nicht in ihr 
ſelbſt condenfirt; der Recipient ift vor der Ofenhize gefchüzt, denn 
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wenn er zu warm würbe, Tönnte fih der anfangs in Yulverform ab- 
fezende Calomel Tryftallinifh zufammenhäufen. 

Nichte if hiebei Teichter, als die Leitung des Feuers; man erhizt 
zuerſt die Röhre an ber dem -Recipient zunächft liegenden Stelle bis 
zur dunkeln Rothglühhize und verbreitet allmählich das Feuer nad 
der ganzen Länge der Röhre. 1%, bis 2 Stunden find hinreichend 
zur vokfommenen Verfluchtigung von 4 bis 5 Kilogr. verfüßten Quek⸗ 
filbers. 

Hält man bie Operation für beenbigt, fo läßt man den Apparat 
erfalten, nimmt den Kitt ab und wäfcht ben Calomel fo lange mit 
deſtillirten Waſſer aus, bis das Waſchwaſſer von Schwefelmefferftioff 
nicht mehr gefärbt wirt. Er wird nun bei gelinder Wärme ‚ge 
trofnet. “ 


Dieß iſt das ſehr einfache Verfahren, het welchem ich ſtehen 
blieb; ich wurde verſichert, daß es gerade daſſelbe ſey, welches bie 
engliſchen Fabrikanten geheim halten. ebenfalls hält der fo zer⸗ 
theilte Calomel den Vergleich mit dem fchönften englifchen aus; unfere 
Induſtrie hat hiemit eine große Acquifition gemadt. Ich befchäftige 
mich mit der Anwendung dieſes Verfahrens der Zertheilung auf an» 
dere flüchtige Mineralſubſtanzen; der Proceß bietet nad) meiner bie, 
herigen Erfahrung nur bei denjenigen von ihnen Schwierigfeiten dar, 
welche, wie das Operment und dee Zinnober, durch Berührung mit 
ber Luft in hoher Temperatur eine Veränderung erleiden. 


—Beſchreibung des Apparates Fig. 53 


P irdener Ofen; die vordere Wand iſt bei P erhöht. 

G,G bewegliher Roſt, aus drei Theilen beſtehend; man hebt 
ihn weg, damit das euer herunterfält, wenn bie Dperation bes 
endigt ifl. 

g, g Roſt für die den obern Theil der Roͤhre erhizende Kohle. 

c Oeffnung des Aſchenraums. Sie iſt ſehr groß, damit die 
Roſtſtüke und die Kohlen am Ende der Operation leicht herausgenom⸗ 
men werden koͤnnen. 

T Röhre, welche das verſüßte Quekſilber enthält. 

8 Widerlage, welche das Ende der Röhre unterſtüzt. 

F Recipient. 

C Dekel des Recipienten. 

p Obere Deffnung des Recipienten, mit einer Glasplatte beveft. 

d,d’ Zwifhenwände von Eiſenblech, welche die Röhre umfaffen 
und den Rechpienten gegen die directe Ofenhize ſchuzen. 
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LVi. 


Anwendung der kuͤnſtlich bereiteten ſanren aahwefelſaaren 

Thonerde zum Faͤrben und Druken. 

Aus dem Echo de monde savant, 193; No. 3 ui Wo. 6. 

Bisher bediente man ſich in den Faͤrbertien und Zeugorulereien 
als Thonerdebeize des: Alauns oder der durch Zerfezung deſſelben 
mitte Bleizaker bereiteten eſſigſauren Thomerte, Die drei Thonerde⸗ 
falze, womit wir unfere Berfsche anflelden, Ind 1) der gersinipie 
kaufliche Alaun; 2) die faure Ichrsefeifnuse Tonerde aus der Febrif 
des Hrn. 5. Adorz 3) das in dee Nalur vorkommende faure ſchwe⸗ 
felfaure Salz, weldhes wir von Hrn. Duesneville erhielten und 
deffen Wefptutig wir nicht kennen. 

Ehe wir an bie Berſuche gingen, mußten wit ven Thonerde⸗ 
gehalt eines jeden kennen lernen, und fanden, daß ver gereinigte 
Alaun beſteht aus: 

Schwefelfauree Shoneide - . + 36,87 ° Gdtweftifäure . . . 236,01 
Schwefelfautem Kali . » . . 18412 Ähm . . . . 80,86 
Waſſer und Bau . . . . 48,01 Gehtvefeifaurelli Kali 18,12 
‘ 400,40 Bf . oo 4801 
100,00, 
Die ſaure ſchwefriſaure Thonerde der gewähnten Fabrik rathält: 

Schwefelfäure . . 2 0. + 35,04 

Shbonrbe © oo. 0 en + 13,67 

Waffen nad Verluſt. . - 51,29 

Sin „eo 0 0 0. . Unbeflimmbare 

enge 

100,00. 

Die in der Natur vorfommende fhwefelfaure Thonerde, welche 

wir von Hrn, Duesneville erhielten, befteht aus: 
| Schweflfäune . - 2 20. 36,05 
Thonerde . » Pe 1.7.3 
Waffer und Verluſt ee . 48,54 
Kupyfet » 2 0 0 0 0. . Sparen 
108,00. 


Es muß hier bemerkt werden, daß wir bei dieſen Auulyſen keinen 
andern Zwek hatten, als den Gehalt an Thonerde und Schwefelſäure 
genau zu beſtimmen. Bon ber natüuͤrlichen ſchwefelſauren Thonerde 
mußten wir bie in ſeidenglaͤnzenden Nadeln kryſtalliſirte ausleſen. 
Sie war immer von baſiſch ſchwefelſaurem Salz begleitet, welches 
wir aber befeitigten, um ein in Waffer vollfommen löslihes Salz 
zu erhalten, 
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81 Alaunen der Wolle, 


Wir nahmen zu jedem Verſuche 1000 Gramme Wole und 20 
Kilogramme Wafler; das Gewicht ber Farbfloffe war immer genau 
daſſelbe. 

A. 1000 Gramme Wolle wurden mit 200 Grammen gereinigtem 
Alaun und 120 Grammen Weinſtein gefodt. 

B. 1000 Gramme Wolle wurden ebenfalls mit 200 Grammen 
faurer ſchwefelſaurer Thonerde aus Ador's Fabrik und 120 Gram. 
Weinſtein gekocht. 

C. 1000 Gramme Wolle wurden mit 200 Grammen natürs 
licher fehwefelfaurer Thonerde und’ 120 Grammen Weinftein be- 
handelt. 


Diefe drei Operationen wurden fo viel moͤglich unter gleichen 
Umftänden ausgeführt, 


Jedes Wollmuſter wurde vor dem Alaunen in vier Theile, ober 
nad 250 Grammen abgetheilt ; wir begeichuen die Probeflüfchen mit 
ven Buchſtaben A, B, C. 

1) Wir legten nun von den verfchiebenen Probeſtükchen jebes 
in ein befonderes Fach eines Färbekeſſels und färbien fie mit am- 
monialaliſcher Cochenille. Nach einfändigem Sieden bemerkten wir, 
daß das Färbebad, in welchem ſich C befand, ganz ausgezogen war; 
das mit ber Wolle B behielt eine ſchwache gelbe Farbe; die Wolle A 
endlich hinterließ die Flüffigfeit weinfarbig. Leztere wurbe wieber- 
holt eingetaucht und noch 35 Minuten lang in dem Babe gelaffen, 
um daſſelbe zu erichöpfen; es blieb aber deſſenungeachtet ſchwach 
violett gefärbt. j | 

Die gehörig ausgewafchenen Proben hatten verſchiedene Nücncen: 

A war johaunisbeerrotp, ind Gelbe ziehend; 

B johannisbeerroth, ind Roſenrothe ziehend; 

C johannisbeerroth, ins Violette ziehend. 

2) Die drei Probeſtülchen A, B, C wurden nun in daſſelbe 
Farbebad (ammoniakaliſche Tochenille) gebracht und darin 40 Minus 
ten lang gekochtz das Bab wurde dadurch vollkommen erfchöpft. Bei 
der Unterfuchung zeigte ſich B und C zweimal fo flark gefärbt als 4; 
C war weinroth. 


3) Die Verſuche wachen hierauf mit miedergeſchlagenem Indige 
ſirdigblau⸗ ſchwefelſaurem Natron) wiederholt, wobei man zu den 
drei Probeſtiülchen A, B, C das Waſſer und den Farbſtoff in dem⸗ 
ſelben Verhältniſſe nahm. Folgendes waren die Reſultate: 


— 
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A lebhaft blaue Farbe, w weniger bunfel als B und C; 
B dunffer gefärbt; es zog auch fehneller an; 
C wie B, es zog aber nicht fo ſchnell an. 


4) Diefelben Verſuche mit Gelbholz⸗Abſud angeſtellt, gaben 
folgende Refultcte: 

A biäffere Farbe als Bund C; 

B lebhafte Farbe, ind Drangegelbe ftechend; 

C Tebhafte, ins Grünliche ftechende Farbe. 

Bergleiht man nun biefe vier Färbeverſuche, fo if ben Proben 
von B und C ber Vorzug zu geben, und bei den mit der Cochenille 
und dem Gelbholz erhaltenen Farben verdient das Refultat von B 
den Vorzug vor C, in Folge des im natürlichen ſchwefelſauren Thon⸗ 
erbefalz enthaltenen Kupfers. Es verfteht fih, daß wenn man von 
allen drei Thonerbefalzen daſſelbe Gewicht nimmt, in den Refultaten 
nothwendig ein auffallender Unterſchied eintreten muß, indem ihr 
Gehalt an fohmwefelfaurer Thonerde verjchieden if. Es mußten dem⸗ 
nach die Verſuche wiederholt werben, mit Anwendung folcher Mengen 
der drei Thonerdefalge, welche einem gleihen Gehalte an ſchwefel⸗ 
faurer Thonerde entſprachen; es enthalten nämlich: 

200 Gramme Alaun 21,73 Gramme Thonerde; 

. 158,88 ſaures fehmefelfaured Salz (aus ber Fabrik) 21 72; 

140,246 des natürlichen fehwefelfauren Salzes 21,79 Thonerbe. 

Das Berhältniß des Weinſteins wurde gleich beibehalten, naͤm⸗ 
lich 120 Gramme. 


Das Alaunen ſowohl als das Färben wurde unter denſelben 
Umftänden vorgenommen wie oben. 


Man erhielt folgendes Refultat: g 

A (Maun) bHeb conftant um mehr als die Hälfte unter den 
von B (Fabriffal;) und C (natürlihes Salz) gelieferten Sarbetönen; 
der Unterfchied zwiſchen B und C war immer fehr unbedeutend. 


Bei Verſuchen im Großen fanden wir, daß, um eine gewifle 
Sintenfität der Farbe zu erzielen, wo man 200 Theile Alaun bedurfte, 
daffelbe Nefultat mit 85 Theilen des fauren fehmwefelfauren Thonerdes 
falzes erreicht wird. Wir überzeugten und dabei auch, Daß die Duans 
tität ded anzumendenden Weinfteins vermindert werden muß. 


Wir wollen zwar nicht verheblen, daß einige Färber das faure 
Thronerdefalz wieder aus ihren Werfätten verbaunten; doch war 
daran wahrfiheinlich der zu große Säuregehalt gewifler Sorten bei« 
felden Schuld. Die Beizbäder und auch die Färbebäber, wenn man 
mit Beize und Pigment zugleich färbt, müffen nach, Öfterem Paffiren 
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der Gewebe mehr oder weniger freie Schwefelfäure enthalten, wo⸗ 
durch die Wolle ihren Glanz verliert, was allemal der Fall iſt, wenn 
ſie unter dem Einfluß von Mineralſaͤuren zum Sieden gebracht 
wird. 


$. I. Alaunen der Seide 


Die Refultate mit der Seide fprechen ebenfalls zu Gunften der 
fauren fehwefelfauren Thonerde. Die Farben fallen feuriger aus als 
mit Alaun; außerdem Tann das Alaunen’ dann bei niedrigerer Tem» 
peratur vorgenommen werben, woburd die Seide ihren Glanz beffer 
beibehält. 


$. III. Alaunen der Baumwollen— und deinenzeuge. 


Ohne Zweifel wird man, wenn man zur Bereitung der eſſig⸗ 
ſauren Thonerde ſtatt des Alauns ſchwefelſaure Thonerde benuzt, 
beſſere Reſultate erhalten; auch beim Türkiſchrothfärben verdient lez⸗ 
teres Salz, wenn es eiſenfrei iſt, den Vorzug vor dem Alaun. 


s. W. Zeugbruk 


Wol lenzeuge. — Die Zubereitung gewiſſer zum Druk auf 
Wollenzeuge dienender Farben hat Schwierigkeiten in Folge der ge⸗ 
ringen Löslichkeit des Alauns, feines Gehalts an ſchwefelſaurem Kali 
und der Eigenfchaft der fhwefelfauren Salze, den Indigkarmin zu 
fällen. Diefe Uebelftände zeigen fich vorzüglich bei ber Bereitung der 
dunfelgrünen, bunfelblauen und dunkelvioletten Farben, und beſon⸗ 
ders, wenn fie für Walzendrukmaſchinen beftimmt find. 

. So muß man bei bunlelgrünen Farben einerfeits ſehr ſtarke Ab⸗ 
füre gelber, Farbſtoffe anwenden; andererfeits, um das Gelb zu 
defen, eine ziemlich. große Menge Indigkurmin Hinzufügen. Um den 
gelben Zarbfloff zu firiren, muß man eine große. Menge Alaun oder 
effigfaure Thonerde zuſezen; leztere erhält aber. alles fchwefelfaure 
Kali des zerfezten Alaund aufgelöfl. Auch muß in Betracht gezogen 
werden, daß noch Weinſteinſäure oder Oxalſaͤure zu dieſen Farben 
fommt. Es find dann alle Elemente vereinigt, um eine Farbe zu 
erzeugen, welche Schwierigkeiten beim Drufen barbieten muß. Wirb 
nämlich der Alaun für ſich und ohne vorgängige Zerfezung ange⸗ 
wandt, fo bilden ſich in der Drukfarbe kleine Alaunkryſtalle, die beim 
Drufen nachtheilig find. Die- fehwefelfauren Salze präcipitien den 
Judigkarmin; die Farbe ſchmuzt dann, wie man fih -auszubrüfen 
pflegt. Iſt Weinfleins oder DOralfäure vorhanden, fo fireben biefe, 
unier dem Einkuffe des Farbſtoffs, zweifach meinfaure, ober vierfach 
oxalſaure Ralifalze zu bilden, welche wenig auflösiich find und bay 
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Gelingen des Drufs noch mehr erſchweren. Wir nahmen nun flat 
des Alaund da, wo er Anwendung findet, fchwefelfaure Thonerde 
und da, wo wir zu gewiflen Farben effigfaurer Thonerde, durch die 
Zerfezung des Alauns bereitet, bedurften, erfezten wir denſelben eben⸗ 
falls mit gutem Erfolg durch fehwefelfaure Thonerde. 


| LVIIL. 
Verfahren Baummwollgarn Au tamentirwansen goldgelb zu 





Man findet jezt im Handel Baummollgaen, welches fih durch 
feine Iebhafte goldgelbe Farbe, fo wie durch feidenartigen Glanz aus- 
zeichnet, Dabei fühlt es ſich der Seide aͤhnlich fehr weih an, und 
hat in Vergleich mit dem auf gewöhnliche Weiſe mittelſt Quercitron⸗ 
einbe gefärbten Baummollgarn fehr viel Gewicht. Leztere Eigenſchaft, 
das Gewicht, erhält Die Waare, indem fie nicht wie gewöhnlich mit 
Duereitronrinde, Wau ꝛc., fondern chromgelb gefärbt wird; ihren 
Seidenglanz und ihr eigenthümliches Feuer aber durch eine nachherige 
Behandlung it einer Aufldfung des Saffranfarbftoffe in Weingeiſt. 

Man verfährt dabei auf folgende Weiſe: 

%,, Pfd. Bleizuker und 1 Pd, Bleigkätte werben in 24 Pfd. Waſſer 
anter beſtänbigem Umrühren bis zum Sieben erhizt, 5 — 10 Mis 
nuten lang auf diefer Temperatur erhakten, worauf man bie Ffäfflg« 
feit fich abfegen TAßt, was fehr bald erfolgt, das Helle abzieht, und 
in biefer noch warmen, Haren Klüffigfeit die volllommen weiß ge- 
bleichten Garne anbeist, Wenn fle vollfommen mit sem Vleiefſig im- 
praͤgnirt find, laͤßt man fie Dei mäßiger. Wärme trolnen, und färbt 
Ge, ohne fie vorher auszuwaſchen, in chromſaurem Kal. 

Auf obige Verhaͤlmiſſe nimmt man 

1%, fd. rothes chromſaures Kali, wit 
4%, Pe Salpeterfäure angefäuert. 

Dos Bad muß dabei flets Mar ſeyn (ein fon gebrauchtes muß 
daher klar abgegeffen werden), um ein ganz reines Chromgelb zu 
erhalten, was Haupfbedingung zur Erzielung einer fihönen Farbe if. 

Ne dem Ausfärben wird die Waate 15 Minuten Tang in den 
Fluß gehängt und forgfältig gereinigt, um alled mechaniſch anhan⸗ 
“ende Chromgelb zu entfernen. 

Am endlich dem. Garn feinen goldgelben Luſtre zu erthrilen, bes 
veitet man fich eine fung vom Y%, Loth Saffran in 1 bayer. Mach 
(1Y, Pd.) Harlem Weingeift (von 50 Bolum⸗Proc.) wu ſchwächt Meafe 
mit Fruchtbranniwein fo weit ab, bis ein in bie Loſung getauchtes Muſter 
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Die gewünſchte Nunmee erhält. Man hat nun bloß die Garne in 
biefe Saffranlöfung ein page Minuten einzutauden, gut auszuringen, 
und im Schatten bei geringer Wärme abzutrofnen. Gewaſchen wer« 
ben fie nach dem Saffranbade nicht, weil, beſonders hartes Waſſer, 
bie Farbe trübe macht uud die Waare ſich alsdann rauf anfüplt. 
Da der Saffran ſehr ergiebig iſt Cer enthaͤu bekannilich 42 Proc 
gelben Farbſtoff) und die Garne nur ſchwach mit feinem Pigment 
aufgefärbt zu werben brauchen, indem fle ihre Intenſität dem Chrom⸗ 
gelb verdanken, überdieß durch Feine andere Art zu färben fo frurig 
ausfallen, fo tft diefe Methode Kunftfärbern für Fleinere Partien fehr 
zu empfehlen. E. D. 


IK 
Ueber die Kabrication moufficeuber Rheinweine. Den Georg 
Dael, Sohn, Weinhaͤndler in Mainz. 39) 





Indem ich Hiemit das bei der Fabrication monffisender Ryein⸗ 
weine zu beobachtende Verfahren in allen feinen Einzelnheiten buws 
lege, und genan unb vollſtaͤndig mittheile, muß ih vor Allem 
einige wefentlihe Jrrthümer und Borurtheile, in welden ein gro⸗ 
Ger Theil des Publicums hinſichtlich der wahren Beſchaffenhrit moufs 
firender Weine, ſowohl der aus Frankreich als der aus Deuiſchland 
ſtammenden, zur Zeit noch befangen ift, befämpfen, und fo viel cs 
mir nur immer möglich iſt zu entkräften ſuchen. 


Biele haben den Glauben, baß der Wein in der Champagne 
gleich von der Kelten weg ohne weiteres in Flaſchen gefüllt und 
ohne fonfige Procedur als fertiger Champagner verjendet würde, daß 
fomit der aus der Champagne erhaltene monffirende Wein ein nas 
türliches Product wäre, während unfere mouffirenden Rbeinweine 
nur durch die Kunſt hervorgebracht ſeyen. 

Zu beweiſen indeß, daß kein Wein in der Welt, er sie ns 
Champagner, Rheinwein oder wie er wolle, Die Eigenfipaft des 
Schäumens voder Mouſſirens für die Daner behält, wenn ſplhe 
nicht durch Kunſt erhalten bliebe, iſt einestheilo weine aiufgabe, bie 
ich zu löſen mich beſtreben werde. 


38) Der Hr, Berfaffer trug dieſe ſWonbate Abhandtung in Amer Verſamm⸗ 
Yung ber d des heſſiſchen Berverkvereins in Mainz vor; fie erſchien 
dann in den Verhandlungen des ermähnten Vereins (Iſtes und 2tes Quartalheft 
1842, S. 21), woraus wir fle entnehmen, Kr * 
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Es find faum hundert Jahte her, als man in der Champagne, 
ohne Zweifel duch einen Zufall geleitet, zuerſt auf bie Entbelung 
fam, einen ſchäumenden Wein zu bereiten. — Nach und na ver- 
breitete fih die Liebhaberei an ſolch ſchaͤumenden Weinen Aber den 
ganzen Landftrih, die Champagne genannt, fo wie die Kunf ihn zu 
bereiten, ohne daß jedoch dieſe bis zum heutigen Tage no allgemein 
dert verbreitet wäre: ober angewandt würbe, daß fonk gar fein an⸗ 
derer, d. h. nicht moufficender Wein dort wüchſe, wie gar Viele 
glauben. Ä . 
Es gibt in der Shampagne viele Weinberge, wie z. B. bie 
Montagne fine bei Billedommage, Killy ıc. ıc., die nur nicht fchäus 
mende oder non mousseux Weine liefern, weil ſolche in ihrem na» 
turgemäßen Zuftande zu ſchwer, gehaltvoll und zu vorzüglih in Rük⸗ 
fiht der Dualität find, ald bag man bei ihnen gerne die Kunfl, fie 
mouffirend zu machen, anwendet. 

Die Weine der Champagne, welche gewöhnlich monffirend ges 
macht und ins Ausland erpebirt werden, haben weder Geift noch 
Gewürz, und die ſchuell voräberziehende Berauſchung bes Champag⸗ 
ners beweiſt ſchon hinlaͤnglich, daß ſolche mehr von der betäubenden 
Wirkung des kohlenſauren Gaſes als vom Allohol oder Weingeiſte 

Der rohe naturgemäße Champagnerwein hat alſo weder Geiſt 
noch Kraft, daher die Franzoſen genöthigt find, durch bie Kunſt theil⸗ 
weiſe zu erſezen, was ihren Weinen mangelt, indem ſie dem Weine 
Esprit de vin, Spiritus vini, ober zu deutſch, franzoͤſiſchen Wein; 
geift beimifchen. 

Der Boden der Champagne beſteht faſt ganz aus Kalk, Kiefel 
und Thon, und da, wo der Kall wenig Beimengung von Kiefel und 
Thon hat, iſt der Boden höchſt mager und unfruchtbar, was an ber 
fümmerlichen Vegetation überhaupt ſchon zu erfennen if. Die Defe 
Des Bodens oder der Baugrund befleht grüßtentheild aus grauem, 
öfter auch vöthlichem Thon, und das Unterlager diefes Baugrundes 
iſt faſt immer kohlenfaurer Kall oder Kreide. 

Daß bei ſolch ſchlechtem, dürrem und felſigem Boden die darauf 
wachſenden Weine nur gering an Qualität ſeyn können, bedarf kei⸗ 
ner weiteren Erörterung, beſonders da bie in der Champagne mei⸗ 
Rentheils gebaut werdende Traubenforte Caußer dem rotben Clärner) 
unfer Kleinberger if, der bei ung nur in den geringfien Weinberge» 
Lagen früher angepflanzt wurde und jezt allmählich durch die Oeſt⸗ 
reicher, Traminer und Ruländer verbrängt wird. Ä 

Es war defhalb nur die Eigenfchaft des Mouffirens, verbunden 
mit dem flüchtig und angenehm DBegeiflernden, welde. den Ruf ber 
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Ehampagnerweine begründete, und fie zu einem Sieblingögetvänte ber 
meiften cultivisten Länder machte, | 

Mit Gluͤk wurden fpäter in. ber Bourgogne aus den Cöte d’or- 
Weinen fihänmende Weine fabricirt; — kein Wunder alfo, wen 
man endlich in Deutfehland auf den Gedanken fam, das fhäumende 
Prikeln an unferen deutihen Weinen nachahmen zu wollen, da uns 
fere Rheinweine, vermöge des vorzäglicden Bodens, auf welchem fie 
wachen, und vermöge ihres inneren, kräftigen, geiftigen Behaltes 
mit dem fchönften Aroma verbunden, bie erfe Stufe aller Weine der 
Welt einnehmen. 

Es war baher nur Sache, zu beweiſen, daß auch beutfches Pros 
duet die Eigenſchaft in ſich trägt, Luſt, Auge, Naſe und Zunge zu 
befriedigen, und daß die Verſchwendung fchweren Geldes für bie 
gehaltloſen franzoͤſiſchen Champagnerweine füglich unterbleiben, und 
das Geld, was auf ſolche Weſe ind Ausland wandert, in Deutſch⸗ 
land verbleiben Fönnte, 

. Die denifche Induſtrie blieb auch in ber Löfung biefer Frage 
nicht zurük, obwohl Ignoranten, fogenannte Vielwiſſer, Quakſalber 
und wie das Heer. der Obfeuranten nur heißen mag, die als Hemm⸗ 
ſchuh allem Boranfchreitenden fich enigegenftellen, auf das Urtheil 
des Publicums über. diefen neuen vaterländiſchen Induftriezweig nach» 
theitig einwirlten. Jeder Apotheker und Chemifer glaubte das ſo⸗ 
genannte Geheimniß der Zabrication mouffirender Weine zu Tennen, 
viele verſuchten ihre wermeinte Babrication felbft, und ſchrieben Nes 
cepte und Aumeifungen in die Welt, weßhatb denn natürlich durch 
fo viel unberufene Richter das Urtheil des Publicumd über die mouſ⸗ 
firenden Rheinweine, welches duch das Borurtheil ohnehin ſchon 
genug befangen war, es nod mehr werden mußte, und mein Stre⸗ 
ben geht daher dahin, zu beweifen, daß die Fabrication ſchäumender 
Weine, ob fie mın die Namen Champagner oder Rheinweine haben 
— denn das Berfahren bleibt fi ganz gleih — Fein Geheimnig, 
fondern nur eine Kunft if, die fi Jedermann zu eigen machen 
fann. 
Aden Weinen überhaupt fehlt im rohen nafurgemäßen Zuftande 
die Eigenfchaft des Mouffirend, welche dem Weine jedoch gegeben 
werben fann, indem man bad: fohlenfaure Gas, welches ſich bei der 
zweiten Gährung, die man den Wein nad) der erflen gewoͤhnlichen 
beſtehen läßt, entwikelt, gewaltſam zurükhält. 

Auf welche Art dieſes bewirkt wird, iſt alſo das ganze ſoge⸗ 
nannte Geheimniß, welches ich zu offenbaren haͤtte. Da. ich, die 
Lefer jedoch mit dem ganzen Berfahren, welches bei unferen mouſſi⸗ 
renden Rheinweinen angewandt wird, bekannt machen will, ſo fange 
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ich ganz von vorn an, naͤmlich mit ben rohen, naturgemäß vergoh⸗ 
renen Weinen, bie mouffirend gemacht werden follen. 

Man wählt ganz junge Weine im Alter von ein bis zwei Jah⸗ 
ren, bie rein gegohren, ganz reinfchmelend, flüchtig und liebii von 
Gefſchmak find. — Aeltere oder abgelagerte Weine Haben ben zur 
Bildung der Kohlenfänre nötbigen Kleber und Gerbeſtoff ſchon größ- 
tentheild ausgefchieden und die Berwandlung des Zulkerſtoffs in A 
kohol iſt bereits darin vor ſich gegangen. 

Geringe, ordinäre Weine find durchaus nicht tauglich, meuſſirend 
gemacht zu werben, indem der Bodengeſchmak oder Bölfer, womit 
die meiften derfelben behaftet find, durch die zweite Gaͤhrung, in 
welche der Wein zus Bildung der Kohlenfäure verfezt wird, wicht 
bloß zu fehr Im Weine hervortritt, ſondern aud ber ohnehin nöthige 
Zufaz von Zuker in derartigen Weinen zu bedeutend feyn mäßte, fo 
daß alle Dualitäten, welche man von unferen Weinen mit Recht 
fordert, zu ſehr benacptheiligt würden. 

Defgleichen ift es unzwelmäßig, ſchwere Weine zur Kabrication 
nehmen zu wollen; denn je ſchwerer und geifliger die Weine Fink, 
deſto weniger find fie in Gährung zu Bringen und deſto Türzese Jet 
behalten fie die Mouſſe oder das kohlenſaure Gas, 

Deßhalb, wie gefagt, hat man hauptfähli auf gute Mittel 
weine zu fehen, die Heklih, füß, ganz rein von Geſchmak, Hüdktig 
und leicht, jedoch auch nicht zu mager find. 

Iſt unter diefen Berüffiätigungen auf dem Weinlager eine Par- 
tie Weine von etfichen Stüfen mit aller Sorgfalt ausgewählt, fo wird 
die ganze Partie, ein Stük wie das andere, ganz glei mit einander 
verflochen (was der Franzofe die Coupage nennt), damit man eine 
und dieſelbe Dualität für die zum Fabriciren befimmte Sorte erhalte, 

Gerne nimmt man dazu auch ein oder mehrere Stüfe vothen, 
im Herbft jedoch weißgefelterten Wein, da folcher feiner und dünn⸗ 
flüffiger al8 der aus weißen Trauben gewonnene, und überbieß we⸗ 
niger zum zu flarfen Mouffiren geneigt if. Auch haben die weißen 
Weine weniger Gerbeftoff ald die rothen, und ber in erfleren ens« 
haltene Kleber ift zu fer mit dem Weinftein verbunden, als daß 
er leicht ohne den Zufaz der Tezteren aufzulöfen wäre, — Weiße 
Weine würden deßhalb ohne Zufaz von rothen, wenn fie auch An⸗ 
fangs ganz klar in den Flafchen waren, bald müb und wolfig wer⸗ 
den, eben durch dieſe nicht Teicht zu entfernenden Hefentheile. 

Nachdem nun die Manipulation des Berftihes mit aller Vor⸗ 
fit vor fi gegangen iſt, wirb jebes Stükfaß mit Hauſenblaſe ganz 
auf dieſelbe Art; wie bie Weine unferer Gegend überhaupt, geihönt, 
bis fie ganz flakerhell find. 








moufftrender Rheinweine. 223 


Schon das Berſtechen der Weine bewirkt, daß dieſelben ſich 
leichter ſchoͤnen laſſen, jedoch darf man dabet keine Mühe ſcheuen, 
einen ganz durchaus hellen Wein zu erhalten, der ein Haupterfor⸗ 
derniß der Fabrication iſt. Man gibt daher lieber einem Stäf, wel⸗ 
ches durch die erfie Schönung noch nicht ganz Far geworben, eine 
zweite, und fährt damit fort bis zur völfigen SM arbeit. 

Zum Schönen des Weines gehört eine möglichft kalte Tempe- 
ratur, daher ed von ber größten MWirhtigfeit-ift, gute Keller zu has 
ben, befonderd da die Zeit der Fabrication mouffirender Weine in 
die Monate April, Mat und Yunius fällt. 

Sollte deßhalb die Temperatur außerhalb der Keller zu warm 
feyn, fo bedekt man die gefchönten Fäffer mit naflen Tüchern, damit 
die in die Keller dringende äußere Wärme feinen Einfluß auf die 
Weine Habe, denn je älter die zu klärende Mafle ift, deſto ruhiger 
Mt fie (da dur die Wärme immer eine Bewegung im Weine ver- 
urſacht wird), und defto Leichter hellt fie ſich auf. 

Die Weine werben durch die Schönung nicht allein ganz Kar, 
fonbdern man entfernt durch fle auch alle in dem Weine fih befin- 
denden SHefentheile, bie fpäter auf das Klarbleiben und die Haltbar⸗ 
keit deflelben nachtheilige Wirkung haben koͤnnten. 

Sind nun nah Verlauf von drei ober vier Moden die Weine 
ganz hell, fo werden dieſelben ſowohl in Franfreich als in Deutſch⸗ 
land in Fleinere Fäffer ganz vein abgeftochen. 

"Nachdem etliche derſelben gefült find, bringt man fie aus dem 
Keller in ein eigens dazu erbautes Lagerhaus, welches der Sonne 
fehr ausgefezt, ganz nieder und mit einem Schieferdache gedekt ifl, 
welches die Sonnenftraplen fo viel wie möglich auffängt und bie 
dadurch entſtehende Wärme dem inneren Raume mitteilt, | 

Die Faͤſſer werden in dem Lagerhaufe auf ante Unterlager ger 
bracht, wie in dem Keller, und das erflere alsdann an allen. Deff« 
nungen, Fenſtern und Thüren gut verfchloffen, damit jezt ber Gäh⸗ 
rungsproeeß mit bem Weine vorgenommen werben Fünne | 

Man beginnt zu biefem Ende den Wein aus den Heinen Fäſſern 
auf Flafchen zu ziehen, ober die fogenannte Tirage. 

Die Flaſchen, weiche man dazu nimmt, müffen ganz nen von 
der Hütte gekommen feyn, da das Neinigen der alten Bontelllen zu 
mahſam und bei afle® Sorgfalt es doch ungewiß ‚if, daß Die ange- 
tsofnete, im Bauche der Flaſche feſtſizende Unreinigfeit ſich gr; los⸗ 
geboͤſet habe. 

Unmittelbar vor der Füllung fügt man jeder einzelnen Fafche 
eine kleine Quantitaͤt yon aufgeloͤſtem Candiszuker, ober wie folder 
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im techniſchen Ausdruke heißt, Liqueur bei, damit durch eben biefen 
der Gährungsproceh im Weine bewirkt werde. 

Bevor ich weiter gebe, muß ich jedoch erklären, auf welche Art 
der eben befagte Liqueur angefertigt wird. 

Eine Duantität des allerfeinken, ganz rein geläuterten weißen 
Candiszuferd wird mit gutem weißem Weine in einem eigens dazu 
befimmten Liqueurfaffe angerührt und in foldem einige Tage nad 
einander tüchtig herumgerüttelt, bis der Zufer ganz flüffig geworben 
it. — Iſt die endlich gefchehen, fo fchönt man die flüſſige Maſſe 
Teicht mit Haufenblafe,, Richt den jezt fertigen Liqueur auf ein ande 
red Faß ganz rein ab und bewahrt ihn zum jeweiligen Gebrauch im 
Keller auf. 

Die erfie Anwendung bes Liqueurd findet alfo ſtatt, fobald der 
Wein in Flaſchen gefüllt iſt und im Lagerhaufe in Fermentation ges 
bracht werben foll, zu welchem Ende eine Heine Dofiö zur Erzen⸗ 
gung des Mouffirend in die einzelnen Flaſchen gefüllt wird. 

Diefe Dofis richtet fich nach der Süße des Weines, die derſelbe 
im rohen naturgemäßen Zuftande befizt, indem bei aller Klarheit 
manche Weine noch eine Moftfüge behalten, welche andere wenige 
Monate nach dem Herbie bereits verloren haben. . 

Es if jedod unumgänglich nöthig, daß die fraglihe Doſis Li⸗ 
queur jeder Flaſche befonders zugemeflen werde, damit man verſichert 
ſeyn kann, daß jede. die gehörige Quantität erhalten habe. 

Sind die Flafhen gefüllt, fo werben dieſelben alſobald durch 
einen anderen Arbeiter verforft, indem die Stopfen vorher in einem 
koniſch zulaufenden eifernen Köcher gepreft, und dann mit einem 
hölzernen Schlegel ein Drittheil in den Hals der Flaſche eingeſchla⸗ 
gen werden, fo baß zwei Drittheile bes Pfropfens auf der Mündung 
der Flafche verbleiben. — Der Stopfen wird fodann mit Bindfaden 
freuzweife gebunden (Aicellirt) und über dieſem Kranz mit einem 
vorher geglühten Eifendraht zugedreht. 

Ein Atelier oder die nöthige Mannfchaft zum Abziepen des 
Weins und der damit verbundenen Arbeiten beſteht aus fünf Män⸗ 
nern, welche des Tages 16⸗ bis 1800 Bouteillen abfällen, verbinden 
und verdrahten koͤnnen. 

Sobald diefe Manipulation beendigt if, werben bie Flaſchen im 
Lagerhauſe ſtoßweiſe, eine auf die andere mittelſt dünner eichener 
Schindeln aufgeſezt. Dieſe Schindeln werden auf den beiden äuße⸗ 
ren Seiten des Flaſchenſtoßes durch dilere, ſenkrecht ſtehende feſtge⸗ 
halten, indem die dünneren, horizontal liegenden durch Einſchnitte 
daran befeſtigt ſind. — Man ſezt auf dieſe Weiſe Stoͤße von 20 


bis 50 Fuß Länge und 4 bis 5 Fuß Höhe, gleich einem Stoß Scheit⸗ 
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holz in die Bitte des Kellers, ohne fonflige Vorrichtung, indem man 
die unterſten Flaſchen auf die bloße Erde legt und aksdann mit Se: 
zen fortfährt. Die Stöße fen fo feſt; als wenn fie mit eiſernen 
Klammern zufammengehalten wären, und doch kann man fafl jede 
Bonteille aus dein Stoße herausnehmen und wieder ‘an ihren Plaz 
fiefen, obne daß fich eine der anderen Bonteiffen beivegt. 

Die Gährung entwifelt fih nun bald, erflens durch den Zufaz 
son Liqueur und zweitens durch die Wärme von 16 bis 18° R., in 
welcher die Flaſchen im Lagerhaufe während des Gährungsproceſſes 
fih befinden müffen. Dean bat zu dieſem Endzwek einen Ofen im’ 
Lagerhaufe, damit, wenn die äußere Temperatur dem inneren bes 
Haufes die beſagte Wärme nicht mittheilen würde, folde durch Hei⸗ 
zung bis auf 16 und 18° R. gefleigert werben kann. Ein Ther- 
mometer ift daher ganz unentbehrlih und muß faft immer während 
der ganzen Gährungsperiode zu Rathe gezogen werben. Die Tem- 
peratur bedingt nämlich die Menge des im Weine fi) erzeugenden 
Fermentd, und je Teichter und magerer überhaupt die Weine find, 
deſto eher find fie in Gährung zu bringen, da der Alkohol, welcher 
der Gaͤhrung hinderlich ift, in geringer- Ouantität ſich darin vorfindet. 

Es if wohl möglih, daß die Teichten Weine der Champagne 
- gar feiner oder nur einer feltenen Beimifchung eines Gährftoffes bes 
bärfen, um dennoch eine vollfommene Mouffe zu erhalten, da bei 
dem fchnellen Preſſen derfelben, ohne daß die Schale der Trauben 
zerquetfcht wird, oder daß viel fremder Gährſtoff bei der höchft rein- 
lichen Behandlung der Trauben ſich zugefellt hätte, der reine Wein 
in noch ziemlich moflartigem Zuſtande erhalten bleibt, wozu noch die 
Entfchleimungsmethobe viel beitragen möchte, welche in ber Cham⸗ 
pagne Tängft als Regel gift, während fie bei und nur aus erften 
Berfuchen vor Kurzem befannt geworben if. Db man am Rheine 
nad) vielen Verſuchen und vieler Sorgfalt dahin kommen werde, iſt 
noch probfematifh, um fo mehr, da unfere Teichten Weine um fo 
ſchneller durchgähren, und dem wahren Liqueurweine nach nur die 
durch Austefe gewonnenen Weine lange bie originelle Süße behalten, 
babei aber fo trübe und dik bleiben, daß es nicht geratpen erfcheint, 
ſich derfelben zur Tirage zu bedienen. 

Die aufgefezten Flaſchen bleiben nun fo fange eubig im Lagers 
haufe fizen, bis duch die fortwährend in ben Bouieillen fich flei- 
gerndeGährung einige derſelben fpringen. Man überzeugt fich jedoch 
gerne im Boraus, ob der Wein eine gute Mouffe befommt, indem 
man eine oder mehrere Flaſchen auf verfchiedenen Seiten des Stoßes 
aus Demfelben herauszieht, fie aber in ihrer horizontalen Lage und ' 
feitherigen Richtung beläßt. Man bemerkt alsdann auf dem unteren 
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Theile der Flaſche eine Ablagerung (depör), welche fig wmehe ober 
weniger verbreitet oder verzweigt. Es lagert ſich nämlich im Bande 
ber Flaſche ber Kleber fammt ber. Haufenblafe und dem Weinſteine 
ab, und bildet darin ein Dval, welches ſich nach einigen Tagen in 
Rrapienförmigen Streifen nach der Mitte der Flaſche hinzieht, was 
man das Spinnen des Weines nennt. Diefe Strahlenbildung if 
der nothwendige Beweis von der entwikelten Bildung bes Tohlen- 
fauren Gaſes, inhem. dba, wo fie fehlt, oder wo fie mus in geringem 
Maaße erſcheint, lein oder doch nur geringes Mouſſiren zu erwar⸗ 
ten ſteht. 

Hat man nun durch die Staahlenbildung und das vorerwahnte 
Springen der Flaſchen die Ueberzeugung erlangt, daß bie Gährung 
auf dem gewünfdhten Grade ift, fo bringt man. fänmtliche Flaſchen 
aus der warmen Temperatur plözlich in die kalte, indem man bies 
felben von ihrem feitherigen Lager fo leiſe als möglich aufhebt und 
in den Keller transportirt. Kine äußerft forgfältige Behandlung ifl 
durchaus nöthig bei biefer Toralveränderung der Flafchen, damit ber 
Niederfchlag, der ſich feit der Abfüllung darin gebildet Hat, nicht ge 
rüttelt werde. Man hat daher zum Transport ber Flaſchen in deu 
Keller eigend. dazu angefertigte Körbchen, worin je vier Bouteillen 
horizontal neben einander liegen und fo langſamen Schrittes in den 
Keller getragen werben, bamit jegliche rüttelnde Bewegung fo viel 
als möglich vermieden werde. 

Im Keller werben fie ſogleich wieder in Stößen wie fräher tm 
Lagerbaufe aufgefezt, und bleiben alsdann wenigſtens 2, jedoch beſſer 
uoch 3 bis A Monate ganz ruhig in folder Weite ſizen. In Diefer 
Zeit dauert die Gährung in den Flaſchen noch fort, bis fie fih nach 
und nad gänzlich berupigtz es gefchieht jedoch, wenn eben dieſe 
Gährung auf ihrem höchſten Punkte if, dag bei vielen Flaſchen ber 
leere Raum, welcher bei der Fuüllung is benfelben gelaſſen wurde, 
durch kohlenſaures Gas mit Wein ausgefüllt wird, — Das Gas 
kann alsdann durch den verfchließenden Stopfen nicht entweichen, und 
die färkfte Bouteille muß Springen. 

Gewöhnlich beträgt dieſes Springen, welches ber Frauzoſe la 
casse nennt, 5 bis 8 Proc; es fleigt jedoch auch manchmal auf 
30 bis AO Proc, und oft fogar fpringt ein Stoß faſt ganz, wäh⸗ 
rend. der andere ruhig bleibt, obfchon beide von einem Weine find 
und neben einander in demfelben Seller ſich befinden, — Indeß 
rührt dieß gewöhnlich daher, daß beide nicht aus einem und bemmfel- 
ben Faſſe abgezogen wurben und eine Bouteille oft mehr Gährunge- 
floff oder Liqueurzuſaz erhalten hat, als die andere. Ein einziger 
Luftzug, der auf einen Stoß fällt, erregt den Drug oft unglaublich 
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Schell, jedoch hat man im Allgemetnen lieber, wenn der Bruch ſtärker 
iſt, als weun der Wein unthaätig bleibt und die Fieſchen deßhalb wicht 
ſpriugen, weil man im legteren Falle ſicherlich eine ſchlechte Mouſſe 
zu erwarten haben’ würde. 

Ueberſteigt das Springen nicht 8 bis 10 Proc., fo laäͤßt man 
der Sache ihren Lauf Wird dieß Berbätinig indeß Überſchritten, 
und es ſſeht zu befürchten, daß der. Stoß durch bie vielen Luͤken zu 
ſammenſtürzen Tönnte, fo müſſen Die ganzen Flaſchen aus demſelben 
wis Vermeidang aller. üikkelnsen Bewegung aufgehoben unb aufs 
Neue aufgefezt werben. Bevor dieß Iezteve jedoch geſchieht, ſtellt 
man die Flafthen aufrecht hie auf ten Buben des Kellers, damit 
Die allgubeftige Kermentation füh einigermaßen mäßige, ober man 
bringt fie in eine Tältere Temperatur. 

Sollte: jedoch dieß Leztere dem Springen noch nicht Einhalt 
sun, fo ſticht man mit einer vierfhneibigen Schuſterahle in ben 
Stopfen, damit bei dem Seechen durch bie gemachte Heine Oeffnung, 
melde fi) jedoch augenbliflich wieder ſchließt, etwas Bas entweichen 
könne. Das bezte Verfahren. müſſen alte Fabrilanten nur im aͤußer⸗ 
ſten Rothfalle anwenden, indem dadurch nicht nur eine Berſchirden⸗ 
beit in der Qualität des Weines unter den: Flaſchen ſelbſt, ſondern 


auch ein ſehr verminderter Orad von Mouſſe bewirkt wird. 


Mit dem Eintritt der kälteren Jahreszeit hört das Springen 
ber Flaſchen auf und der Wein berufigt fih allmählich. Die Stöße 
werben nun umgefess, alle zerbrochenen Flaſchen auf bie Seite ge⸗ 
ſchafft, und die zum Theil ausgelaufenen (eonleuses) ebenfalls ent⸗ 
ferm. Durch ſchlechte Stopfen, welche harte. Ahern haben und ſomit 
die Beuteille nicht gut verſchließen, weil fie an manchen Steffen zu 
hart find, um fich in’ dem Flaſchenhalſe gehörig ausdehnen zu kön⸗ 
nen, entficht das theilweiſe Auslaufen ber Flaſchen. Jedoch find 
unregelmaͤßig geformte ober efige Mündungen ber Klafchen, jo wie: 
ſchlechtes Berbinden ber Stopfen auch: After daran Schuld. 

Die friſch aufgefegten: Flaſchen läßt man noch einige Zeit auß- 
ragen und bereitet fie nach und nah zum Degorgement oder zur 
Reinigung vor. Dun die Gährung und Ablagerung ded Weines 
hai ſich nämlich in allen Flaſchen ein ſchleimiger ober auch ein feſte⸗ 
rer Niederfſchlag gebildet, welcher förmliche durch die Gährung aus⸗ 
geſchiedene Hefe oder oxydirter Kleber iſt, der natürlich zur völligen 
Klärung des Weines aus den Flafchen herausgeſchafft werden muß. 
Zu diefem Ende fteft man’ die Flaſchen, mit dem Halſe nach Unten, 
in ſchiefer Richtung. auf die Dazu: beflimmten, - mit fünf Reiben Is 
Gern verfebenen Tafeln, welche aus ſtarken und langen Dielen ans 


gefertigt find und wovon jede auf drei Böfen ruht. Die, darin be⸗ 
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fiadlichen Löcher find abſichtlich ſchief eingefhwittn, damit die Klar 
ſchen durch fie in ihrer ſich neigenden Stellung erhalten werben. 

Man beswelt durch diefes fogenannte Auffteken der Flaſchen, 
dag der erwähnte, darin fi befindende Riederſchlag fi nad. und 
nach ablöft und in den Hals der Flafıhe bis auf den Stopfen ſich 
herunterſenkt. Damit jedoch diefer Zwei num fo beſſer esreicht werde, 
muß jede Flaſche täglich und ganz gleichmäßig während. 10 bis 14 
Tagen, je nachdem bie Hefe früßer oder fpäter ſich fenft, in eier 
längeren zitternden Bewegung gerüttelt werben, woburd ber Nieder⸗ 
ſchlag ſich eher und beffer Iostöf und fchneller niederſinkt. Es wer- 
den- immer 3000 Bouteillen auf einmal auf diefe. Art behandelt, die 
täglich auf die angegebene Weile während 14 Tagen und manchmai 
ſogar laͤnger leicht gerüttelt werden. 

Haupiſache iſt es, daß die Flaſchen ganz gleichmäßig, eine wie 
bie andere gerüttelt werden; denn geſchieht dieß nicht und es bleibt 
nur etwas Hefe in der Flaſche figen, fo wird ber Wein nie heil blei⸗ 
ben und demnad) zum Verſandt gänzlich unbrauchbar ſeyn. Hat fi 
der Niederſchlag indefien nad und nach ganz auf deu Stopfen wies 
dergeſenkt und ift man von ber fonfigen Klarheit des Weines voll 
fommen überzeugt, was vermittelft. eines Lichts, au welches man bie 
Flaſche, jedoch ohne fie zu rütteln, Hält, erſichttich iſt, fo bereitet 
man fi vor, die auf dem Stopfen figende Hefe aus der Flaſche 
mittelſt des Ausſprizens oder Degorgements zu entfernen. 

Das ſogenannte Operiren ober die Beifüllung von Liqueur in 
die degorgirten Flaſchen iſt mit der eben beſagten Manipulation ver⸗ 
bunden. Durch die zweite Gährung nämlich hat der Wein viel von 
feiner originellen Süße verloren; da derſelbe jedoch auch im natirs 
lichen Zuſtande nicht fo viel Süße haben würde (was befonders bei 
ben geringeren Champagnerweinen der Fall if), als man im Allges 
meinen von den monffirenden Beinen verlangt, fo muß ber erfor. 
berliche Zuferkoff durch den mehrerwähnten Liqueur dem Weine beis 
gefügt werden. Man probirt daher, ehe man zum Dperiren fchrei- 
tet, den Wein mittelft verfchiedener Mifhungen von Liqueur umd 
ſucht darunter die befte Mifchung heraus, nach welcher alsdann bie 
ganze Partie behandelt wird. — Mißfennen wir nicht ben Meinen 
Zufez von Süße, denn in dem Weine muß biefelbe ohnedem ſchon 
in Heiner Quantität enthalten feyn, welche Quantität durch den 
Liqueurzuſaz nur gefleigert wird, um ben Sinnengenuß ber Eonfus 
menten zu erhöhen, indem ber Weinftein, dee Kleber und der Gerbe⸗ 
ftoff, welche dem Wein einen herben Geſchmak mittheiten, durch bie 
Bildung der Kohlenfäure und ben Zufaz von Sinus I baraus ent- 
fernt werden. 
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Die Franzoſen fügen bei Gelegenheit der Operation außer dem 
Liqueur ihren Weinen, die ſehr ſchwach find, noch Weingeiſt bei, etwa 
3 Proc. umd vielleicht noch mehr; jedoch find wir Diefer Mühe ent 
hoben, da ber einzige Fehler unferer mouffirenden Weine darin bes 
Reht, daß fie von Natur_aus zu flark gegen die Champagnerweine 
find, denen durch Weingeift erft die nöthige Kraft und Conſiſtenz ges 
geben werden muß. Dagegen. haben. wir auch um fo viel beffere 
Weine hinfichtlich der Qualität ſowohl, als hinſichtlich der Feinheit 
und des Bonquets, ‚weiches in den Champagnerweinen durch ben 
Weingeiſt gänzlich zerſtört „wird. 
Die Arbeiter verfammeln ſich bei dem Degorgement wie früher 
bei dem Einfüllen der Flaſchen. Der oberſte davon beginnt die Ars 
beit, indem er bie Flaſchen eine nad der anderen aus der Tafel, 
auf der fie aufgefteft find, mit der Tinten Hand herauszieht, aber ges 
nau darauf achtet, daß fie Feine andere ald bie vorherige Richtung 
und Lage erhalten. Bor fi bat er einen eigens dazu angefertigr 
ten Ständer,. anf. deffen. oberem Boden eine halbrunde Wand fi 
befindet, welde zur Ableitung des duch das Definen ber Flaſchen 
Damwiderfprigenden Weines dient. In der Mitte des oberen Bodens 
dieſes Ständers if ein Loch, durch welches der von erwähnter Wand 
auf den Boden fließende Wein in den Ständer läuft. 

Der Arbeiter, in gebäfter Stellung ver dem Ständer chend, 
Öffnet mit einem am unteren äußeren Ende ſchneidenden gelrümmten 
Hafen, Crochet genannt, Draht und Bindfaden, paft damit den Stop: 
fen zwiſchen der Flaſchenmündung, und ſobald ex fpürt, daß er hers 
ausgetrieben wisd, richtet er die Bouteille ganz langfam. allmählich 
in die Höhe, und läͤßt in gleichem Momente den Stopfen wider bie 
oben ‚befagte Wand fpriagen, wodurch ein flarfer Knall verurfacht 
wird, da ber Wein ſchon mouſſixt. — Sobald nun ber Stopfen, 
an welchem der Bodenſaz hing, Tosgefprungen if, tritt eine Maſſe 
Schaum hervor, erzeugt durch bie auffleigende gepreßte Kohlenfäure, 
welcher allen im Halfe der Flaſche noch hängenden Niederfchlag mit 
ch fortreißt, und der Arbeiter entfernt noch außerdem forgfältig mit: 
telft des Fingers -alle Unreinigfeit, welche fi) zwiſchen dem Stopfen 
und der Flaſchenmündung gebildet hat. Er bebeft hierauf Die Mün⸗ 
dung der Flaſche mit dem Daumen, nimmt einen alten Stopfen aus 
einem neben ihm ſtehenden Korbe, deffen Wahl er fhon im Gefühle 
bes Daumens hat, und flopft die Flaſche damit zu. Diefe Arbeit 
erfordert, gleich wie das Rütteln der Bouteillen, fehr viel Gewandt⸗ 
heit, und von ber richtigen Behandlung hängt gar oft die Klarheit 
Des Weines ab. 

Derjenige, welcher das Degorgement beforgt, gibt Die Flaſche, 
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nachdem Sie zugeſtopft iſt, einem anderen, welder fie wieber entkorkt 
amd wittelſt eines gewöhnlichen Drichters und eines Biechgefüßes, 
weiches Das nöshig erachtete Quantum Liqueur mißt, den legeren 
in die Flaſche füllt. Man hat zu dieſem Endzwek verſchiedene der 
erwähnten Blecmaͤßchen, größere und kleinere, je nachdem man fig 
bedarf, 

Iſt der eiquenr eiagefuͤlit, ſo fleft Der Arbeiter den britten Fin⸗ 
ger in bie Mündang der Flaſche, damit ber monffirtube Wein Aber 
feige und bringt die Bouteille unter bie Auffüllmeſchine (die ſoge⸗ 
nannte Canelle). Diefelbe befteht nämlich aus einem Krahnen, ber 
auf beiten Seiten des Lilienköchers in eine mit einem Kork überlegte, 
durchbohrte Spize ausgeht, welche leztere beſtimmt if, in die aufzu⸗ 
füllende Flaſche geftelt zu werden. — ine andere, ebenfalls mit 
Kork oder Leinwand uͤberzogene Spize oben auf dem Bitienföcher bes 
Krahnens mündet in ein blechernes Röhrchen ans, welches wie Länge 
einer Flaſche hat und an befien Ende ein Saugloch beſindlich iſt. 
Dan ſtekt diefed Röhrchen in eine volle Flaſche, aus weicher aufge 
fuͤllt werden fol, dreht die Flaſche um, fo daß der Hals berfelben 
auf der oberen Spize fizt, und ſtekt fie mit em Boden in eine lederne 
Kapſel, welche mittelft zweier Ichernen Riemen an den unten am 
Krahnen befindlichen beiden Hafen Sefekigt wird, Der Arbeiter hänge 
hierauf die mit dem Krahnen verſchene Flaſche mittel der erwähn⸗ 
ten Kapſel au eine eiſerne bewegliche Stange, weiche am dem Pflok, 
Sor dem ber Arbeiter ſizt, befeftigt if, fo dag die Bouteille gevabe 
vor ihm hängt. Das Röhrchen, welches in der vollen Flaſche aufs 
vecht Reht, mündet ſich mit dem Saugloch in bem oberen luftleeren 
Raume derBouteille aus, welchen fle nach und nad mis Luft anfälk, 

Die Krahnenlilie Hat zwei Mündungen, wovon die eine ben 
Wein aus der oberen Flaſche in Die untere zu füllende abläßt, die 
andere aber mit der Luftröhre in Verbindung ſteht, welche bie Luft 
aus der unteren Flaſche in die obere durch die Flüſſigkeit indarch 
führt, 

Die aufzufällende Flaſche wird ſchnell in die untere Spize Bed 
Krahnens gebrüft, fo daß fie luftdicht verfihloffen ift, Der Kraähnen 
hierauf geöffnet, und fo füllt fi die untere Klafhe, während bie 
darin enthaltene Luft in den Iuftleeren Raum Ber oberen Flafche 
mittelſt der Qufteöhre fleigt. Iſt die Flaſche vol, fo wird ber Hahn 
zugedreht, fie ſelbſt weggenommen und verftopft, aber gleich wiebder 
eine andere anzufüllende in die mehr erwähnte Krahnenſpize geftelt, 
bis die obere’ Flafche Teer ift und durch eine andere erfezt werben 
mug. Die aufgefülten Flaſchen werben hierauf mit neuen Stopfen 
verjehen, mit Bindfaden verbunden und verdrahtet. 
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Ehe man den eben beſchriebenen Lufttrichter kannte, war das 
Auffüllen nicht allein .fehr beſchwerlich und zeitraubenb, fondern auch 
außerordentlich keſtſpielig, ſowohl durch den Zeitverluf, als durch 
das Ueberlaufen des Weines, welches indeß gänzlich vermieden wird, 
indem mittelft des Lufttrichters kein einziger Tropfen Wein verloren 
gehen kann. Die auffleigende Mouſſe des Weines ließ das Auffül⸗ 
Ien ber. Flaſchen aus freier Hand fo zu fagen nicht zu, da zu viel 
Zeit Damit verloren wurde und der Berluft an Wein durch das bes 
Rändige Ueberlaufen des Schaumes zu bedeutend war, 

Die Flaſchen werben nad diefer Manipulation wieder im Keller 
aufgefezt und bleiben einige Zeit ganz ruhig ſizen. Vierzehn Tage 
barauf ſtekt man fle nochmals auf die früher befchriebenen Tafeln 
mit dem Halfe ſchief nach Unten, damit der neuerdings gebildete 
Niederſchlag durch wieberholtes Rütteln auf den Pfropfen nieberfinte, 

Hat dieſes nun flattgefünden, und ber Kellermeifter ift überzeugt, 
daß der Wein ganz flaferheil ift, fo werden bie Flaſchen nochmals 
degorgirt und wieber aufgefüllt, jedoch diegmal ohne Liqueur. Die 
Stopfen, welche man zum Verkorken nimmt, find difer wie die früs 
beren und bie Fiema iſt bärauf eingebrannt; bie Flaſchen werben da⸗ 
mit geflopft und alsdann wieder verbunden und verdrahtet. Bei 
dem Testen Berftspfen gebraucht man die feinften Stopfen aus Catas 
Ionien, die faft 4 Zoll dik im Durchmeffer und ungefähr 2 Zoll 
Hoch find. Sie werden mittelft einer Stopfimafchine, welde die dif- 
fien Stopfen fo zufammenpreft, daß fie in die Pleinften Deffnungen 
gehen, in bie Flaſchen eingebracht. Man flelt nämlih dieStopfen in 
einen koniſch zulaufenden ftählernen Köcher, welcher in zwei Hälften 
getheilt ift und auf- und zugefhoben werden fann. — Ein Hebel 
von Eifen mit Einfchnitten fleht in Verbindung mit zwei Kamm⸗ 
räbern, bie in bie Einfchnitte eingreifen, und wird mittel eines 
Schwungrades auf» und niedergedrükt. Am unteren Ende dieſes 
Hebels befindet ſich ein koniſch zulaufender Keil, det, wenn ber He 
bei niebergebrüft wird, in den Köcher geht und den Stopfen durch 
benfelben in bie Flaſche preßt. 
| Die Stopfmafchine fleht auf einem gewöhnlichen Pflok und auf 
biefem Tezteren ift ein Brett mittelft einer Feder befefligt, gerade un« 
ter dem Stopfenkoͤcher. — Auf diefes und zwar elaftifche Brett fezt 
man die Flaſche und bringt deren Mündung gerade unter ben Kö⸗ 
der. Man dreht in dem nämlihen Momente dad Schwungrad, 
welches den Hebel in Bewegung fezt, einmal herum, der Keil geht 
dadurch in den Köcher und treibt den’ Stopfen zu einem Drittheil in 
die Flaſchenmündung. — Der zufammengepreßte Pfropfen dehnt 
fih in der Flaſche wieder aus und fchließt fie hermetiſch. Derfelbe 


232 Dael, über die Fabrication mouffirender Rheinweine, 

Hebel drüft, fo wie die Flaſche gepfropft if, dur eine oben an dem⸗ 
felben ſich befindende Stelichraube auf einen Waagebalfen, der an 
feinem anderen Ende eine Stange in bie Höhe zieht, welde mit 
einer anderen horizontal liegenden und an ber einen Hälfte bes 
Köcers befeftigten in Verbindung ſteht. Diefe Ieztere Stange wird 
durch bie erflere mittelft einer eber angezogen und Öffnet zu gleicher 
Zeit den Stopfenköcher. Man zieht hierauf das früher erwähnte 
Breit, auf welchem die Flaſche ſteht, durch einen Kußtritt, der mit 
demfelben in Verbindung fteht, nieder, befreit fomit die Flaſche, und 
fann folhe ohne Hindernig wegnehmen und durch eine andere 
erfezen. 

Bevor man fi der Stopfmaſchine bediente, wurben alle Fla⸗ 
ſchen aus freier Hand geflopft, fo wie diefes jezt noch bei der Fül⸗ 
Jung und dem Degorgement der Flaſchen geſchieht. Man hatte aber 
auch deßwegen eine bedeutende Anzahl von Kouleufes oder Flaſchen, 
die fo fchlecht geftopft waren, daß fie ausliefen oder die Mouffe ver⸗ 
loren, ein Berluft, der früher außerordentlich bedeutend war, und 
welcher nun durch die Mafchine größtentheild vermieden wird, wenn 
die Stopfen, was durchaus nöthig ift, aus dem feinften Korkholze 
gefehnitten find. 

Sind nun die Blafchen wieder verbunden und verdrahtet, fo 
werden biefelben wie früher floßmweife auf einander gefezt und zur 
Expedition bereit ‚gehalten. Bor deren Berfendung fieht man jedoch 
bie Flaſchen noch einmal forgfältig nah, damit nicht eine Darunter 
fi vorfindet, worin auch nur die geringfie Unreinigfeit (ordure) 
ſizen geblieben wäre. 

Bei der Berpafung werben die Flaſchen alsdann mit Etiquet⸗ 
ten verſehen und die Stopfen mit Staniol überdelt. 

Somit hätie ich nun das ganze Verfahren der Fabrication mouſ⸗ 
ſirender Rheinweine und beſonders dasjenige, welches in unſerer 
dahier beſtehenden Fabrik angewendet wird, getreu dargeſtellt. Wer 
meine Abhandlung geleſen hat und früher mit Irrthümern über die 
Fabrication unſerer Weine befangen war, wird, ſo hoffe ich, einge⸗ 
ſtehen müſſen, daß er Unrecht hatte und daß die Fabrication nicht al⸗ 
lein ſehr mühevoll, ſondern auch ſehr koſtſpielig iſt. Bedenkt man, 
welche Aufmerkſamkeit die Behandlung der Weine erfordert, durch 
wie viele Hände jede einzelne Flaſche bis zu deren Vollendung wan⸗ 
dern muß, welche große Verluſte dabei flattfinden, die in ber Regel 
15 und 20, aber öfter auch 30 bis AO Proc. betragen, fo wird 
man mir zugeflehen, daß der dafür zu löſende Preis fauer ver⸗ 
dient iſt. 
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LX. 
Miszellen. 


Verzeichniß der vom 2. Nov. bis 22. Dec, 1842 in England ers 
theilten Patente. 


Dem Matthew Gregfon in Eiverpool, Esq.: auf VBerbefferungen im Saͤ⸗ 
gen und Schneiden von Zurnüren. Dd. 2. Rov, 41842. 

Dem Joſeph Edwards im Bloosbury s fquare: auf einen Hafirriemen unb 
ein Schärfungsmateriat, womit er beftrichen wird. Dd. 2. Nov. 1842. 

Dem Sir John Seott Lillie in Chelſea: auf gewiſſe Werbefferungen an 
Landſtraßen. Dd. 2. Rov. 41842, 

Dem Pierre Pelletan im Bedford⸗ſquare: auf Verbefferungen in der Er⸗ 
zeugung von Licht. Dd. 3. Nov. 1842. 

Dem James Bullough in Bladburn: auf VBerbefferungen in ber Gonftrucs 
tion der Webeflühle, welche ihm zum Theil von einem Ausländer mitgeteilt 
wurden. Dd. 3. Nov. 1842. \ 

Dem Richard Bevan in Liverpool: auf feine Conftruction und Anordnung 
der Röhren, worin man den Dampf bebhufs des Heizens circuliren läßt. Dd. 
3. Nov. 1842. 

Dem John Rothwell in Great Bolton, Eancafter : auf eine gewifle Com⸗ 
pofition , wodurdy man die Entzündung und Verbrennung von Kohks, Gteinkob: 
len und anderen Brennmaterialien in Stuben s und anderen Defen befördern Tann. 
Dd. 5. Rov, 1842. 

Dem Billiam Goley Jones, Chemiker in Vauxhall⸗walk, Rambeth: auf 
feine Behandlungsweife einer gewiſſen fettigen (unctuous) Subſtanz, um Pros 
Ducte zur Kergenfabrication daraus zu gewinnen. Dd. 8. Nov. 1842. 

Dem Pierre Frederic Ingold, Uhrmacher am Buckingham-place, Hanover- 
fquare: auf eine Mafchinerie zur VBerfertigung gewiffer Theile der Uhren. Dd. 
8. Kopbr. 1843. > j 

Dem Arthur Harpte im Wilmington: fquare: auf®erbefferungen im Proceß 
der weinigen Gaͤhrung. Dd. 8. Nov. 1842. 

Dem Thomas Wrigley, Papierfabritant in Bridge Hall Mills, Bury, 
Rancafpire: auf gewiſſe Berbefferungen an den Maſchinen zur Papierfabrication. 
Dd. 8. Novbr. 1842. 

Dem Zohn Mitchell, Stahlfedern » Babrilant in Birmingham: auf eine 
Berbefferung in der Zabrication metallenee Schreibfedern, fo wie der Federn: 
Hälter. Dd. 8. Nov. 1842. 

Dem Zohn Spinks in John⸗ſtreet, Bedford⸗row: auf einen verbefierten 
Apparat um gewifien Theilen der Eifenbahnwagen Glafticität zu verleihen. Dd. 
8. Rovbr. 1842. \ 

Dem Henry Lander, Ingenieur in North fireet, Sloane⸗ſtreet: auf Vers 
befferungen an Dampfmafchinen,, deren Keſſeln und Defen, fo wie im Gpeifen 
derfeiben; endlich an der Mafchinerie zum Fortpflanzen der Dampfkraft. Dd. 
8. Novbr. 4842. 

Dem John Barnes, Chemiker in Church, Rancafter, und John Mercer, 
Kattundruker in Oakenſhaw, Lancaſhire: auf gemwiffe Verbefferungen in der Fa⸗ 
brication von Artikeln, welche beim Druken und Bärben von baummollenen und 
anderen Zeugen gebraucht werben. 

Dem Robert Brown in Eurbitfon «bill bei Kingston: auf Verbefferungen 
in der Fabrication von Btumentöpfen. Dd. 15. Rov. 1842. . 

Dem Charles Rowley und Iames Turner, Knopffabsitanten in Birs 
mingham: auf Werbefierungen in der Babrication durchbohrter metallener Knöpfe, 
Dd. 15. Novbr. 1842. 

Dem Andre Euſtache Gratien Maurras am Cornhill: auf Berbefferungen 
im Filtriren des Waſſers und anderer Fluͤſſigkeiten. Dd. 15. Nov. 1842. Bon 
einem Auständer mitgetheilt. 

Dem Charles Smith in Newcaftlesftreet, Strand: auf Verbefferungen in 
Der Fabrication und Anwendung von Batfteinen und Zirgeln und auf Cemente odet 
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Gompofitionen, welche mit denfelben zu Bauzweken angewandt werben Tönnen, 
Dd. 17. Novbr. 1842. 

Dem Felir Napoleon Target in Blackheath, Grafſchaft Kent, Leon Gas 
ftelain, Chemiker in Badslane, Shadwell ‚und, Adolphe Aubrie ebenfalls in 
Back-lane: auf eine neue Methode den Zuker zu vaffiniren. Dd. 25. Novbr. 
41842. . 

- + Dem James Smith in Goventey : auf Verbefferungen im Weben von Geis 
denbändern und anderen gemufterten Yabricaten, Dd. 25. Nov. 1842. 

Dem Charles Hearb Wild, Ingenieur in Birmingham: auf eine neue 
Methode die Fußböden für feuerfefte Gebäude zu conftruiren. Dd. 25. Novbr. 
1842. 

Dem Frederic Oldfield Ward im &t, Martin’sslane und Marl Free 
man in Sutton, Surrey: auf Verbefferungen an Leuchtern. Dd. 25, Novbr. 
41843. 
Dem Pandia Zheobore Ralli, Kaufmann im Finsbury⸗circus: auf Ber: 
befferungen in der Sonftruction von Eiſenbahnwagen und an den damit verbuns 
benen Apparaten. Dd, 25. Noobr. 1842. Won einem Ausländer mitgetheilt. 

Dem Scham Baggs, Chemiker in Wharton: fireet, Mibdlefer: auf Ver⸗ 
befferungen in der Erzeugung von Licht. Dd. 25. Nov. 1842. 

Dem William Henry For Talbot in Locod Abbey, Wilts: auf Verbeſſe⸗ 
‘sungen im Weberziehen der Metalle mit anderen Metallen. Dd. 25. Rov. 1843. 
Dem Thomas Manfell aus Birmingham : auf eine verbefferte Mafchinerie 
zum Zuſchneiden von Leber, Papier, Leinwand, baumwollenen Satinets, Seide 
und anderen Kabricaten. Dd. 3, Dec. 1842. 

Dem Ebeneger Timmins aus Birmingham: auf Werbefferungen an ben 
Apparaten, um bie weitere Verbreitung des Feuers zu verhindern und daſſelbe 
zu löfchen. Dd. 3. Dec. 1842. 

Dem Edward Cobbold zu Melforb in der Graffshaft Suffolk: auf Ber 
befferungen an den Inftrumenten zum Schreiben oder Markiren; zum Theil find fie 
auch bei den Bürften zum Malen in Waflerfarben anwendbar. Dd. 3. Dec. 1842. 
Dem John Stubbins aus Nottingham: auf Gombinationen von Mecha⸗ 
nismen, um gewiffe Theile der Strumpfftriter- oder Spizenwaaren zu verferti⸗ 
gen, Dd. 3. Dec. 1842, 

Dem Don Petro Pouchant, Givilingegieur in Glaggow: auf MWerbefierunr 
gen an den Mafchinerien zur Zuferfabrication. Dd. 3. Dec. 1842. 

Dem. John Sealey, Kaufmann in Bridgwater: auf verbeffeste Dachziegel, 
Dd. 3, Dec. 1842. = g 

Dem Charles Heald Wild, Ingenieur in Birmingham: auf eine verbefferte 
Ausweichzunge für Eiſenbahnen. Dd. 3. Dec. 1842. 

Dem Thomas Howard, Fabrikant in Hyde, Cheſter: auf Verbefferungen 
an den Mafkhinen zum Vorbereiten und Epinnen von Baumwolle, Wolle, Flachs 
und Seide, Dd. 3. Dec. 1842. 

Dem William Hancod, jun., in Ammellsftreet: auf Verbeſſerungen an den 
Bändern, Riemen und Seilen, womit Maſchinen getrieben werden. Dd. 3. Der. 
1842, 
Dem Frederik William Etheridge in Frindsbury: auf Verbeſſerungen in 
der Babrication von Balfteinen und Ziegeln. Dd. 3. Dec, 1842. | 

Dem Williom Henry Stuckey Esq. in Guilford⸗ſtreet: auf Berbefferungen 
im Filtriren von Waffer und anderen Fluͤfſigkeiten. Dd. 3. Dec. 1842. 

Dem William Pope, Sifengießer im Edgeware⸗road: aaf einen verbefierten 
Stubenofen. Dd. 6. Dec, 1842. 

Dem Williem Orlen Engliſh, Deftillateur in Kingfton «upon: Hull: auf 
Verbefferungen im Reinigen von Zerpenthinöhl, Theeroͤhl und Bteinögl. Von 
einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 8. Dee. 1842. ° 
. . Dem Williom Goley Jones, praftifchen Chemiker in Waurhalls Terrace, 
und George Fergufon Wilfon in Vaurhall: auf eine gewiſſe Behandlungsweiſe 
organiſcher Subflanzen, um Probucte gur Kerzenfabrication daraus gu erhalten. 
Dd. 8. Dec. 1842. 

Dem Willtom Smith Harris und Septimus Hamel, beide in Leicefier: 
auf Verbeffesungen in ber Fabrication von Häfpeln zum Abhafpeln von Baum- 
wollen«e und Reinengarn. Dd. 8. Dec. 1842. \ 

Dem William Kempfon, Fabrikant in dem Borough Leicefter: auf Ver⸗ 
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befferungen in ber Fabrication von Muffen, Mantilas, Pelerines, -Gtiefeln, 
Schuhen, Mänteln, Shawls, Gravaten, Boas, Kappen ıc. Dd. 8. Dec. 184%, 

Dim George Purt, Sodawaſſer⸗Fabrikant in St, Mary⸗at⸗Hill, und Wils 
liam Hale, Ingenieur in Woolwich: auf Verbeſſerungen in ber Fabrication 
Infthaltiger Fluͤfſigkeiten. Dd. 8. Dec. 1842. 

Dem Richard Barber in Eeicefier: auf Verbeſſerungen in der Fabrication 
von Stiefeln, Schuhen und Ueberfchuben. Did. 8. Dec. 1842. 

Dem John Beorge Bodmer, Ingenieur in Mandefter : auf Verbeſſerungen 
in ber Fabrication eiferner Heife und überhaupt des Ciſenwerks für Mäder, im 
Befefligen berfeiben daran, fo wie an ber dabei gebräuchlichen Mafchinerie. Di. 
8. Dee, 1843. . 

Dem William Newton, Givilingenieur im Ghancery s lane: auf Berbeſſe⸗ 
rungen in der Gonftruction und Anorbnung ber Achſen für Kutſchen, Wagen, 
Gifenbahnwaggons 2c. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 8. Dec, 1842. 

Dem William Lomas und Ifaae Schimwell, beide Kammwolle⸗Spinner 
in Wancheier: auf Verbefferungen in der Babrication von Branfen, Korben und 
verſchiedenen kurzen Waaren, fo wie an der dazu erforderlichen Mafchinerie. 
Dd. 8. Dec. 1842. 

Dem John Srantham, Ingenieur in Liverpool: auf Werbefferungen in der 
Sonftruction und Anordnung der Dampfmafdinen auf Schiffen. Dd. 8, Der, 
1842. 

Dem James Brown, Ingenieur In Birmingham: auf Berbefferungen an 
Dampfmaldhyinen. Dd. 8. Dec. 1842. 

Dem Benjamin Fothergill, Mechaniker in Mandjefter: auf Verbeſſerun⸗ 
gen an den fogmmannten Mules und anderen Spinnmafchinen. Dd. 8. Dec. 1842. 

Dem Percival Mofes Parfons, Givilingenieur in Waterloosroad, Surrey: 
auf Berbefferungen an Dampfmafchinen, ihren Keffeln und bem Mechanismus zur 
Sortpflangung ber Bewegung. Dd. 8. Dec. 1842. 

Dem Gharles Keene, Strumpfftriter in Rew Bonbeftreet: auf Verbeſſe⸗ 
rungen in der Fabrication von Strümpfen, Halsbinden, Unterziehhofen, Hands 
ſchuhen, Müzen ꝛc. Dd. 15. Dec. 1842. . 

Dem William Palmer, Fabrikant in Sutton-fireet, Clerkenwell: auf Ber: 
befferungen in der Kerzenfabrication. Dd. 15. Dec. 1842. 


Dem Thomas Cardwell, Kaufmann in Bombay in Oftindien: auf Ver⸗ 
befferungen in der Gonftruction von Preffen, zum Zufammenpreffen von Baum: 
wolle und anderen Artilen. Dad. 15. Dec. 1842. 

: Dem Mofes Poole im Lincain’ssinn: auf Verbeſſerungen im Zurichten der 
Muͤhlſteine. Ron einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 15. Dec. 1842. 

Dem Charles Maurice Saulter in Auftin:friars, Gity von London: auf 
Berbefferungen in der Schwefelfäure: Babrication. Won einem Ausländer mitge⸗ 
theilt. Dd. 413. Dec. 1842. 

Dem Guillaume Simon Rich ault im Sablonieres Hotel, Beicefer » fquare : 
auf einen Apparat, um die Binger zu üben, fo daß man das Klavier Leichter 
fpieten lernt. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 15. Dee. 1842. 

Dem James Wincheſter in MWoobeftreet: auf Verbefferungen an Dampf: 
maſchinen und in der Anwendung ded Dampfes zur Locomotion. Dd, 15. Dec. 
1842. 

Dem Edward Robert Rigby und Eharles John Rigby, Buͤrſtenfabrikan⸗ 
ten in Gracechurch ſtreet: auf Verbeſſerungen in der Fabtication gewiſſer Artikel, 
wobei man Borſten anzuwenden pflegt: Dd. 21. Der, 1842. 

Dem Gabriel Hippolyte Moreau im Leiceftersfquare: auf Werbefferungen 
an Dampfleffein. Dd. 21. Dec, 1842, 

Demfelben: auf Verbeſſerungen im Bortteeiben der Schiffe, Da. 21. Dec, 
1842. 

Dem John Squire, Jagenieur in Gornwall: auf Berbefferungen an Dampfs 
keſſeln. Dd. 21. De. 1848. 

Dem Taverner Kohn Miller, Oehihändler in Millbank⸗ſtreet, Weftminfter : 
auf einen Apparat, um Perfonen im Bett in beffimniter Lage zu erhalten, Dd. 
21. c. 41842. 

Dem Billtam Bridges in Birmingham: auf Berbefferungen an Knöpfen, 
Dd. 21. Dec. 1842. 
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Dem Henry Purſer Vaile in Fleet⸗ſtreet: auf eine Combination mechani: 
fchee Juſtrumente zur Kraftgewinnung. Dd. 23. Dec. 1842. 

Dem Joſeph Beaman, Gifenmeifter in Smethwick, Stafford: auf eine Ber: 
befferung in ber Btabeifenfabrication. Dd. 23. Dec, 1842. ' 

Dem Billiam Bodfrey Aneller, Ghemiler in Wimbledon: auf Berbifie: 
zungen in der Soda⸗Fabrication, im Abdampfen von Batziöfungen, endlich in der 
"Yabrication und im Gonsentriren ber Schwefelſaͤure. Dd. 33. Dec. 1842. 

Dem Robert Wilfon, Ingenieur in Mancheſter: auf Berbefferangen an 
Bampfmafchinen, befonders für Locomotiven. Did. 23. Dec. 1842. 

Dem James Morris, Kaufmann in Gateatonsfireet, London: auf Berbefie 
sungen an Dampfmafchinen, befonders für Locomotiven. Dd. 32. Dee. 1842, 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Dec. 1842 und Jan. 1843.) 


* 


Rennies neue Rocomotive. 


Die HHrn. Rennie haben eine neue Zocomotive, the Man of Kent ges 
nannt, abgeliefert, weiche ihren Satellite noch zu übertreffen ſcheint; lezterer 
war feit 12 Monaten auf der Brighton » Eifenbapn in Gebrauch und verzehrte 
mit einem Zug von adıt ober neun Wagen nicht über 20 Pfd. Kohle per Meile; 
unlängft legte er die Streke von Croydon nach Brighton, 401/, Meilen, mit ſechs 
Wagen in 52 Minuten zurüf und zwar mit Inbegriff des dreimaligen Anhaltens, 
weldyes jedesmar drei Minuten dauerte; auch waren während feines zwölfmonat: 
lichen Gebrauchs nicht die geringften Reparaturen nöthig. Ihre neue focomotipe, 
der Man of Kent, iſt vortrefflih und mit mehreren Berbefferungen ausgeführt; 
eine wichtige befteht darin, daß die GSylinder, welche 15 Zoll Durchmefler haben, 
in eine Hülle eingeſchloſſen find, die beftändig mit heißem Dampf gefüllt erhaften 
wird; eine andere Verbeſſerung iſt die Einführung eines Dämpfers, weldyer fo 
conſtruirt ift, daB die Deffanungen der Röhren zunächft dem Rauchkaſten ganz oder 
theilweife dadurch gefperrt werden können, daß der Locomotivführer einen Griff 
dreht, welcher ben Zug ber Maſchine genau regulirt; eine dritte Werbefferung 
ift am Regulator angebracht, welcher gewöhnlich Treisförmig und daher ſchwierig 
dicht zu kalten ift — er ift nun ein Schieberventitl. Die Feder ift unter, flatt 
wie gewöhntich über den Achfen angebracht, daher der Schwerpunkt tiefer liegt. 
(Civil Engineer’s Journal, Ian. 1843, ©. 31.) 





Koſten der englifhen Eifenbahnen im Vergleich mit den franzöftfchen 
und belgiſchen. = 


Hr. Robert Stephenfon hat ben Direstoren ber South » Gaflern : Gifenbate 
einen umfaſſenden Bericht über das von der franzöfifchen Regierung projectirte 
Eiſenbahnen⸗Syſtem erflattet, worin er bie Koften der Eifenbahnen in England 
mit denen in Frankreich und Belgien vergleicht; von den engliſchen Bahnen wählte 
ee dazu drei Linien — nämlich die Northern und Gaflern:, die York und North 
Midlands, und bie Birmingham und Derby: Eifenbabn — als in ihren Refuls 
taten mit den in Frankreich projectirten Bahnen ähnliche Fälle aus; es ergab fi 
nun, baß im Durchfchnitt die Weile der englifhen Bahnen 25,450 Pfd. Sterl. 
koſtet; die Meile der franzgöfifchen 23,000 Pfd. Gt. und der belgiſchen bloß 
46,206 Pfd. St. (Civil Engineer’s Journal, Son. 41843, ©. 31.) 





Clauders Lichtbilder. 


Hr, Slaubdet legte ber franzoͤſiſchen Akademie Daguerre'ſche Bilder vor, 
weldye er in London verfertigt hatte. Der genauen Sorgfalt, welche er jeder 
einzelnen Operation fchentte, verdanken diefelben ihre Vollkommenheit und Boll: 
endung. Zuvoͤrderſt mußte er den Platten feine Aufmerkfamkeit zuwenden, in 
dem die von den Parifer Zabrilanten gelieferten Platten nur ſehr langfame Forts 
Schritte in dieſer Kunft zuließen. Die Plattirung derfelben war zu dünn, um 
ein gehöriges Poliren zu geftatten,, und ehe man die von dem Häaͤmmern herrübe 
senden Unebenheiten ganz Yinwegbrachte, kam man oft ſchon auf das Kupfer. Gr 
ſad fi) daher gezwungen, bie Platten ſelbſt zu verfertigen und gab ihnen beinahe 
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bie. doppelte Dike der Pariſer. Hiedurch war er in.ben Stand geſezt, fie auf 
die Drehbank zu bringen, um fie auf das volllommenfte zu rbnen und alle (Srs 
babenheiten. bes Metalis zu entfernen. Hr. Claudet gibt feinen Bildern Hin⸗ 
tergründe mit Lanbfchaften, Geeanfidhten, inneren Bimmerräumen ıc. Aus bdiefen 
Hintergründen treten die Perfonen Eräftig hervor und das Wild erhält Tiefe. 
Mon erreicht diefen Zwei durd) bemalte Leinwand, welche. man hinter der abzu⸗ 
bildenden Perſon anbringtz die Anfichten laffen genug Spielraum, um bie lichten 
und dunklen Gtellen nad Belieben mit ber Farbe der Kleider und Haare der 
Yırfon abſtechen laſſen zu koͤnnen. 

Hr. Slaudet machte ferner die Beobachtung, daß die Platten unbeſchadet 
bes Erfolge ſowohl vor als nad dem Jodiren dem Ouekſilberdunſte ausgeſezt 
werden koͤnnen und daß, um das Bild in dem Quekſilberkaſten erſcheinen zu ma⸗ 
chen, es nicht noͤthig ſey, die Platte in einen gewiſſen Winkel zu ſtellen, indem 
das Quekſilber in allen moͤglichen Richtungen darauf wirkt, ſelbſt wenn die 
Kupferfeite dem Quekſilber zugekehrt wird. Auch das Hineinſtellen des Quekſil⸗ 
ders in die Camera obscura und die Ausführung beider Operationen zu glei⸗ 
her Zeit gelang fehr wohl und fihien fogar ein befferes und gleichfoͤrmigeres 
Refultat zu geben. Sogleich, nachdem er dieſes erhalten hatte, conftruirte er 
eine Quelfilber enthaltende Camera obscura, in weiche er zwei Deffnungen 
machte, eine, durch weldse das Licht durch ein gelbes Gias einfällt, um bie Platte 
zu erhellen, die andere gegenüber dem Ginfalldwinkel , durch welche der Operator 
die Fortſchritte dee gleichzeitigen Wirkung bes Lichts und des Quelfilbers beob« 
achten fann, Co bald man gewahr wird, daß das Bild Hintänglich hervorge⸗ 
bracht ift, wird das Objectivglas verfchloffen und der Proceb aufgehalten. Seit 
der Anwendung der fchnelter wirkenden Subſtanzen bat dieſes Verfahren freitich 
nicht mehr viel praßtifchen, fondern nur mehr wiffenfchaftlichen Werth und wurde 
von Hrn. Slaudet aufgegeben. Doc findet es noch nüzliche Anwendung, um 
mit DObjectivöffnungen oder Diaphragmen von außerordentlich Meinem Durchmeſ⸗ 
fer Anfichten aufzunehmen oder in ſchlecht beleuchteten Balerien ober Mufeen 
Kunftgegenftände abzubilden, 

Da fi ihm beim Daguerre'fchen Proceb die erforderliche Zeit genau im 
umgekehrten Berbältnig zur Intenfität des Lichts erwies, fo glaubt er, daß ein 
Daguerre’fcher Photometer conftruirt werden könnte, der alle bisherigen. an Ge⸗ 
nauigkeit überträfe, 

Das das durdy gelbes Glas fallende Licht den Proceß beichleuniat, ft eine 
Thatſache, weiche burdy die Verſuche Becquerel's und Gaudim's beftätigt 
wurde, 

Zur Gntwilelung der Quekfilberduͤnſte iſt eine Erhöhung der Temperatur 
nicht notbwendig und ba das Vermeiden einer zu flarken Erhizung des Quekfilberd 
vorzuziehen ift, um reine, von Punkten freie Bilder zu erhalten, fo wird flatt 
defien empfohlen, fie lieber länger dem Quelfiiberdunft auszuſezen. B.i einer 
Temperatur von 409 6, ift die Wirkung des Quekſilbers in zwei Stunden und 
im luftteeren Raume (unter dem: Recipienten der Euftpumpe) bei derfelben Tem⸗ 
peratur in 15 Minuten beendigt. (Echo du monde savant 1842, No. 46.) 


Merkwürdiges Mifroffop. 


Die Inftrumentenfommlung der Polytechnic - Institution in London wurde 
vor Kurzem mit einem neuen Mikroſkop von erflaunenswürdiger Vergrößerungss 
kraft vermehrt. Daffelbe vergrößert das Dbject 74,000,800 mal. Die Flügel 
dee Deufchrele, der Floh, die Hausſpinne, ber Stachel einer Biene 2c. füllen das 
ganze Geſichtsfeld, von 24 Juß Durchmeffer, aus. Das Auge reiner Kliege, mit 
feinen 750 Einfen, erfcheint wie ein großgemufterter Teppich. Dieſes Zaftrument 
wurde von dem audgegeichneten Optiker H. Garen verfertigt. (Mechanics’ 
Magazine 1843, No. 1010.) 


Kuhlmann's Verfahren die Verfälfhung des Rohr» oder Rüben» 
zufers mit Stärfe- oder Traubenzufer zu entdeken. 


Man beſaß bisher noch Fein praftifches Mittel, um die Vermengung bes 
Rohres oder Ruͤbenzukers mit Stärke: oder Traubenzuker, und namentlich das 
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quantitative Verhaͤltnis derfeiben zu erkennen. Wohl uniwefcheibet Hd; ber legtere 
für ſich allein durch fein mehlartiges Anfeben ober feine wargenföemig zuſammen⸗ 
gehaͤuften Kryſtalle, Gemenge aber verrathen ſich erft beim Gebrauche; der Mafe 
fineur noaͤmlich findet den Rohzuker wenig ergiebig und der Conſument hat groͤßern 
Bedarf. Hr. Kuhlmann hat nun ein Mittel ausfindig gemacht, um bie Ber⸗ 
fätfchung -teicht und mit der ‚nöthigen Genauigkeit zu entdelen; er bedient ſich hiezu 
des Aezkali's; in einer concentristen Löfung deſſelben erhigt, färbt ſich der Trauben⸗ 
zuker fchwarzbraun, der Rohrzuker aber nicht. Er erhizt in einer Glaeroͤhre zwei 
Srammen ded zu prüfenden Zukers mit der erforderlichen Quantität Aezkaliloͤſung 
von 20% Baume oder 4,161 fpec, Gewicht und vergleicht bie Kärbung mit jener, 
welche unter gleichen Umfländen der Rohrzuker annimmt. Macht man zugleid. 
Proben mit demfelben Zufer, dem man 65, 10 und 45 Pros. Traubenzuker zue 
fest, fo fann das Verhältniß des Gemenges approrimativ leicht ermittelt werben, 
(Moniteur indastriel, 8. Jan. 41843.) Das im polyt. Iournal Bd. LXXXV. 
©. 382 mitgetheilte Verfahren Trommer's zur Unterfcheitung der verfchiedenen 
Zukerarten Hofft Pelouze nach einer Notiz in ben Comptes rendus auch zur 
quantitativen Aualyſe eines Gemenges berfelben anwendbar zu machen, 


Ueber den gelben Farbſtoff des Sauerdorns (Berberis) und deſſen 
techniſche Anwendung. 


Die Chemical Gazette, 4843, No, 5 enthält folgenden Auszug einer Ab⸗ 
handlung des Hrn, Edw. Solly im Journal of the Royal Asiatic. Society, 
No. XII über diefen Gegenftand. Die Wurzel des gemeinen Sauerdorns wird 
bauptfählidy zum Gelbfärben des Leders (Gaffians) angewandt. GE ift nach dies 
fem Artikel in neuerer Zeit viel Nachfsage, weßhalb Hr. S. gu erforſchen fuchte, 
ob er nicht aus Indien vortheilhaft bezogen werben könnte, Der Farbſtoff ift in 
ker ganzen Wurzel verbreitet, im Stamm aber ift er nur rings um das Mark 
und nahe bei der Rinde abgelagert. Der größte Theil der Holzfaſer enthält kei⸗ 
nen; der fchönfte Farbſtoff findet fi in den größten Stämmen. Die Sauerborns 
fpecies find über die ganze Erde verbreitet und finden fid) im Norden Indiens in 
Menge.. Rah Hrn. S.'s Verfuhen wit indifcher Wurzel enthält fie ungefähre 
eben fo viel Berberin oder Karbftoff als die Wurzel der europäifchen Species. 
Da die Wurzel nur 47 Proc. Farhſtoff enthält, fo wäre es vortheilhaft, fie in 
Indien zu ertrahiren unb bieß das Ertrast heraus zu ſchiken. Die Eingebornen 
find im Bereiten der Ertracte vecht geſchikt und pflegen ein Präparat aus ber 
Berberis zum medicinifchen Gebrauch darzuftellen, .. 


Laming’s Berfahren Tohlenfaured Ammoniak zu fahricicen. 

Richard Laming ließ fih am 6. Mai 1841 folgende Fabricationsweiſe des 
tohlenfauren Ammoniaks in England patentiren: er laͤßt die einzelnen Beſtand⸗ 
theite deſſelben, Kohlenfäure und Ammoniak, durch eine Reihe von Bleikammern 
fireihen, welche möglichft Tühl erhalten werden, um bie Verbindung ber Cafe 
zu befördern. Es iſt hiebei nicht nothig, daß die beiden Gaſe in dem Verhättniß 
zufammentreffen, worin fie das gewöhnlich im Handel vorkommende Gesqui-Gar: 
bonat bilden, fondern im Gegentheil beffer, wenn die Kohlenſaͤure im Ueberſchuß 
vorhanden ift. Auch kann man in eime oder mehrere der Kammern eine Schächte 
Waffer bringen, (Repertory of Patent- Inventions.) 


Oehl zum. Schmieren aftronomifcher Infrumente ꝛc. 


Zum Gchmieren von Gertanten und anderer aſtronomiſcher Inftrumente aus 
Meffing findet Sampbell eine Auflöfung von 4 Unge Harz in 1 Pinte bes 
feinften Olivenoͤhls vorzüglich geeignet. Solches Oehl wird nie ranzig und ere 
zeugt feinen Gruͤnſpan. 

Auch das Oehl für die ledernen WBafferfchlangen (Mamieringe) follte mit 
etwas Harz behandelt werden, indem dann, wenn fie genäht find, fein Ranzig⸗ 
werben deſſelben bie Stiche zerftört, und wenn fie gemietet wurben, kein Gruͤn⸗ 
fpan fich bilden Tane, (Mechanics’ Magazine 1842, No. 4098.) 
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Macerones waflerbichte Stiefel. 


Seine die Stiefel wafjerdicht machende Mafje befteht bloß aus zwei Theilen 
Zalg und einem Theil Harz, welche zuſammen gefchmolzen und noch warm auf: 
getragen werden. Merkwuͤrdig aber ift das Verfahren, beffen fih Hr. Camp⸗ 
belt in Hamburg bei Anwendung dieſer Maffe mit fehr gutem Erfolg bedienen 
fon; ftatt fie äußerlich mit Bürften aufzutragen, wendet er fie innerlich an. 
Der Stiefel wird vor dem Feuer forgfältig erwärmt, die gefchmolzene Maffe 
hineingegoffen, und nachdem der Stiefel gedreht worden, fo daß die Maffe nach 
een Geiten binfließt, wird das Weberflüffige wieder herausgegofien. Der Stiefel 
wird nun warm gehalten, bis die Majfe von der innern Oberfläche des Lebers 
ganz abforbirt if. Beim Zragen diefer Stiefel wurde das erſte Paar Strümpfe 
etwas beſchmuzt, das zweite Paar gar nicht mehr, während die Stiefel nicht die. 
geringfte Feuchtigkeit durchließen, den fehönften Glanz annahmen, und nicht fo uns 
angenehm kalt waren, wie man dieß immer empfindet, wenn die Mafje äußerlich 
aufgetragen wird, (Mechanics’ Magazine, 1842, No. 1008.) 


- 


Elements Compofition für Bilderrahmen, Spielzeug ꝛc. 


James Clement ließ fih am 4. Mai 1842 folgende Sompofition für Bilders 
rahmen Zabatieren, Spielzeug ꝛc. in England patentiren: Kartoffeln werden 
wie zum Speifen gekocht, entweder durch Sieden, Dämpfen ober Röften. Gie 
werden bann zerrieben und mit irgend einem gepulverten Artikel, welcher wohlfeil 
zu haben iſt, gemengt, wie Sägemehl, Torfftaub oder ſehr fein geriebener Ger: 
bertohe, worauf man das Ganze durch Walzen und Stampfen zu einem gefchmeis 
digen Zeig verarbeitet, Man Eann dann mittelft Formen auf gewöhnliche Weile 
Rahmen und andere Zierrathen daraus verfertigen. (Repertory of Patent- 
Inventions , Januar 1843, ©. 43.) 


Borfchrift zur Bereitung einer Hausfeife. 

. Bekanntlich entfteht die Seife durch Werbindung eines fetten Körpers vege⸗ 
tabilifchen ober thierifchen Urfprungs- mit einem Alkali, Kali oder Natron. Gin 
Fehler der aus Talg oder thieriſchen Fettſtoffen bereiteten Seifen iſt der wnanges 
nehme Geruch, den. fie beibehalten und der viele Leute abhält, fich derfelben zur 
Toilette und anderem häuslichen Gebrauch zu bedienen; er rührt daher, daß man 
gewöhnlidy nur altes ranziges Bett, welches von feinem übeln Geruch nicht mehr 
befreit werben Tann, zu ihrer Bereitung nimmt. Das lange Aufbewahren bes 
Zettes hat aber, abgefehen vom Ranzigmerden, auch andere große Nachtheile, daß 
es nämlich bei heißer Witterung fich zerfezt, was großen Verluſt herbeiführt 
oder wohl auch von ben Ratten u, bergl. angefreffen wird, 

Um allen disfen Uebelftänden auszumeichen und dabei eine brauchbare Geife 
zu erhalten, wurde vor Kurzem folgendes Verfahren (ohne Sieden) empfohlen. 

Die im Haushalte fich darbietenden Fettſtofſe bringt man in ein dazu hers 
gerichtetes Faß und fezt eine gewiſſe Menge flarker Lauge hinzu und zwar” in 
dem Berbältnig mehr, je mehr das Fett zunimmt, und rührt mit einem Gtabe 
von Zeit zu Zeit um, Bis das Faß voll ift, ift die weiche Seife auch ſchon 
fertig und brauchbar, Ueber biefem Faß befindet fich ein zweites Kaß, in wel⸗ 
dem man bie Lauge durch Ginbringen der Holzaſche und Bedeken berfelben mit 

Waſſer bereitet, Will man Rauge in das erfte Faß abraffen, fo braucht man 
nur den Geihtrichter zu Öffnen; man füllt hierauf wieder Afche und Waſſer in 
das obere Faß. Bor bem Zuſaz neuer Afche foll etwas - gebrannter Kalk ins 
Faß geworfen werben, um die auge Äzender zu machen. Hat ſich weiche Geife 
über den Hausbedarf angefammelt, fo kann man biefelbe durch Bufaz von Koch: 
ſalz, Sieben und Ausgießen in Käften, in haste Geife umwandeln. Man täft 
biefe erfalten, nimmt die fie bebefenden fchaumigen Theile hinweg, zerläßt fie von 
Reuem in ber Siedhize, Läßt abfezen und gießt fie endlich in Käften oder Formen 
aus ober fchneidet fie in Steine, Vor dem Sieden könnte man etwas Harz 
oder Zerpenthin zufezen, was bie Farbe und Qualität der harten Seife verbef: 
fert. — Im Winter müfien die Fäffer vor Froft gefchüzt und bei fehr großer 
Kälte darf die Afche nur mit wenig Waſſer befeuchtet werden, 
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Die Seife Tann .taie jebe Toiletteſeife marmorittmud parfuͤmirt werben; 


ift ſehr zart und bringt einen diken reichlihen Schaum hervor, da fie fehr — 
ıöstidh iR, (Moniteur industriel, 48. Dec. 1842.) i 





Der Seranga (Federharzbaum) und die Gewinnung des Kauiſch 
| oo. aus bemfelben, 


Der Kautſchukbaum findet ſich ſehr häufig in der brafilifchen Provinz Gar 
an der NRorblüfte diefes Reiches. Die Quantität Mitchfaft, welche fi dara 
gewinnen laͤßt, ſo wie der Raum, welchen die Wälder einnehmen, laſſen ſich ni 
wohl angeben; die Anzahl der mit diefer Arbeit befchäftigten Jadianer kann ı 
9 bis 10 Tauſend gefhäzt werden. : Die Bäume find in der Regel 18 Me 
hoch und haben 75 bis 85 Gentimeter im Durchmeſſer; der Stamm erhebt 
gerade ohne Beitenäfte oder auch nur Knorren bis zum Wipfel, an welchem 
die Krone und die Blütben ausbilden. Diefer Baum befindet fidh mitten u 
anderen ſehr verfchiedenen Species in Wäldern und an fumpfizen Stellen, 

Noch lange, nachdem man den Saft deffelben ſchon zu vielen technife 
Zwelen onwandte, wurde behufs deſſen Gewinnung ber Banm gefällt; bain 
Indianer Fannten das Verfahren bes Anbohrens nicht, durch welches fie ſp— 
jährlich. eine eben fo große Menge Saft erhielten, und zwar ohne Berluft | 
Stots. Ya, es wurde feitdem beobadhtet, daB diefe Operation den Bäumen 
einem gewiffen Grade zuträgrich ift, wenigftens ift e8 gewiß, daß bie fich f 
überlaffenen Bäume vor der Zeit abftchen und bald feinen Saft mehr geben. 4 

um biefen Saft zu fammeln, wird, wie folgt, verfahren: eine Truppe 
dianer begibt fi in die Mätderz; ein jeder derfelben nimmt eine gewiffe De 
titaͤt weichen Lehms und ein Dolchmeſſer (ähnlich den Gädeln der franz. Si 
terie) mit. Wenn fie einen Serangaftamm antreffen, machen fie mehrere & 
Schnitte in denfelben und bilden aus dem Thone Heine Schalen, welche fie u 
die Wunde halten; fogleidy beginnt der Saft in dieſe abzufließen in einer 
Alter und der Stärke des Baums entfprechenden Menge. Die Truppe rüft t 
immer etwas vorwärts, läßt aber ſtets einige Mann zuruͤk, welche den Gaft 
größere, ebenfalls thönerne Gefäße umgießen und fich wechfelfeitig gegen bie 
asiffe der. in dieſen Wäldern fehr häufigen Conguars Beiftand leiten muͤſſen. 

Die Formen, auf welche der Kautfihuf aufgetragen wird, werben gewöt 
aus der Stadt mitgebracht; jedenfalls muß der Saft binnen 24 Stunden a 
. tragen werden, indem ex fonft eintrofnet und erhärtet. Man taucht die 
zu wieberholteumalen in den Saft, und ba fie von Thon find, fo werben fie ig 
das Troknen bald, zu Pulver und laſſen fi dann leicht entfernen. Das 
tauchen gefchieht ungefähre in Zwiſchenraͤumen von 5 Minuten; die Stuͤke w 
dann 24 bis 48 Stunden lang aufgehangen, bis fie trofen und feft genug ge 
den find, um heruntergenommen werben zu können. 

Man brauqhht in Sara nur das Modell feines Fußes zu geben, um fo 
Schuhe oder Halbſtiefel, ald man will, das Paar um 2 — 5 Fr. zu befom 
Zur Berfertigung foldger Schuhe wird am meiften Kautſchuk verbraucht; $ 


a 


der Luft ausgefezt waren, vom Weißen bis Schwarze über. . 

Man wünfht in Sara fehr, daß ein einfaches und wohlfeiles Verfah 
eymittelt werben möchte, um ben Kautſchak in flüffigem Zuſtande aufzubewat 
weil er baun weit mehr Anwendungen als biöher fände. 

Die Ausfuhr des Kautfehuls nur aus Sara beläuft fi auf 1500 Kenne 
Goulier. (Echo du monde savant, 1842, No. 42.) 
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Berbefferungen an den achſ und Rädern der Shenbahr 
wagen, worauf ſich Sohn Dliver Dort, Ingenieur zu 
- Rondan, Upper Coleshill⸗ſtreet, Eaton’: ſauare, am 21. Dec. 
1841ein Patent ertheilen ließ. = 
Ausꝰ dem bverter⸗ of -Phtent - Inventions. Der, 1802, ©. 222. 
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Beine Crfindung betrifft 1) eine : Misere hohle adien für 
Eiſenbahnwagen anzufertigen; “ 

.. 2) die Berferiigung der "Effenbäßnwagenräber 

. 3) ein. Berſahren den Kranz der Eifenbahnräder zu biegen; \ 

M eine Methode die toflende Fläche des fehmiebeifernen Kranzes 
der Eifenbagewäder ur Düren, um berfelben eine größere Dauerpaftig- 
keit zu geben... 

Kg: 1. We‘ die meine Eifindung gemäß eonfltuirte Achſe eines 
Eiſeabahnwagene theits im: der Seifenaufigt, theils im Darchſchnitte 
dar Sirene 

Fig. 2 lieferi einen Duerſchnit zweier umgebogener Eiſenplat· 
tm, welche zuſanmengeſchweißt eine Röhre a, a bilden,“ von der in 
Fig. 3 das rine Ende dargefteiit if. An jebes ‚Ende diefer Roöhre 
werben zwei krumme Platten Bb, bmiſtelſt eines Bandes o befeſtigi. 
Diefe krnuumen Platien b, b ſollen die verſtärkten Epeife d, d der 
Achſe, welthe in’ die: Mäder gekeilt werden, bilden. An jedem Ende 
der beiden gebögenen Platten a,a, woraus bie Achſe befteht, befindet 
fih, wis Fig. 3: geigk, ein Ring e. Die folher Weife milinehber 
verbundenen Theile a,:b, c. Und- e werden in die Geflaft Fig. 1 
zufamtinengefchiweißt-und' gefähmiebet, wozu ich mich paſſender hohler 
Werkzenge (swagus) bediene. Die Ringe c, e bringen an ber Achſe 
die erhabenen Theile a’, e' and die: umgebogenen Platten b die’ di⸗ 
fesen Theile id hervor. Auf: Verlangen laſſe ig die Achſeienden in” “ 


gußflählernen Engern ſich drehen. 


Der zweite Theil meiner Erfindung hezieht ſich auf. eine ED: 
thode, zwiſchen der eiſernen Felge und dem. äußeren Radkranze ber: ; 
Eiſenbahnräder einen Holzring anzubringen. Die einzelnen Tpeike, ır. 
woraus dieſer Holzring befteht, find keilfoͤrmig und laffen ſich dergeßalt 
gegen andere geneigte Flaͤchen verſchieben, daß dadurch Adi Durch⸗ 
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meffer- des Holzringes vergrößert und der Rabtranz feſter gekeilt 
wird. 

„Fig. & ſtellt ein ſolches Rad in der Seitenanſicht und 

Fig. 5 im Durchſchnitte dar. 

Fig. 6 * einige Teeile na einem größeren Maaßſtabe und 
" 

7% —* iR; ein Dacgratt. eintelac Ehe na. dumſelben Bunt 
flabe,, pelchen, des, Gig. 6: 20. Orwabn,gdlighife: $A Eh .bie-Bipeis 
hen, Nabe und Felge des gußs ade: ſchmitdeiſernen Rors gg: ift 
ber äußere Radkranz. Die, Conftrurtien,.: und. Aussbnnug ber: Spei- 
chen gehört nicht in den Bereich, ‚meiner Erfindung, die fih nur auf 
bie Anbringungsweife des Holzes. zwifchen Radkranz und Felge bes 
sieN- en 2 J 
ü An der inneren Seite des Radkrayzes hefinbes fish: eine: Ber. 
tiefung oder Rinne von der, Breite; dea-Hakringens: eine hnlithe Ber- 
tiefung, ift, an. dem. Umfange, des. FelgenkranzesfAaugebracht. Diele 
Bertisfuggen. faſſen, wie der Durchſchaut His: 7 zeigt, den Holzeing 
feſt zwiſchen fi, h,h,i,i find; Die, sinzaleeıı Theilt, aus welchen⸗ 
der Holzring beſteht. Die geneigten Flächen, "welche an dieſen Tele. 
leg ‚angebracht, find, beinirken, bafichei, exfolgender Verſchiebung der⸗ 
jelben der. Durſhmeſſer des. Ringen, den ſßie hildar, venggüßent eich, 
In die Enden der Holzblöfe i find eiferne Platten j,j eingefezt. Diefe 
Posten, enthalten zerptä« und. linkagaſchnitenen Schraubeamuttern, fo 
daß, .menn, bie Baterfchrguße. nach. ber ; einganohen bar. andern Nich⸗ 
tung, umgehreht wird, die Krile i,i. vacptä-Mubdlinle ouseinandet getrige. 
ben. abax einander genaͤhert werhen. Imihren Mitte hefigt bie Schraube 
einen Hals a, auf, deſſen Umfange: Löschen aırı Aufnahme. sined He⸗ 
eig angebracht find, um Die, Schrauba drehen und: fomit den Helge 
tig, exweitern zu Können, Die Bewegung der. Schnaube, wena vas 
Rap. im. Gobrquch iſt, wird durch einen SHft b. verBüteh,. welcher 
entwebex Durch. die Felgez geſchraubt, oben aucha nur durch erw Lob in 
ber Felge geſtekt und durch einen Vorſtaker Fig. 6: und 7 brfeſtigt 
wird. Dig Theile, b,h bes, Holzringes werden vermitiolſ Schraubre⸗ 
bolzen. an pie, Felge und. ben. änferes Radkrarz bafeſtigt. Beim Zu⸗ 
fammgnfpjen. der einzelnen, Tpeife- biefea Mahes wirb:gwehft:bex: Holz⸗ 
ring um die Felge, dann ber NRadfrany,. ohne. denſehhen zu erhizen, 
darauf gelegt. Hierauf werben bie. Theile i,i des Holzringes mit 
Hulfe der erwähnten Schraube auseinander gedrängt. In Folge des 
dadurch ſich erweiternden Holzringes wirb der Radkranz ganz. feft« 
gekeilt. 

Anftatt den! ryeilen bes Holzringes bie oben beſchriebenen ge⸗ 
neiglen Flachen zu geben, Tonnen dieſe Flaͤchen auch an den inneren 


= 
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Eanien angebracht werden, wie aus dem Fig. 8 nnd 9 abgehif 
deten Rave abzunehmen iſt. Dieſes Rad beſteht aus zwei vermitaelſ 
Schrauben und Schraubenmuttern l, mitenander verbundenen Seitens 
platten k, k; die ſchrägen Flächen des aus mehreren Stulen beſtehen« 
den Holzringes m Hegen in einer: Sinne, welche durch bie om Ye 
fünge fümHidier Geitenplatten k befinbikien ſchrägen Flächen: a4 
blidet wird. Zieht man nun die Platten-k,h näher zuſammen, fa 
entfernt fi; das Holzſtük m vom Mütelpunkte des Rades und: Keil 
ben Radkranz feſt. In allen Fallen ziehe ich es vor, zur Aufnabmq 
bes Hotzriages im Innein das Rabkranzes eine riunbaförmige Vera 
tiefung anzubringen, wiemoßt Kb: fie: wit fürı abſolut nothwendig 
halte; auch Binbe ich’ mich nicht ar" eine / gauz beſtimmte Form bes; 
einzelnen Thelle bes Holzringes, wenn fie nur mifürmig find und 
a ber deſchriebenen Art und Weihe wirken.  .: 

Fig. 18 ſtellt bdie Souenauſtiht und 34. 4t. den Duchſchnitt 
oe andern Rabconſtructijon mit hölzernem Felgenkranz bar. : z if 
ber aus mehreren Theilen boſtehende Yälzerne Tolgenfnangs y, 3. ERh 
bie Speichen, deren äußere Eaden den: Betgenkuang: theiinaife ua 
fäflen, ’ Sammgiche Speichen Ad an bie Srheiben x,x gagoſſen Meſ 
auf eine andere Weife Kofehigt. Die Scheiten xx Tüwes af Reh 
Achſe w, in welche: bie Schruuben wei gefgmisten ſind, Dusch, Mk 
ſchrauben der Mutiern = einander gonähert werden. Oadurch werden 
bie Felgenſtaͤe &: auf vem ganzen Umlteis gleichförmig gegem. den 
etſernen Rabkranz angeveilt. Die. vüßgängige Bemegung. Res Schrgn 
Benmätter u wird durch die Schraubs und Mutter w:enuthütet, —* 
durch die hervorſpringende Plalte w'. nor Muner a. ‚und dura em, in 
der Scheibe‘ x befindiiches Loch rin.. 

Ich gehe nun zur Beſchrabung deu dritten Torte meinge Gr 
finbung Aber, milder -fich auf ein Verfabren, den eiſernes Rakiyang 
zu. biegen, bezieht. Die Figaren 12 und :f3 Kiefern zwei Anſichten 
eined Walzenpaates nebſtGurichung, um eins Eiſenſchiexe zu ei⸗ 
nem Rabkranze zu biegen und in: der geeigneten Laͤnge abzuſchnaiden. 
A, B ſind die beiden Ballen, so. denen bie untere mis Meffern.a,af 
verfehen iſt, um den Radkranz m ver: verlangten Länge ahnt 
den. Die Malte A wird durch eine Dampfmaſchine oder eine andexe 
geeignete Triebkraft in Thaigkeit geſezt, die obere Walze dagegen 
dreht fü einfach Vermöge der Bewegung des Umfangä der Watze A, 
Inden dieſe auf: did Rabkranzſchtene wirkt. Leztere nimmt ihnen Weg 
zwiſchen der Peripherie der Walze B und den drei Rollen D, Dineq 
Drukyebels C, welcher durch eine Stüze BE. om feiner Stalle erbalten 
wird. Die Radkoanzſchiene wird in glühendem Zuſtande zwiſchen Dig 
Walzen A und Bgeſielt, fo daß ihr Ende gerade. über: das Meſſer nf 
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hinaus zu Hegen koumt, wodurch ein Theil dieſes Schienenendes 
beim Durchgang der Schiene durch den Einfchnitt der Walzen A, B 
abgefhnitten wird, Nachdem bie Schiene durch den Drufpebel über 
die Walze B gebogen morden if, fehneibet bad Meſſer a au das 
andere Schienenende ab. Auf dire Weile wirb ber Radkranz in 
einer Operation in abgemeſſener Länge abgeichnitten und gebogen 
mit einer Verſtärkung an beiden Enden in Rüfficht auf das Zufam- 
menfchweißen. Der Brennmaterial- Erfparnif sorgen iR es müns 
ſchenswerth, die Schiene noch in glühendem Zuftande von dem Walz 
werke, in welchem fie gebilbet wurde, unter die Walzen A,D zu 
Bringen. Anſtatt ver Walzen A,B lann man ſich au eines kleine; 
ven Walzenpaares A“, B', Fig. 14, bedienen; in dieſem Falle muß 
aber die Schiene durch andere Mittel in, Stibe non ber geeigneten 
Zänge zerfchnitten werden. Der Drakpebel: gleicht bei dieſer Maſchine 
dem oben eriwäßnten, dagegen vertritt bie Stelle der Walze B in 
Big: 13 eine halbeylindriſche Platte F, über. welche bie Rabfcanz- 
fihtene gebogen wird. Die auf ſolche Weiſe krumm gebogene Rad⸗ 
ſchiene wird nun einer zweiten Fig. 15, 16 und 17 dargeßellten Bieg- 
maſchine übergeben. Bei biefer Maſchine if. 35. der Ring G, um 
ven bie Schiene gebogen wird. Dieſer Ring laͤßt ſich mit Hülfe bes 
um: bie Achſe j drehbaren Hebels I auf ber Platte Hverfieben, und 
bewegt fich zu dem Ende in einer gerigneten Führung. Wird nun 
ver Hebel I niebergebrüft, fo bewegt ſich der Ring zurüf, und es 
Tann alsdann eine in der oben beishriebenen Machine vorläufig ges 
bogene Radkranzſchiene zwiſchen den Ring g und bie Preßwalzen M, N 
geſtelt werden. IR dieß geſchehen, fe hebt mau den Hebel I im bie 
Höhe und preßt den Ning G mit der. Radſchiene gegen die Wal⸗ 
zen M, N. Indem nun bie lezteren halbwegs um den Ring G 
herumgeführt werben, biegen fie die Radſchiene genau in bie Form 
Bed Ringes. Die Walzen M,N find nämlig auf Armen 0‘, P’ ges 
fäpert, welche an zwei Näberfegmenten O,P feßfigen und ſich in 
füimen Schligen bewegen, bie in der feſten Unterlage angebracht 
md, Die Welle A, welche ein Getriebe Q trägt, wird von einer 
Dampfrinſchine oder irgend einer andern Triebiraft. aus vermittelft 
eines. Winkelrades8 in Bewegung geſezt. Dieſes Winkelrad greift 
in eined oder das andere der beiten an dev Welle N befindlichen 
Winteisäver T,U, je nachdem die Walzen M,N na enigegengefez- 
ſen Richtungen um den Ring: G vormänts oder zuxüfbewegt werben 


1 Ber:dlerte Theil weiter. Erfindung behafe das Haͤrlen bed Um-⸗ 
fanges der Eifenbapmäder, um bemfelben eine ‚größere Dauer zu 
geben. Ich ſeze einen oder mehrere Radkränze in einen kreisrun den 
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gemonerten Dfen Big: 18 umd umgebe ihre zu haͤrtenden Umfänge mit 
gepulverter Holzlohle. Hierauf: verfpliche ich den Dfen, erhige ihn 
DIE zw eine ſtarklen Morhglühhlze und erhalte ihm zwei ober mehrere 
Tage Im diefer Temperatur. Hierauf nehme ich die Rabfränze aus 
dem Ofen, fihiebe ‚fie; um ihnen eine genau cylindrifche Geſtalt zu 
geben, über ‚eine cylindriſche Form und tauche den Kranz mit ber 
Form in kaltes Waſſer, worin ich beide bis zum Erkalten Liegen Laffe. 
Die Form follte aus Teilen, die ſich auseinander nehmen. laffen, 
beleben, um ben Radfcanz wieder eig von derfelben. trennen zu 
koönnen. 





LXII. 


Neue Methode die Oefen der Locomotiven mit erhizter Luft 
au fpeifen und den Luftzutritt dabei zu reguliren, worauf 
fih Jean Georg Sue Elarke, Ingenieur in Eufton- 
.geone, Grafſchaft Midblefer, am 6. April 1842 ein pa 
tent extheilen ließ. 

Ass dem Ropertory of Patent-Inventions. Ian, 1845, ©. 31. 
ARE Wohiungen auf Tab, VL 





Deine Erfindung betrifft 1) die Conftruction eines unter ben 
Roſtſtangen des Dfens angeorbneten Apparates zur Erwärmung ber 
Luft, womit die Defen der Locgmotiven gefpeift werden; 2) ein Vers 
fahren, den Luftſtrom zu reguliren. 

Die Anorbnung iR dabei fo getroffen, daß ber Apparat, wenn 
man das Feuer ausgehen Iaffen will, aus dem Wege gefhafft wer« 
den Tann. . | 

Fig. 53 ſtellt den Laͤngendurchſchnitt derjenigen Theile eines Los 
comotio » Dampfleſſels nebſt Feuerlammern dar, welche zur Erläuterung 
des wefentlihen Theils meiner Erfindung nöthig find. 

Big. 54 iſt ein Querſchniit derfelben Theile durch die Linie AB, 
Fig. 53. Die Figuren 55 und 56 find ähnliche Durchſchnitte wie 
Sig. 53 und 54, mit dem einzigen Unterfpiede, daß ber Apparat 

‚aux. Aufüptung, mad. Resplirang, her Luft in abwärts geneigter Lage 
‚emmgeftelit, iR... in:.BoB: dae rer ‚non. ben R 

‚Jana. Der Sußtfeigunggangarat..if. anf fott 

ver baten dem Den, it eige Ach 
„ander Reffekeite, brinbiäihen $ r 
„hefeigien Artaeoc, ahrhinn.ap Ihren Aufer! 
„nahrug der Malzen ds; Wehr: —F — 
Aeſanigt find Dit Aame m. kahen Den, Zipe! 
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enfthrizungs ⸗ und Negulir⸗ Apperates zu heben ib zu — 
indem das Vorderende des Apparates mit dem untern Shell: des 
Dawpfleſſels ober det Feuerlaummer ſcharnitruttig derbunden if U 
der Achſe a iſt abch ein Mein e bofeſigt, mit weichein die Sentfiangel 
verbunden if. Das obere gabelfdrmige Ende dieſer Stange nimmt 
die Achſe einer Schraubenhülſe ig auf, duvch welche die Schraube k 
geht. Die Schraube h breit ſich in Latern 3,i uind ihr hats Ente 
‚enthält ein Stirmrad 5, welches witteft eines Getrirbes und eier 
Kurbel K wngetricben wird. Dir teigpustäße: Tuftethigungäeppanet 
befteht aus zwei Kammern 1 und m. Die Luft tritt durch die Deff⸗ 
nung 1! ein und flreiht unter der Fläche 1, welche von dem darüber 
brennenden Feuer erhigt wird, hinweg. Die fo erhizte Luft tritt unter 
der Scheidewand 1° hinweg in die Mbtpeilung m, von wo aus fie 
feitwärts in den Aſchenfall Mrbhıt, Zur Heglitung des Luftſtrvs 
dient ein Schiebventil n, ivelches ſich Tex vie Oeffnung 11 ſchieben 
und vermiltteiſt ber Stauge o niehr oder weniter ſchliehen laͤßt. Dieſe 
Stange o iſt an ihrem einen Ende nilt dem Veutil, wrk andern Ende 
mit dem Winfelpebel q verbunden. Mit beitfeiben EBINTIKENEN ar- 
ticulirt eine Gthnge r, deren oberes Ende rinen Huudgreff beſizt, 
womit fie gehoben und niedergedrutt werden kann, ferner mehrere 
Einſchnitte oder Kerben, um Te In fever belichigen Lage unterflügen 
zu konnen. Dadurch iſt der vwom anoſz Am: Side, Eh Luft: 
zütritt in feinen Ofen zu teguläteh. 

Meine Patentanſpruche beziehen Fh-1) af das Berfapeen, vie 
Defen der Locomotiven auf bie. angegebene Wehe miit rexhigter Euft 
zu ſpeiſen; 2) auf die beſchricheut Rtyaeuugemechort SB Luft⸗ 
zutritts. 
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Veſchreibung von Fraſen za Muttotfraͤſen⸗ und Naderſchneid⸗ 
Maſchinen; von G. Walther: 
Bu Mirtntden A Read VI J 
Sr as a nn 
h und vdn wrichet Wichtigbeit Ceit gwelmädig 
a Türen Maſchnenfabeikanten iſi Hi, bern 
w Werben! uk Yatnanigch Eihftcmckhidn 
& dutch, bh "Biejehitgen Kpeite, wellhe ſich 
mt! keichieten vuch nirar erfegh DDR: Tepamirt. 
hleben Albektomachinen ‚aber, ee Da 
Mäfchtiieh waten biöher geile" Viejereigen 
hi rilter ARE ficd/ gi ten dn 


..n zer mn 


u Wuterfchfen. anh diwerſchued Mäfine. 247 
«bie Yahfen, sun ſchwittigſten derzuftellen, hd ſehr häüfg nufte'man 
wieder eigene atfeniifgtäen haben, um fe gut und ‘genau machen 
ıgu Innen. 


Dft war man dann beim Härten berfelben fo unglũtlich, daß 
fle jerſprangen, ober ſich döch wenigſtens krumm zogen, um ſo leich- 
ier, je groͤßer der Vurchineſſer und vie Länge der Fräſe waren. 
ESyprangen einzelne Idhne derſelben heim Gebrauche aus, fo Fonnte 
micht mehr anders heholfen werden, als daß man bie Fraͤſen wieder 
andglahen, abdtehen und von Neuem einſchneiden mußte. Daß dabei 
der Stahl Noth litt und die” Schfen immer bedeuten einer wurden, 
varſtcht fich von ferhft, 

Wären die Zähne derſelben einmal ng, All Toniten fi fie bisher 
micht -uadggefäplfiten werben, ſondern bie Frãfen mußten behandelt 
werden, wie werm Bühne Ausgefprungen Waren. 


kannte Hr. Nasmytp, Maſchinenſabri⸗ 

ohl, und ſezte daher die Fräſen zu ben 

s einzelnen Meißeln zufammen, fo daß 

m und geſchliffen, oder durch einen neuen 

»ärten ber, einzelnen Meißel lann ohne 

er Krummwerdens geſchehen, da man es 
mit kleinen Stahlmaſſen zu thun hat. Auch kann jeder Zahn bes 
nicbig nachtelaſſen oder härter gemacht werden. 


Fig. 33 und 34 ſind Anſichten der Nasmpthfcen Briten 
Ausgefůhrt werden nun dieſe Fraͤfen quf folgenhe Art: 


Hüt man Eh vie einzelnen Mekißel abgeſchiniedet und geyoriz 
ausgeglüht, ſo werden fe auf ihren breiten Seitenſtaͤchen gerade de» 
fritt ans zwar follen die zwei Seitenflächen nahezu mit Radien, welche 
man ſich von der Mitte dei Fräſe aus am ihre Peripherie gezogen 
denkt, zuſammenfailen. Legt man nun alle biefe Meiget in ber Ord- 
mung; wie GFig. 4 zeigt, Jaſammen und bringt über biefelben, wie 
die puuttirta Linie ahzeigt, eihen rothglühenden ſchmiedeiſernen Ring, 
fo wird dicker bei Erkalten alle einzelnen Meißei feſt zuſammen- 
Sehten, “fo daß der ganhe eylnibrifche Bünbel von Meißeln nun bes 
arbrim werben daun / #15 waͤre er aus einein Stük. Man dreht nun 
vie Kine Hälfte a ab und paßt ſie in den Futterkopf b ein, welcher 
auf di Syindel ver Weiserfehfemafhtne aufgeſchraubt wird. Diefer 
Zauenopf if mit And Stelſſchraube verſehen, welche auf Einen der 
VLerißel dratn, fo IB diefet mittelſt bet fen der Mitte der Fraͤſe 
alger gudratht wwerbeh kann. Wird die Slellſchtaube angejogen, fo 
preßt fſich der von ihr beruhrte Meißel feft zwiſchen die andern, und 
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alle zuſammen werben fo feR in dem Futterlopfe eingefnamnt. feyn. 

‚Nun entfernt man durch einige Schläge ben fepmichelferuen Ring und 
dreht die andere Hälfte c der Gräfe genau rund ab. Die Meißel 
find nun alle von gena u gleicher Form. 


Läßt man nun, bie Stellſchraube etwas nad, ſo werben fir alle 
Teiht aus dem Zutterfopf genommen werden und, jeder einzelne ſcharf 
gefeilt werben Tönnen. Gie werden dann an der Stel, wo fie 
ſchneiden ſollen, gehörig gehärtet, angeſchliffen und in ber ‚vorigen 
” Ordnung wieder in ben Qutterfopf eingelegt, mit ber Stellſchraube 
feft gehalten und die Fraͤſe if} fertig zum Gebrauche. 

Diefe Sräfen brachten mich auf den Gedanken, aud bie Fräfen 
für Raͤderſchneidmaſchinen aus einzelnen Meißeln zufammenzufezen. 
Doch geht dieß Hier nicht fo Teicht, weil diefe Fräfen an drei Seiten 
ſchneiden müffen. Sie müffen nämlich die zwei Seiten ber. Zähne 
mit ihren Abrundungen und zugleich aud den Grund der Zähne aus⸗ 
ſchneiden. Sie müffen ferner auf der Mitte einer Achfe befeftigt wer⸗ 
den-Fönnen und die Geftalt eines Rades haben. Sie koͤnnen alfo 
nit, wie die Fräfen für Mutterfräfen-Mafpinen, in einen Futters 
Fopf eingefpannt werden, ſondern fie müſſen an und für fi ſelbſt 
ein Ganzes ausmahen. Dieß erreichte ich ganz einfach auf fol⸗ 
gende Art: 


Ich ließ einzelne, keilförmige Sinte Siahl ſchmieden, dieſelben 
auf den zwei verjüngt zulaufenden Seiten gerade feilen und fie in 
der Ordnung, wie Fig. 35 zeigt, neben einander Tegen. Hierauf 
wurde ein flärf rothglühender eiferner Ring a um biefelben gelegt 

n. beffelben. waren bie ‚einzelnen Stahlſtake fo 
t, daß ‚man. fie für. sin Stül Halten lonute. 
tbe nun -quf die Drehbank gebracht unb das 
d der -Dife der Achfe, auf welcher ‚fpäsen die 
ſollte. Nun wurde das fo behandelte, Stal 
t, an beiden Seiten genau gerade gehreht und 
.. Diefe Nuth iſt etwas koniſch, wie aus der 
Meißels Fig. 36 und ber des Ringes, deſſen 
jeigt, erfehen werben kann. Dee Ring Bie-37 
ah eingepaßt und hat ben. Zurk, bie ‚einzeln 
mung bed Ringes a ſeſt zuſammen zu halten. 
. fe in bie Nuth © -eingeirichen, ſo entfernt anan 
den Ring a, a, , bringt dann die. Stahlfcheibe auf die Fraͤſenachſa und 
dreht fie genau nad der Form ber Bapnöffnyagen, die damit ges 
fpnitten werden follen. 1m das Ausweihen ber, Zähne zur Seite 
au derpindern, hat die Fraͤſenachſe einen eomconsrifhenFnlap a. u 
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welchem bie Fraͤſe anliegt, auf der andern Geite aber wird eine eben 
fo große Scheibe auf die Fraͤſe gelegt und mit einer Mutter feſt ans 
-gebräft. Auf diefe Weife wird‘ jedes Ausweichen der Zähne uns 
möglich‘ ſeyn. Die einzefnen Meißel werden nun wieder auseinander 
genommen, ſcharf gefeilt und gehärtet wie bie früheren. . 


Seit Tängerer Zeit habe ich mun ſolche Fraͤſen eben ſowohl auf 
@ußeifen, als auf Schmiedeiſen gebraucht und gefunden, daß fie 
‚volllommen allen Anforderungen entfprechen. Mit einer folgen Sräfe 
wurden mehrere Taufend Zähne: im gußeiſerne Getriebe geſchnitten, 
ohne daß ein Zahn der Fraͤſe auegeſprungen ipäre, oder ds Nach⸗ 
ſqleijens bedurft haͤtte. 





LXIV. 
Fenn’s Univerfals Schraubenfchläffel. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. Okt. 1842, S. 391. 
Mit einer Wöblbung auf Tan. VI. 





Diefes Fig. 49 abgebildete Inftrument, eine ingeniöfe Coms 
bination des Hebeld mit dem Keife, eignet ſich für Schraubenmuttern 
oder Bolzen. von verſchiedener Größe, Täßt fi mit der größten Leich⸗ 
tigfeit handhaben und widerfteht zugleih dem größten Widerftande, 
defien das Material nur fähig if. 


Die Bale A bifdet mit der Stange A,B einen Körper. Auf dem 
vierefigen Theile diefer Stange läßt fih die Bake C verfieben und 
durch den Druf eines Heinen Hebeld k an jeder ] 
dadurch feſtſtellen, daß ber kurze Arm des Hebel t 
dem er beweglich verbunden iſt, gewaltfam in fein 
Beim’ Gebrauch des Inſtrumentes hat man nur I 
Handhabe, nämlich den Hebel D ‘und den Stiel 1 
zu faffen. 


‚250 . Ratsliffs Thürapsele. 


LXV. 


worauf fi Pe Reg 
am 4 Wug. 1841,.cin Pas 


of arts, DM. 1842, ©. 187. 
ME Koptnsimgen’ auf ab. VR 

. —ñN 1 B J 
dis. 38 iR ein Längendurchſchnitt und Fig. 89 ein Gruudriß 
der verbeſſerten Augel. a eine Fenfregnt Achſe, deren oberes Ende 
Ab in einem Meffinglager b dreht, während ihr imfetts Ende in 
einer cplindrifhen, am Boden der gußeifernen Blicke: A beſtudnichen 
Höhlung c aufliegt. An den unteren Theil der Achſe a iſt ein 
Stüt £ befeftigt, deffen Oberfläche unter einem Winfel von ungefähr 
70° gegen die Achfe geneigt iſt. Das obere, vierefig geflaltete Ende 
der Achſe a trägt ben Hebel 6, welcher an die untere Kante ber 

Thür gefchraubt witd. : . 


Auf der Ebene F Tiegen zwei Koffer g,h, welche an einem brei- 

ten Hebel i angebracht’ find, der ſich um eine in ben Trägern k,k 

gelagerte Achfe j dreht, Bon dem hinteren Ende, des Hebels i ge- 

welche die bewegliche Ruß m tra- 

je.» geſchraubte Matter; gwifchen 

urmfoͤrmigen Federn p: und q an⸗ 

© Schraubenmutter n befindet ſich 

‚eines Hebels, um biefelse umbre⸗ 

hen zu fönnen, wenn es nöthig werben follte, fie der Nuß m zu 

nähern ober won derſelben gu entferhen. Die Angel wirft nun 
auf folgende Weiſe. v - 


Beim Hebel o die Achſe oder ben 
Zapfen a u Ebene F die Rollen g und 
mit diefen 1 ie Höhe; hie Arme hi uud 
die Nuß m und brüfen die Federn p. q 
zuſammen. dehnen ſich die lezteren wies 


der aus und ſchließen die Tpür vermoͤge ihrer Elaſticitaͤt. 


Baddeleaxe Perbefferungen am v... 21 


LXVi. 


Zeibeſeninen an Feuerſprizen; von 8. — 
Aus dem Mechanics’ Magazine. DH. 132, 6. 364. .‘ 
‚mit einer Abbiidung auf Xob., vi! 





Bei 
vermögen 
‚wegung a 
Did eine 
leitet wiri 
Säule in 
auf bie gewoͤbhnliche Weiſe hervor. Wenn aber dus Spiel der Ma⸗ 
ſchine auf einige Minuten eingeftzit wird, um den Schlauch an eine 
;anbere Stelle zu bringen, ı 
"ber Druf der nunmehr rı 
werden. Sezt man nun 


zwar bie Drufebel auf 


weitern Erfolg von einem 

Trägheit der in dem Schlau enthaltenen Wafferfäufe nicht über- 
mältigt werden fann, fo ı 

‚eröffnen. „Um biefes zu b 

"befel, welcher an dem bei 

angebracht iſt, ober auch, 

weitere Oeffnung vorhand 

Waſſer ſogleich entweicht. Alsdann ſchraubt man ben Dekel wieder 
ein und ſezt die Maſchine von neuem ih Thätigkeit, worauf das 
Waſſer den Schlau hinaufſteigt und fich wie vor au feiner obern 
Mündung In einem Säfte, ergießt. 

Das Huudegukhmen des Schraubendolels a. iwheffen: bein Ge⸗ 
brauch der Feuerſprize zu dem angeführten Zweke mit Unanneßwlich-⸗ 
feiten und felbft mit Gefahr verfnäpft, ‚indem ber Defgl einem Druk 
von 40 bis 50 Pfd. auf den Quadratzoll ausgeſezt iſt. 

Diefem uUebelſaude nun laßt ſich auf eine ganz einfache Weiſe 
-nbhelfen, Um den Sqlauch zu erleichtern, ohne den Schraubendefel 
abnthmen au müſſen, mache jch den Vorſchlag, in der Duerröhreä, 
-&ig.'50, eigen, digigen Bapn,, D ‚mit, ungehäßt, 4; 3pl weiter Bofrung 
maniutringen / der ‚üb, mie ber Handhobe V Öffnen; und ; Thlicfen 
raßt. : Diele. Hanbpabe, iſt mit..einem Gewichte ‚belolet, ſo daß, fir 
«beRhubig a8 afzsben. bei, dep-Dahn au fliehen, DIA nie Sancht 

wowit her Schlauch angefhraubt wird E bie eapnäheehenhe, Dun 

„Ha Gopraubenheleh verichliebtate MMÄNBUNG- . 3 1 1 aa 


252 Tarron’s Berbefferungen an Ueberſchuhen. 

Diefe Hinzufügung, fo unbedeutend fie auch if, gewährt doch 
bedeutende Vortheile. Erſtens gibt fie ein bequemes und wirkſames 
Mittel an bie Hand, die Nachtheile des Beharrungsvermögend weit 
raſcher zu befeitigen; denn es ift nicht nöthig, alles Wafler aus dem 
Schlaud zu entfernen; häufig reicht ſchon ein Feiner Theil hin, die 
Wafferfäule innerhalb der Wirkungsfähigfeit der Mafchine zu bringen, 
was in Zeit von 1 oder 2 Secunden geſchehen kann. Das Schließen 
und Oeffnen des Hahns D Tann nah dem Commando gefchehen. 
Zweitens iſt man mit Hülfe dieſes Hahns im Stande, zu jeder Zeit 
den Schlau augenbliflich zu entleeren, bevor man ipn von dem Ge⸗ 
baͤude wieder herabläßt. 





LXVIL 
Verbefferungen an Ueberfchuhen (mit Metallſohlen), worauf 
fih William Carton, in Birmingham, am 21. Dec. 
1841 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Hepertory of Patent-Inventions. ©ept. 1842, ©. 153. 
Mit Abbilbdungen auf Tab VL. 





Meine Erfindung betrifft: 
1) Die Combination einer dünnen biegfamen Metallföhle mit 


einem aus mehreren Theilen beftehenden, den Vordertheil des Schu⸗ 


hes bildenden Tritt; 
21h die Kombination einer ſolchen biegfamen Metallſohle mit 
‚einem einfachen Vordertritt; 

3) die Eombination einer .biegfamen Metallſohle mit dem Abſaz 
eines Ueberſchuhes, welche die Ausdehnung des lezteren geſtattet; 

4) die Anfertigungsmethode der ledernen Bebefungen zur Auf 
nahme der Fußſpize; 

5) die Anfertigung eiferner Ueberſchuhtrite. 

Fig. 40 fiellt die Seitenanſicht und Fig. 41 die untere Anſicht 
rines Ueberſchuhes dat, an welchem meine Erfindung in Anwendung 
gebracht iſt. a,a iſt eine dünne Metallplatte, vorzugsweiſe aus ges 
härtetem Stahl, an die der Abſaz b genietet oder auf fonftige Weile 
defeſtigt iſt. An den Abfaz- ferbft‘ if das BinterleberoVvrfeßig. 
Der vordere" Theil. beftept "als ben ſeparaten · Hotz⸗ boder Aderpliten 
YET, Andi virſe ſinb an die Patteia, a dergeſtatt! genietet vderi. iuf 
fonſtige Mer’ Befeiigk,;-- daß: Die Dlehſumteir der⸗ Sohle beit vorderen 
Theile⸗des Kein: erlaubt, Ach Mwiſchen Ben’ tipeilen-d,e,f:zu biegen. 
Hierin beſteht die Eigentanmichteit diefes Eheiles meter Erfinhietig: 


ECarran'g Verbeſſexunger au-Ueberfhuhen, 333 

Die Figuren A2 und 43 find zwei Seitenanfichten eined dem 

zweiten Theile meiner Erfindung gemäß conflruirten Ueberſchuhes. 

Aus der Abbildung erficht man, daß, obgleich des vordere Tritt & 

von einiger Länge if, die Metallſohle dad fo an den vorderen Tpeit 

befeftigt if, daß fie fih während des Gehens biegt, auf. dieſe Meiſe 
der Biegung des Fußes nahgibt und das Sehen erleichtert. 


Fig. 44 liefert die obere Anſicht eines nach dem dritten Theile 
meiner Erfindung confiruirten ausbehnbaren Ueberſchuhes. Die Ber- 
befferung beſteht in der Befeſtigungsweiſe des Abfazes am die Metall⸗ 
fohle a. Es befinden fi nämlich Schlize g,g tm der Sohle, durch 
welche Schrauben oder Stifte mit Köpfen treten, die in dem Abfaz’b 
befeftigt ſind. An der unteren Seite der Sohle a if eine Feder H 
befeftligt, zu deren Aufnahme in dem Abfaz eine Vertiefung anges 
beacht if. In Folge diefer Anordnung hat der AMſaz ſtets das De» 
fteeben, der Schuhfpige ſich zu nähern, läßt ſich jedoch auch based 
Verfchiebung der Sohle: a von derſelben entfernen; qußerdem Def 
Ad der ueberſath beſer ‚abe die gewohniichen Ueberſchuhe, mi 
den Fuß. 


‚Der vierie Theil meiner Erfindung beſteht darin, daß ich bie 
lederne Bebefung zur Aufnahme der Kußfpizen, ohne bas Leber zu 
zerfchneiden, aus einem Stüf verfertige. Ich ſchneide nämlich das 
Leder in geeigneter Form aus, weiche daſſelbe in warmem Waſſer 
ein und lege es, nachdem ich es mit Oehl oder Thran eingerieben, 
über Kine concave, vorzugsweiſe eiferne Form Yon der Geſtalt, welche 
man der Lederbedefung zu geben wühfcht. Syn viefe Form preſſe ich 
das Leder vermittelft eined converen Stempels. Das Leder bleibt 
fo fange in der Form, Big es kalt genug geworben’ iſt, worauf € es 
fafirt werben. lann. 


Fig. 45 liefert die Seitenanſi cht und Fig. 46 die untere Auſi⸗ chi 
eines dem fünften Theile meiner Erfindung gemäß eingerichteten 
Ueberſchuhes., 2,2 ſtub zwei metallene, den vorderen Tritt des Ueber⸗ 
ſchuhes bildende Schienen, welche gegen ihr hinteres Ende y,y hin 
höher werden, nach Dornen 'aber fih der Schühſpize in einer’ fanfı 
ten Biegung nihern. Dieſe Eimigtung gewaͤhrt eine große Erleich⸗ 

terung im Gehen. 


2a Seeemani derbe Sr ® 


op 
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Verbeſſerie Schreibzeuge, auf welche ſich Dirt Froman 
in Button, Grafſchaft Surrey, am 21. Mir 1802 ba 
* Patent eetheilen Bep.3) - 
Aus dem London Journal of arts. ok, 132; @,338. 
Ru Anbiidungen.auf Tab. VI. 


% Säreihiug wei 
wc Kolben wirlſau 
Pipige Tinte herauf⸗ 
g Fine. mit 


Big. 33:8 der Durchſchnitt eines. nach: dem een Sei be. iu 
Änbung conſtruitien Tintenzeugs. Daffelbe zerſallt in zwei Abthei 
lungen a und. b;- in die erſtere bringt man zuerſt Dia Dinte Rund Dem 
Hals c, welcher mittsl- des außzuſchtraubenden Dei: d verſchloſten 
wird; von bier fließt die Tinte durch die Deffnung e in die andere 
Abtheilung binäber, in welcher fi ber aus Korkholz beßehende und 
mit Siegellaf oder einer anbern ‚peflenden Suhflanz üßergogene Stem- 
yet, £. befindet, 


Eing an dar Seite des Siempeis genäht Vertiefung r con 
wuvicirt Durch bie Deffnung-h mit den Innern des Tauchnapfs i, 
Der Delel j dieſes Napſs in linen hervorſtehenden Stift .k per⸗ 

ſehen, welchex, wenn der Dekel gehoben wird, guf die Zahuſtange 1 
wielt, dem Stempel herabdrütt und dadurch die im untern Thejl der 
Wiheilumg b befwdliche Tinte durch bie Bentiefung.g und DOeffnung k 
in den Tauchnapf zu treten zwingt. Durch Schließen des Deleig 
auf dem Tauchnapf erhebt fih ber Stenpel wieder und die. Tinte 
tehrt in die Abtheilung b zur, 


Benn, der größte Theil der in b Befindliggn, ze verbraucht 
in, Tann von a qus friſche zugelaſſen werben durch Heben des Stem- 
pels und Abfhrayben . des Dekels d; wenn die Tinte in beiben Ab⸗ 
theilungen gleih hoch feht, wird ber Dekel wiedex aufgeſchraubt; 
das Zurültreten der Tinte wird nun von ber Luft perpinbert, welche 
jezt den Raum erfüllt, welcher in der Abtheilung a vorher von ber 
Tinte eingenommen murbe, 





39) Das im polytechn. Journal Bd. LXXVIII. S. 76 minder ausfüprlich 
und ohne Abbildung befcpriebene Leferrefdhe apotpetifche Zintenfaß 
Fimmt in der Hauptfache mit den hier befchriebenen überein, ® 

A. d. Red, 


gretmane oeitſerte Shhreibʒenge. 255 


BD MÄR der Durqſchnitt eines: 
Daffelbe DEREER aus zwei eylindriſchen 
durch die Oeffnung e mitenander it 
tpeiling-b- enfgält ven Stempel F, w 
anf⸗ oder abgeſchoben wird; der Sten 
eigen darch einen In- eine verticale V F — — 
legenden Stift: verhindertnich zu drehen. LIE 

Auf die Abtheilung a iR ber Tauchnapf ober Zepter aufge 
ſchraubt, im welden die Tinte durch das Abſteigen des Stempels 
treten muß. Die Abtheilung b wird, wenn es nothig iſt, durch Ab⸗ 
ſe anben des Taumaps und Zieſto von ur in die Ahrgeitumg a 

gefalt. vers. 

Die Figuren 25 und 26'fihb Durchſchnitte ‘von zwei ähnlichen 
Tintengengenz nur iſt bei dieſen bad Abſchrauben bes ober des 
Tauchnapfs behufs der friſchen Füllung unndthig. Der ganze Unters 
ſchied beftept darin, daß ber Boden der Abtheilung a höher ſteht ats 
der ber Abtheilung b, fo daß bie Teztere fo Tange gehörig mit Tinte 
verfepen Hl; als noch einige in- ber erſtern vorhanden iſt. Der Stem ⸗ 
pel-£ eines jeden dieſet Dintenzeuge iſt / hohl, bon Mitatl und bewegt“ 
ſich leicht in der Abtheilung b. Belt‘ Abwartsgehen ' fvmmt er an 
der Oeffnung o'boräber und-verbrängt durch · fein Bolam einen Ans’ 
theil der in b enihaftenen "Linde, „Pete: hiedurch auffteigen und im, 
den · Danchnapf überireten muß: 

Der Stempel des Tinten; 
wie- ber zuerſt befchriebene in 
und Schlicßen des Tauchnapf 
feite diefed' Delels greift näm 

Im -Ohrtenzeug Sig. 26 1 
und- ber- Stempel wird durch 
aufs ober abwãtts gebrũkt. "1 
ſeiner Achſe p'und Wied auf | 
Aeine zwei Halen gg” (weht 
Dekel geſchloſſen if) luftdicht 
ber Achſe p iſt eine Schraube 
am obern Theil‘ des Stenipels · greift. Hiedurch "geht "ber Stempel 
aufs ober abwärts, wenn ber Delel o geöffnet ober geſchloſſen wird, 
indem dabri, wie ‚bon: dei Fig. 24 beſchrieben wurde⸗ der Steinpel 
durch eien· Dtiſs verhandert wird · ifich umzubreben. : J 

dig. AR: in: Duncgfpit des ben zweien wet Ser- rpm 
bumg- austsachenben: Uintenzeiige.- iſt · daB Tiniengefiß: mu dem 
Debelib,; in:beffen Mine: fih- eine Schraubenunitter o doſtador; vurche 
Tegbere gut das Ende .omen- Röhre oder eines Hebers a, welche Auen: : 


256 | „Berrys-Berform and · Apparat - | 
‚mit einer dem Gange ber Schraubenmutter entfprohmber: Schraube | 
verfehen iſt, fo daß das Tintengefäß beim Umdrehen an ham. Hrber 
aufs» und abfteigk, Der Heber A bildet einen Theil der Hanudhebe 
bes Schreibzeugs und endigt in einem Tauchnapf e; er wird durch 
den mit punftisten Linien angezeigten, Trichter. gefäll, und meng nam 
das Zintengefäß gedreht wird, bis das Ende des Hehers in feinem 
Inhalt taucht, fo fiept bie Tinte, dur Penfethen in;den. au. 
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Werfahren und, hparen Rniben der Buchdrukerlet⸗ 
‚teen oder ⸗Formen —* ihrem Gebrauche, worquf fich 
Miles Berry, ECivilingenieur und Patent⸗Agent in Lon⸗ 
don, am.8. Geptbr. 1841 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus bem London Journal of arts,, Des, 1842, 6, 323. 
Mu Apbildungen auf Tab. VI. - 





. Gewöhntich werben die Druklettern mittelſt Bürflen, melde wit. 
einer Auflöfung von Potaſche oder. einer andern alkaliſchen Släffigfeit - 
genezt find, gereinigt, Die fo behandelten Leitern perfieren, bald bie 
Schärfe ihrer. Form, indem ſich ihre Ränber „ober. Kanten dadurch 
abnuzen, ‚ihre Flächen aber durch die Reibung. ber Bürften, den burpb 
die Schwärze erzeugten Schmuz und ben in ber Potaſche gewoͤhnlich 
enfhaltenen Sand ſchnell zerſtört werden. 

Folgendes iſt das verbefferte Verfahren: eine Aufläfung von Pot: 
aſche oder Soda wirb über. ungelöfpten Ralf. gefchüttet, wobei fie - 
fi erhizt. So praͤparirt, wird fie mittel einer boppeltwirfenden 
Pumpe über bie, Lettern ‚getrieben, wadurch diefe vollfommen und ſchnell 
gereinigt werben. Um mit Sparfamfeit zu verfahren, muß die, flüfs 
figfeit wieder auf deu Kalk geſchüttet und filtrirt werben. Aller von 
der Schwaͤrze herrübrende Schmuzwird durch den Kalf Abgeſendert 
mb. die reine Flüſſigkeit geſangt in. ein Reſervoit hingh, aus ee 
fie immer wieder vermenbet werden fann. | u, 

Sig, 19 iſt der Aufriß des pollſtändigen Apparate... ei 

Die Figuren 20, 21 ‚und 22: agen einelns Bei des Alien 
Apparate. ER SE Ä 

‚A,Aikein ‚hölgernes Bekeh ‚ meldet —* B trägt; worin | 
bie Reinigung der Leitern: ſtaltfindet. Dieſex Mafter iſt rechtelig und 
eine Seite deſſeſhen kann minelſt Augela, wie: eine. ibonpele Flagel⸗ 
thäpe, gadffeet werden: 6 ift sine Tafel mia ſeſtwäns darßehenden 
Zapfen, welche im dagern ruhen, die auf- dem Voden ‚dei: Kafltuk - 
befefigk „finds: Dieſe Tafel, iſt an ihrem antern Eade anfwärke: 
| 


Jum Reinigen ber Buchdrulerlettern. 237 
gebogen, um die daraufliegende Letternform zurükzuhalten; fie kann 
mittelſt eines Sperrkegels in gehörig geneigte Stellung gebragt und 
darin erhalten werben. _ 

D iſt eine Röhre zum Abfeiten der Fluſfigkeit aus dem Rafien 
in eine unten zu befchreibenbe Panne; fie iſt mit einem Hahn ver 
jeden. 

-E iſt eine doppeltwirfende Pampe mit zwei Saugröhren a,b 
deren untere Enden in die Refervoird F und G münden. Auch diefe 
Röhren find mit Hähnen verfehen, damit die in jedem Refervoir ents 
haltene Flüſſigkeit nach Belieben in die Höhe gepumpt werden fan, 

F iſt das Gefäß, in welches die reine Kali» oder Natronlöfung 
zuerfi gebracht wird. 

Das Gefäß G enthält klares Waffer zum Abwaſchen der Lettern 
nad ihrer Reinigung mittelſt der Alkalilöſung. 

H ift eine in der Tugelförmigen Höhlung an ber Entleerungs« 
röhre J gelenfartig bewegliche Kugel, mittelft welcher das davon ab⸗ 
fleigende Rohr nach jedem beliebigen‘ Theil ber Letternform Hin ges 
richtet werben kann. 

L ift ein gußeifernes Gehaͤuſe mit vorfpringenben Tragleiften, 
auf welchen die Brazen ber darin befindlichen Pfanne. M aufliegen; 
leztere if unten offen umd läßt die Löfung in das darunter ſtehende 
Gefäß abtropfen. . 

-N-ift eine durchlöcherte Metallplatte, welche auf kleinen Vor⸗ 
ſprüngen an der Innenſeite der Pfanne Maufliegt; unter dieſer Platte 
ift ein Metallgewebe c,c in Form eines Safes angebracht, welches 
zum Filteiren der Flüffigfeit dient, wie in der befondern ‚horizontalen 
Anficht Fig. 20 zu fehen iſt. 

O ift ein zweites, ebenfalls auf Borfprüngen im Innern der 
Panne M aufliegended Filter. Daſſelbe befteht aus einem Metalls 
ring d,d mit fonifcher Deffnung, welde unten enger ift ale oben; 
ferner einem zweiten ebenfalls fonifchen Ring e,e, welcher genau in 
den erfien paßt, und aus einem Metallgewebe f, deſſen Freisförmiger 
Rand zwifchen die zwei Ringe gebracht wird, welche man, um es 
feft zu halten, dicht zufammenpregt, wie der Berticaldurchfchnitt Fig. 21 
und ber Grundriß Sig. 22 zeigen. Auf dieſes zweite Filter kömmt 
Holzafche oder feiner Sand, wie er gewöhnlich zum Filtriren des 
Waffers din, 

Die zu reinigenden Leiternformen legt man auf die geneigte 
Zafel C; die-Tpüren des Kaſtens B ‚werden dann geſchloſſen und 
Der Hahn der Röhre D geöffnet. Auf Die Platte N bringt man num 
ungeldfchten Kalt und Soda oder Potafche in aufeinanderfolgenden _ 
Schichten von ziemlid gleicher Dife; man gießt hierauf genug Waffer 

MDingier’s polyt. Ionen, Bd. LXXXVII 9. 4. 17 


208 . Berry’s Wpparat zum Reinigen der Buchbrukerlettern. 
dadiber, um eine Ruflöfung von bes erforberlihen Stärke zu er—⸗ 
zalten. Es bildet ſich hiedurch kohlenſaurer Kalt, welcher auf dem 
obern und untern Filter liegen bleibt, und das aufgelöfte aͤzende Kali 
uder Natron fließt durch Die untere Deffnung bes Pfanmie M in das 
vdaruuntet befinbiiche Gefäß F ad. Statt das Allali in feflem Zus 
flande anzuwenden, fann man ed aud vorher in Waffer aufldfen 
und vie Loͤſung auf ben gebrannten Kalk gießen, worauf man dann 
wie oben weiter. verführt, Die Flüſſigkeit, welche bie Platie N yafs 
fiste, wid, Indem fie durch den Sat O dringt, noch einmal filteiet, 
ehe fie in das Gefäß F abläuft. 
Die Wärme, welche durch den gebrannten Kalk frei wird, wird 
dur das als Hülle dienende Gehäuſe L zu Nuzen gemacht, daher man 
He reinigende Fläffigkeit nicht zu erwärmen braucht; auch if, um bie 
Wärme einzufchließen, die Pfanne, wie bie Abbilbung zeigt, mit el» 
nem Dekel verfhloffen. Nachdem man bie nöthige Menge Alkali⸗ 
Föfung auf Diefe Weife gewonnen Hat, wirb bie Lenerareinigung fol⸗ 
gendermaßen vorgenommen. 
Der Hahn der in das Gefäß F taudhenden Röhre a wird ge⸗ 
Öffnet, jener bes Gefäͤßes G gefhloffen und die Pumpe in Bewegung 
geſezt; die durch fle gehobene Flüſſigkeit in der Möhre I wird buch 
Die in Gelenk Taufende Kugel fo birigirt, daß der Fluſſigkeitsſtrahl 
die gewünſchte Richtung erhält, Die auf die Leitern gefprizte Fläſ⸗ 
figfeit 1Oft die Drukerſchwärze auf und läuft durch die Roͤhre D ab, 
welche fie auf das Filter N zurüfführt. Die durch den Kalk abermals 
zerſezte Fläffigkeit gelangt auf das zweite Filter, wo fie den Kienruß 
and Pie durch die Zerſezung der Schwärze gebildete Seife zurükläßt 
und bie gereinigte Flüſſigkeit läuft bann in Das Gefäß F ab, aus 
welchem fe für eine folgende Operation wieber benuzt werd, — Wenn 
die aus dem Kaſten B Tommenbe Flüſſigkeit fo mit fetter Subfkang 

beladen ft, daß fle unrein in das Gefäß F abläuft, fo iſt dieß ein 
Zeichen, daß der Kalt gefättigt ift und behufs der fernem Zerſezung 
ber feifenartigen Verbindungen erneuert werben muß. Die Kallſeife 
ſowohl als der Kienrug bleiben auf den Filtern, während das Kali 
oder Natron wieder frei und zu einer folgenden Operation benuzt 
werden. — Iſt die Leiternform mit der Alkalilbſung Hinlänglih ge⸗ 
waschen, fo wird der Hahn der Röhre a gefchloffen und berfenige ber 
„Röhre b geöffnet, reines Waſſer aus dem Gefäß G auf die Tafel 
gepumpt und hiemit bie Operation vollendet. Es verfieht fh, daß 
vorher der Hahn der Röhre D gefchloffen und berfenige einer Ablanf- 
vöhre am Kaſten B geöffnet werden muß, 
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LXX. 


Verbefferte Diethode aus den zur Aufbewahrung von Rap 
rungsmitteln verfchiebener Art dienlichen Gefäßen bie 
Luft utreiben, worauf ſich John Bevan, in Chelſea, 
Graffı Middleſex, am 6, April 1842 en. Patent 
ertbeilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. San, 1845, S. 24, 
- Mies einer Abbiidung auf Kab. Vi; 





Um aus den: zur Aufbewahrung von Nahrungsmitteln vienlichen 
Gefäßen die Luft auszutreiben, feze ich diefe Gefäße einerfeite mit 
einer Iuftlesren Kammer oder irgend einem Apparate zut Herſtellung 
eines luſtleeren Raumes, andererſeits mit einem Behälter in Bar 
binwung, welcher Sellerie ober ſonſt geeignete Stoffe in fTafkgem 
Zuſtand enthält, Dir Oeffnen ber: Communitationswege entweicht 
die Luft in den Ebaeuationsapparat, während vie Gallerte ihre Stelle 
einnimmt. 

Ich muß Ye Bemerkung vorausſchiken, DAR mar es bisher fir 
nöthig hielt, die atmoſphäriſche Luft burch Anwendung ſehr größer 
Hize aus ſolchen Behältern ober. Gefäßen herauszuſchaffen, und es 
wurde auch auf die Anwendung eines Bades ein Patent genommen, 
wobei man mittelſt Salzlöſungen eine Hize von 280° F. (1100 R.) 
erzeugte, welche weſentlich nothwendig war, um thieriſche Subſtanzen 
längere Zeit zu erhalten. Dieſe hohe Temperatut übte aber einen ſehr 
zerſtörenden Einfluß anf die betreffenden Nahrangsmittel aus, Deine 
Erfindung madt eine ſolche Temperaturſteigerung nicht nur über⸗ 
flüſſig, ſondern ſezt mich in den Stand, die Nahrungsmittel in einem 
beinahe Tuftleeren Raume bei einer fehr niedrigen Temperatur zu 
fochen. 

A, Sig. 52, iſt ein oben offenes Gefäß, welches bis zur Eine i. 
mit Küffiger Salferte gefüllt, mit einer Röhre j und einem Hahn e 
verfehen iſt; B eine metallene Kugel, in welcher zur gehörigen Zeit 
mittelft Condenfation des Dampfes ein Iuflleerer Raum erzeugt wird. 
Mit diefer Kugel ift die durch einen. Hahn f verfchliegbare Nößre j 
feſt verbunden: Die Condenſation des Dampfes wird durch einen 
Wafferſtrahl m bewerkſtelligt. Bor der Conbenfation läßt man bei 
Dampf durch den Hahn k entweichen; durch die Rohre 1 tritt det 
Dampf in die Kugel B. 

Die aufzubewahrenden Subſtanzen verſchließe ich luftvicht in 
dem zinnernen Gefäße C, indem ich das keztere zuloöthe, und an bafs 
felbe bei a und db zwei metallene Röhren d und e lotze. Dieſe 
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Röhren feze ich mit ben Enden ber Röhren j,j bei h,h in fefle Ver: 
bindung. Das Gefäß C flelle ich in ein Waflerbad N von ungefähr 
120° 5 (39° R.) und öffne durch Umdrehung des Hahnessf Die 
Communjration mit, ber Iuftleeren Kugel B. Dadurd wird die in C 
befindliche Luft fo fehr verbünnt, daß die Temperatur von 120° $. 
(39° R.) hinreicht, die thierifchen oder vegetabilifhen Subflanzen zu 
fochen, und bie in benfelben enthaltene fire Luft herauszuziehen. 
Nachdem ich die Temperatur eine kurze Zeit lang, Geflügel erfordert 
ungefähr 15 Minuten, auf dem bezeichneten Grade erhalten habe, 
drehe ich den Hahn e um, und eröffne dadurch die Communication 
mit der in A befindlihen ©allerte, weldhe dur) das warme Bad P 
in warmem, flüffigem Zufland erhalten wird, worauf der atmofphäs 
riſche Druk die Sallerte durch die Röhren j und e in das Gefäß C 
treibt.: Der Druf dieſer Flüffigfeit treibt den geringen Reſt ver- 
dünnter Luft aus C durch die Röhren d und j in ben Iuftleeren RaymB. 
Hierauf vesfchließe ih das Gefäß hermetifch, indem ich die Röhren d 
und e bei g,g zukneipe und abſchneide. Schließlich ftelle, ich das 
Gefäß nah) Maaßgabe feiner Größe einige Minuten — wenn es 
Geflügel enthält, etwa 30 Minuten — in fiedendes Waſſer und 
laffe es dann falt werden, womit bie ganze Procebur fertig if. 





LXXI. 
Ueber eine neue Methode Kirchenubren mit Gas zu 6 
| leuchten; von R. Bryfon. 


Aus dem Edinburgh new eilosopkical Journal 1842, 8b. XXXIIL, 
0.66, ©, 293. 
Mir Abblildungen auf Tab, VI. 





An den bisherigen Methoden Kirchenuhren bei Nacht zu beleuch- 
ten, war zweierlei auszufezen: 1) daß der felbfithätige Mechanismus 
zum Anzünden und Auslöfchen des Gafes fehr hoch zu fliehen kam 
und 2) daß die Ziffern bei Nacht nicht deutlich genug erfdienen. 
Um diefen Uebelſtaͤnden zu begegnen, ſchlage ich folgende Einrichtung 
vor, welche mehrere Vortheile darbietet. 


Diie bisher gebraäuchlich geweſene Einrichtung iſt in Fig. 47 ab⸗ 
gebildet. Die Räder 42 und 48 ſind die gewöhnlichen Triebräder, 
wie fie bei jeder Uhr zur Verbindung der Zeiger angewandt werben. 
An, ber Achſe von 42 fizt noch ein Getriebe von 12 Zähnen, um 
ein Rad von 96 Zähnen zu drehen. Diefed Rad ift mit dreizehn 
Stften, wovon jeder bem Zeitraum einer Stunde entfpriht, ver⸗ 
ſehen, und diefe erheben den Hebel 1 und laſſen ihn nicht eher wie» 
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der herabfinfen, als bis alle Stifte vorbeigegangen find. So Tange 
der Hebel erhoben if Cwie es die punktirten Linien andeuten) drült 
fein entgegengefeztes Ende m mittelft ber Berbindungsftange n ben 
Hebel o des Gashahns befändig herab und fihließt den Hahn fait 
ganz, fo daß er gerade noch fo viel Gas durchlaͤßt, damit die Bren⸗ 
ner eine blaue Flamme beibehalten fünnen. | 


Sinkt 1 herab, fo fleigt der Arm o und Öffnet den Sperrhahn 
ganz, wodurch bas Zifferblatt beleuchtet wird. | & 


Fig. 48 zeigt die von mir vorgeſchlagene einfachere Einrichtung, 
bei welcher überdieß das Rad feine fo große Reibung zu überwin- | 
den hat. r,r find die gewöhnlichen Triebräder; h ift das Stundens 
ad von 48 Zähnen, welches in das große Rad W,W von 96 Zäh⸗ 
nen eingreift. Im Kranze dieſes lezteren befindet ſich eine Reihe 
Löcher, als Schraubenmuttern geſchnitten, um zwei Stifte mit ges 
rändelten Köpfen einfhrauben zu fönnen, wovon man einen bei D 
fiept. 1,1 find zwei an dem Sperrhahn C angebrachte Hebel; L,L 
find Theile von zwei Gasleitungsröhren, welche mit den Brennern 
eommuniciren. p,p,p,p find bie vier Stüzen ber Matte, in welcher 
ſich die Zapfen der Triebräber r,r drehen. A,B if ein ſtarkes höl⸗ 
zernes Geftell für ben ganzen Apparat. Da das Stundenrab h, - 
welches zwei Umdrehungen in 24 Stunden macht, mit 48 Zähnen 
in das große Rad W, WW eingreift, fo dreht es fih ‚in dieſer Zeit 
einmal von Links nach Rechts. Wenn der StiftD an dem ſchrägen 
Theile des Hebels (zur Rechten) 1 anlangt, bringt er ihn in die 
durch die punktirte Linie I’ angedeutete Lage, worauf er von einem 
am Geſtell A,B befeftigten Stift angehalten wird. Diefe Bewegung 
dreht den Sperrhahn C und ed fann dann bei Sonnenaufgang nur 
mehr fo wenig Gas in die Brenner gelangen, daß ed bloß mit einer 
feinen blauen Flamme brennt. Der Stift D, welcher fo eben ges 
wirkt hat, if an der Hinterflähe bes Rades W, W angebradt, fo 
wie auch der Hebel (zur Rechten) J. Angenommen, der andere Stift 
befinde ſich in der durch das untere VV angezeigten Tage und ſtreife 
am Hebel (zur Linken) 1’ hin, ſo wird derſelbe in die zur äußerſten 
Linfen angezeigte Lage gebracht werben. Sp wie der Tag zunimmt, 
ſtellt man verhältnigmäßig die Stifte weiter aus einander, damit fie 
in fürzeren Zwifpenräumen wirken können; werben aber die Nächte 
länger, fo rüft man fie einander näher. Am längften Tage find 
alfo die Stifte in der größten Entfernung von einander, ſo daß zwi⸗ 
ſchen ihrer Wirkung nur drei Stunden verſtreichen; am kuͤrzeſten Tage 
hingegen find ſie einander am naͤchſten und zwiſchen dem Schließen 
and Oeffnen des Hahns verſtreichen ſechzehn Stunden. Das Ber⸗ 
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fegen der Stifte verunfacht wenig Mühe, ba man nur alle 14 Tage 
einen in das nächſte Lach zu verſezen braucht. 

" Die Reibung iſt fo gering, daß ein Gewicht von 2 Loth am 
Außerften Ende jedes Hebels hinreicht, um den Hahn zu drehen und 
von der erflen Berührung des Radſtiftes mit dem Hebel, bis er fei« 
nen Dienft verrichtet hat, verflreihen nur 10 Minuten, daher bie 
Reibung am Rade im Berfauf von 24 Stunden nur 20 Diinuten 
andauert, während bei ber älteren in Sig. 47 abgebildeten Einrichs 
tung der Hebel fih den ganzen Tag über am Nabe reibt, 


Meine Methode, die Zifferblätter zu verfertigen, iſt zwar nicht 
Öfonomifcher als die gegenwärtig übliche, hat aber den Bortheit, daß 
bie Ziffern deutlicher erfiheinen und das Zifferblatt viel länger rein 
bleibt. Mein Zifferblatt wird nämlich aus zwei Scheiben von Spie- 
gelglas zufammengefezt; auf die eine Davon werben die Ziffern mit 
ſchwarzem Firnig gemalt, worauf man fie fo auf einander legt, daß 
die Ziffern eingefchloffen werden, nachdem man zuvor bie innere 
Seite der anderen Platte mit einer dünnen Schicht weißen Firniffes 
überzogen hat. Das Zifferblatt fieht dann, wenn es beleuchtet iſt, 
unglafirtem Porzellan t isceuif), bei Tage aber glaſirtem Porzellan 
ähnlich. Bei der gewöhnlichen Conſtruction der Zifferblätter Legt 
fi der Staub auf die äußerlich erhaben angebrachten Ziffern von 
Meffing oder Blei an, fo daß er ſich bei jedem Regen über bie 
ganze Scheibe verpreiten muß. 


LXXII. 
Verbeſſerungen an Gasbrennern, worauf ſich Gottlieb Boc⸗ 
cius, in New⸗road, Grafſchaft Midbleſerx, am 29. Ian. 
1842 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Jan. 1843, ©. 33. 
Mit Wöbtldungen auf Tab. VI. 





Meine Berbeiferung befteht darin, dag ich aufer ben gewöhn- 
lichen gläfernen Zugröhren über den Brennmündungen der Brenner 
zwei ober mehrere comeentrifche Eylinder anbringe und denfelben die 
in Sig. 57 bis 64 dargeftellte Anordnung gebe. 


‚ Sig. 57 iſt der ſenkrechte Durchſchnitt eines vollſtaͤndigen ein» 
ſachen 1 Zoll weiten Ringbrenners. 


Die Figuren 58, 59, 60 fielen einen pollſtaͤndigen einfachen, 
2, Zoll im Durchmeſſer haltenden Riugbreuner im Grundriß, Auf 
riß un Berticaldurqh ſchain bar. 
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Die Figuren 61 und 62 zeigen einen doppalten conrentriſchen, 
24 300 weiten Ringbreuner im Grundeiß und Aufriß. 

Die Figuren 63 und 64 einen dreifachen congentsifhen, 7 Zoll 
weiten Riugbrenner. Die inneren. concentrifchen Cylinder e,c, d,d, 
Sig. 57, 58, 50, 60, umgibt bas gläferne Zugroßr s, e. Sie zu: 
ben auf den Trägem £,f, Das Glasrohr auf den Trägern gg. Die 
Zugröhren für Brenner mis zwei oder mehreren Ringen find auf ähn⸗ 
liche Weife angeordnet umd unterflüge Der Brenner ſelbſt befleht 
aus Eifen, Meffing, Kupfer oder einem fonk geeigneten Materiale; 
für die Oberfläche jedoch, durch welche die Brennloͤcher gebohrt find, 
nehme ich vorzugsweiſe dünnes Argentan, welches ich anlöthe. Die 
beiden Rohre e und d verfertige ich in der Regel aus dünnem 
Eifenbleh, wegen feiner Wohlfeilheit und Dauerhaftigkeit; indeflen 
würde auch Glas oder irgend ein anderes ber Hize widerſtehendes 
Material dem Zwek entſprechen. Wendet man für bie beiden mitt« 
feren Röhren Metall au, fo braucht nicht das ganze äußere Rohr e 
aus Glas zu beſtehen. Bei weiten Brenneen dürfte es ökonomiſcher 
feyn, ein Glas zu nehmen, das fih nur bis zur Höhe. Des untexen Randes 
ber inneren Zugröhre über den Ring erhebt, In dieſem Falle kann der 
obere Theil des äufieren Rohres aus Metall beftehen und mit den beiden 
inneren Röhren besgeftalt Verbunden werben, daß fich bie ganze Anorbnung 
ia eine Glaslaternne, 3. B. zum Behuf der Straßerbeleuchtung ein⸗ 
fhließen läßt. Das Glasrohr kann man in dieſem Fall ohne Nach⸗ 
theil weglaſſen, wogegen bie drei erwähnten, über dem Ringe ana 
georbneten eoncentriſchen Röhren bleiben. Was die Dimenſionen 
der Rößren betrifft, fo Babe ich gefunden, daß bei einfachen Ring⸗ 
breunera der Durchmeſſer des innerftien Rohres nicht viel größer 
oder kleiner feyn darf als der Durchmeſſer des Brenners, uab 
ber Durchmeſſer bed zweiten Rohrs nicht viel größer oder Ifaluer als 
der äußere Durchmeſſer des Brennringes, wenn ber leztere die in 
den Abbildungen angegebenen Berhältniffe hat; den Raum zwiſchen 
bem äußeren Glasſsrohr e und dem Rohr d mache ich gleich dem 
Raum zwiſchen d und c; gegen fein unteres Ende hin ſollte jedoch 
das Glasrohr erweitert werben. Die Höhe den Eylinder o und d. 
bat das wichtige Berhältnig, wenn fie doppelt fo groß if als ber 
Durdpmefler von d. Der Abftand der Cylinder über den Brenner⸗ 
mündungen barf bei fhmäleren Brennen größer ats bei weiteren 
feyn. Ih habe die Wirkung vortrefflich gefunden, wenn dieſer Ab⸗ 
fand dem Durchmefier der Flamme an den Brennermündungen gleich 
iſt. Für den Durchmefier des innerflen Rohre und für die Länge 
ber Flammen halte man fih an die Regel: fie müſſen fo befchaffen: 
jeyn, daß fämmslihe Flammen in den Eylinder eintreten, was bei 


264 Boccins’ BVerbefferungen an Gasbrennern. 


ben vorgefchriebenen Berhältnifien der Fall iſt. Bei der Conſtruction 
von Brennern mit zwei ober mehreren concenttifhen Ringen lege 
ih, wie Fig. 62 und 64 zeigt, immer den inneren Rinz etwas hö⸗ 
her als ben äußeren. Diefe Anorbnung, welche ich für eine wefents 
liche Berbefferung an Brennern biefer Art halte, hat den Zwek, eine 
größere Gleichheit in der Höhe der concentrifhen Flammen zu erzie⸗ 
Ien, fo daß fie alle zufammen in ben mittleren Eylinder treten. Ich 
finde, dag durch diefe Anordnung die Leuchtkraft einer gegebenen 
Duantität Gafes bedeutend vermehrt wird. Ich habe gefunden, daß 
die flufenweife Erhebung der Ringe über einander etwas mehr als 
die Höhe der Ringe beträgt. Um das Gas gleihmäßiger auf diefe 
Brenner zu vertheifen, ift die Verbindung der Ringe fo angeordnet, 
daß das Gas aus dem Rohre b durd die Röhren h,hb,h, Fig. 63 
und 64 zuerſt in den weiteften Ring tritt, von ba durch bie Nöhren 
j,i,ı in den zweiten Ring und endlich durch dieRöhren k,k,k in ben 
inneren Ring. Um fämmtlichen Flammen bei gleicher Höhe gleiche 
Leuchtkraft zu geben, halte ich es für nöthig, die Brennlöcher des 
inneren Ringes etwas größer als die des Äußeren Ringes zu Ma« 
hen. Die Figuren 61 und 62 zeigen eine ähnlihe Anordnung zur 
‚Bertheilung ded Gafes in den doppelten Ringbrennern. Die Brenn- 
Löcher müffen bei einem Brenner von 1 300 Durchmeſſer ſehr Hein 
feyn, wenn fle die vortheilhafteften Nefultate liefern follen. Um in 


einer Stunde ungefähr 3 Kubikfuß Gas zu confumiren, finde ich ed rathe 


fam, das Gas aus 60 bis 65 fehr Kleinen Löchern brennen zu Iaffen, 
wogegen ein gewöhnlicher Argand’fcher Gasbrenner mit 12 bis 15 
„größeren Lochern bei gleicher. Lichtflärfe weit mehr Gas verzehrt. 
Bei größeren Brennern bohre ich die Löcher in Abftänden von unges 
fähr ,, Z0U von einander. Hinfihtlih der Verbrennung des Gafes 
iſt die Hauptregel zu beobachten, die Quantität bed ausfirömenden 
Gaſes oder die Höhe der Flammen fo zu regulicen, daß ihr oberes 
Ende gerade in ben unteren Rand des innerfien Rohres aufgenommen 
wird. Iſt Diefes der Fall, fo ift der Verbrennungsproceh volfom- 
men und das Licht glänzend weiß; Feine Kohle fezt fih in irgend 
einem der Cylinder ab und das Licht brennt vollfommen ruhig; das 
bei begränzt der untere Rand des mittleren Rohre den. oberen Theil 


des Lichte, fo daß jenes dem Auge fo läftige Flakern gewöhnlicher‘ 


Gasbrenner ganz wegfällt und die Flamme die ‚permanente Gefalt 
eines -abgeftumpften Lichtkegels erhält. 
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LXXIII. 
Ueber das Roſe'ſche Gaslicht. 


Aus dem Manchester Guardian vom 4. Ian, 1843. 





Einige Zeit vor der Einführung bed Budelichts in Mancheſter, 
Rellte Hr. Rofe, nachdem er zu feiner Befriedigung gefunden, daß 
unter den einfachen Brennern ber Tlachbrenner (flat ame burner) 
der befte fey, mehrere Verſuche an, in der Abficht, eine brillantere 
Lichteoncentration zu erhalten, indem er mehrere folche Brenner in 
einem Ringe anordnete. Auf diefe Weile brachte er mit Ringen vor 
verfchiedenen Durchmeffern cin vortrefflihes Licht zu Stande. In⸗ 
defien immer noch nicht zufriebengeftellt, ‚trachtete er, feine Idee des 
rofenförmigen Lichtes auszuführen; aber verfchiedene Umſtände bes 
ftimmten ihn vor der. Hand fein Project rufen zu laſſen, bie die 
Einführung des Budelichts und feine Anwendung auf die Beleuchtung 
des Markiplazes ihn veranlaßte, vaffelbe wieder aufzunehmen. Se 
brachte gr denn nach einigen Berfuchen ein Licht zu Stande, welches 
das frühere weit übertraf. Als die Commiſſion für das Beleuch⸗ 
tungswefen zu Mancheſter fih dahin entfchieb, die vier Armlampen 
ber an dem Kopfe der Biltoria,Brüfe errichteten Säule mit einer 
großen und brillanten Rampe zu veriaufchen, erhielt Hr. Rofe bie 
Genehmigung, fein neues Licht hier verſuchsweiſe in Anwendung zu 
bringen, was vor etwa 14 Tagen geſchah. Es zeigte ſich, Daß der» 
felbe Flächenraum durch einen. einzelnen aus Flachbrennern beſtehen⸗ 
den, in eine Laterne eingefchlofienen Apparat weit helles beleuchtet 
wurde, als vorher durch vier Lampen. Das neue Gaslicht beftand 
aus 16 in einem 9 Zoll weiten Ringe angeorbneien Flachbrennern. 
Da diefes Refultat Hrn. Roſe noch nicht genügte, fo brachte er 
neuerdings innerhalb des erwähnten Ringes, jedoch nicht in gleicher 
Höhe mit demfelben, fondern etwas höher einen Tleinern Ring an, 
wodurch die Sasflamme in Geſtalt einer Roſe concentrirt und ein 
äußerſt brillantes Licht entwilelt wurde, welches nun mit Hälfe eines 
Reflectors ringsherum einen weiten Raum erhellt. Inzwiſchen erhielt . 
Hr. Roſe noch von mehreren andern Seiten Aufträge und wir zweis 
fein nicht, daß biefes Licht, welches allgemeine Bewunderung erregt, 
an Straßen und Pläzen allgemein eingeführt werben wird. 

Da das Roſe- Licht nicht Gegenſtand eines Patentes, fonbern 
von dem Erfinder, welcher feinen pecuniären Bortheil von feiner Ers 
findung: beabfihtigt, dem Publicum zur freien Verfügung überlaffen 
it, fo erwähnen wir derfelben ausführlicher, als wir unter andern 
Umfländen im Stande gewefen wären und fügen eine kurze Bes 
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ſchreibung der Conſtruction der an der Town Hall aufgeſtellten Lam⸗ 
pen bei. 

Die Ringe beftehen aus Kupfer, der Außere hat 6%), Zoll und 
der innere & Zoll im Durchmeſſer. Jeder Ring emihält 12 gewöhn⸗ 
liche irdene Flachbrenner — man bat nämlich gefunden, daß irbene 
Brenner den Einwirkungen bed Gaſes und der atmoſphäriſchen Luft 
kraͤſtiger vwiderfichen als metallene — ber innere Ring liegt ungefähr 
1 30H höher als der äußere, fo dag die Flammen in Geflalt einer 
Roſe contentrirt werden. Die Brenner find hinter einem breiten 
Kranze, weicher den Außern Ring umgibt, verborgen; die Flammen 
jedoch brennen frei über diefem Kranze. Weder ein gläſernes noch 
metallened Rohe findet man bei biefem Lichte angewendet, - weiches 
big und ohne alled Flalern in der offenen, achtekigen Glaslaterne 
brennt. Die Oeffnung für den Eintritt der atmofphäriichen Luft bes 
findet fi wie bei gewöhnlichen Gaolampen am Boden ber Laterne, 
Die Deffnung am Dekel ver Laterne sum Abführen der Hige iſt je- 
noch bebentend größer. Eine Gtasplatie bedekt den Boden ber La⸗ 
wrne bis nahe an ben Rand, fo ba beftändig zwiſchen deg Flam⸗ 
men und der Laterne Luft auffirömt und das Glas kühl erhält. 

Der große Vortheil des NofesLichtes vor dem Bude⸗Licht bes 
ſteht in dem Koſtenunterſchiede. Die Koften der Aufftellung des Bude⸗ 
lichts auf dem Marktplaze mit Laterne und Brenner — bie Gäule 
und Das Fundament waren bereitd vorbanden — beliefen ſich auf 
ungefähr 40 Pfd. Sterl., wogegen bie vier Rofelicht- Lampen in ber 
Kingsfireet — vie Pfoſten gleichfalls nicht mitgerechnet — 12 bie 
15 Pfd. Steel. und bie an der Biltoria-Bräfe 7 Pfd. Sierl. nicht 
überfliegen. Die Gasconſumtion des Budelichtes anf dem Markt 
plaze belänft fih auf 65 bis 70 Kubilfuß per Stunde; diejenige bes 
Roſelichtes an der Viltoria⸗Brüke ungefähr auf 50 Kubiffuß per 
Stunde. Bei Bergleichung der Koſten barf Abrigend nicht vergefien 
werben, daß dem Patentinhaber des Budelichtes für dad Prwilegium 
der Bemuzung für dieſes eine Licht jährlich 2 Po. 10 Sch. entrichtet 
werden muͤſſen. Bieht man biefe Umfände in Erwägung, fe fiheint 
ed fehr wahrfeheinlich zu feyn, daß das Nofe-Bicht eine allgemeine 
Berbreitung erlangen wird, insbefondere zur Beleuchtung größerer 
Flächen und öffentlicher läge. lieber das Bude⸗Licht wurde ein 
Beriht von Dr. Ure im polytechn. Jonmal Vo. LIXXV. & 288 
mitgetheilt.) 
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| LXXIV. | 
Weber Stablfabricationz von Dr. Karl Shafhäntl. 


Aus deſſen Bericht Über die allg. deutfche Induſttienusſtellung In Mainz 1842, 
im bayern. Kunſt⸗ und Gewerbeblatt 4842, .Heft 12, 





Roheiſen, in deſſen Zufammenfegung ein Theil bes Kiefels durch 
Mangan erfezt ifl, verliert während des Schmelzend vor dem Wind⸗ 
from eines Gebläfes eher feinen Dangangehalt als feinen Riefelgehalt. 
Wenn daher das Eifen vor dem Gebläfe aus dem flüffigen Zuftand 
in den feften bes Stabeifens übergehen will, hat es noch hinreichend 
Kiefel, um Stahl zu geben. Man ſucht deßhalb während ber gan⸗ 
zen Operation des Friſchens nicht gu viel Kohlenſtoff und Stiefel zu 
verbrennen, indem man ben Windſtrom mehr auf die Oberfläche des 
flüffigen Metalles als in die Tiefe wirken läßt. Das Roheifen wird 
dadurch hämmerbar, ohne daß es fo viel Kiefel und Kohlenſtoff vera 
Ioren hat, win Schmiebeeifen zu bilden, und das Reſultat der Arbeit 
if Rohſtahl, Mokſtahl oder Roſenſtahl. Gewöhnliches, nicht man⸗ 
ganhaltiges Gußeiſen verbrennt ſeinen Kieſel proportional mit dem 
Kohlenſtoff und gibt zulezt nichts als Schmiedeeiſen. 

Aller Stahl erhält feinen eigenthümlichen Charakter, der ihn 
ſelbſtſtaͤndig vom Gußeiſen unterfpeibet, bloß durch mechaniſſche 
Bearbeitung mittelſt des Hammers. Der Rohflahl, der eigentlich 
nur eine beſondere Art Gußeiſens darſtellt, fo wie der indiſche Stahl, 
wird deßhalb in Stüfen zerfchlagen, die Stüfe wieder ausgefchmiebet, 
gehärtet, zerbrochen und wieder über einander zufammengefchmiebet. 
Das Product heißt man Gerbeſtahl, und je öfter diefe Operation 
wieberholt wird, deſto bildbarer und zäher wirb ber Stahl. Rohr 
ſtahl nach einmaligem Gerben heißt Scharfach- oder Scharzach⸗Stahl. 
Cement- und Gußſtahl. — Wird Stabeifen mit Kohle oder Tohlens 
foffhaltigen Materialien in verfchloffenen Gefäßen geglüht oder au 
zuſammengeſchmolzen, fo nimmt das Stabeifen wieber Kohlenftoff auf 
und verwandelt fi in verfehiebene Arten von Gußeiſen. Enthält 
das Schmiebeeifen eine verhältnigmäßige Quantität Kiefel mit fo 
viel Phosphor oder Arfenif, als gerade nöthig if, bie feinſten Eiſen⸗ 
förner während ihrer Verbindung mit Kohlenfioff erweichen zu mas 
hen, fo erhält man, wenn man biefes Eifen eine gewiſſe Zeit zwi⸗ 
fchen Kohlenpulver glüht, eine Art von Gußeifen oder Ropeifen, die 
unter dem Hammer oder Rollwerke bearbeitet, dasjenige Product Lies 
fert, das man Cementſtahl nennt. Es reducirt fih Bier. noch 
jeder Theil ber Oxpdulhaut, mit welcher einzelne Partien des Stab 
eifens im Innern überzogen find, während bie dadurch erzeugien 
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Zwiſchenräume durch das im halbweichen Zuſtande ſich befindende, 
theilweiſe kryſtalliſirende Eiſen ſogleich wieder ausgefüllt werben. 
Das entweichende Kohlenoxydgas erhebt die Oberflaäͤche in großen 
Dlafen, während die unter ihr weiche Maſſe kryſtalliſirt, und dieſe 
Blaſen aufgebrochen zeigen in ihrem Innern Feine dunkle Orybuls . 
haut, fondern ein eigenes glänzendes, irifirendes, vorzäglih in gelb⸗ 
lich und Tichtblau fi ziehendes Farbenſpiel, welches anlaufender 
Stahl auch auf feiner Oberfläche zeigt. Wird eine ſolche Stange 
hellroth glühend gemacht und gehämmert, fo ſchweißen diefe 
blafigen Stellen wieder fehr Teicht mit der übrigen Maſſe zufammen. 
Der Kohlenſtoff verbindet ſich hier mit den verfehiedenen, die Stab⸗ 
eifenftange conftruirenden Eifenpartien in fehr verfchiedenen Verhälts 
niffen, die von der chemifchen Conftitution diefer Partien felbft ab» 
hängen, und es ift ein großer Irrtum, wenn man annimmt, bie 
cementirten Eifenftangen enthielten an ihrer Oberflähe mehr Kohlen 
ſtoff, als in ihrem Innern, wie man die in allen technifchen Lehr⸗ 
büchern angegeben findet. Es ift vielmehr bei dem beften Dannes 
moraeiſen der Fall, daß der Kern nad vollendeter Cementation fehr 
oft eine viel größere Quantität Kohle enthält, als die Außenfeite. 
Eben fo kann die befte Stange aus Dannemoraeifen in ihren vers 
fiedenen Partien aus Stahl von ganz verfchiedenen Härtegraben 
zufammengefezt feyn, deßhalb werden in den englifchen Stahlfabrifen 
alle ceraentirten Stahlftangen in Stüfe zerbrochen und die Stüfe von 
‚nahe übereinfommender Dualität ausgelefen, zufammengefteflt und 
nur ihrem Härtegrade nach verwendet. 

Werden Stangen aus gewöhnlichen Eifen ber Cementation 
unterworfen, Eifen, das gewöhnlich nur eine unbebeutende Duantität 
Kiefel im Berhältnig zur Kohle enthält, und dem noch überdieß 
diejenigen Duantitäten Phosphor oder Arſenik mangeln, die ein 
leichtes Schweißen feiner Heinften Theilchen begünftigen, fo entfteht 
‚bloß Kohlenftoffeifen mit wenig Siefeleifen anftait Kohlenſtofflieſel, 
und dem daraus hervorgehenden flahlartigen Roheifen mangelt Häm⸗ 
merbarfeit und Zenacität, weil die Kleinen Eifentheilden nicht eher 
sufammenfintern oder kryſtallifiren, ald bis fie mehr Kohlenftoff aufs 
genommen haben, als zur Bildung des Stahls nöthig if. Bloßes 
Kohlenftoffeifen aber wird, wenn es wenig Kohlenftoff enthält, gar 
nicht hart nach dem Glühen und Ablöfchen, oder es zerbröfelt und 
wird brüchig in ber Rothglühhize, wenn es auch nicht mehr Kohlen⸗ 

ſtoff enthält als guter Stahl. 

Der Duerbruch einer ſolchen cementirten Stange if grau und 
matt, wäßrend der einer guten Stahfftange, unter denfelben Umſtän— 
den erzeugt, fülberartig wür felig⸗kryſtalliniſch erſcheint. 





SHafpäutt, über Gtahlfaheitation d09 


Der beſte und. eigentlich im Handel brauchbare Stahl wird übri⸗ 
gend nur durch Gementation einer geſchmiedeten Stange erjeugt. 
Das Eifen während feiner Verbindung mit Kohlenfloff darf Durchs 
aus nicht in einen pollkommen flüffigen Zufand gerathen, fonf bils 
ben fih Gruppen von eben fo verfihiedenen Graden der Carboniſa⸗ 
tion, und auch bei dem beften Dannemoraeifen wird nie ein gleich- 
förmiges Product erhalten, das für den Marft und den Handel 
brauchbar wäre, wenn es mit Tohlenfloffhaltigen Daterien im Schmelz- 
tiegel zufammengefchmolzen wird. Ich weiß fehr wohl, man wird 
mir wieder mit einem Lehrbuche der technifchen Chemie in der Hand 
die Berfuche von Elouet, Hadette, Breant und anderen ent 
gegenfteflen. „Allein alle diefe Experimente find glüffih gerathene 
Berfuche imtlaboratorium, wobei die mißrathenen ganz weislich nicht 
angeführt worden. Hat ber Exrperimentator endlich einmal einen 
Regulus im Tiegel erhalten, und es gelingt. ihm mit vieler Möhe, 
ein Stüfchen braudbaren Stahl daraus zu erhalten, fo wird dag 
Experiment ſchon als vollfommen gelungen in Journalen befannt 
gemacht, und von anderen wieder, ganz andädtig und glaͤubig 
angerühmt. Aber die Klagen über Mangel an gutem halibarem 
Stahle werden immer häufiger, je mehr ſich die Chemie mit der 
Stahlfabrication zu befaffen anfängt, und die Münzwarbeine z. B. 
in Münden eben fo. gut ale die in London fprechen in gleicher Weife 
von den Schwierigkeiten, Stahl zu erhalten, der gute haltbare Münz⸗ 
flempel liefere. Guter Stahl wird auch in England immer feltener, 
und die Cement- und Gußftahlfabrifen des Kontinents Tiefern Pros 
ducte, deren Dualität fo fchwanfend und verfcieden ausfällt, daß 
ber Arbeiter, dem am gleichen Materiale fo viel gelegen ift, gar oft 
in Berzweiflung geratben möchte über Stüfe, die nach mühfamfter 
und forgfältigfter Bearbeitung als untauglich verworfen werden müfs 
fen, weil es dem Materiale an Homogeneität und Zähigfeit fehlte. 
Alle die Fünftlichen Legirungen des Stahld mit Silber und anderen 
Metallen, von denen fo viel geſprochen wurde, find zu nichts zu ger 
brauchen, und werden nirgends in .den Handel gebradt. Das Wort 
Silberſtahl, das auf mandem Stahlartifel prangt, hat mit der 
Etiqueite Paris und London, mit der jeder Arbeiter in Deutfche 
land feine Producte verficht, gleihen Werth. 

Die aus dem Sementirofen gebrachten zerbrochenen und aus—⸗ 
geſuchten Stahlſtangen werden entweder über einander gelegt, zus 
fammengefchweißt, d. i. gegerbt, oder nach dem Sortiren in: gepreß 
ten, thönernen, beinahe cylindrifchen Ziegeln (aus Stourbridge Thou 
und gepulverten alten Tiegelfcherben in den Fabriken ſelbſt verfertigt), 
im Windofenfener gefhmolzen. Zwei Tiegel ftehen immer hinters 
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einander auf runden Thonkloözen, Käfe genannt, in einem Feuer, und 
find bloß mit einem ebenen Thonkloze bedekt. Die cementirten Stahl« 
flangen werben, wie fon oben gefagt, in 2 bis 3 Zoll lange Stüfe 
gerbrochen, und aus diefen Stüfen, die nad den Grade ihrer Car⸗ 
boniſation in verfchledenen Fächern an den Wänden bed Zimmers 
aufbewahrt werben, welches das Arbeitslocal des Schmelzers bildet, 
wird dann gewähnlih dem Gewichte nad Biefenige Miſchung zus 
jammengefezt, die dem Zwek am beften entfpricht, zu welchem der 
Gußſtahl verwendet werben fol. 

Es iſt wieder nicht wahr, was ein Lehrbuch der techniſchen Ches 
mie fo fleißig dem anderen nachfchreibt, daß der Stahl unter Glas⸗ 
ober Schlafenpulver gefihmolzen, und daß ber Defel an ben Tiegel 
hıtirt werbe, ober daß er wenigſtens an ben Ziegel während ber 
Arbeit anfhmelzen muß. In den größten und beften Fabriken Shef 
fields kommt nichts als Stahlſtüke in den Tiegel und’ der Defel darf 
nicht ‚Iutirt werben oder gar anfchmelzen, weil ihn ber Schmelzmeis 
flee während ber Operation mittel einer eifernen Stange etwas auf 
Me Seite rüfen muß, um fi durch den Augenfchein oder durch Son⸗ 
diren mit einer Stange von bem Zuftande bee Metalis in den Tie⸗ 
geln überzeugen zu können. 

Die Function eines Stahlſchmelzmeiſters iR eine fehr bedeutende 
und erfordert eben fo viel Urtheilskraft als Uebung. Um Gußſtahl 
son ber beten Sorte zu erzielen, ift es nicht hinlänglih, daß man 
die geſchmolzene Maffe in Formen gieße. Es kömmt bier das meifte 
auf die rechte Zeit des Ausgießens an, bie fih nach der Cigenfchaft 
des Stahls richtet, und die ber Stablfhmelzmeifter nach langer 
Uebung zum Theil durchs Geftcht, zum Theil durch Sondiren mit 
feiner Eifenftange auszufinden fucht, wobei er jedoch nur bie Oberfläche 
bes gefihmolzenen Metalls berührt, und fi) wohl hütet, den Stab 
in die Maffe zu tauchen. Da die Güte und Gleichfoͤrmigkeit des. 
erhaltenen Gußſtahls großentheild von der Uebung und dem UÜrtheife 
des Stahlfchmelzmeifters abhängt, fo ift ein guter Stahffehmelzmeifter 
ſelbſt in England fehr gefucht und wohl bezahlt, und man fleht deß⸗ 
halb ein, wie leicht erflärbar es fey, daß fo viele Verſuche in uns 
ferem Baterlande, Gußflahlfabrifen zu errichten, gefcheitert find ‚und 
noch feheitern werden, da man von technifchen Lehrbüchern und flüch⸗ 
tigen, oft abfichtlich Hintergangenen reifenden Beobachtern verführt, 
fih einbifbete, um guten englifhen Gußftahl zu erzeugen, ſey nichts 
weiter noͤthig, als Cementſtahl im Tiegel zu ſchmelzen, und wenn 
er flüſſig, in Formen zu gießen. 

Als Brennmaterlal felbft werben in England fogenannte harte Kohfe 
angeivenbet, bie nur aus Kohlenklein von Bakkohlen in halb⸗ 
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Iugelfbrmigen Defen erzeugt werben koͤnnen. Das Kohlenklein nad 
den Verkohlen hat fein Ausſehen ganz geändert; bie erhaltenen Kohle 
bilden eine Art von geſchmolzener filbergrauer Maffe von fänglicher 
Abſonderung, find hatt, klingend, und verrathen keineswegs ihren 
Usfpeung. 

Ein Shmelztiegel wird, ſobald er geleert iſt, ſogleich wieder 
in den Ofen geſezt, und dauert fo den ganzen Tag während vier 
und fünf. Schmelgungen, worauf ex weggeworfen wird. Der fläffige 
Stahl wird für gewöhnliche Gegenflände in priomatifche, gußeiferne, 
angeräudgerte und erwärmte Tormen, oder für Saͤgenblätter, Stahl 
tafeln 20. in breite parallelopipedifche Formen gegoflen. Sehr har 
ter, ſtark carbonifirter Stahl zieht füh in den Formen ſehr zuſam⸗ 
men, weßhalb er nur mit vieler Gefchikfichkeit dicht gegoffen werben 
Tann, und am oberen Ende bed Einguffes einen 1 bis 2 Zoll tiefen 
Trichter in das Prisma Hinbildet, der Dann abgefchlagen und wieder 
mit anderen Stahlftäten eingeſchmolzen wird, 

Der Querdruch eines folchen Stahlprisma’d von hartem Gußs 
ſtahl ift ſtrahlig⸗ſilberartig, die Strahlen laufen von den &fen gegen 
Die Mitte zu, bei weniger harten gleichfoͤrmig kernig⸗kryſtalliniſch. 
Ev ii ein. wahres Gußeiſen und fpröde und brüchig wie dieſes. 

Durchs Schmelzen nimmt der Cementflahl ganz eigenthfimliche 
Eigenſchaften an, und er iſt nun nach bem Umſchmelzen viel weniger 
ſhweißbar, als vor dem Schmelzen. 

Stahl aus fihlechtem Eiſen, in welchem ſich Carburete verſchie⸗ 
dener Art gebildet haben, wird durchs Umſchmelzen anſtatt verbeſſert 
nur noch mehr verſchlimmert; bie falſch zuſammengeſezten verſchiede⸗ 
wen Eifen- ꝛc. Carburete ſondern ſich während bes Erkaltens nur 
noch beflimmter ab, und es iſt unter ben englifgen Stahlſchmelzern 
ein belanntes Spruhwort: wenn du den Teufel in den Tiegel bringſt, 
kommt er ganz gewiß als Teufel wieder heraus. 

Die verſchiedenen, zum Theil heterogenen Metallcarburete, die 
ſich in ungeeignetem Stahleifen während der Kementation bilden und 
fich auch während bes Schmelzens wieder abfondern, find bie Ur⸗ 
ſachen der vielen Klagen ber Stahlarbeiter über den Stahl. Denn 
jedes biefer Carburete, das auch in der ausgefchmiebeten Stahlftange 
nur gleihfam an feinem naͤchſten Nachbar Mebt, zieht fi während 
bes Härtens der Stahlwaare mehr oder minder zufammen, behnt fich 
mehr oder minder aus, als fein nächtter Nachbar, woburd entweder 
ſchon während des Härtens eine Abfonderung ber Lagen verfchiedener 
Carbonifationen, d. i. ein Sprung entfieht, deſſen Entftehen ſich ſchon 
durch den Klang während des Ablbſchens verräth, oder wenigſtens 
eine Reigung zur Trennung, die nur einer äußeren Veranlaſſung, 
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z. B. eines Stoßes, Schlages, bedarf, um wirklich einzutreten, wie 
man dieß z. B. bei Raſirmeſſern, Praͤgſtöken ic. ſehr oft zu ſeinem 
Schaden eintreffen ſieht. 

Eine gute Stahlſtange aus Gußſtahl muß, wenn fie mit einem 
Meigel auf einer Seite etwas eingehauen und dann mittel eines 
furgen Schlages abgefprengt worden, auf ihrem Querbruche ganz 
homogen erfcheinen. Jede in der Bruchfläche etwa eniſtehende Wellen⸗ 
erhabenheit muß fih fanft zu beiden Seiten in bie übrige Bruch⸗ 
fläche verlaufen. Faͤllt fie von einer Seite fchroff ab, fo if hier 
ganz gewiß ein Vereinigungsplaz von zwei verfchiedenen carbonifir- 
ten Lagen, die in dem baraus gefertigten Inſtrumente ſchon während 
des Härtens oder noch fpäter durch ihre Trennung einen Riß vers 
urfadhen. 

An Gement: und Gußſtahl Hat nur eine einzige Firma, nämlich: 
Gebrüder Marx in Münden, Proben eingefandt. Die Fabrik iſt 
erft neu entflanden, und beruht auf einem patentirten Cementverfah⸗ 
ren. (Die größten und beften Stahlfabrifen Englands nehmen als 
Gementpufver nichtd als Holzfohle, die zwiſchen zwei horizontal lies 
genden gerippten Walzen gröblich gemahlen wird. Es find. gewöhn- 
lich Kohlen von allen Holzgattungen gemiſcht, obwohl man harten 
Kohlen den Vorzug gibt. Daß Ruß,  Thierlohle, Salz, Aſche und 
andere Dinge unter diefe Kohlen gemengt werden, wie bie meiften 
Lehrbücher angeben, ift nicht wahr.) Ed waren. Stangen von ben 
verfchiedenften Dimenfionen, vom Raftermefler Parallelopiped bie zu 
zöffigen Stäben; auch einige Muſter von englifhem und franzoͤſiſchem 
Stahl, des Bergleiges halber. Die Außenfeite der Stangen war 
fhön, ganz eben, ohne die geringfien Riffe oder Schüppchen, Die er= 
foheinen, wenn der Stahl fi im Geringſten widerfirebend unter dem 
Hammer zeigt. Der Querbrud der feinften Sorten ſchoͤn granlich, 
fammtartig; doch fehien ung die Maffe, namentlich bei den feineren 
Sorten, nit ganz homogen. 

Es wäre wohl der Mühe werth, diefen Fabrieations zweig auch 
in Deuiſchland einheimiſch zu machen, da guter, verläſſiger, wohlfeiler 
Stahl ein Product von der größten Wichtigkeit für alle Zweige des 
Maſchinenbauweſens if, zumal da auch die engliihen Stahlfabrifen 
immer mehr und mehr auf Wohlfeilheit ald Vollkommenheit ihres 
Rohproducted hinarbeiten. Aber. ohne eine zwelmäßige Wahl des 
Oris, ohne großes Kapital und ohne englifche erfahrene Borarbeiter 
wird die Sache Faum nuzbringend und zwar für die Dauer zu be⸗ 
gründen ſeyn. 

Auch in Frankreich gibt es nur eine einzige blaͤhende Cemeni⸗ 
und Gußſtahlfabrik, troz der vielen anderen mit größten Pompe 
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auftretenden Firmen, und biefe ift von zwei ausgewanderten engl. 
Stahlfchmelzmeiftern, den Gebrüdern Jakſon, gegründet und gelei- 
tet. Troz all der vielen Stahlfabrifen ift der deutſche Gerbſtahl dort 
ſo geſchäzt, daß die meiſten Fabriken und namentlich auch einige in 
den öſtlichen Pyrenäen, die ihren Stahl in cataloniſchem Feuer aus 
verwitterten Spatheifenfteinen unmittelbar erzeugen, genoͤthigt find, 
die Zeihen deutſcher Gerbeftaplfahrifen ihrer Waare aufgubräfen, 
wenn fie Abfaz finden fol. 
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LXXV. 
| Verbeſſerteb Verfahren Kupfererze auszuſchmelzen, worauf 
ſich Dr. Karl Schafhaͤutl am 6. Maͤrz 1839 in Eng 
land ein Patent ertbeilen ließ. 


Aus dem London Journal of arıs. Dec, 18312, ©. 344. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 








Die Erfindung beſteht zuvörderſt darin, daß das Kupfererz ges 
pulvert und mit einer alfalifchen oder erdigen Baſis, welche zu dem 
im Erz enthaltenen Schwefel eine flarfe Verwandiſchaft hat, innig 
gemengt wird. Der Patentträger gibt hiezu feiner Wohlfeilheit we⸗ 
gen dem gebrannten Kalk den Vorzug. 

Der Kalk und das Erz werden, wenn ſie gemengt ſind, mit 
Waſſer zu einem dünnen Mörtel angerührt, dem noch eine gewiſſe 
Duantität Rochfalz zugefezt wird, Wenn das Erz 5 bis 12 Proc, 
Kupfer enthält, werden auf 5 Theile des Erzes 2%, Th. Kalk und 
1 Th. Salz zugefest. 

Das Gemenge wird nun im gewöhnlichen oder in dem verbefs 
ferten Röftofen, welcher den zweiten Theil der Erfindung ausmacht, 
gebrannt und dann auf übliche Weiſe geſchmolzen. 

Der verbeſſerte Röſtofen ſoll erſtens dem über ſeinem Geſtell 
ausgebreiteten Erze eine vollkommenere und ſchnellere Berührung mit 
der Luft geftatten; zweitend das Entweichen aller ſchweflig- und ar⸗ 
fenigfauren Dämpfe in die Luft verhindern und erftere, fo man will, 
in Schwefelfäure verwandeln. 

Fig. 31 iſt ein Längendurchſchnitt des verbeflerten Röſtofens; 
Fig. 32 ein fenfrechter Querdurchſchnitt nach der Linie AB. a iſt 
der Feuerroft, welcher Durch den Schieber b und die Thüren c, die 
Iuftdicht fchliegen und wie gewöhnlich mit feuchten Thone verflrichen 
werden, von der unmittelbaren Verbindung mit der äußeren Luft ab« 
geſchloſſen iſt; das entgegengefezte Ende des Nöftofens iſt ebenfalls 


durch die Thüren d luftdicht verſchloſſen. Der geſchaſene Feuer⸗ 
Dinglers polyt. Sonn. Bd LXXXVII. G. 4. 


ar Fon Berfahren j 
raum communicirt mit. der Ruftlammer e in der Mitte unb mittel 
des Canals g mit ben Geſtell £, auf welches das oben, erwähnte 
Semmenge von Erz und Kalk behufs des Roͤſtens gebracht wird, 
Die Beſchikung geſchieht durch den Trichter b. Das Geſiell £ if 
bem Tuftzutritt nur an ber. Seite f* geöffnet; in Folge davon irin 
die das Feuer ſpeiſende Luft, da alle andere Communication abge⸗ 
Tchnitten iſt, hier ein und freicht in einem ununterbrochenen Strom 
über das Erz auf dem Geftell £, oxydirt den Schwefel und Arſenik 
und veißt alle ſchweflig⸗ und arfenigfauren Dämpfe durch den Canalg 
in die Luftfammer e mit fih fort. , Bon diefer Kammer aus freiht 
fie mit dem vom Waffer i Cwelches Tangfam unter. dem Aſchenfall 
und der duftkammer hin wegfießt) auffteigenden Dampf durch das 
glühende Brennmaterial in dem Feuerraume,, wobei die Daͤmpfe in 
Schwefelſaure umgewandelt werden und mit ber Flamme rüfwärts 
durch die Züge oder Fũchſe j j,j,) in die Cin der Abbildung nicht fiht- 
baren) Slammenfammern an den beiden Seiten des Canals g firö- 
ı über den ges 
ren Gaſe mits 
% der Luft und 


1 iR durch die 
,.. Wenn hinreichend geröftet if}, wird, es burd bie 
&anäte n,n as Waſſer i in der Luftfammer e ‚hinunter 
geſcharrt; dı m wird dann mit einer neuen Portion des 
Gemenges b en fo verfahren u. f. w. Die zuerſt in 
das Waffer ſchilung wird aber vorher dur) die Thü⸗ 


zen d herausgenommen und in, ben, Raum m ‚gebraht, mo bie 
Maſſe forgfältig ausgewaſchen wird und dann zum Schmelzen ge⸗ 
eignet iſt. 





EXXVI. 


Verbeffertes Verfahren zum Ausſchmelzen ber Kupfererze, 
toorauf fi) James Jons, von Newcaftle am Tyne, am 
13. Ian. 1842 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Dec, 1842, S. 327. 
Mit Aobidungen auf Tab, VI." 





Zur Ausführung diefed Verfahrens iſt ein Kupolofen in Vers 
Bindung mit einem Fräftigen Gebläfe erforderlich. Jener if im All- 
gemeinen denen zum Eiſenſchmelzen aͤhnlich. 

Gig. 28 if ein Laͤngendurchſchnitt des verbeſſerten Kupolofens 


zum Ausſchmelzen der Kupfererie, -273 
mit ‚feinem Zubehör; Fig. 29 ein Horizontaldurchſchnitt nach ber 
Ente AB, Sig: 28; und Fig. 30 ein Querdurchſchniit beffelben nach 
der Linie CD, Fig. 28. _ 

Das Geftell a,a des Kupolofens wird von Baffteinen, wie ges 
woͤhnlich, erbaut; doch wird die äußere Fläche beffelben mit Eifen; 
ober anderen Platten b,b in Segmenten oder vierefigen Stüfen, wie 
man will, umgeben. Diefe metallene Umfaffung wird fo zufammens 
gefegt, daß jeder Theil derſelben, je nachdem man eben des Zutritt 
zu dem Intern des Dfens bedarf, hinweggenommen werden fann, 
ohne das Ganze auseinander nehmen zu mäffen. 

Es werden Löcher oder Deffnungen ce und d angebracht behufd 
bes Abſtichs oder des Austretens det Schläfe und bes Regulus. 
Die Seffnung ce befindet fih 2 Fuß hoch über der Oeffnung d. 
Lieber den Platten b,b wird der Haupitheil oder ber Schadjt des 
Kupolofend e, e errichtet; innerlich beſteht derfelbe aus Bakſteinen, 
feine äußere Dserfläge aber ift mit Röhren oder Gehäufen von 
Eiſen umgeben wie bei £,f, fo daß uͤber und um dad Mauerwerk 
Waſſer in reichlicher Menge eireuliven kann, woburch beabfiätigt 
wird, bie Außenfeite des Kupolofens auf niedriger Temperatur zu 
erhalten, damit nicht haͤufig Reparaturen nothwendig werden. 
Der obere Theil bes Kupolofens, welchen auf dem Boden auf⸗ 

chende Säulen tragen, "if mit einer Deffnung & verfehen, durch 
welche der Ofen mit Erz beſchikt wird; diefer Deffnung gegenüber 
iſt der Fuchs h,h, durch welchen die entftependen Dämpfe entweichen, 
Diefer Fuchs febt mit einer Kammer i,i in Verbindung, worin bie 
aus den Klammofen im Zuftand eines Sublimats oder Dunftes auf⸗ 
feienden ( Subftanzen fi) abfezen. Eine befiimmte Form diefes Ab: 
ezraumes i,i, und das Material, von welchem er erbaut wird, iſt 
von feinem Belange; um jedoch bad Abſezen der dunſtförmigen Sub« 
ſtanzen zu befördern, ift eine Öuantität eines geeigneten Materials 
von glatter Öberfläche in der Hammer fo anzubringen, daß der für 
den Kupolofen nöthige Zug nicht darunter leidet. Als folhes Ma— 
terial dienen Fließſteine, Schieferfleine un. dergl., welche die Verdich— 
tung der während bes Schmelzend entwifelten Dämpfe befördern; 
fie müffen fo aufgefchidhtet werden, baf der Dampf eine fo große 
Oberfläche findet, als mit dem für den Ofen noͤthigen Zug verträg⸗ 
lich iſt. 

Die Abſezkammer kann in einem ſolchen Abſtande vom Kupol⸗ 
ofen angebracht werden, mie fie fin die Localität gerade paßt, und 
man fann ihr eine bellebige Größe und Geſtalt geben; auch kann 
man deren eine oder mehrere haben, wie bei j,j. Das Innere dies 
fer Kammer muß durch die Röhren k,k immer mit der gehörigen 

18° 
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Menge Waſſer geipeiß werben, um fie fühl zu erhalten und bie abs 
geiezten Subflanzen perauszumwafchen, welche fih dann in dem unten 


befindlichen Behälter 1,1 fammeln. 
Das Schmelzen der Kupfererze in diefem Kupolofen wird, wie 


folgt, vorgenommen: 

Das in Stüfen wie zur Gewinnung ber ſchwefligen oder der 

Schwefelſaͤure geroͤſtete oder calcinirte Erz wird in den Kupolofen 
mit jo viel Kohls, Kalk, Kieſel oder anderen Flußmitteln gebracht, 
als nad der Befchaffenbeit des Erzes zu feiner vollfommenen Schmels 
zung nölhig iſt. Die gefchmolzene Maffe läßt man auf der Herd⸗ 
fople des Ofens fih anfammeln, bis fie beinahe die Höhe der Form⸗ 
röhren m,m erreicht, worauf das obere Tod c der metallenen Hülle 
angeftochen wird, um die Schlafe auslaufen zu laſſen. Wenn die 
fer Proceß lange genug fortgebauert hat und bie Schlafen fo oft 
und in fo großer Menge abgelafien wurden, als es die Beſchaffen⸗ 
heit des Erzes und des Flußmittels erheifht, dann wird die untere 
Abſtichoͤffnung d in der äußeren Ofenhülle geöffnet, um bad Kupfer 
in bie Gußformen ablaufen zu laſſen, worauf es wie gewöhnlid) 
weiter behandelt wird. Es muß bei dieſem Proceg darauf gefehen 
werben, daß das Eiſen nicht zu Metall reducirt wird, ſondern im 
Zuſtand einer flüſſigen Schlafe bleibt, damit der Kupferregulus fi ich 
ſchneller von ihm abſondert. 

Im Verlaufe dieſer Operationen, gewoͤhnlich in ſechs bis acht 
Tagen (auch wohl früher, wenn der Proceß nicht aufmerkſam und 
mit Erfolg geleitet wird), ſezt ſich ein Antheil Eiſen, zum Theil in 
metalliſchem Zuſtand, zum Theil in Verbindung mit Kupfer und an⸗ 
deren Subſtanzen auf der Herdſohle und an den Seiten des Ofens 
als eine harte Krufte ab, welche entfernt werden muß. Dieß gefchieht 
durch Ausnehmen einer oder mehrerer Metallplatten des Hülle, fo 
daß man dem Inneren des Ofens gehörig zufann. 

Diefe Metallfrufte befteht, außer anderen Körpern, aus Eifen 
und Kupfer, welche durch das eine oder andere der folgenden Vers 
fahren von einander getrennt werden. Man behandelt bie Maſſe 
naͤmlich mit Salze oder Schwefelſäure, wodurch das darin enthaltene 
Eifen fih auflöſt; das in Verbindung mit anderen Subftangen im 
Rükſtand bleibende Kupfer wird weiter ald Kupferregulus behandelt. 
Das zweite Verfahren befleht darin, dag man die Krufte In einem 
Flamm⸗ oder Puddelofen ſtark erhizt, worauf man fie in paflenden 
Portionen herausnimmt und ſtark preßt, wobei das Eifen zurüfbleibt, 
bas Kupfer aber, in Verbindung mit erbigen und anderen Subſtan⸗ 
zen, aus ber Maffe herausſchwizt. 
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' LXXVII. 
‚Ueber Kleefäure-Fabrication. 





Die Kleefäure wird entweder durch Zerfezung bes in dem -Safte 
bieler Pflanzen, wie 3. B. des Sauerklee's (Oxalis acetosella) und 
mehrerer Ampferarten enthaltenen fauren Feefauren Kali's, oder durch 
die Oxydation gewiffer organifcher Subftanzen mittelft Salpeterfäure 
erhalten. Beim erflern Berfahren wird das faure Salz zuerft durch 
Sättigung mit Fohlenfaurem Kali neutralifirt und die Löfung dann 
mit effigfaurem Blei niedergefehlagen. Der wohl ausgewafchene und 
getrofnete Niederfchlag wird in mäßiger Wärme mit 37, Proc. Schwefel- 
fäure, welche mit ihrem zehnfachen Gewicht Waffer verdünnt ift, Dis 
gerirt, der unlösliche Rükſtand, aus frhmefelfaurem Blei beftehend, 
ausgefüßt und die Flüſſigkeit zur Kryſtalliſation abgedampft. Ein 
Zufaz von 5 Proc, Salpeterfänre gegen das Ende der Operation fol 
bie Kryftallifation befördern. 

Das zweite Berfahren, welches bei ber Bereitung im Großen 
das gewoͤhnlichſte ift, befteht in der Oxydation organifcher Subftans 
zen, wie des Zufers, der Melaffe, der Stärke, der Sägefpäne, wol 
Iener Lappen 2. mittelt Salpeterfäure. Da jedoch hiezu viel Sal 
peterfäure erforderlich ift, fo wird dieſes Berfahren in den Fabrifen 
meiftend nur dann angewandt, wenn bie dabei fich entwifelnde fal- 
petrige Säure ebenfalls benuzt werden kann, wie z. B. zur Fabri—⸗ 
cation der Schmwefelfäure. | 

Folgende Bemerkungen des Hrn. Schlefinger über die Dars 
ſtellung der Kleeſäure nach lezterm Verfahren in Buchner's Reper- 
torium für ber Pharmacie Bo. XXIV. ©, 24, find ſehr beadhtens- 
werth. 

Die in den Lehrbüchern angegebenen Vorſchriften zu dieſem Ver: 
fahren liefern nicht nur eine geringe Ausbeute, fondern auch ein 
Product, das nur durch öfteres Umkryſtalliſiren fo weit rein bars 
geftellt werden fann, daß die Kryftalle in warmer Luft vollfommen 
Herwittern und ein weißes mehlartiges Pulver geben. Größtentheile 
Yautet die Borfchrift: 1 Thl. Zufer mit 6 Theilen verbünnter Sals 
peterfäure von 1,12 bis 1,22 ſpec. Gewicht zu nehmen und nach Ent« 
fernung der erſten Portion Kryftalle noch 1%, Theile Salpeterfäure 
auzufegen. Das Product beträgt gewöhnlich 18 bis 25 Proc. kry⸗ 
ſtalliſirie Säure, die, auf weißes Drufpapier zum Troknen gebradt, 
ihre mechaniſch anhängende Feuchtigleit nur fehr langfam abgibt, und 
wenn dieß auch gefcheben, bei einer -Zemperatur von 50° C. fi 
Schon gelb ober braun färbt und fatescirt Tein meißes Pulver gibt, 
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ſelbſt nach wiederholtem Umfryflallificen. Die Urfache diefer fo Teichten 
Zerſezbarkeit der Kleefäure liegt einzig in der geringen Menge ber 
angewandten Salpeterfäure. Behandelt man den Zufer, die Stärfe ıc. 
ſogleich mit einer größern Menge und befonders concentrirterer Sal 
peterfäure,, als bie Vorſchriften gewöhnlich angeben, fo erhält man 
nicht nur bedeutend mehr Fryftallifiete Säure, fondern fie trofnet und 
verwittert auch ſchnell, ohne fich zu färben. Hat man daher Klee⸗ 
fäure nach den erwähnten Vorſchriften bereitet, fo braudt ‚man bie 
übrige Lauge nur noch mit Salpeterfäure von 1,38 fpec. Gewicht zu 
fochen, fo lange fi) noch falpetrige Säure entwilelt, dann kryſtalli⸗ 
firen zu loffen, fo wird man bei jedesmaliger Wiederholung biefer 
Dperation ſchön Fryftallifirte Kleefäure erhalten, ja felbft der lezte Tropfen 
Mutterlauge wird zu Kryflallen erflarren. Bei diefer Behandlung 
hat man nur darauf zu fehen, daß in ber Tochenden Lauge immer 
Salpeterfäure genug vorhanden fey, was leicht daran zu erkennen 
ift, daß die Flüſſigkeit wafjerhell oder blaßgelb bleibt und fi ſal⸗ 
petrigfaure Dämpfe entwifeln; ift zu wenig Salpeterfäure in ber 
Miſchung, jo färbt fie ſich dunkel gelb, dann braun, endlich ſchwarz. 
Sämmtlihe auf diefe Art gewonnene Kryftalle müſſen, noch feucht, 
mit Zufaz von etwas Salpeterfäure in ihrem doppelten Gewichte 
deſtillirten Waſſers kochend gelöft, heiß filtrirt und ber Ruhe übers 
laffen werben, wo fich nad einigen Stunden das ganze Gefäß mit 
Kleefäure gefühlt haben wird. Die von den Kryſtallen abgegoffene 
Lauge wird concentrirt und abermals der Ruhe überlaffen. 

Die fo erhaltene Fryftallifirte Kleefäure wird auf einen Glas⸗ 
trichter zum Abtropfen aller Flüſſigkeit gebracht, zulezt mit einigen 
Tropfen Falten deſtillirten Waſſers noch gewaſchen und ſodann auf. 
weißem Drukpapier bei gewöhnlicher Temperatur getroknet, wo ſie 
nur noch mit Salpeterſäure verunreinigt bleibt. 

Dieſes oft wiederholte Zuſchütten von Salpeterſäure, immer wie⸗ 
der beginnende Kochen und Beſeitigen der erzeugten Kryſtalle iſt je⸗ 
doch unbequem und zeitraubend; ber Verf. ſtellte daher, um dieſem 
Uebelſtande abzuhelfen, einige Verſuche an, um wo moͤglich ſogleich 
bei der erſten Operation alle Kleeſäure zu gewinnen. Er behandelte 
nämlich einen Gewichtstheil Zuker mit 2, 4, 6, 8, 10 und 12 Se 
wichtstheilen Salpeterfäure von 1,38 fper. Gewicht in leicht mit Glas⸗ 
platten bedeften Bechergläſern kochend über einer kleinen Weingeiſt⸗ 
lampe, dampfte jede Flüſſigkeit auf gleiches Volum ein und fezte fie 
über Nacht einer Temperatur von — 4° & and. Zu jedem biefer 
Berfuche murden 3,042 Gramme trofenen Zuferg vermendei und 
die erkalteten Maſſen verhielten ſich wie folgt: 

a) 1 Zufer mit 2 Salpeterſäure: gab eine ſyrupdile, farbloſe 
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Maſſe ohne Kryſtalle; bei geringer Erwärmung wurde fie gelb, dann 
braun, endlich ſchwarz. 

b) 1 Aufer mit 4 Säure: bie Maſſe war ebenfalls dit und ſyrup⸗ 
artig, doch mit Kryſtallen von Kleeſäure untermengt; erwärmt wurde 
fie gleichfalls gelb, braun und ſchwarz. 

e) 1 Zuker mit 6 Säure; es erſchien bie ganze Maſſe farblos 
und kryſtalliniſch, dog bildete ſich bei Berührung derfelben mit einen 
Gtasftabe ein zäher, bifer Kryftaflflumpen, der nicht trofnete und 
beim Erwärmen ebenfalls gelb und dann braun wurde. 

d) 1 Zuter mit 8 Salpeterfäure: gab fhöne blättrige Kryſtalle. 
Auf weißes Drufpapier gebracht, trofneten fie, aber etwas langfam, 


und fi ver, was noch eine fremde Beimengung vermuthen 
ließ. ogen, gaben fie 1,872 Gramme oder 62 Proc. 
Bei i on diefe Kryftalle und färben fih etwas gelblich, 
wo fie Iramme wiegen. , 

"le 10 Säure: gab ebenfalls farbloſe Kryftalle ohne 
Lauge Gramme wogen = 52,07 Proc.; fie fatescirten 
ſchnell vergehenden und wogen dann 1,117 Gramme.“ 


u 12 Säure: gab 1,357 Gramme ſehr ſchöner, 

ſtark glängender, g großbläteriger Kryſtalle, welche ſehr ſchnell auf 
Papier trofneten, binnen einer Stunde bei 100° C. vollkommen ihre 
2 Atome Waffer abgaben, ihre Form ganz beibehielten, nur weiß 
und matt wurben ynd dann 0,959 Gramme wogen. 
Dieſe drei lezten Verſuche wiederholte der Verf. mit etwas grö- 
Fern Zufermengen und beobachtete zugleich die Temperatur, bei welcher 
die Reaction dor fih geht; er nahm jedoch aud nur offene Becher⸗ 
gläfer. 

29,69 Gramme trofenen Zufers in Stüfen wurden mit 237,5 
Grammen Salpeterfäure (— 1 Tpl. Zufer + 8 Theile Säure) bei 
+% 6 überfgüttet, Nach einigen Minuten zeigte fih die Flüſſig- 
feit rings um den Zufer blaßröthlich gefärbt; bie 17° erwärmt, wurde 
die Farbe blaßgeld. Bei 35° war der Zufer verflüffigt, ‚gelb; bie 
darüber ftepende Salpeterfäure waſſerhell. Bei 45° war bie ganze 
Flüffigfeit gelb und nun begann Tangfam ‚eine ſchwache Entwifelung 
von falpetriger Säure. Bei 55° wurde die Flüffigfeit grünfichgelb, 
bei 60° ofivengrün, bei 65° erfepien fie faum durchſichtig, bei 70° 
ganz undurchſichtig und hier war der Punft.ber heftigften Einwirkung. 
Bei 78° Tieß die Heftigkeit nah, die Flüſſigleit wurde am Boden bed 
Blafes wieder gelblichgrän, bei 80° ganz durchſichtig und licht; bei 

89° ging die Entipifelung. von falpetriger Säure ruhig in Heinen 
Bläschen vor ſich. Bon 70° aufangend flieg die Temperatur durch 
die beim Zerſezuagsproceſſe frei werdende Wärme von ſelbſt his auf 


— 
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90°. Als die Weingeiſtflamme hierauf (nämlich bei 90°) wieder in 
Anwendung fam, kochte die Flüffigfeit gleichmäßig fort, die grünlich- 
gelbe Farbe ging in eine bunfelgelbe, bei 92 bis 96° in eine gold⸗ 
gelbe Farbe über und dann fanf das Thermometer wieder bis auf 
85°, wo eine ſchwache Einwirfung noch Tange fortdauerte. 

57 Gramme Zufer wurden mit 570 Grammen Salpeterfäure 
(= 1 + 10) übergoffen und fogleih erwärmt; zuerſt färbte fich die 
nächſte Schichte um den Zufer, dann die ganze Maffe gelb, fpäter 
dunfelgrün. Bei der Iebhafteften Einwirfung wurde bie ganze Flüſſig— 
feit fhwarzgrün undurdfichtig und die falpetrige Säure entwich in 
Sehr dunfeln Strömen. Nicht lange währte diefe heftige Wirfung, 
die Zlüffigfeit wurde wieder olivengrün, dunkel, endlich lichtgelb. 

Als 26,85 Gramme Zufer und 322,2 Sramme Salpeterfäure 
(* 1 + 12) bei + 5° der Ruhe überlaffen wurden, trat ſchwache 
Reaction ein, es fammelten fih über der Flüffigfeit falpetrigfaure 
Dämpfe, bald nahm die Slüffigfeit eine ſchöne dunkelgrüne, durch⸗ 
fihtige Barbe an und beim Erwärmen derfelben begann fehr ſchnell 
eine heftige Einwirfung. So tumultuarifh aber auch die Reaction 
erfolgt, fo ift deffenungeachtet fein Ueberſteigen ber Slüffigfeit zu be⸗ 
fürchten und man fann ohne Gefahr in einem bie zu %, gefüllten 
Glaſe arbeiten. 

Aus diefen Verfuchen ergibt ſich als das beſte Verhältnig zur 
Darftellung der Kleeſäure auf 1 Theil bei 100° C. getrofneten Zukers 
8,25 Salpeterfäure von 1,38 fpec. Gewicht. Die gekochte Mifhung 
läßt man bis auf den jechsten Theil eindampfen und kryſtalliſiren. 
Die ganze Operation ift in 1 — 2 Stunden beendigt; wenn in eis 
nem Becherglafe gearbeitet wird, ‚braudt man fein zweites Gefäß 
und erhält als größtmögliche Ausbeute zwiſchen 58 und 60 Proc. des 
angewandten Zukers an Iufttrofener, fchön kryſtalliſirter Kleeſäure. 

Die reine Kleefäure wird nicht, wie Manche glauben, durch 
Salpeterfäure zerfeztz denn beim Kochen von 0,4 Grammen fatescirter 
Säure mit 10,0 Grammen Ealpeterfäure von 1,38 fpec. Gewicht und 
Eindampfen kryſtalliſirt nach den Verſuchen des Verf. die Kleefäure 
farblos und ſublimirt unverändert und ohne Gewichtsverluſt. 


Die Kleefäure Fömmt oft mit Weinfteinfäure, auch mit ſchwefel⸗ 
faurem Kali verunreinigt vor. Diefe Verunreinigungen find leicht zu 
entdelen. Digerirt man etwas von ber Säure in einer Röhre mit 
eoncentrirter Schwefelfäure, fo muß fie färblos bfeiben ; iſt Weinftein- 
fänre vorhanden, fo wird fie ſchwarz. Dur Barpt wird die Gegen⸗ 
wart von ſchwefelſaurem Kali entdekt, indem fich ein weißer Nieder 
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ſchlag von ſchwefelſaurem Baryt bildet, welcher nach gehöriger Ver⸗ 
bünnung ber Fiüffigfeit in einem Ueberfhuß von Safpeterfäure fogar 
kochend ſich nicht auflöſt. 


— 


LXXVII. 


Weber Fortführung eleftrifcher Strömungen unter ber Erbe, | 


von M. A. Sacobi. 
Aus dem Bulletin de St. Petersb. T. I. 4129. 





Der fehrierigfte Theil der Anlage elektromagnetifcher Telegraphen 
befteht anerfanntermaßen in der Herftellung der galvanifchen Leitung. 
Bei den erften im Heinen Maaßſtabe angeftellten Verſuchen des Baron 
Schilling von Cannftabt Fonnten bie nachtheiligen Bedingungen 
nicht fo hervortreten, ald fpäter, wo Steinheil und Wheatſtone 
die Leitung auf größere Entfernungen auszubehnen fuchten. Stein 
heil führte feine Drähte durch die Luft auf hölzernen Säulen, und 
bemerfte dennoch Nebenleitungen, aus denen er auf der einen Station 
Wirkungen erhielt, wenn auf einer andern die metallifche Verbindung 
unterbrochen war. Wheatſtone fand diefe in fo hohem Grade, daß 
er fein erſtes Spflem eleftromagnetifcher Telegraphirung, das auf 
eombinirten aftatifhen Nadeln beftand, aufgeben mußte. Bei Schlies 
ßung der Hauptkette kamen nämlich auch die Nadeln mit in Bewes 
gung, welche ganz außerhalb der Verbindung lagen. 


Die Schwierigkeit der Fortführung galvaniſcher Strömmmgen unter 
ber Erde kann dur klimatiſchẽ, geognoftifche und locale Beziehungen 
fehr vermehrt werden, und Steinheil erklärt es geradezu für uns 
moͤglich, derartige Leitungen auf größere Strefen unter der Erde fort- 
zuführen. In Petersburg zeigte fi bei Legung der Gasbeleuchtungs⸗ 
röhren eine foldhe Beweglichkeit ded Terraind, daß nicht felten bie 
Röhren an den Verbindungsftellen oder in der Mitte gerade durchs 
gebrochen wurden. Diefer Umftand wirkt für die dortige Gegend um 
fo hindernder, als bei galvanifcher Leitung unter der Erde eine 
Nöhrenleitung unumgänglich nothwendig zu ſeyn fcheint, theild weil 
nur fo eine volftändige Iſolirung möglich if, theild um bei vorfals 
Tender Beſchädigung eine leichtere Zugänglichfeit zu den Drähten zu 
erhalten. Ein Verſuch mit nicht frei in Röhren Tiegenden, fendern 
in Hülfen von Eiſenblech eingefitteten Drähten zeigte bie große Un 
bequemlichkeit eines ſolchen Syſtems. 


Metallroͤhren vermehren die Shancen ber Nebenverbindungen und 
machen dieſelben gefährlicher; «6: wurden daher von mir glä— 
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ſerne Roͤhren gewählt. Der Abſtand der durch die Leitung ver⸗ 
hundenen Punkte beträgt 9030 Fuß; jede Röhre iſt im Durchſchnitt 
über 5 Fuß lang, Zoll weit und von angemeſſener Stärke, Die 
Nöhrenenden find matt gefchliffen und mit Kautfchufröhren verbunden, 
das ganze Syſtem kann daher Teicht jeder Bewegung des Terrains 
folgen ; die Röhren wurden anfaͤnglich'auf ausgehöhlte Ziegel, fpäter 
nur in feinen Sand gebettet und mit 6" hohem Sande bebeft, Im 
Durchſchnitt Tiegen fie 21 Zoll unter ber Oberfläche. Man grub vers 
ſuchsweiſe eine kurze Roͤhrenſtreke auf geringere Tiefe ein, ſezte dann 
oben einen ſchweren Amboß auf und ließ mit Hämmern von 80 Pf. 
ein Stüf Eifen ausſchmieden; die burd das Pflafter fi horizontal 
fortpflanzenden Erfhütterungen waren babei fehr bebeutend, aber bie 
barunter liegenden Röhren. hatten nicht im minbeften gelitten, Bon 
ben in bie Röhre gelegten Kupferbräpten wogen 3500 Fuß 45 Pfd. 
fie waren. mit flarfem Zwirn umfponnen, Dann in eine beige Dis 
ſchung von Wade, Harz und Talg getaucht, hierauf wieder um« 
ſponnen und nochmals mit derfelben Mifchung beſtrichen. Die Röhre 
enthielt vier Drähte, von denen je zwei zu einem ' bejonbern tele⸗ 


graphiſchen Syſteme gehörten. 


Bei den mit vollendeter Feitung angeftellten Verſuchen zeigte ſich 
auch bei geöffneter metalliſcher Kette eine ſchwache Waſſerzerſezung, 
welche auf das Vorhandenſeyn einer Nebenſchließung führte. Bei 
Berfuchen, die dazu angeſtellt wurden, um den Einfluß biefer Nebens 
ſchließung zu beflimmen, Tieß fi vermuthen, daß die angeführte Er⸗ 
- fheinung aus einer Polarifation herporgehen mag, welche auf- einer 
eleftrolptiihen Wirkung zwiſchen den noch aneinander liegenden Dräh⸗ 
ten beruft. Um fih davon zu überzeugen, ob dur eine ſchwache 
Zerfezung der tfolirenden Subſtanz die Polariſationserſcheinung pex« 
vorgerufen werde, wurden zwei ifolivte Drähte, jeder von 2450 Fuß 
Länge, neben einander auf eine Rolle gewifelt, wobei ſich feine Spur 
von Ablenfung zeigte, wenn man jpre Enden mit einer Gro v e'ſchen 
oder Danie Ul'ſchen Batterie verband, während ein eleftromagnetis 
fcher Inductionsftrom die heftige Erſchütterung bewirkte, Hieraus 
würde fich der Vorzug ergeben, den bei telegraphiſchen Leitungen bie 
Volta'ſche Eiektricität por ber von Steinheil angewendeten Mag⸗ 
netoelektricität befizt. 


,‚ Um den Antheil ber Stromftärfe zu beſtimmen, welder durch 
Nebenleitung oder mangelhafte Iſolirung verloren ging, wurden zweit 
Boltameter, an jeder Station eines, im die Leitung gebracht, wodurch 
ſich im Mittel aus einer größern Bajuhteihe ı ein Beeiafl von 6,6 
Pros. bush bie Nebenfeitung ergab. 
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Auf eine Diſtanz von 5600 Fuß wurde ferner ein Draht auf 
die vorher angegebene Art überzogen, auf einem Damme hingeführt, 
jedes Ende bes Drahtes ‚mit einer Zinkplatte von Duadratfuß Fläche 
verbunden, und bie eine. Plaste in den finnifchen Meerbufen, die ans 
dere in einen zit bemfelben commundcirenden Canal gebracht; die 
Wirkung einer Batterie von 24 Groverfhen Bechern oder 150 Plats 
ten einer Volt a'ſchen Saͤule (6“ Seite) ſchienen hier, wo die Hälfte 
des Leitungsbogens von 11200° durch den finniſchen Meerbuſen bei 
wirft wurbe, eben fo Fräftig als die Wirfungen bei directer wieder⸗ 
kehrender Drahtleitung. Ein ähnlicher Verſuch mit der vorher er⸗ 
wähnten 9030° langen Leitung ließ fid fo herfiellen, daß das eine 
Drahtende mit einer Platte verbunden wurde, bie in die Newa tauchte, 
das andere mit einer, welche in einem Teiche ſtand, der mit der 
Fontanka verbunden war. Der Verluſt an Stromſtärke im Metalle 
drahte betrug hier nur 3 Proc. AL man hierauf den einen Draht 
nit mit der Newa, fonbern mit ben Stangen bes Blizableiters am 
faiferlichen Winterpalais, welche natürlich in den feuchten Erdboden 
zeichten, verband, fo ergab ſich ungefähr ı nur .Y, Proc. Verluſt an 
Stromſtärke. 


Hienach ſcheint es, daß der Bennzung des Erdbedens zu tele⸗ 
graphiſchen Leitungen kein Hinderniß entgegenſtehe, Im, Gegentzeit 
dadurch manche Vortheile erreicht werden bürften. ”) " 








LXXIX. 


Bericht über die galoanifche Vergoldung. Bon M. 9. 
Jacobi. 
Aus bem Ballet. de St. Petersb. T. I. No. 5. 





Die Akademie wird fi erinnern, daß wir, mein College Hr. 
Lenz und ich, in der Sizung vom 12. Auguft Seitend des Hrn. 
Briant, biefigen Zahnarztes, mehrere zum Tpeil größere Gegen, 
ſtaͤnde präfentirt hatten, bie auf galvanifchem Wege vergoldet wors 
den waren, Wir Alle haben die Gleichförmigkeit und Schönheit Dies 
fer Bergoldung, fo wie die Reinheit und Wärme der Farbe und des 
Tones bewundert, und Niemand bat Anftand genommen, biefe gaf 
vaniſche Bergoldung ben ſchoͤnſten Bronzen zur Seite zu fezen, die 





40) Doffelbe Befultat Heferten bie Verſuche ber Som Wright und 
Bain, weile im polytechniſchen Journal Br. LXXXV. S. 347 miete 


wurden. 
A. d. N. 
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man auf dem bisherigen Wege der Feuervergoldung durch Dueffilber 
zu erlangen im Stande war. 

Läßt man die Verfuche des Hrn, de la Rive, die, weit fie 
feine richtige wiſſenſchaftliche Grundlage, fo auch feinen praftifchen 
Erſolg hatten, bei Seite, ſo datirt die Kunſt, metalliſche Oberflächen 
mit einer dünnen Schicht eines anderen Metalles, als Kupfer, auf 
galvanifhem Wege zu überziehen, nur feit fehr Kurzem ber. Aber 
nichtöbeftoweniger hat dieſe wichtige und intereffante Anwendung der 
Galvanoplafif, die wir Hrn. Elkington verdanfen, fhon ein gros 
ßes Gebiet in den technifchen Künften und Gewerben eingenommen. 

Elfington’d Verdienß befteht hauptfächlih in der Anwendung 
der Eyanverbindungen und anderer Doppelfalze, welche auf chemi⸗ 
ſchem Wege durch die elektro⸗poſitiveren Metalle nicht zerſezt werben. 
Dieſe Verbindungen waren zwar bis jezt den Chemikern nicht un⸗ 
bekannt, aber ohne bedeutende techniſche Anwendung geblieben. In 
den Lehrbüchern der Chemie wird es gewöhnlich als ein charakteriſti— 
ſches Kennzeichen aufgeführt, daß die negativen Metalle aus allen 
ihren Auflöſungen durch die poſitiveren Metalle gefällt werden, ſo 
daß dieſe lezteren gewiſſermaßen als Reagentien für jene betrachtet 
werden. Man wird daher künftig viele Cyanverbindungen und an⸗ 
dere Doppelſalze als eine Ausnahme von der allgemeinen Regel aufs 
zuführen haben. 

Es ift ein Hauptprinceip bei ber Galvanoplaſit, daß das Me⸗ 
tall, welches zur Kathode dient, durch die Auflöſung des zu rednci- 
renden Metalles nicht auf chemifche Weife angegriffen werde, und 
daß eine Zerfezung nur unter Einwirkung des galvanifhen Stromes 
auf elektrolytiſche Weife flattfinden dürfe. Es bieten fi daher zwei 
Wege dar, weldhe man bei feinen Unterſuchungen einzufchlagen hätte, 
um zum Ziele zu gelangen. Der erſte belebt barin, bag man ver 
ſucht, die pofitiveren Metalle in einen eleftrosnegativeren Zuftand zu 
verfezen, als der ihnen fonft ‚eigen if. Ein Beifpiel davon bietet 
und das paffive Eifen dar, welches weder das Silber» noch dag 
Kupfernitrat zu zerſezen im Stande if. Ich felbft habe mich bei 
meinen eleftro s metallurgifchen Unterfuchungen des Eiſens flatt des 
Platins bedient, um das Silbernitrat eleftrofytifch zu zerfezgen. Das 
Silber rebucirte fih an der Oberfläche des Eifens im fchönften kry⸗ 
ftallinifchen Zuftande Es if mir nicht minder gelungen, Stahl, ber 
vorher nah der Methode des Hrn. Prof. Shönbein paſſtvirt 
worden war, mit einer vollfommen cohärenten Schicht Kupfer von 
anfehnlicher Dife zu überziehen. Ein anderer Weg befieht darin, 
daß man, gewiffermaßen im Gegenfaze der beftehenden Anficht, folche 
metaffifche Auflöfungen zu bereiten fucht, welde ben pofitiveren 
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Metallen widerſtehen. Dieſen Weg hat Hr. Eitin gton eingeſchla⸗ 
gen und ift auf ihm zu feinen ſchönen Kefuhtatın gelingt, _ Ta 
Berfahren des Hrn. de la Rive kann gewiffermaßen als ein ges 
mifchtes betrachtet werden‘, aus dem Grunde, weil das Kupfer und 


Silber fih ſchon unabhängig von der galvaniſchen Action mit, einen 


mehr oder minder feften Schicht Gold bedeft, ganz wie es bei ber. 
älteren Elfington’fgen Vergoldung auf naffem Wege der Fall if, 
vor welcher das Berfahren von be Ta Nive feinen Vorzug hat. - 


Da es gewiffermaßen zu meinem Berufe. gehört, die Eniwifen 
lung, welche die Galvanoplaſtik nach verfchiedenen Richtungen nimmt, 
zu verfolgen, fo habe ich feinen Anfand genommen, mehrere der in 
dem befannten Berichte des Hrn. Dumas aufgeführten Vergoldungs⸗ 
methoden zu wiederholen. Da der Erfolg mir. nichts beſondere 
Neues darbot, fo habe ich der Afademie auch nur beiläufig dapon 
Rechenfchaft gegeben. Indeſſen fand ich, daß die Gegenßaͤnde, melde 
ich felbft vergoldet hatte, oder welche mir von anderen Riebhabern, 
welche ſich mit diefem Gegenftande eifrig beſchäftigt hatten, vorgezeigk 
worden waren, oder welche ein Kommiffionär des Hrn. Ruolz aus 
Paris hieher gebracht hatte, um dieſes Berfahren bier einzuführen, 
daß alle dieſe Gegenftände denen bedeutend narflanden, welche ich 
Seitens des Hrn. Briant der Abademie präfentirt hatte. . Auf 
meine Anfrage, ob fein Berfahren ein eigenthümliches fey und worie 
ed beſtände, hat Hr. Briant mit großer Bereitwilligfeit mie nicht 
nur eine Beſchreibung ſeines Verfahrens gegeben, fondern auch zur 
Befeitigung einiger Zweifel, die ich geäußert hatte, die Verſuche in 
meiner Gegenwart angefellt. 


Hrn. Briant’s Verfahren befleht nun darin, daß er nicht bad 
trofene Goldchlorid, fondern Goldoxyd in Raliumeifencyanir auflöf und 
diefem Tezteren noch einen Zufaz von Aezkali gibt, und 2) daß er zut 
Zerſezung nicht eine vielpfattige Batterie, fondern nur ein einfaches‘ 
Daniell’fhes Plattenpaar, alfo nur einen äußerſt ſchwachen Strom 
zur Zerfezung anwendet. Für diejenigen, welche fh für den Gegen⸗ 
fland intereffiren, wird e8 angenehm feyn, das genaue Detail von 
Hrn. Brians’s Vorſchriften zu erfahren, damit fie feibft der Mühe 
überhoben werden, vielfach hin und ber zu probiren, um das richtige 
Verhaͤltniß zu treffen. 


1) 2%, Loth Gold werden auf bie gewöhnliche Weife in Ro. 
nigswaffer aufgelöft und durch Abdampfen in möglihft fäurefreicg 
trofenes Goldchlorid verwandelt. - Diefes Töft man in 10 Pfd. hei⸗ 
Gem Waffer auf und fezt Y, Pfd. ſorgfällig geſiebte Magnefia, wie 
fie im Handel vorfommt, hinzu; läßt man biefes Gemenge bei ſchwa⸗ 
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ger Hhe | wird das Goldoxyd in Verbindung mit der 
Dagnefik . 

Y3D ıe Niederſchlag wird filtrirt, oder, nach Um« 
fländen, da » mit Waffer wohl ausgewafchen. Hierauf 
wird die 2 ut verbünnter Salpeterfäure G. Pb. Salpes 
terſaͤure ur Baffer) eine Zeit Tang digerirt, um die Mag 


nefia auszuziehen. Der Niederſchlag enthält nun reines Goldoxyd⸗ 
hydrat, das auf ein Filter genommen und fo lange ſorgfältig ges 
waſchen wird, bis das Lalmuspapier nicht mehr geröthet wird. 

3) Man bereitet ſich eine Aufföfung von 1 Pfd. Elſenkalium⸗ 
eyankr CBlutlaugenfalz) und 8 Loth Aezfali in 10 Pfd. Wafs 
fer, fest das erhaltene Golboryd mitfammt feinem Filter hinzu und 
laͤßt das Ganze‘ ungefähr 20 Minuten lang kochen. Das Goldorpd 
wird hieburch aufgelöft, und es fällt ein Theil des, Eifenoxpds zu 
Boden; die heilgoldgelbe Flüffigkeit, die man erfalten läßt und fil⸗ 
tritt, um das Eifenorpd, welches nur noch ſehr wenig goldhaltig iſt, 
Auf dem Filter zu erhalten, ift num zum Gebraude fertig. 

4) Die bei der Bereitung des Goldoxyds erhaltenen Waſch⸗ 
waſſer enthalten noch ein wenig Gold aufgelöft, das man auf bie 
gewöhnlige Weife durch Eifenvitriol niederſchlagen kann. 

5) Die zu vergoldenden Gegenflände müffen forgfältig gereinigt 
amd mit dem Zink des einfachen Pattenpaared verbunden werben. 
Mit dem Kupferpole wird ein Platinblech verbunden, das in bie 
Fläffigfeit gehängt wird und zur Anode dient. 

Hr. Briant arbeitet ſowohl mit Unterflägung ber Wärme als 
auch bei gewöhnlicher Temperatur. In erfierem Kalle geht die 
Operation. rafıger, aber mit geringerer Sicherheit des Erfolges vor 
fih. Die langfamere Operation ift bei der Fabrication im Großen 
portheilpafter, weil man bem Gegenftande, während er arbeitet, feine 
Aufmerkfamfeit zu widmen braucht, ſondern ſich indeflen mit anderen 
Gegenfländen befäftigen. kann. Die Quantität des präcipitirten 
Goldes mag vorläufig ald der Zeit der Dperation proportional ans 
genommen werben. Einen ſchwachen Goldanflug, welder den Ges 
genſtaͤnden ſchon das Ansfepen ber Vergoldung gibt,. erhält man 
ſchon in Furzer Zeit. Zu einer dauerhaften, der Feuervergoldung 
ähnlichen galvanifhen Vergoldung bedarf es aber mehrerer Standen. 
Wenn die Slüffigkeit erfcpöpft it, fo hat man nur wieder friſches 
Goldoxyd darin aufzulöfen. Man wird dann finden, daß fi von 
Neuem wieder ein Antheif Eiſenoxyd niederfclägt, fo daß nah Hrn. 
Briants Meinung bie länger gebraugte Flüffigfeit immer beffer 
wird, 

Die nach der Methode des Hrn. Briant zalvaniſch vergolbe⸗ 
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ten Gegenſtande bebürfen feiner weiteren Nacparbeitung, Man kann 
ie indeffen, weni man will, mit einer Bürfte und heißem Waffer 
und Seife auf bie gewöhnliche Weiſe reinigen, wonach der Glanz 
und bie Farbe durchaus nichts zu wünſchen übrig laſſen. 

Eine gute galvaniſche Vergoldung verträgt vollkommen den Polir⸗ 
ſtahl, alle Operationen, welche bei der Feuervergoldung üblich ſind, 
um das Matt oder bie Farbe bes Muſchelgoldes, or moulu, oder 
eine andere roͤthliche Farbe hervorzubringen. Den bronzenen Gegen⸗ 
ſtaͤnden das ſo beliebte Matt zu geben, gehört befanntfih zu den 
ſchwierigſten Aufgaben diefer Fabrication. Obgleich die Methoden 
und die Dranipulationen des ganzen Berfahreng vollkommen befannt 
find, fo find es bis jezt doch nur die Parifer Arbeiter, welche es in 
ber größten Schönheit hervorzubringen vermögen. Auch findet man 


fuͤr dieſen Gegenſtand beſonders nur franzöſiſche Bronzearbeiter bei⸗ 


nahe in allen anſehnlichen Fabriken des In⸗ und Auslandes. Ne— 
ben dieſer Schwierigkeit findet noch bei dieſer Operation ein. betraͤcht⸗ 
licher Verluſt an Gold ſtatt, indem dad Mattiren in einer Art Aezen 
beſteht, welches durch die bei der Combination verſchiedener Salze 
eniſtehende ſchwache Chlorentwikelung vor ſich geht. Indeſſen kann 
man nach der Methode des Hrn. Briant, rein auf galvaniſchem 


Wege, ein jo ſchönes Matt hervorbringen, das dem fhönften Parifer 


Matt nicht nachſteht und wozu durhaus feine nachträglichen Opera⸗ 
tionen, wie bei der Feuervergoldung, erforderlich ſind. Dieſes Matt 
entfieht nämlich ganz von ſelbſt, fobald die reducirte Gotdſchicht die 
etforderliche Dike erlangt, und in deſto größerer Schoͤnheit, wenn die 
Reduction ohne Unterfũzung ber Wärme bei der gewöhnlichen Tem⸗ 
peratur geſchieht. Hr. Briant bedient ſich ferner des Kunſtgriffes 
gegen das Ende der Operation die Goldflüſſi gkeit mehr oder weniger 
mit Waſſer zu verdünnen, wodurch die matte Farbe entweder mehr 
ins Roͤthliche ſpielt, oder eine größere Weiße und Zartheit erhält. 
Dieſer leztere Umſtand iſt allerdings auffallend und verſchiedener Er⸗ 
klaͤrungsweiſen fähig, denn es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß man 
daſſelbe Reſultat erhielte, wenn man, ſtatt die Flüſſigkeit zu verbüns 
nen, gegen das Ende der Operation nur den Strom ſchwaͤchie. Der 
Gegenſtand iſt übrigens noch zu neu, als daß die Anſichten uͤber die 
verſchiebenen Umſtaͤnde, die hiebei vorkommen, ſchon fixirt ſeyn könn⸗ 
ten. Es iſt hiebei noch Folgendes zu bemerken: ſind die zü vergol⸗ 
denden Gegenſtände polirt und glänzend, ſo wird auch bie galvani⸗ 
ſche Vergoldung glänzend erſcheinen, und es wird eine um fo grös 
Bere Zeit und eine um fo difere Goldſchicht erfordern, ehe das Malt 
hervorttitt. Deßhalb "wird es Lei der Erzeugung des’ Iezteren eine 
große Erleichterung und eine große Erfparung an Gold gewähren, 





288 Jacobi, über die galvanifche Bergolbung, 

wenn man den zu vergoldenden. Stüfen, dur das bei ber Feuers 
vergoldung übliche fogenannte Abbrennen oder Beizen ſchon vorher 
‘eine matte Oberfläche ertheilt. Oder man kann vielleicht daffelbe ers 
langen, wenn man dieſe Gegenflände vorher auf galvanifhem Wege 
mit einer dünnen Kupferfchicht überzieht, die, wie befannt, bei forg« 
fältiger Behandlung ein äußerſt ſchönes matted Korn barbietet. In 
beiden Fällen aber ift ed nöthig, durch fleißiges Abfpülen in Waffer, 
dem man anfänglich einen geringen Zufaz von Potaſche geben kann, 
eine abhärirende Säure auf das Sorgfältigfte zu entfernen. Sind 
bie Gegenflände auf eine oder die andere Weife vorbereitet, fo wirb 
fhon die anfängliche Vergoldung matt erfcheinen. Da die Aufs 
löfungen, die man zur Vergoldung anwendet, alkaliſch reagiren, fo 
muß man vorfihtig in der Wahl der Subftanz feyn, womit man 
diejenigen Stellen beftreidht, die nicht vergoldet, ſondern ausgefpart 
werden follen. Hr. Briant bebient fi hiezu eines Ueberzuges 
von Gyps, den er, wenn er getrofnet ift, mit einer weingeifiigen 
Auflöfung von Schellak tränft. 

Ueber die Defonomie an edlem DMeialle, welde bie galvaniſche 
Vergoldung gewährt, läßt ſich wohl vorläufig nichts Sicheres be⸗ 
ſtimmen. Bei der Feuervergoldung finden bekanntlich auch bei der 
ſorgfaͤltigſten Behandlung große Verluſte ſtatt. Hr. Chopin, Diri⸗ 
gent einer der größten hieſigen Bronzefabriken, der mit dem Ver⸗ 
fahren des Hrn. Briant genau bekannt iſt, hat gegen mich die 
Meinung ausgeſprochen, dag durch Einführung dieſes Verfahrens 
wohl eine Erſparniß von 20 bis 25 Proc. an Gold bewirkt werden 
fünne. Uebrigens wird die Dauerhaftigkeit der galvaniſchen Vergol⸗ 
dung der der Feuervergoldung gewiß nicht nachſtehen, indem erſtere 
gewiſſermaßen als eine Goldplattirung zu betrachten iſt. Hr. Dr. 
Petzoldt in Dresden hat nämlich den intereſſanten Verſuch gemacht, 
einen auf galvanifhem Wege auf beiden Seiten vergoldeten Silber⸗ 
fireifen in Salpeterſäure aufzulöfen, worauf zwei äußerſt bünne 
Goldbleche zurüfbfieben, die fih aber unter dem Hammer nod ſtre⸗ 
ken ließen. Bei der Feuervergoldung iſt immer eine namhafte Quan⸗ 
tität Gold nöthig, um eine gehörige Dekung hervorzubringen, und 
ber Fabrikant iſt zu einer gewiſſen Solidität einigermaßen gezwungen, 
Die galvanifhe Vergoldung läßt dagegen das Aufiragen unendlich 
dünner Lamellen und hiemit zugleich eine leichtere Täuſchung bes 
Publicums zu. Deßhalb Fann es nicht ausbleiben, dag fih von die« 
fer Seite her der allgemeinen Einführung der galvanifchen Bergols 
dung in der Fabrication anfangs manche Schwierigfeiten entgegen» 
fegen werben, deren Ueberwindung aber bie nothwenbige polizeiliche 
Rükſicht auf bie Gefundpeit der Arbeiter erleichtern wird. 
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Ich darf es nicht in Abrede flellen, daß ich nicht daran zweifle, 
wie man auch auf anderem Wege, durch andere chemiſche Combina⸗ 
tionen, zu fo fehönen Nefultaten gelangen koͤnne, als Hr. Briant 
fie in der That erlangt hat. Aber follte man auch finden, daß bei 
genam gleicher chemiſcher Beichaffenheit ber auf verſchiedene Weiſe 
zu beveitenden Fläffigfeiten dennoch die eine oder die andere Berei« 
tungsmethode in Bezug auf das zu erhaltende Refultat den Vorzug 
verdiente, fo dürfte man, wie ed fcheint, fich keineswegs baräber 
wundern oder die Erſcheinung ald Anomalie anzufehen haben. Biel 
mehr könnte man fie vielleicht ald eine Art Iſomerie betrachten, für 
welche die durch die Karbe oder das Korn u. ſ. w. fih manifeflis , 
rende Anordnung der Molecüfe, ober für melde der Aggregatzuftand 
der andere: phyſikaliſche Eigenſchaften das empfindlichſte Reagens 
abgäben. Das Phänomen würde ſich dann in unſerem Falle z. B. 
fo ausfpredhen: das. aus einer Auflöfung von Cyangold galvanifch 
reducirte Metall hat ein anderes Anfehen, einen anderen Aggregate 
zuftand, je nachdem die Auflöfung auf eine oder die andere Weife 
bereitet worden if. Ein ähnlicher Fall ift es 3. B. befanntlich mit 
dem Goldpurpur. Es gefchieht gemöhntih, daß die Wiffenfchaft, 
wenn fie fih ernſtlich mit dem Gegenftande zu befchäftigen für Not 
hält, folge Unterſchiede früher oder fpäter aufflärt und nachweiſt. 
Bis dahin aber lann es nicht verdacht werden, wenn bei biefer ober 
jener Methode ftehen geblieben wird, die man als vortheilhaft er⸗ 
fannt hat. Sch habe diefe Bemerkung hinzugefügt, um gewiſſermaßen 
das Detalf zu rechtfertigen, in welches ich bei vorliegendem Bericht 
eingegangen bin. 

"rn Brians Verfahren iſt, meiner Anſicht nad, einer An— 
wendung auch im größten Maaßſtabe fähig, weil eimerfeits Alles 
Darauf berechnet ift, Die Nebenverluftle an Gold fo viel wie möglich 
zu vermindern, andererfelts, weil dabei feine der Geſundheit fchäds 
lichen chemiſchen Proceffe vorlommen, oder feine ſchaͤdlichen Subftans 
zen angewandt werben. in Gleiches Tieße fih nicht von der Ans 
werdung des Schwefelgoldes fagen, beffen Anwendung Hr. Ruolz 
yorfchlägt und deſſen Bereitung von manden theils Täftigen, theils 
uachtheiligen Umftänden begleitet iſt. Defigleichen hat die Auwen⸗ 
bung des von Elkington vorgefchlagenen Cyankaliums den Madıs 
theil, daß es fich Leicht von felbft unter Zutritt der Luft und. des 
Lichts zerfezt, und daß es nicht fo leicht im Handel zu erhalten iſt, 
als das von Hrn. Briant angewandte Biutlaugenfal. Erwägt 
man die Delonomie an edlem Metalle, welche bie galvaniſche Vers 
goldung herbeiführen dürfte, mehr aber noch bie Erfparung der zahle 
zeichen Menfchenopfer, ‚welche der Luxus oder die Nothwendigleit ber 
Dingler's polyt. Journ. Sb, LXXXVII. 2. 4. 19 
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Feuervergoldung jährlich erheiſcht, fo darf ich wohl der Alademie bie 
Bitte unterlegen, Hrn. Briant für die Mittheilung feines vortreff⸗ 
lichen Berfahrens den Dank der Alademie barzubsingen und eine 
Abſchrift dieſes DBerihts den HHrn. Minifteen ber Finanzen und 
des Innern, dem lezteren befonders in gefunbheitspolizeilicher Des 
ziehung, fo wie auch dem Hru. Oberbirigenten ber oͤffentlichen 
Bauten, der zur Anwendung dieſes Berfahrens vielfache Gelegen⸗ 
heit hat, mitzutheilen, 
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Ueber Frankenſtein's einfache hydroelektriſche Contact⸗ 
Vergoldung; von Profeſſor Dr. Fehling. 





Die Wirkung ſchwach aber ſtetig wirkender galvaniſcher Batte⸗ 
rien, wie ſie Becquerell und Daniell zuerſt conſtruirten, iſt für 
bie Technik ſchon von großer Wichtigkeit geworden. Die Galsano⸗ 
plaſtik, die Galvanographie, die galvaniſche Vergoldung finden mehr 
und mehr Anwendung; namentlich hat die galvaniſche Vergoldung ſich 
einer raſchen Verbreitung und Benuzung zu erfreuen gehabt, und viel⸗ 
fache Unterſuchungen find angeſtellt über Conſtruction des Apparais, 
Bereitung der Goldlöſung, und Verfahren beim Vergolden ſelbſt; 
die wiederholten Mittheilungen in den verſchiedenſten polytechniſchen 
Jouxnalen und Gewerbsblättern und in eigenen mehr oder weniger 
bedeutenden Brofhüren zeigen das Interefe, was man au dieſer neuen 
Erfindung nahm. 

Eine dieſen Gegenftand betreffende Broſchure erichien nun im 
vorigen Jahr in Gräz, umter dem Titel: „Frankeuſteins ein 
fache bydroeleftrifhe Contact» Bergolbung und Ber, 
filberung, oder galvanifhe Vergoldung und Berfik 
-berung ohne Apparat, auf naffem Wege für jeden Ge 
werbsmann anwendbar 2.“ 

In dieſer Schrift tHeilt der Berfaffer zuerfi den von Dumas 
verfaßten und ber Parifer Alademie vorgetragenen Bericht über 
de la Rive's, Elkington's und v. Ruolz's gavaniſche Ber 
goldung 2c. mit, umd geht fpäter zu eigenen Verſuchen über, bereu 
Zwei war, ohne Anwendung ber Batterie das Gold ans einer Lö⸗ 
fung auf ein Metall galvanifh niederzufchlagen, fo dag die Gold⸗ 
"Schicht vollfommen ihren metalliihen Glanz und die reine gelbe Farbe 
Diefes Metalle hat, ohne daß die Oberfläche des zu vergpibenhen Die» 
talls ſchwaͤrzlich oder bräunlich wird, wie dieß namentliih bei ber 
Methode von de la Rive leicht der Fall if. Diefen Zwei ſuchte 
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der Berfaffer dadurch zu erseichen, daß er der Golblöfung andere al 
kaliniſche Salze beimiſchte, um fo die Flüffigfeit auf den nöthigen 
Grad der Sättigung zu bringen, ohne daß die Goldlöfung zu con, 
sentrirt, d. h. zu reih an Golb ward. Er erreichte Diefen Zwei, - 
indem er ber Löfung des Goldes in Blutlaugenfalz CHerrocpanfalium) _ 
Kochſalz zuſezte. Er nimmt an, daß fich hiebei Natriumgoldchlorid 
bildet; biefes ift nun wohl nicht ber Fall; das Kochſalz wirft wohl 
einfach dadurch, daß die Flüffigfeit dem Durchgang des höchſt ſchwa⸗ 
den galvaniſchen Stroms dann einen geringern Widerftand entgegen- 
fest, denn wenn bie Bildung des Natriumgoldchlorids die günftige 
Wirfung bedingte, fo müßte man wohl das befle Nefultat nad 
De la Rive's Methode erhalten, wenn man, wie Böttger bie 
früper vorfchlug, hier dem Goldchlorid Kochfalz zufezt, um neutrales 
Natriumgoldchlorid zu erhalten, aber befanntlich fällt mit dieſer Flüffige 
feit bie Vergoldung leicht ſchwärzlich aus. Dafür, dag das Kochfalz 
das Kaliumgolbeyanid ‚nicht zerfezt, ſcheint mir auch der Umſtand 
zu fprechen, daß bie fo erhaltene Slüffigfeit die Haut nicht färbt, 
was Natriumgolbehlorid befanntlich thut. Auch bildet füh hei. der 
Zerfezung ber Kochſalz haltigen Töfung von Goldeyankalium am Zinf 
fortwährend Cyanzink, welches fih in weißen Stüfchen von dem Zink 
trennt und fih dann erft in ber Klüffigfeit löͤſt. — Sehen wir ab 
son ben etwas ſchwachen theoretifchen Erklärungen, welde Fran⸗ 
fenftein son feinem Berfahren gibt,. und betrachten nur das praßs 
tiſche Berfahren ſelbſt, jo ftellt fi bier gewiß heraus, daß biefes 
alle Aufmerkfamfeit. der Gewerbtreibenden verdient, wegen der Einfach 
heit und ber güuftigen Damit zu gewinnenden Refultate. 

Die Goldlöfung bereitet er fich auf verfchiebene Weife: 

1 Gewichtstheil Chlorgold, 10 Gewichtstheile Blutlaugenfalz 

10 — Kochſalz und 50 Theile Waſſer. 

Das Blutlaugenfalz erfezt er nun auch ganz oder theilmeife 
durch kohlenſaures Kali (gereinigte Potaſche); er nimmt auch auf 
1 Theil Chlorgold 

6 Theile Blutlaugenſalz, 


4 — hkohlenſaures Kali, 
6 — Koocdhſalz, 
10 — Waſſer, 


und mit dieſer Auflöſung ſollen in Hinſicht auf bie Farbe der. Ver⸗ 
goldung die günſtigſten Reſultate erhalten werden. 

Ich habe nun zu meinen Verſuchen mid der gewöhnlichen Loͤ⸗ 
fung von Chlorgold in Blutlaugenfalz und Cpankalium bedient, und 
in je einem Pfund diefer Löfung A — 6. Loth Kochfalz gelöf, Mit 
dieſer Löfung wurden bie unten zu befcpreibenden Verſuche angeftellt, 
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Durch Vereinfachen des Apparats kam Frankenſtein zulezt 
dahin, daß die Vergoldung in der erwähnten Klüffigfeit ſchon ſehr 
leicht vor fich geht, wenn man den zu vergoldenden Gegenſtand in 
der Slüffigfeit nur mit Zink in Berührung bringt. Das Zimt bilvet 
bier alfo mit dem zu vergoldenden Metall ein Element, und zwar 
-ein ſehr ſchwaches, begreiflih dag daher auch die Vergolbung fehr 
langfam vor fih geht. Die Berfuhe, welche ich anftellte, gaben 
mir durchaus diefelben Reſultate, wie Fr. fie anführt; der Gold» 
überzug zeigte ſich namentlih von fo fhöner, rein goldgelber matter 
“Farbe, wie man ihn fonft durch Färben der vergoldeten Gegenſtände 
in Safpeter, Alaun und Kochſalz nach der befannten Methode erhäft. 

Das Verfahren befteht nun darin, daß man die Goldlöfung nur 
erwärmt, oder auch bie zum Siedepunft erhizt, je nachdem die Ver⸗ 
goldung Tangfamer ober raſcher von Statten gehen fol, dag man 
dann den zu vergoltenden Gegenftand, nachdem er vollfommen ge» 
reinigt, zugleich mit Zink in die Flüſſigkeit bringt, fo zwar, daß der 
Zint nur wenig in die Flüffigfeit taucht, denn das weitere Eintauchen 
it zum Gelingen der Dperation unnöthig und fogar ſchadlich, infofern 
auh an das Zink ſich fortwährend Gold anfezt. Zugleich fezt ſich 
an das Zink aber auch oft etwas von einem weißen Zinkfalz feft (wohl 
Cpanzink), befonders wenn die Flüffigfeit nicht fiebet, ift dieß aber der 
Fall, fo fieht man wie diefe weiße Maffe nad) der Bildung fich im 
überfhüffigen Cyanfalium oder freien Kalt löſt. Bon Zeit zu Zeit 
nimmt man ben zu vergoldenden Gegenftand fo wie das Zinf aus 
der Stüffigfeit und reinigt beide, damit beim neuen Eintauchen volls 
fommen metalliſche Berührung zwifchen dem Zinf und dem andern 
Metall flattfindetz nur dann bilden diefe beiden Metalle ein einfaches 
Element, deſſen galvanifcher Strom die Flüffigfeit zerfezt, Eyan, 
Sauerftoff oder Chlor vom Zinf abfıheidet und das Gold vom ans 
bern Metall. Zugleich wirkt auch das Zinf fhon für fi, befonderg 
in einer goldhaltigern Ffüfftgfeit zerlegend auf dieſelbe, und es fcheibet 
fih daher auch Gold vom Zinf ab. Um dieſes nicht zu verlieren, 
fann man es dur Abfchaben trennen und dann mit wenig verbünns 
ter Schwefelfäure übergießen, wo das Zinf fih auflöſt, das Gold 
aber zurüfbfeibt. " 

Die Bergoldung von Silber, Kupfer, Meffing, Neufitber, Stahl und 
Eifen habe ich in diefer Löſung verfucht, fie geht Teicht und gut von 
ftatten. Die Stärfe der Goldfchichte hängt ganz ab von ber Tems 
peratur der Flüffigfeit und der Länge der Zeit, welche das Metall 
in der Flüffigfeit bleibt, weniger davon, ob die Goldlöſung mehr 
oder weniger reich an Gold ift, denn ich fand, daß ein mit Silber 
pfattirtes Kupferblech, nachdem es Tängere Zeit regelmäßig zugenom⸗ 
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men hatte, ploözlich auch in länger als einer halben Stunde fein Ges 
wicht durchaus nicht mehr veränderte; ald ich jezt ein neues Silber⸗ 
blech in diefe Löfung brachte, blieb ed weiß und veränderte fein Ges 
wicht durchaus nit; auf Zufaz von Golblöfung erſchien es aber 
augenbfiffich vergoldet. Doc darf bieLöfung nicht zu reich an Gold 
feyn, weil fonft die Farbe Leicht weniger ſchoͤn und rein ausfällt, 
Ueber die Schnelligkeit der Vergoldung und Regelmäßigfeit der Menge 
des gefällten Goldes bei verfhhiedenen Temperaturen ftellte ich fol 
gende Verſuche an. Ich nahm hiebei mit Silber plattirted Kupfers 
blech von 50 Duadratcentimeter Oberfläche Cauf jede Seite 25 Qua⸗ 
dratcentimeter), biefelbe Größe, wie Dumas fie bei feinen Ber 
fuchen Cpolptecpnifches Journal Bd. LXXXIL ©. 125) anwandte. 


Das Blech wurde in ben angegebenen Zeiträumen aus ber 
Stüffigfeit genommen, mit Weinftein abgerieben, getrofnet und ges 
wogen, dann von Neuem eingetaudht; ed nahm fortwährend an Ge⸗ 
wicht zu, ſo lange man den Verſuch auch fortſezte; die Farbe der 
Vergoldung war auf dem Kupfer genau dieſelbe wie auf dem Silber, 
ſo daß man nach der Vergoldung nicht unterſcheiden konnte, welche 
Seite die mit Silber plattirte war. 


Temperatur ber Flüſſigkeit 100° C. 
Rad 2 Minuten hatte das Blech zugenommen am 12 Milligramme. 


_- 2 — — — — — 12 — 
— 4 — — — _ — 2 _ 
— s — — — _ — 46 — 
— 5 — _ — — — 48 — 
— 15 — — — — — 86 _ 


— — — 120 
— 20 — — — — 124 — 

In 71 Minuten hatte das Blech zugenommen um 422 Miliigramme, 
alfo in der kochenden Fluͤſſigkeit für die angegebene Größe in jeder Minute nahezu 


um 6 WMilligramme. 


Die Temperatur der Flüffigfeit 80° C. 


Rab 5 Minuten war bie Zunahme 20 Milligramme. 
— 5 — — — 2u — 
— s — — — u — 
— 8s — _ _ 20 — 
— 5: — — — is — 
— 45 — — — 50 — 
— 15 — — — ss — 


In 55 Minuten betrug die Zunahm. alfo 203 Wılligramme, 
yder in einer Minute ungefähr 323 Milligramm?. 
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In 15 Minuten fiel an Gold nieder 18 Milligramme. 
— 1 — — — 24 — | 
— 50 — _ — 32 — 

— 30 — — — 36 — 

In 120 Minuten alfo 4160 Willigramme, 


oder in der Minute 4/, Milligramme. 
Temperatur der Flüſſigkeit 40° C. 


In 5 Minuten fiel Golb nieder 5 Miligramme, 
— 5 — — — 4,5 — 
— 55: — — — 3 — 
— 5 — — — 5 — 
— 5 — — — 5,6 — 
— 10 — — — 8 — 


In 35 Minuten fiel .alfo an Gold nieder 51 "Miligramme, 
oder beitäufig 4,5 Milligramme in 5 Minuten, 


Temperatur ber Flüffigfeit 15° C. 


In 10 Minuten war die Bunahme 4 Milligramme. 
— s — — _ 2 — 

— 7 _ — — 3 — 

— 40 — — — — 

— 45 


In 47 Diimufen Her ai fiel allen an Gold nieder 148 ann, 


d. i. in 5 Minuten beiläufig 2 Milligramme, 


In Dumas’ (vorher citirtem) Beriht an die Parifer Alas 
demie findet man, daß bei der Anwendung einer Balterie von 
jeh8 Elementen (von ungefähr 7%,” Höhe und eben fo viel Breite) 
und einer mit Blutlaugenfalz bargefiellten Goldlöfung, auf Metalls 
biehen von 5 Gentimeter Seite, alfo 50 Duadratcentimeter Obers 
fläche, in je einer Minute fich folgende Gewichtsmengen abfezten: 

Temperatur der Klüffigkeit 60° &., in 1 Minute 34 Milligram, Gold, 

| — _ 35 — — 5 _ 
— — 150 — — 61/5 — 

Bei der Anwendung der Batterie und einer Flüſſigkeit von ge⸗ 
wöhnlicher Temperatur (150) vergoldet man alſo nicht viel ſchneller, 
als bei einer ſiedenden Goldlöſung ohne Apparat: Wie geſagt, iſt 
die Farbe der auf leztere Weiſe erhaltenen Vergoldung fo ſchön, dag 
bie Gewerbtreibenden ſich belohnt finden werden, wenn fie ihre Aufs 
merffamfeit diefer Art der Bergoldung zuwenden; die Erfahrung muß 
ihnen dann zeigen, welche Art ber Loͤſung die beffere ift, Die mit Eyanfalium, 
Blutlaugenfalz und Kochſalz, oder mit Cyanfalium und Kochſalz, oder 
mit Potafche und Kochſalz; eben fo wird fi bann leicht heraus⸗ 








— — 


— 
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ſtellen, bei welcher Temperatur die Vergoldung am ſchoͤnſten aus 
fällt; für die matte Vergoldung wird ed z. B. nicht gleichgültig feyn, 
ob die Temperatur der Flüffigfeit Höher oder niedriger iſt; aber der 
Erfolg wird leicht die aufgemandte Mühe und ſelbſt die Anwendung 
eines Thermometerd, wenn nöthig, belohnen. 

In Hinfiht auf die Stärfe Der durch Quekſilber erhaltenen guten. 
VBergoldung gibt Dumas noch an, daß auf einer Fläche von 50 
Duadratcentimeter 70 — 115 — 130 Milligram. Gold waren, bet einer 
fchlechten Feuervergoldung waren nur 20 — 37 Milligram. Gold auf 
einer gleich großen Fläche. — Darnach ließe fih ein Blech mittelft 
einer gut wirkenden Batterie in 12 bis 21 Minuten fo vergolden, 
daß die Goldſchichte fo ſtark wie bei ber beſten Feuervergoldung iſt; 
in faſt derfelben Zeit wird es ſich in einer fochenden Goldlöfung in 
Berüßrung mit Zinf gleich ftarf vergolden, nur darf das Metall feine 
zu große Oberfläche Haben, oder man muß es an mehreren Stellen 
mit Zink in Berührung bringen. 

Durch Beimifhung von Silber» oder Kupferlöfung zur Goldloͤſung 
erhält man natürlich eine grüne oder vothe Vergoldung, daher ift 
das Glühwachſen, fo wie dad Färben bei dieſer Vergoldung nicht 
nöthig, übrigens haftet die Goldſchichte an den unedlen Metallen feft 
genug, um biefe Operationen zu vertragen, wovon ih mich durch 
wieberholte Verſuche überzeugt habe. | 


Ueber Berfilberung. 


Bei der Verfilberung wird num genau wie bei der Vergolbung 
verfahren und mit eben fo glüflihem Erfolg. Diefe leichte Art der 
Berfilberung wird namentlich aud die von den Mechanikern fo Häufig 
angewandte falte Berfilberung durch Anreiben erfezen, da fie ungleich 
wohlfeiler, Teicht auszuführen iſt, und einen jhöneren und bauers 
hafteren Sitberüberzug gibt. 

Frankenſtein nimmt folgende Silberlöfung:. 

1 Theil Chlorſilber, 


5 — Blutlaugenfalz"), 
5 — kohlenſaures Kali, 
2 — Kochſalz, 

5 — flüſſiges Ammoniak. 


Das Ganze wird bis %, Stunden gekocht und dann bie 
are, vom Bodenfaze abgegoffene Löfung angewandt, Der Zuſaz 





41) Er. fagt bier: blaufaures Kali, meint aber wohl das eifenblaufaure 
Kali, da er anführt, daB fich ein vöthlicher Bodenſaz bildet. So fpricht er auch 
von Eiſench Lorid, welches fich abfcheidet, wenn man bie trübe Loͤſung von Golb⸗ 
chlorid in Blutlaugenfalz mit Tohlenfaurem Kati kocht. - 
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son Ammoniak if wohl überflüffig, da das Ganze längere Zeit ges 
focht wird. | 

Wenn man eine Löfung von Chlorfilder in Cyankalium nimmt, 
und jedem Pfund derfelben 6 Loth Kochſalz zufezt, fo erhält man 
eine Flüſſigkeit, welche fehr gut verfilbert. 


Ueber Berplatiniren. 


Das Veberziehen von Meffing, Kupfer ꝛc. ift für chemiſche Las 
boratorien häufig fehr zwekmäßig und eine einfahe Methode fehr 
wünfchenswertb. Böttger kocht zu platinirendes Kupfer oder Meffing 
mit einem Gemenge von 1 Theil Platinfalmiaf, 8 Theilen gewöhn- 
lihem Salmiaf und 32 — 40 Theilen Waffer. Der Pfatinüberzug 
auf dieſe Weife erhalten ift nur fehr dünn und blaättert leicht ab, 
wenn man verfucht, ihn durch Tängeres Kochen difer zu machen. 

Mit einer Auflöfung von Platinchloridkalium in Waffer mit Zufaz 
von etwas Aezfali, oder beffer mit einer Auflöfung von Platinfalmiat 
in Waffer mit etwas Ammoniak verfezt, erhält maır bei Anwendung 
einer Batterie vecht gute metallifh glänzende und dauerhafte Ueber» 
züge von Platin; doch ift es eigenthümlih, daß von zwei Schalen, 
von welchen Die eine gut vergoldet, die zweite eben fo ſtark, oder 
ſelbſt etwas ftärfer verplatinirt ift, die erfte der Einwirkung von Sals 
peterfäure befler widerfteht als die leztere. Diefe Art der Verplati⸗ 
nirung ift deßhalb, da der Proceß noch dazu- fehr Tangfam vor fid 
geht, für Laboratorien wenigftend wohl felten anwendbar; für die 
Technik ift ed aber wünſchenswerth, auf einfachere Weiſe einen nicht 
zu dünnen Platinüberzug zu erhalten, ald mittelft des Apparate. 

Ich verſuchte daher zuerft eine Auflöfung von Platinchloridkalium 
in Waffer und Aezfali und fezte zu einem Pfund der Löſung ungefähr 
6 — 8 Roth Kochſalz. Ich verfuchte ferner eine Auflöfung von Pas 
tinfalmiaf und Kochſalz in Waffer, mit fo viel Ammoniak verfezt, 
dag die Flüſſigkeit ſchwach alkaliſch ward und fih wenig Floken ab 
ſchieden, endlich verfezte ich noch eine Yöfung von Platinchlorid, 1 Th. 
in 100 Theilen Waſſer, mit 20 Theilen Kochſalz und etwas Aeznatron⸗ 
lauge. Alle drei Löfungen verplatinivten, wenn ich Meffing oder 
Kupfer mit Zinf in Berührung brachte, recht gut; die lezte Auflöfung 
gab die befriedigendften Nefultate, innerhalb drei Stunden füllte id) 
“auf ein rundes Blech von 50 Quadratcentimeter Oberfläche 220 
Milligr. Pfatin. Häufig fann man ſich deßhalb wohl folder vers 
platinirter Gefäße flatt der von Matin bedienen, und in vielen Fäls 
Ien, wo ed mehr Darauf anfemmt, daß der Ueberzug dauerhaft, als 
daß er fhön if, läßt fih in ter Technik wohl von dem Platiniren 
Anwendung maden, 
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LXXXI. 


Berfahrungsarten zum Reinigen bes Thrans, Talgs und 
der gemeinen Deble; ferner zur Gewinnung von Olein⸗ 
und Ötearinfäure, 





I, George Gwpune's Verfahren Talg und Oehle sur 
Kerzenfabrication ıc. zu reinigen. 


Reinigung der Fette. — In 2200 Pfp. kaltem Waffer 
werben 280 Pfd. Potaſche (kohlenſaures Kali) aufgelöft, worauf man 
die Flüffigfeit durch Einleiten von Wafferdampf zum Kochen bringt 
und hierauf 20 Entr. Talg zuſezt; nah adtflündigem Kochen wird 
der Dampf abgefperrt und man läßt das Gemiſch bis zum nächften 
Tage ſtehen. Unterdefſen bat fi der größere Theil des Waſſers 
und der Lauge abgefondert; nachdem man biefelben am Boden des 
Gefäßes abgezogen bat, bringt man ben Talg in ein anderes Gefäß, 
welches mit einem Dampfgehäufe umgeben ift und vermifcht 280 Pfd. 
Potaſche damit. Durch Einlaffen von Dampf in dad Dampfgehäufe 
wird nun die Temperatur auf 110° 5. (34° R.) und fodann auf 
200° 5. (74° R.) erhöht; nachdem nun der Dampf abgefperrt wor« 
den ift, Iäßt man das Gemiſch zwölf Stunden lang fliehen; nad) Bers 
lauf diefer Zeit zieht man ben Talg ab und laͤßt ihn erſtarren. Nun 
hat man weiter nichts mehr zu thun, als den Talg einer Temyera- 
tur von 200° F. (74° R.) in einem Gefäße auszufezen, welches mit 
einem Dampfgebäufe verfehen ift. 


Neinigung der Dehle. — Sie werden eben fo wie ber 
Talg mit Waffer und Potafche gekocht; nachdem die Lauge abgezogen 
it, bringt man das Oehl in ein anderes Gefäß, worin ed acht 
Stunden Tang, bleibt, worauf die Lauge, welde ſich taraus noch abs 
geſezt hat, abgezogen wird. Das Dehl wird nun in ein Gefäß ges 
bracht, welches mit einem Dampfzehäufe verfehen iR, und nachdem 
man 220 Pfd. Potafche damit vermifcht bat, erhöht man die Tem⸗ 
peratur auf 200° 3. (74° R.) Nachdem die Flüffigfeit einen Tag 
fang geflanden ift, wird das Dehl abgezogen; fein trübes Ausfchen 
verliert 08 beim Stehenlaffen oder dur Filtriren. 


1. Gwynne's Methode Dehplfäure und Stearinfäure 
ohne Anwendung einer-hydraulifgen Preffe zu bereiten. 

Gin Gemiſch von 560 Pfund Potafhe, 280 Pfund Kalk und 
3500 Pfd. Waffen wird in einem geeigneten Gefäße aufgefodt und 
hierauf mit 20 Gentnern Talg verſezt; nach einftündigem Kochen läßt 
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man bie Miſchung abkühlen; man vesfezt fie bann mit fo viel Waffer, 
daß ein dünner Teig entfteht, welchen man zuerft buch ein Sieb 
paffirt und Hierauf durch Säfe von geföpertem Baumwollzeug (die 
in Teinene Säfe eingefploffen find) filtrirt: Der flüſſige Theil, welcher 
durch das Filter lauft, wird mit Kalk gekocht und bie entftandene 
Verbindung mit ſchwacher Schwefelfäure zerſezt. Die im Filter zus 
täfgebliebene fefte Subſtanz wird eben fo behandelt. (London Jour- 
nal of arts, Novbr. 1842, ©. 258.) 


DL John Bethell's Verfahren den Wallfifhthran 
und das Palmöhl zu reinigen. 


Der Wallfifchtpran und das Palmöhl (auch Robbenthran, Oliven⸗ 
oͤhl und andere gemeine Dehle) werben von den gaflertaxtigen, eiweiß⸗ 
ſtoffartigen und andern Beftandtheilen dadurch gereinigt, bag man 
den Thran Coder das Oehl) zuerft mit einer Auflöfung von Gerbeftoff 
innig vermiſcht; am beften if es, 10 Maaß einer ſtarken Galläpfel« 
infuffon mit 100 Maaß Thran gehörig zu vermifchen. Dieſes Ges 
miſch laͤßt man dann drei oder vier Tage lang ſtehen, bis fih afle 
Gerbeftofflöfung mit dem Niederfchlag abgefezt hat. Der Hare darüber 
ſchwimmende Thran wird nun abgezogen und mit einer Auflöfung 
von Bleizufer ober von effigfaurer Thonerde oder Zinkvitriol durch 
Umrühren vermifcht. Bon dem Bleizufer TöR man 1 Pf. in 60 
Pfd. Waffer auf, von ber effigfauren Thonerde 1 Pfd. in 40 Pfd. 
Wafler, von dem Zinkoitriol 1 Pfd. in 60 Pfd. Waffer und ver 
mifht dann 10 Maaf irgend einer biefer Flüffigkeiten mit 100 Maag 

dreis bis viertägigem Stehen wird ber Thran (ober 
v abgezogen, und wenn er nicht hinreichend Mar if, 
ıf gewöhnliche Weife filtrirt werden. — Während 
n Operationen follte ber Tpran Coder das Dehl) fo 
» auf einer Temperatur von 70° F. LER.) erhalten 
er am Ende zuviel Waffer enthält, rührt man ihn 
oc. friſch calcinirtem Gypspulver oder gut ausgetrok⸗ 
‚ welde man daraus ſich wieder abſezen Täßt. 


W. Bethell's Zubereitung des gereinigten Thrans, 
Palmöhls ic. zum Brennen in Lampen. 

Zu diefem Zwek vereinigt der Patentträger biefelben mit weſent⸗ 
lichen Dehlen, wovon er ihnen 5 — 10 Proc. beimifht. Die we⸗ 
fentfühen Dehle werden durch Umrüpren damit vermifcht, beſſer iſt 
es aber, man leitet biefelden in Dampfform hinein. Unter den wes 
fentlihen Oehlen benuzt er das Steindhl, Terpentpindpl und Stein» 
topientpeeröpl, Er bereitet zu dieſem Zwel aber auch ein beſonderes 
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flüchtiges Product auf folgende Weife: er verfezt rohes Palmoöhl oder 
rohe Kafaobutter mit etwa zwanzig Procent Steinöhl oder Terpens 
thinoͤhl und bringt das Gemisch in ein Faß, in welches von einem 
Dampffeffel aus eine Dampfröhre einmündet, die fih am Boden 
beffelben in mehrere mit Meinen Löchern verfehene Röhren verzweigt. 
Nachdem die Beihikungsöffnung des Faſſes verſchloſſen und baffelbe 
alfo dampfdicht gemacht worden if, treibt man Dampf durch bie 
Maſſe und laͤßt die flüchtigen Producte durch ein Rohr entweichen, 
welches im Defel des Faſſes befefligt iſt und fih in ein in kaltem 
Waffer befindliches Kühlrohr endigt. Mittelſt des fo erhaltenen flüch⸗ 
tigen Oehls Tann dann ber gereinigte Thran ꝛc. zum Brennen in 
Lampen zubereitet werden. Die im Kap zurüfbleibende fette Sub» 
flanz ift zu vielen Zwelen anwendbar. (London Journal of arts, 
November 1842, S. 260.) 


V. Miles Berry’s Methode ben Waltfifhthran au 
' reinigen. 


Um dem Wallfifchthran feinen unangenehmen Geruch zu benehs 
men und ihn vollfommen zu reinigen, erhizt man ihn mittelft Dampf 
auf 45° Reaumur und vermifcht ihn bann mit %, feines Gewichte 
klarer Chlornatron»Löfung von 15° Baumes, Nachdem das Gemiſch 
etwa zwanzig Minuten lang umgerührt worden ift, läßt man es brei 
Tage lang in Kufen fich abfezen. "Nach Verlauf diefer Zeit wird bie 
Flüffigkeit vom Niederfchlag abgezogen und mit einer Galläpfel- Ins 
fufion (Galusfäure) vermifcht, weldhe fi mit der im Thran ent 
haltenen Gallerte verbindet; hierauf wird fie fünfzehn Minuten Tang 
ſtark umgerührt und mit Salpeterfänre im Verhältniß von 2 Unzen 
auf 100 Pfd. Thran verfeztz man rührt dann noch einige Minuten 
um und bringt hernach den Thran in Kufen, worin er brei Tage 
lang bleibt, damit fich die Galferte und andere Unreinigfeiten niebers 
fhlagen. Der fo gereinigte Thran wird von dem Bodenfaz in an- 
dere Kufen abgezogen. ' 


VI Berry’s Berfahren das Dlein und Stearin aus 
bem Wallfiſchthran Darzuftellen. 


Auf je 100 Pf. Thran löſt man 2 Pfd. effigfaure Thonerde, 
2 Pfd. Salpeter und 2 Pfd. hromfauren Kalt 2) im Waffer, im 
Berhältnig von 5 Proc. auf und fezt fie dem Thran zu; das Ges 
mifh wird dann zwanzig Minuten lang umgerührt. Es erfolgt augen⸗ 
briffich eine folhe Einwirkung, dag man Tryflallifirtes Stearin fich 


42) Sollte wohl ſaures chromſaures Kali heißen. %, d. R. 
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vom Dfein abfondern fiehtz nachdem die Mifhung einen Tag lang 
ruhig fand, giept man fie in Fonifche Filzbeutel, das Olein fließt 
durch und das Stearin bleibt von Butterconfiftenz barin zurüf; lez⸗ 
teres wird dann ſtark ausgepreßt. — Solches Olein fol nah tem 
Patentträger ohne Rauch und Geruch brennen und wie Dlivenöpt 
gebraucht werben fünnen. (London Journal of arıs, Novbr. 1842, 


S. 269.) 
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Anleitung zur Analyſe der organiſchen und mineraliſchen 
Kohlen; von J. L. Laſſaigne. 


Aus dem Journal de Chimie medicale. Febr. 1843, G. 75. 





Die verfchiedenen organijchen und mineralischen Kohlenarten fine 
den eine fo verfchiedene Anwendung und ihre auf dem mehr oder 
weniger großen Kohlenftoffgehalt beruhenden Eigenſchaften können 
bucch die Beimengung verfhiedener Subftanzen folche Beränderungen 
erleiden, daß es in fehr vielen Füllen von Nuzen ift, ihren wahren 
Werih beſtimmen zu fönnen. 

Der Zwek diefer Mittheilung 'ijt die Angabe eines einfachen 
Berfahrens bei der Analyfe der Holz⸗, Knochens, Torf- Steins 
und Schieferkohle, welche fo. häufige techniſche und ökonomiſche 
Anwendung finden, 


Holztohle 


Sie beſteht aus Kohlenftoff, welder mit noch etwas Wafferftoff, 
Kalis und Kalkfalzen, gewiflen Metalloxyden und einer mehr oder 
weniger großen Menge Teuchligfeit, die fie aus der Luft in ihren 
Poren verdichtet, verbunden if. 

Das Waffer, welches nah Karften in der Holzkohle 9 bis 
10 Proc. beträgt, kann genau quantitativ beſtimmt werden, indem 
man eine gewogene Menge gepulverter Kohle bei + 120° C. (96° R.) 
in einem Matintiegel austrofnet. 

Die flühtigen Wafferfloffverbindungen , welche mit den verſchie 
denen vegetabiliſchen Kohlen verbunden bleiben, koͤnnen, wie es Ber⸗ 
thier bei feinen Analyſen auf trokenem Wege *) machte, dadurch 
beſtimmt werden, daß man die vorher von Feuchtigkeit befreite Kohle 
unter Ausfhluß der Luft bei Weißglühhize caleinirt. Die Gewidtss 
bifferenz nach der Operation gibt die Ouantitit der flüchtigen Waſſer— 


[ or 


45) Polhtechniſches Journat Br. LVIII. e. 391. 


ber. organiſchen and mineralifhen Kohlen. Hi 
Roffverbindungen an. Beſſer iſt es aber, eine Portion trofener Kohle 
mit Kupferoryd zu verbrennen, wozu man fi des zur Analyfe or⸗ 
ganifcher Subfanzen üblihen Apparats bedient, alſo Waſſer und 
Kohlenſäure .auffammelt, wodurch bas Verhaͤltniß des Waſſerſtoffo 
und Kohlenſtoffs ſich genau ergibt. 

Die firen Beſtandtheile, aus welchen bie gewoͤhnliche Aſche der 
Kohle beſteht, werben durch Einäſcherung einer gewiſſen Quantität 
Kohle unter dem Zutritt der Luft erhalten. Die Menge der die 
Aſche bildenden Salze erfährt man durch Auslaugen derſelben mit 
deftillietem Waſſer und Filtriren der Flüſſigkeit behufs der Abtren⸗ 
nung der unloslichen Theile. , 

Die in Waſſer löslihen Salze find kohlenſaures und fehmwefel- 
faures Kali, Ehlorkalium und- bisweilen bafifchkiefelfanres Kali. Das 
dur Abdampfen der wäflerigen Löfung erhaltene Gemenge biefer 
Salze wird nun in brei oder vier Theile abgetheilt, wovon man dem 
einen zur Befimmung der Menge des kohlenſauren Kali's durch das 
befannte alfalimetrifche Berfapren anwendet; der zweite Theil dient 
zur quantitativen Beftimmung des fhwefelfauren Kalt’, indem mern 
feine Auflöfung durch falzfauren Baryt zerfezt, nachdem man vorher 
die Flüffigfeit mit Salzfäure angefäuert bat; aus dem Gewicht des - 
trofenen fchwefelfauren Baryis berechnet man das ihm entfprechende 
wafferfreie fehmefelfaure Kal. Die dritte Portion ber Salze wird 
in Waſſer gelöft, mit Salpeterfäure angefäuert und dann mit ſal⸗ 
peterfaurem Silber gefällt, um die Menge des Chlorkaliums zu bes 
fimmen. Iſt Kieſelerde vorhanden, fo erfennt man dieß durch Ueber⸗ 
fättigen der aftatifchen Löfung mit irgend einer Säure, Abdampfen 
zur Trofne und Wiederauflöfen des Nüfftandes in warmem Waſſer. 

Die in Waffer uniöstihen Beſtandiheile der Aſche müſſen Takt 
mit ſchwacher Salzfäure behandelt werden, welche. die kohlenſauren 
Salze und den etwa darin enthaltenen phosphorfauren Ralf und 
das Eiſenoxyd aufloͤſt; der in der Kohle enthaltene Sand (die Kiefel- 
erde) bleibt hiebei unaufgelöſt. 

Die falzfaure Auflöfung wird nun mit Ammoniak überfättigt, 
um den phosphorfanren Kalk und das Eifenoryb niederzufchlagen, 
welche auf einem Filter gefammelt werben. Kleeſaures Ammoniak 
in die filteirte ammoniakaliſche Flüſſigkeit gegoffen, fällt fleefauren 
Kalk, der, durch Glühen zerfezt, fih in Aezkalk verwandelt; wenn 
endlich foplenfaure Pittererde in der Aſche enthalten war, fo wird 
die Baſis derſelben in der Flüffigfeit aufgefunden, aus welcher ber 
Katt durch Fleefaured Ammoniak niedergefchlagen wurde; ihre Gegen⸗ 

wart wird durch phosphorſaures Ammoniak entdeft, wodur 
ein ſchwerloͤoliches Doppelfalz gefällt wird. 


30 Laſſaigne's Anleitung zur Auelyſe 
Knochenkohle. 

Ste iR ein Gemenge von Waſſerſtoff⸗ und ſtilſtoffhaltigem Koh⸗ 
Ienftoff, phospherfaurem und Tohlenfaurem Kalt, mit welden noch 
verbunden find Fleine Mengen phosphorfaurer Bittererde, Eiſenoxyds, 
Thonerde, Kiefelerde und, einige loͤsliche Alkaliſalze, wie Chlorna⸗ 
wrinm, kohlenſaures und phosphorſaures Natron, 

Die zu techniſchen Zwelen mehr ober weniger grob gepulnerte 
Kohle zieht eine gewiſſe Menge Feuchtigkeit ein, melche durch Austrofnen 
hei + 120° C. im Oehlbad Teicht beftimmt werben Tann. Sp aus 
getroknet, hinterläßt fie, wenn fie bei Zutritt ber Luft in einem Pla⸗ 
tins oder Porzellantiegel ausgeglüht wird, eine weiße Aſche, deren 
Gewicht vom anfängligen abgezogen, jenes ber Darin enthalten 
geweſenen breunbaren Subflanzen ergibt. - 

Die Aſche dieſer Kohle ift unter leichtem Yufbranfen in ſchwa⸗ 
der Salpeters oder Salzfäure gänzlich auflöslich, - wenn fie nämlich 
im Handel uber bei der Fabrication nicht mit frembariigen unlos⸗ 
lichen Körpern verfällt wurde. Dan fällt nun aus der Auflöfung 
ben phosphorfauren Kalf und die phosphorfaure Bittererde mit Aez⸗ 
ammoniaf; der auf einem Filter gefammelte Niederſchlag ergibt beim 
Rothglühen das quantitative Verhältniß biefer phosphorfauren Erd⸗ 
falge. Die Flüſſigkeit, aus welcher Diefe Salze abgefchieden wurden, 
enthält allen vor dem Auflöfen im Zuftande von fohlenfaurem Kalf 
vorhanden geweſenen Kalk; berfelbe kang als ſolcher wieder mittelf 
Soplenfauren Natrons niedergefchlagen werden. Die bisweilen in 
der Snochenfohle noch enthaltenen loöslichen alkaliſchen Salze können 
aualitativ und quantitativ Leicht beflimmt werden, indem man eine 
abgewogene Menge Knochenkohle mit fiedendem deſtillirtem Waffer 
auslaugt und die wäflerige Löfung zur Trofne abdampft, um das 
Gewicht der verfchievenen Salze gu beflimmen, welche man dann 
analyfirt. 

Die Menge des ‚reinen Kohlenftoffs kann genau nur durch Ber 
brennen eines Antheild wohl ausgetrofneter Kohle mit Kupferoxyd 
beſtimmt werben, wobei man wie bei der Analpfe einer organifchen 
Subſtanz verfährt. 

Der in der Thierfohle, namentlich aber in ber Kuocentoßte 
ſtets vorhandene Stftoff Tann beftimmt werden, indem man in eine 
Berbrennungsröhre zuerft einige Gramme reines trofenes Tohlenfaus 
res Dlei, hierauf ein Gemenge von 1 bid 2 Decigrammen der zu 
unterfuhhenden Kohle mit 10 Grammen Kupferoxyd bringt und bie 
ſes Gemenge dann mit einer Schicht Kupferoryb und endlich noch 
mit einer Schicht Rupferbrehfpäne bedekt. Nachdem die Röhre weit 
ber Queffilberwanne in Verbindung gefezt wurde, erhizt man mii⸗ 








der organiſchen und winexaliſchen Lehlen. 
telſt der Weingeiſtlampe zuerſt einen Antheil des kohlenſauren Bleies, 
um die Luft aus dem Apparate auszutreiben. Sobald nur Kohlen⸗ 
ſäure entweicht, erhizt man von Vorn nach Hinten die anderen Theile 
der Roͤhre allmählich bis zum Rothglühen. Die unter der Gloke in 
der Quekſilberwanne ſich ſammelnden Gaſe beſtehen aus Kohlenſäure 
und Stikſtoff; erſtere läßt man von Aezkali abſorbiren, wobei lezterer 
gurüfbleibt, 

zorftohle 


Die Torffohle ift zart, zerreiblih und leicht; fie kommt leicht in 
Bluth und verbrennt langfam mit einer Fleinen Flamme ohne Rauch, 
Der Kohlenſtoff ik in Diefer Kohle mit etwas Waſſerſtoff und Stil⸗ 
Hoff verbunden; ipre Afche enthält Kiefelerde, Thonerde, Eiſenoxyd, 
Kalk und Bittererde. Man analpfirt die Aſche auf oben angegebene 
Weiſe; die in Waffer unauflöslihen Beſtandtheile berfeiben werben 
mit Salzfäure in der Wärme behandelt, wobei Kiefelerde in Verbin⸗ 
dung mit etwas Thonerde zurüfbleibt; leztere werden auf befannte 
Weite durch Schmelzen mit Aezkali von einauder ‚getrennt. 


Steintohle 


- Die Steinlohlenarten, welde alle aus Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, 
Sauerfoff und manchmal Stikſtoff in verſchiedenen Werhältniffen zu⸗ 
fammengefezt find, enthalten oft noch eine Beimengung von Thon, 
kohlenſaurem Eifen und Schwefelkies; Lezterer fchabet der Güte die 
ſes Brennmaterials fehr. 

Durch Berbrennen einer gewogenen Duantität Steinfohle an 
der Luft beftimmt man ihren Gehalt an Aſche, welde dann näher 
unterſucht wird. 

Die Menge des in einer Steinkohle enthaltenen Schwefelfiefes 
ermittelt man durch Erhizen ihres Pulvers mit einer hinlänglichen 
Duantität Königswaſſer. Der Schwefel wird dabei in Schwefelfäure 
und das Eifen in Eiſenoxyd umgewandelt, Man verbünnt nun bie 
fung mitWaffer, filtrirt und verfezt fie mit Aezammoniak in Ueber 
fhuß, fammelt das Eiſenoxydhydrat auf einem Filter, wäfcht, trofnet 
und glüht ed. Aus feinem Gewicht berechnet man den Gehalt an 
Schwefelkies; 100 Eifenoryd entfpreden 152 Schwefelkies. 

Man Tann aud vor der Fäflung mit Ammoniaf die Menge ber 
gebildeten Schwefelfäure durch falzfauren Baryt beflimmen. Aus 
bem Gewicht des fchwefelfauren Baryts berechnet man den in der 
Steinfople mit Eifen verbunden geweſenen Schwefel, 

Die Menge des in den Kohks (aus den fchwefelfieshaltigen 
Steintohlen) enthaltenen Einfach⸗Schwefeleiſens kann ebenfo ermittelt 
werben; 100 Eiſenoxyd entſprechen 110 Einfach» Schwefeleifen. 
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Schieferkohle. 

Die Siefer, ein Gemenge von Thon und Ewham, liefern 
beim Ausglähen eine leichte zerreibliche Kohle. Dieſes heutzutage 
als Entfärbungsmittel häufig benuzte Product wird zuweilen ſogar 
der Knochenkohle ſubſtituirt oder ihr doch beigemengt. 

Die Schieferkohle verdankt ihre Entfärbungskraft der äußerſt 
feinen Zertheilung des darin enthaltenen Kohlenſtoffs, welcher mit 
mehr oder weniger Thon und kohlenſaurem Kalk vermengt iſt. Die 
Analyfe derſelben iſt nach den oben angegebenen Verfahrungsweiſen 
leicht auszuführen. Durch Austrofnen einer Portion der gepulverten 
Kohle im Oehlbade beflimmt man ihren Gehalt an bygroffopiichem 
Waſſer. Der Rüfftend wird fodann mit Fochendem Waffer behandelt, 
um ben fchwefelfauren Kalk aufzulöfen, deſſen Menge man durch 
Wiegen des getrofneten Rüfftandes erfährt. Behandelt mar dann 
die mit kochendem Waffer ausgezogene Kohle mit Schwacher Salzfäure 
in der Kälte, fo wird der Tohlenfaure Kalk, aufgelöft, ohne daß we⸗ 
der die Kohle noch der Thon angegriffen wird. Das Berhältnig 
der erfteren zum lezten erfährt man, wenn man den Rüfftand, wels 
hen die mit Salzfäure behandelte Kohle hinterläßt, in einem Tiegel 
unter Zutritt der Luft calcinirt. Durch die Abwefenheit phospherfaurer 
Erdſalze und andererfeitS Durch den bedeutenden Gehalt ihrer X fche 
an Kiefelerde, Thonerde und Eifenoryd, läßt fih die Schieferlohle 
son der Knochenkohle Veit unterſcheiden. 
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LXXXIII. 


Ueber die zunehmende Anwendung des Luftwaſſerſtoffgas⸗ 
Loͤthrohrs 14) in Frankreich. 





Bei der lezten Induſtrie⸗Ausſtellung zu Paris waren ſehr viele 
Loͤthungen von Blei ohne alles andere Metall an Gefäßen ber vers 
fchiedenften Formen und von jeder Dife zu fehen. Dan fonnte bier 
die Schönen Arbeiten aus den Atelier der Rue Astorg bewundern, 
wo bie früher fo ſchwierigen oder ganz unausführbaren Vereinigungen 
von bleiernen Platten, Nöhren 2c. zu Gefäßen aller Art täglich mit aller 
Leichtigkeit ausgeführt werden. Hr. Barbier führt gegenwärtig 
Bleiſelbſtverlöthungen aller Art zu viel geringern Preifen als bie 
Zinnverlötfungen aus und feine Arbeiter haben in der Bank, ber 


44) v. Kihemonts Ruftwafferftoffgas » Löthrohe ift im polytehn. Journal 
Bd. ixxvũ. S. 33 beſchrieben und die verbeſſerte Conſtruction deſſelben von 
Röpler in Brankfurt wurde Bd. LXXXIV. ©. 354 in Haindi’s Abhandlung 
‚über das neue Verfahren bei Anfertigung von Bieigefäpen“ mitgeibeilt, 

A. d » R, 
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Pairgkammer und in den koͤniglichen Gebäuden viel zu thun. Ein 
Jahr vor der festen Snduftrienusfellung war er fhon den HHrn. 
Buran und Comp. bei der Verfertigung einer großen, mit gewalz⸗ 
Tem Blei von 8 Millimetern (3%, Par. Linien) Dife gefutterten Kry⸗ 
ſtallifirpfaune (für Borax) behüfftih; ſeitdem Hat der beſtaͤndige Ges 


brauch diefes Gefäßes von 15000 Liter Inhalt, ſo wie mehrerer eben 


fo geloͤtheter Keſſel die Güte und Dauerhaftigleit dieſer Lothung er er⸗ 


probt. 


Der Central⸗Jury der Induſtrie /Auſtelung war bekannt, daß 
in der großen Schwefelſäurefabrik von de Ta Folie bei Nanterre 
Das neue Berfahren eingeführt wurde; daß ferner die HHrn. Saint 
Andre, Poifat und’ Comp., Befizer der größten Anftalt zum Gold⸗ 


"und Silberfheiden auf naffem Wege, ſich ebenfalls deſſelben bedien⸗ 


ten, und Bleipfannen und Keffel mit beftem Erfolg verfertigten; daß 
endlich vierzehn große Kryſtalliſirpfannen in der Fabrik chemiſcher 
Producte des Hrn, Delacrétaz zu Vaugirard und Havre eben fo 


‚gute Refultate gaben. Nichtsdeftoweniger wollte ſich die Jury durch 


einen Berfuh im Großen ſelbſt von den Bortheilen ber neuen Loͤth⸗ 
methode überzeugen, und Tieß unter ihren Augen die Wände großer 


Bleikammern zufammenlöthen. Dieß gefhah in ber chemiſchen Fabrik 
der HHrn. Arnduld und Bertrand zu St. Denis. Hier wurde 
‚eine Bleifläche von 22 Metern Länge und 6: Metern Breite auf dieſe 


Weite zufantmengelöthet und dann, miltelſt an den Tafeln felöh, 
welche eine Wand bildeten, zuvitbchaltener Klammern an dem Ges 


bälk befeftigt. Die Loͤrhung oder vieimehr wirkliche Vereinigung der 
Tafeln ging in alten Richtungen auf das Leichteſte vor ſich unter Er 


ſparung eines Drinels, manchmal fogar .Y, aller Koſten. 


Die Induſtrie gewinnt durch dieſe neue Löthmethode in viel⸗ 
facher Hinſicht. Es werben nämlich hiedurch alle zinnhalligen Lötpun- 
gen, welche durch chemiſche oder eleltrochemiſche Wirkungen mehr oder” 
weniger leiden, oder durch Ausdehnung und Zufammenziehung Schas 
den nehmen, für immer von den Apparaten ‚bei verfchiedenen Fabri⸗ 
eationen, wo fie häufige Neparaturen erheifchen, audgefchloffen; es 
ift ferner die augenfcheinlihe Gefahr des Brandunglüfs durch ‚die 
Sorglofigfeit der Bleigießergehülfen, dann die Möglichkeit des Loth⸗ 
diebſtals und der traurigen Verfuhungen, in welche bie Arbeiter ſich 


manchmal verloken laſſen, vermieden, Gefahren anderer Art, wel- 


chen die Bleigießer dur das Hinbringen des fchmelzenden Metalle 


bis an die oberften Theile der Bleikammern ausgefezt find, find hie⸗ 


dach ebenfalls völlig abgewendet und das Leben eines oder mehrerer 


Menſchen kann durch das Herabfallen des Loths ober durch Ayhrcte 
Diuglee poͤlyt. Soum, Bo. LXXXVII. G. . 20 


os Anienbung des ftafferoffgn- Eihiohe, 
in goige der Verbreunung von Ropte in verſchloſſenen pder ſchlechi 
bentiticien Räumen‘ nicht mehr in Gefahr Tommen, 


¶ Man Hat {np ferner Abergenat, dah Die Rätprapr-ELommen- 
Spige zum üben. ber. Mietingefäße zu Gpfe anh zum Anlammen- 
Saropigen des Fiſens, Fupfers und Mefüngs leicht angymenken iR. 
"Begreithiä) Wanen jegt jofe Rötpungen porgensmmep uab jehe nape 
bei einander veparirt werden, ohne daß bie Schmelzung bes. einen 
Lotbs ſich auf das andere erſtrekt. 


.... Men wirh ferner ginfepen,. mie viele Qperetjanen in den La⸗ 
beratorien hunh eine. confianse usb beinahe, augenblillich arkmitene 
bobe Temperasys Ichnellex und Jeihter enägefühut wnden Tönues. 
Rh dab Luſtwaſierſtoffgat⸗ Lſhrobe erreicht uam alle dRieſe Bwale. | 
Ababrand ſonſt bie am Köthnohr au boöthenden Stüle an die Flacze 
obracht werbau. mußten, dean mon iezt im Megamibeil die bew⸗eg 
Aicht Flawmme mit der Hauh euf einen belirkigen Punkt :hinrichten, 
wo die Hie eiawarlen ſoll, was allein ſchar in vielen Faͤllen ein 
großer Bortgeif 18. . Aubeseufeits hat bie. Fiammenſpije des Luftwaſſer⸗ 
n baper bei 
n, und in 
‚Schtöffern, 
18 der zum 
m begrängt 
ned Theile 
ten, was 
* erleichtert, 
) madt. 
Exbizen der Loͤthlothen per Spengler, Zinlarbeiter, Bfpigieher und 
‚Blnngießer. In einigen Secunden kann man einen folgen Kolben 
anf ben Schörigen Grad erhizen und er kann ganze Tage in — 
‚Dias erhalien weapen, ohne Daß fein Verdrennpen au Kefündten päre 
der Arbeiter braucht nämlich; ſezne Flamme war mitslk der Hähns zu 
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reguliten and iſt dann: nie in bem Kal, den Kolben ausmechfeln 
ober bie" Arbeit nrit: demſelben ansfezen zu muͤſſen; diefes Verfahren 
iſt mit bedeutender Erſparniß an Arbeitslohn und Brennmaterial vers 
bunden. "Sri der großen Spengfer- Werfflätte der HHrn. Gebruͤder 
ger avaſſ eur a Paris werden zwölf Löthtolben auf dieſe Weife 
erhizt. 


I Faſſen wir bie Anmendurgen, welche bag Euftwiierfafigete 
Lothrobr feit Paz. Iuhuftrie- Augftelkung im Jahr 1839 erfahren, nad 
einmal aufammen, fo beſchränkt ſich dielelbe nicht mehr auf das Blej 
aleinz.mag Jülhet Hlatin Jeicht mis Gold und erſpart dadugch bie fg 
ungemein koſtſpieligen Eutfernungen vom Plage; man hat nerbieiteg 
Kupfer, mit wolchenz alle mäglihen Gefüge zum Transport ‚ber Saͤu⸗ 
zen, zum Kryßalliren der Safe. und ſelhſt zu Arbeiten mit, Säuren 
unter Anwendung yon Woͤrme, werierdigt werden lonmen; man heißt 
Kupfer von jeder Dife örtlich zufammen, fo daß ein Dampffeffel uns 
verzüglich reparirt werden kanm, fogar am Bord. eines Dampfſchiffes, 
ohne daß baſſelbe angehalten, die Mafıhine auseinander genommen 
wid ans Land gebracht zu werden braucht; überbieß wird das Kürpfer 
hießen mit ng‘ fetöft,; ohne frembartige Regicling, vereinigt, 


Sr. p. Kig emo.nt dat meyerlich auf). ein Lorprake. zum Email 
lixen und Glasblaſen conftunick, bei welchem die Drhl- und Unfshlitt- 
famme vush Pie Flamme ven Berpeatpinähfoäunpfen Br wird, 
(Maniteur indpejrie] vom 2br- Samıar 1813.) 


Y 


Li 
’ ” 








LXXKIV. 


a ben, —* Je 1a goet⸗ —— Dee. —* s. ag. 
77 

Wit den Geptfpriiten im, Studium ber. Geographie gelangte man 
auch immaer mehr zur Einſicht von her, Wichtigleit ber phpfiſchen 
Geographie und beſonders wurde das Bedürfniß fühlbar, ſich über 
die äußere Geſtaltung des Erdballs, die Form der Bodenoberflaͤche, 
über: alle den Lauf der Flüſſe bedingenden Umſtände mit ihrem Einfluß 
auf die Pegetation und den Akerbau, kurz, über bie Erhabenheis 
ten (das Relief) des Erdhodens. Rechenſchaft zu gehen; hänu—⸗ 
gen’ body wirllich von biefer Befchaffenheit bie Fruchtbarkeit und ber 
Reichthum einer Gegend und hie Reichtigfeit des Verklehrs ab, Ohne, 
ſenniniß bes Reliefs kann man von einem Lande nur falſche Bor 

20 * 
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ſtellungen haben; während durch Zuratheziepen beffelben der FJugenieur 
das Waffer auffammeln und leiten, Straßen anlegen, der Krieges 
mann feine Marſchroute entwerfen und das Feld zu feinen Operatiouen 
auswählen fann. Da aber die Sprache ‚nicht ausreichend ifl, um bie 
unzähligen Berfchiedenheiten eines wechjelnden Bodens zu befchreiben, 
benuzt man zu ihrer Darftellung die Karten; allein bie graphiſchen 
Hülfsmittel und die des Kupferſtichs befriedigen noch bei weitem 
nicht alle Anforderungen. Das Berfahren der Linien mit größerer 
Anfleigung und das der Schraffirung mit zunehmender Breite ber 
Striche find glei ungenügend. Die einzige genaue Methode nad 
derjenigen der horizontalen Parallelſchnittey iſt die, auf 
die Gipfel die Ziffer der abfolnten Höhe anzufihreiben, entweder in 
Beziehung zu einer gegebenen horizontalen Fläche oder zur Meeres⸗ 
fäche; allein der fo beſtimmten Punkte find fo wenige, daB fe nie 
eine vollfländige Vorftellung von dem Terrain geben können. 


Man verfuhte daher fchon feit langer Zeit das Relief des 
Dodens durch wirkliches Relief wieder. zu geben. Diefe Verſuche 
wurden vorzüglich in der Schweiz und vorher fhon in Spanien an⸗ 
geftellt; einer der erften aber, denen diefe Art Arbeit gelang, war 
der verftorbene Ingenieur der franzöfifhen Marine, Lartig ue. Um 
das Jahr 1780 legte er mehrere ſolche Karten an, indem er fich vers 
fchiedener Subftanzen und Berfahrungsmweifen bediente; er flellte Ges 
genden, Welttheile, wie z. B. ganz Europa, mit der Srämmung bes 
Erdballs dar; fo auch Theile des Meerd, wie den merifanifchen 
Meerbufen mit dem Relief des Meergrundes. Er ſtudirte die Abs 
wechfelungen des Bodens auf das Genaueſte und es gelang ihm, fie 
auszudrüken; wenige Erfinder haben es nody mit einer erflen Idee fo 
weit gebracht; feine Originalwerke befinden ſich in der Föniglichen 
Bibliothek zu Paris. Ebendaſelbſt ſieht man einen Erdglobus von 
4%, Fuß Durchmeffer, auf welchem aud die Gebirge auf dem Meeres- 
grund in Relief angegeben find; dieſes Werk war von LudwigXVL 
beftellt worden und zum Unterriht des im Jahr 1788 verfiorbenen 

Dauphin beſtimmt; ed war vollfommen ausgeführt; der Kern des 
“ Globus war fphärifh; von feiner Oberfläche erheben ſich die Gebirgs⸗ 


45) Die horizontalen Gurven waren befannt; General Meunier enipfahl 
ihren Sebrand) ; das Ingenieurs Corps aber hielt fidy in der Praris der Höhen: 
angaben an die Linien mit größerer Anfteigung und bediente ſich der horizontalen 
Gurven nur wie in Gedanken gezogener Finien, um bei den Schraffirungen die 
Sand zu führen. — Der Gommanbant bes Genlrcorpe » Leslerc, empfahl und - 
führte, gm Kaifer unterftügt, ausfchließlich die horizontalen Gurven in ber Tos 
pographie ein; die Schraffirungen, welche Rinien mit guößerer Anftelgung eben, 
wurden cur für Militäckarten kleinern Maaßſtabs vesfpgrt. 


Zn u u m — — 
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fetten, ziemlich nach dem Syſtem des Philipp Buache, Mitgliebs 
der Afademie, angeordnet. Die Länder find auf beweglichen Stüfen 
dargeftellt, die mittelft Schrauben auf dem Kern befefligt find; dieſe 


 Stüfe find doppelt und Tiegen bei den Ländern, wo auch bie alte 


Geographie gezeigt werben fell, übereinander. Derſelbe Kürft lieg 
auch einen noch gtößern Globus verfertigen, von weldem man aber 
nicht weiß, wo er hingefommen ift. 

Kein Reifender in der Schweiz hat ohne Intereſſe in Luzern, 
Bern, Zürich, Neufchatel, Genf u. f. f. die Karten ber HHm. 
Pfyffer, Müller, Gaudin u. a. gefehen. Alle diefe Werke foftes 
ten unendlich viel Zeit und Geld; fie find ſchwer zu transportiren 
und fünnen nur wenigen Perfonen nüzlih werden 9); nun ift aber 
hier ein ganz anderer Zwek zu verfolgen, nämlich der allgemeine 
Unterriht. Deutfchland, welches im Studium der Geographie obenan 


ſteht, bat denfelben verfolgt. 


Im Jahr 1828 führte Hr. Kummer in Berlin unter der Leitung 
des gelehrten Ritter durch neue Hülfgmittel eine Reihe Relieffarten 
aus, welche die zwei wefentlihften Bedingungen erfüllten; erſtens 
waren fie fehr forgfältig ausgeführt und zweitens war ihre Verbreis 
tung in den Schulen und überall möglid. Das dabei befolgte mes 
chaniſche Verfahren ift nicht befannt; man, weiß nur, daß fie von 


Papiermaché gemacht find; gewiß aber ift das Verfahren bei ihrer 


Bervielfältigung einfach, firher und wohlfeil, indem die Karten um 


ben fünften Theil des Preifes der Schweizer Reliefs in den Handel 


gebracht werden. Die Berliner Karten find genau, fie bilden eine 
bedeutende und fehr fhöne Sammlung; die Länder find mit der Krüms 
mung bes Erdballs dargeftellt. 


Auch in andern deutfchen Städten verfertigt man Relieftarien; 


in Dresden, Heilbronn und Tübingen werben von ben HHrn. S ch us 
Rer und Carl Rath viele Reliefkarten verfertigt, Frankfurt produ⸗ 
:cirt deren befonders viele (H. Ravenftein); große Arbeiten find 


fhon vollendet und nod größere werden vorbereitet; in Frankfurt 
bildet ſich eine Geſellſchaft, um ein großes Relief von Deutfchland. 
ausführen zu laſſen. 15000 fl. werden von den Mitgliedern der 
Unternehmung gewidmet; die beiden Scalen find 1 : 300,000 und 


‚1: 50,000. Ein anderer Geograph, Hr. Erbe, gibt in Stuttgart 
ſehr werthoolle Reliefs, eines von Paläſtina und eines von Europa 
dheraus. Es -erifirt in Frankfurt eine Karte von ber Schweiz, welde 








46) Der frangöflfche Sorful Fauvel gu Athen führte das Relief biefer Stadt 


"and ganz Attika's im Großen aus; dieſe zwar unvollendete, aber. mertwürbige 


Arbeit ift ebenfalls auf der koͤnigl. Biblioihek zu Paris zu fehen, 
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15 Fuß Seitcnlaͤuge bad. Hr. Send in -Genf führte sine Räte 

vom Simpkon in Holz aus; biefelbe hat ungefähr 9 Fuf Seitenläuge 

und fann als ein Meifterwerf diefer Art hinſichtlich der Spmmigleit 

der Meffungen, der Rigtigfeit der Formen ud bey ſchönen Arbeit 

‚ ümgefehen werben; fie befindet ſich in Frankreich. Der Verfertiger 

iſt jezt mit dem St. Berapard und dem Moniblane beſchäftigt. 

England probucirte in jüngfter Zeit mehrere ſolche Ratten; bes 

merlenswerth ift ‚die nom Denewalb, einer exzreichen Gegend; ber 

Berfertiger Hatte ben Einfall, die geologiſchen Lager zu trennen; die⸗ 

ſelben find beweglih; wenn man eines nah dem andern hinweg⸗ 

nimmt, gelangt man enbli auf das Urgebirge. Die Grafigaft Mayo 

in Irland lieg durch Hrn. W. Bald eine gewiſſe Anzahi Relieffarten 

ſehr forgfältig ausfüpren, welche dann in Gyps abgeformt wurden zum 
Gebrauch für die Künftler, welche die Karte der Grafihaft ſtachen. 

Seit einigen Jahren hat diefe Kunſt große Foriſchritte gemacht; 

Sranfreih oder Fam dort vielmehr, wie ſchon 

i, von Neuem (!) zum Vorſchein. Einer ber erften, 

ten beim Unterricht einzufüpren verfuchten, war 

ng von den auf der königlichen Bibliothek zu 

fanmelten Kummer'ſchen Karten auß; er über⸗ 

noch erreichte ev fie; fein Eifer aber verbient 


d meines Verichts bilden jebo nur bie Mittel 
[ optfeiten Vervielfältigung, damit gute Re— 
Vieffarten zu ſehr niederm Preife in den Handel gebracht werben 
fönnen. I befehliche daher hiemit biefen kurzen hiſtoriſchen Abrißz, 
den man, wie ich Hoffe, in Anfehung ber Wichtigkeit unb bes Nu— 
zens dieſes Kunflzweiges und der Entwifelung, welde ihm noch be— 
vorfteht, nicht ain unrechten Plaze finden wird. *) 
Es wurde im Eingang der Unzulanglichteit des üblichen Kupfecſtich⸗ 
verfahrens, um in den Karten die Höhe und Geſtalt ver Menge aft« 
zugeben, mit ein paar Worten erwaͤhnt; es verdienen im dieſer Hinficht 





AP) Zwei anbert Franzoſen gaben feitdem Saiten von Fratideich uad eine 
‚Meine Karte vom Rhonethal heroaut. . 

48) Der Religfplane der Städte und Häfen, welche in Frankreich ſchon feit 
febe langer Zeit in großem Mäasfab autgefüßrt werben, iwmurbe Hide MLht tie 
woaͤhnt. Sie find forgfättig gearbeitet, Haben :aber mit ynly On nichts 
gemein; man Bann fie beinahe gis einen reinen Rupusgegenftond gber ſoöchſtend als 
Liebhaberri betradtens fie pemähren aber feinen ‚reellen -Nüzenz denn ailes was 
fie euthaitso, if auf den gefipchenen Pianen vduſtoͤndie zu fan. Doͤtte man feit 
fechaig Jahren alles Geld und alle Zeit, weiche man auf bie Werfertigung biefee 
Bofifpteligen Plane verwendete, dazu benüzt, um mit derfetben Gorgfatt geogras 
Shifche Melicflarten von Frankceich zu fersigm "fo Wäre diemit dam Gtante, ber 
Berwaltung, den becathpenben Werfommlungen für die öffentlichen Arbeiten, «in 
großer Dienft erwiefen worden, PR “ . x 
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die Nelieffarten, entſchieden ben. Vorzug, weil fie alle: Formen des 
Bodens, hie yelatine Sage der Gebhjrgspäffe, bie. Unmöglichfeit ober 
Möglispfeit von. einer. Shen zur andern zu. gelangen, die wahren 
Graͤnzen aller. Ebenen und. bie velgtine Neigung. ber. Abhaͤnge mit 
dem Auge. zu.nerfolgen geſtatten, bie enblid eine Menge Fragen ber 
phyfiigen und öfenomifchen, Geographie mit einmal loͤſen; allein. man, 
muß fih vorher ‚über bie Grundfäge Ährer Gonfeuetion wohl verfläne 
digen, wodurch man zugleich einem ſcheinbaren Einwurfe, welchen 
man hinfichtlich des für dig, Högen, angenommenen Maaßſiabs machen 
lonme, begegnet, Jedermann weiß, wie unbeheutend bie Höhe den 
Berge auf der Erde wäre, wenn man fie. auf einem Globus vach 
demſelben Maaßſtab barftellen würbe, wie bie horizontalen Dimen⸗ 
Honen; die Heinen Ünebenpeiten einer Orange, 3. B. treten im. Vers 
Hätinik zu ihren Radius mehr bervor, als die höchſten Berge der 
&ıde, bie Cordilleras und der Himelaya. Sogar bei einem viel grö— 
Bern Maaßſiab würden die Unebenheiten zu wenig hervortreten, wenn 
man nicht über ein nach der Größe des auszuführenben Gegenftandes 
abzuanderndes Verhaͤltniß übereinfäme. *) 


Die dı ı olfo, die Höhe, muß eine größere Bruch⸗ 
zahl zum I ten, als wie beiden andern. Da man bad 
wechſelſeitig ieſet Bruchzahlen fennt, fo entſteht (wenn 
eg überall et wurde) fein eigentlicher Irrthum. Da 
ferner alle iefeiben Goefficienten ausgedrükt werben, fo 


iſt dadurch ihre relative Verſchiedenheit genau angegeben. Die fomit 
dergrößerten Ranipen find auf der eiftefi Anblil leicht zu recliſiciren. 
Yebrigend hiuß die Differen; bet Maaßſtate vetmindert werden, wenn 
bet darzuflellende Flägyehraan rittuer iſt und wo nian über ein hin⸗ 
reichendes Local zu verfügen hat, kann man fle fa mine Fällen 
fogar auf Nuff‘rööweiten. Nie eln Problem bleibt älfo nöd zu er⸗ 
Hillen, nämlich bie wohffeife Bervielfätkigung einer genauen Were 
ilelnerung bed Terrains. 

Ich gehe nun zu den verfhigbenen, von den Verfertigern von 
Relieffarten befolgten Metpoben über. Man Hat fhon alle möͤglichen 
Subflangen angewandt: Wade, Thon, Papierteig, Holz, Pappe, Gyps. 
Im Allgemeinen haben die Verfertiger mehr als Künſtler denn als 
Deographen gearbeitet und ſich die vorzüglichſte Aufgabe, geometriſche 
Henauigkeit, nit genug angelegen ſeyn laſſen. Wo es ſich aber darum 
handelt, bie richigen relativen Höhen au veranfhautigen, müffen ae 





49) au. allen 1 sin wurde eine (und zwar noch viel größere) Verſchieden· 
eit aoeiee WR ide in den von den Zrgenieurs eniworfenen Profilen det Gtras 
a, Gandte ung Berbinbungsroege für zuläffig gehätten, 
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willkurlichen Formen, welde bloß einen angenehmen Anblik gewäh⸗ 
ten, fireng verworfen werden. Unter allen Karten waren vielleicht 
die der Grafſchaft Mayo, dann bie des Montblanc von Kummer 
und des Rheinlands in 30 Sectionen von Ravenftein, die ges 
naueften. Ihre Berfertiger gaben fih die Mühe, bie Höhen ent 
weder felbft dur den Barometer u. f. w. zu meſſen, ober fie and 
Specialwerlen zu fhöpfen; nad} biefen Meſſungen befefligten fie bie 
plofifhe Subſtanz auf ihrem Profectionsplan und gaben ihr dann 
mittelſt des Boſſirholzes nach den beſten topographiſchen Studien 
das Detail der Form, etwa wie ein Bildhauer es mit dem Thon 
tungen macht. 


noch mehrere andere Operationen nöthig; es müſ⸗ 

en Beſchaffenheiten der Oberflähe angegeben wer« 

die Waldungen, die angebauten Stellen. Ein ans 

unft find die Namen, beren Auffcrift wegen des 

ie einnehmen und der Stellung der Oberflähen, 
worauf fie einzefhrieben werden follen, fogar ſchwierig iſt. Keine 
Relieffarte übertrifft hinfichtlih der Infchriften die Berliner; allein 
da fie von Hand gefchrieben find, erfüllen fie die Bedingung der 
Wohlfeilheit nicht; in diefer Hinſicht fol man ſich, was die Verviel⸗ 
fältigung betrifft, vorzüglich an mechaniſche Mittel Halten; denn feit 
60 Jahren verzögerte die Verbreitung biefer Karten bloß ihre Selten» 
heit, ihr unvermeidlich hoher Preis. 


Es war Zeit, dag ein neues Verfahren entdelt wurbe; dieß 
gelang einem fleipigen, einſichtsvollen Künfler, H. Bauerkeller, 
welcher von ber SocietE d’Encouragement ſchon für feinen farbigen 
Hoddruf (gaufrage en couleur) belohnt wurde, %) Daffelbe mecha⸗ 
niſche Verfahren wußte er auf die Vervielfältigung der Relieffarten 
anzuwenden, fo wie er aud die Buchdruferprefie zu den Juſchriften 
der Karten benuzte, indem er ſich nämlich gedrufter Karten (ohne 
Erhabenpeiten) bedient. Auf diefe Weife erhält man niht nur die 
Form des Terrains, fondern aud die Nameninſchriften durch bie 
Preffe ); das Uebrige ift durch die gemöhnligen Mittel Teiht aus⸗ 
zuführen. Durch Hrn. Bauerkeller's Berfahren erpält man fehr 
dauerhafte Blätter, während die biöher befannten mehr oder weniger 
zerbrechlich find. Wir Können nicht in das Detail feines Verfahrens 
gingehen; man braucht aber nur bie von ihm erſt herausgegebenen 
Rarten vom Montblanc und der ganzen Schweiz zu betrachten und 





50) Im Jahre 1836 ſchon legte er in ber Preffe colorirte Karten vor. 
51) Der Druß, welchen ex hervocbrachte, if, wie er fagt, hundertmat fo 
fast, als der einer gewoͤhnlichen Preffez er erreicht bis 4 Grntimeter Erhöhung 
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ben niedrigen Preis berfelben zu berüffichtigen, um ben Foriſchritt 
zu bemeffen, welchen er in diefer Kunft herbeiführte. Durch dieſes 
als ganz neu zu betrachtende Product der Preffe wird das Studium 
der Geographie fowohl befördert, als angenehmer gemacht. Hr. 
Bauerfeller benuzte die beften orographiichen und geedätifchen 
Werke Frankreichs und Deutflands zur Verfertigung feiner Karten; 
er verfertigte fich zuerfi ein geyaues Berzeichniß der höchften Höhen, 
um den verticalen Maaßſtab danach zu reguliren, eben fo ein Vers 
zeichnig der Höhen zweiten Ranges und niederern Punkte, ergänzte. 
die Zwifchenräume und legte die großen und kleinen Thäler und 
Wäſſer nach dem beſten topographifchen Werfen an. Ein beſonders 
biezu conftruirtes abgetheiltes Inſtrument mit Stellfchraube dient ihm 
zum Nachmeſſen aller diefer Höhen. Die Colorirung ift forgfältig 
und ſtellt die Wäffer und die verfchiedenen Befhaffenheiten des Bo⸗ 
dens ‚genau dar. Die Lesbarkeit der Worte Täßt nichts zu wünfchen 
übrig, da fie aus der Prefie hervorgehen; die Operation ded Gau⸗ 
feirend benimmt dem Text nichts an feiner Reinheit; die gedrufte Kaxte, 
welche die Grundlage des Reliefd abgibt, wird, wie folgt, eolorirt: 
bie Wäffer blau, die Waldungen grün, Städte und Landſtraßen roth. 


Es erfcheint jezt bei Hrn. Bauerkeller: 

1) die Karte vom Montblanc, 46 Sentimeter (1 5" franzöſ. 
Maaß) breit und 34 Cent. (L’ 5) hoch; Maaßſtab 1: 400,000; 
Preis 12 Fr., ganz cartonnirt und gefirmißt. Rummers Monts 
blanc toflet 60 — 70 Fr.) 

2) Das Relief der Schweiz, 68 Eent. (2' 1% Breite und. 51 
Sent. (1’ 6") Höhe; Preis 25 Fr. und 20 Fr. 

3) Das Relief von Europa, cartonnirt und gefirnißt, 67 Gent. 
Breite und 55 Gent. Höhe; Maaßſtab 1: 7, 500,000; Preis 15 Fr. 
und 12 Er, 

Diefe Karte ift noch kaum fertig; fie wird immer mehr verbefe 
ſert werden und bedarf nur eines größeren Maaßſtabes. 

A45) Die Karte des Rheinlandes, modellirt von Ravenſtein zu 
Sranffurt, in zwei Abtheilungen; Maapfiab 1 : 60,000 u. f. w. 

Ieder it noch eine flache Karte beigegeben. 

Hr. Bauerleller bereitet jest eine Karte von Frankreich und 
Belgien vor, welche in ihrer Genauigkeit alle. anderen übertreffen 
wird. Der Maaßſtab derfelsen ift 1 : 2,000,0005 fie iſt 66 Gent. 
breit und 60 Gent. Hoch und Foftet nur 12 — 15 Fr. (Die Kum⸗ 
mer’iche fofet 80 Fr.) Es werben mehrere andere nachfolgen, wie 


‚die von Deutfchland, England xx. 
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Beſonders nüzlich werben die Reliefkarten beim Anlegen von 
Canälen, Eiſenbahnen und aller Communicationswege ); bie Inge⸗ 
nieurs bedürfen ihrer zwar nicht, aber jenen, welche deren Vorſchlaͤge 
zu pruͤfen und uͤber ihre Annahme oder Verwerfung zu eniſcheiden 
Haben, dienen fie zur Belehrung und zum Gebraud, #7 
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LXXXV. 
Mis zelten. 


Eine Eifenbahn ganz von Ehen. 

m Beige ber uote Verblabung u Eiberpost — mit bee 
ed8: Ma @ I; t's⸗:b muß eine 200 bis 26 8 lan 
Ber * der — ——— aft ausgefuͤhrt werden. en rd bank 
pon Goßeiſen hergeftelit und zıdar wird die Bahn 16 Fuß body über dem Pfluſter 
hut: biezu find St gubeikeeng Biken, jeder von 7 Zonen, und eben fo viele 

eh jede 5 Zonnen Se 





de von 5 Bericht erforderlich. Außerdem erhält die Straße 

fh beit — Lange und — nen Boden von Guͤßeiſen. Bus Wüarige with 

auf ein Gewicht von 1030 Sonnen angefhlagen, wubei das Gitadaifen und bie 

Schienen noch nicht mitgerechnet find, ® Di Eiſenbahn wird in ber Mitte der 

Straße gelegt und läßt auf jeder Brite eine Habeftraße frei. Ber Plan iſt 

chon ana die Ausfuͤprung feheint auf das Solldeſte zu gerieben, (Mechamice’ 
agazine, 1843, No. 1009, ©. 544.) 


Fabers Sprechmaſchine. 


I. .Dir Sprechmaſchine, welihe pi Künftter aus Wien,. ober mit Namen, 
dürzli 3 exlin ſehen oder vielmebr hören Ließ, ſcheint uns in ihrer Art ein fo 
gelungenes phoͤſikaliſches Kunſtwerk zu feyn, daß wir nicht ümhin Eönneh, einige 
Worte darüber za fagın, wiewohl biefelben leiden nicht das Weſentüche ihres 
Einrichtung berühren koͤnnen. Die Maſchine ift unfreitig ein Bedeutendes volls 
tommener als die frühere von v. Kempelen, weiche wir im Kings Kollege zu 
Fenbon burh Sen, Whratftone's Sute Lennen lernten, Waͤhrend biefe ſich 
ur durch einen Trichter von Kautfhuf dernehmen läßt, beh man mit der Dand 
verſchiedenartig ſchließen und oͤffnen muß, beſizt die Faderſthe Mafchine. winen 
dem menſchlichen nachgebildeten Mund mit Lippen und Zunge, aus demſelben Ma⸗ 





52) Der Großherzog von Baden hat die Einfuͤhrung dieſer Karten in den 
Primaͤr⸗ und Secundaͤrſchulen, in der polytechniſchen, der Militärs niib Artilleries 
ſchule angeorhbnet, ’ 

53) Die angeregte Karte wäre im A00,000flel ber Größe; etwa 3,70 Meter 
(11 a7 77) Bückt und 3 Met. (9 2° 97) Hu, DIE beiten. Maußfläbe uhr 
ten volllommen gleich, und hoch würden die hohen Boing beitäufig, 5 Gentimeter 
{1° 40°") hoch, atfo um %, höher, ald auf der gegenwättigen Karte; dam hätte 
man das woahrhafte Portroͤt Frankreichẽe. Yo topparchhhiſchen, Details würde «8 
nicht fehlen, da die neue geftochene Karte von Frankreich (im Kriegsdepöt) in 
5mal größerem, die Speridlnebenkarten (bes ıhnratenz aber im Jomai gtoͤßerem 
Maapftabe find. Die geologifhen Kormationen koͤnnten durch Farben angedeutet 
datı eine Muege ſhatiſt iſchet Beanerlusgen hineingifciebin werdes. ‚Die Abthei⸗ 
lußg der Karte in 46 Sectionen würde genügen, Im Dankel wuͤrde fie ſchwer⸗ 
id) über 300 dis 356 Br. zu ſtehen kotmmen, waͤhtend das &rerhplar er Ras 
senteld’fhen Karte des Witlelcheins‘ In su Seictician 4000 Guſben Lpfiek 
Diefe Karten koͤnnten in den Apinißerien ‚ ben Akadamian und ugingeitäten, an! 
bei allen Gentralftellen großen Nuzen ftiften, und Togat einzetne tiöhen, 3 
Yeris um 15 bie 70 We., Wähden dem Torten Bedilsfnis genuügin, fie im 
Durchſchnitt fünf Departements einfchließen, . re 
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tarial venfertigt, welcher bloß mit Hülfe eines Blaſebalgs unb einer Glaufatur 
alle Buchſtaben und Worte, folglich "auch beliebige Gäze, in mebt als einer 
Sprache zwar nicht eben ſchoͤn, aber fehr verftändlidh hervorbringt. Ihte Stimme 
1äßt fich verftärken und ſchwaͤchen bis zum vollen Leifefprechen, auch vertiefen 
und erhöhen, daher denn auch ein Bingen möglich ift. Die Glaviatur, welche 
16 Zaften enthält, gibt die 'Wocäle a, e, i, db, u, Bie Halbvocale r, 1, w und 
die Genfonayten f, s, a’ „(unfer tsch) b, d, g. Die jibrigen Gonfongnten. wers 
ben aus diefen und mitteiſt zweier Hülfstaften hervorgebracht, von denen bie eine 
die Stimmrize und die andere bie Naſe fließt oder öffnet. Die erfte Hülfstaft 
gibt die Afpiration unferes h, und verwandelt. gleich hinter g angegeben, biefe 
in k; die leztere, unmittelbar hinter b und d niebergebrüft,, macht diefe zu m 
und m. Immer muß den Gonfonanten ein Vocal angehängt oder vorgelegt wers 
den, wenn fie fo zum Vorfchein kommen follen, wie wir fie gewöhnlich außfpree 
den. Wan begreift qus biefen unvollkommenen Andeutungen, daß dag Spielen 
ber Mafchine eine große Uebung verlangt, Die Mafchine in nur roh ausgeführt, 
und offenbar fallen mehrere Mängel derfelben nur biefer Ausführung, nicht dem 
Privcip zur Laſt. Im Iatereffe ber Wiffenfchaft koͤnnen wir baber nur wuͤn⸗ 
ſchen, daS der eben fo beſcheidene als verfländige Kuͤnſtler von Seiten feiner auf 
arltärten Regierung in ben Stand gefegt werben möge, das Geheimniß der Con⸗ 
ſtruction friger Machine zu neröffentlihen. Gin kleiner Theil der Summe, bie 
auf ‚anderem Gebicte einer Beſtrebung von mehr als zweifelhaften Erfolge zu⸗ 
geſichert worden ift, würbe dazu ausreichen, unb würde gerade hier am rechten - 
Drte ſeyn, ba der Künftler niemals vom groben Yublicum eine volle Entſchaͤdi⸗ 
gung ſeiner Mühe zu erwarten hat. Poggendorff in feinen Annalen der 
Phyſik und Shemie, 1843, Re, h _ 


Deard’s Berfahren Daguerrefhe Lichtbilder buntfarbig zu 
| bemalen. 


Richard Beard ließ ſich am 40. Maͤrz 1842 In England folgende Mes. 
thode patentiren, die Daguerre'ſchen Bilder mit bunten Farben zu verſehen. Das 
Eichtbild kommt in einen rechtwinklichen Rahmen, deſſen Rand 1/,, Zoll hoch über 
das Bild vorfteht, Ueber diefen Rahmen tegt man ein Stüf Glas oder Glim⸗ 
mer und zeichnet barauf mit Farhe die Gonturen berjenigen Theile bes Bildes, 
welche gefärbt werden follen. Mittelſt diefer Zeichnung bereitet Hian fi nun 
ee Anzaht Patrenen, wine für jede Fatbe. Jede Patrone Hecht aus einem 
lrichten rechtwinklichen Rahmen, ber mit Zeichnenpapier belegt iſt, auf welches 
die Sonturen aller berfenigen heile gezeichnet find, welche gleiche Farbe erhalten 
müffen und ver Innerhalb der Gontuten befindliche Raum ift amsasfchnittens wenn 
Mari ben’HRahmen oder bie Patrone duf das Bild Isgt, wind das Zeichnenpapier 
foigtich alle Theile deffeiben bedeken, mit Ausnahme derjenigen, welche eine gleiche 
Farbe erhalten ſollen. \ 
Die anzuwendenden Karben werben mit einer ſchwachen Auflöfung don ara⸗ 

bifchem Sunimt, Badfshblafe x. zu einem unfählbaren@ulver zerrieben, in einem 
Dien (bil dee Siebhize des Maſſets) ausgetroknet und: dann durch ein feines Sieb 
geſchlagen, wo fie Hann angewandt werden koͤnnen. Br 

‘Man verfchafft fich num eine Anzahl Büchfen oder Käftchen (fa viele als 
Khan FJatben anwendet) von hönreichender Größe, um Ans Bisb binsiabsingen 
zu Obnnen, In jede Buͤchſe gibt man etwa 50 Grau Yarbe und ſchlaͤgt leztexe 
mit einer großen welchen DBinfte fo tangc, bie sim Staub in. der Buͤchſe hervor⸗ 
gebracht iſt, wotauf man das. Bid, mit einem Patrdne bedekt, binsinpringts der 
Staub fezt ſich dann auf der Patrone und auf den von ihre nicht bedeften Theilen 
des Bildes ab, ierauf wird das Bild heraudgezogen, bie Patrone davon abs 
gehoben und! die —* fihffige Farde mittetſt eined kleinen Blaſebrlgs von dem 





Bild beſeitigt, worauf man bie ruͤkſtaͤndige Fathe durch Anhauchen deſſelben dar⸗ 


auf befeſtigt. Durch bag Anhauchen loͤſt ſich nämlich der Gummi zum Theil auf 
und die Procedur jſt nun beendigt. E 

Der Patentträger gibt noch zwei. andere Methoden an, um farbige Licht⸗ 
bilder barzuftellen. ine befteht darin, mit Gummiwaſſer angerührte Barden mits 
teiſt eines Haarpinfel& auf die untere Seite des Glaſes aufzutragen, welches 
über das Lichtbild gelegt wird, fo daß Man lezteres farbig Hinburchfieht, Die 
zweite Methode beſteht darin, die Farben als trofenes Pulver mitlelft kleiner 
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Buͤrſten auf das Lichtbild zu tupfen oder zu punktiren und dann durch Anhauchen 
deſſelben zu fixiten. (London Journal of arts, Dee, 1842, ©. 358.) 





Knorr's, Wärmebilder. 


Dr. Knorr, Profeffor der Phyfik dei der Univerfität gu Hafen, bat vor 
einigen Monaten eine Entdekung gemacht, die nid;t allein in wiffenſchaftlicher Be⸗ 
ziehung fehr intereffant ift, fondern auch viehleicht für die Technik wichtig wer⸗ 
den kann. Derſelbe bat nämlich verfchiebene Verfahren entdekt, Lediglich mit Hölfe 
der Wärme Körper auf polirten Gilbers, Kupfers, Meffingz und Stahlplatten 
abzubilden, ohne daß dazu wie bei den Daguerrefhen und Moſe r'ſchen Licht: 
bildern eine Gondenfirung von Dämpfen nöthig wäre, In der Sizung der gelehr⸗ 
ten Sefellfchaft zu Kafın, am 7. Rovember, hat Profeffioe Knorr einen aus: 
führtichen Bortrag über feine Entdekung gehalten und zugleich mehrere folche Wärme: 
bitder, fo wie aud einige kichtbilder nach Moſer's Verfahren vorgezeigt. Wie 
man hört, foll Profeffor Knorr eine Befchreibung feines Verfahrens nebft meh⸗ 
teren Proben an die Akabemie der Wiffenfchaften zu St. Petersburg gefchikt ha 
den, von welcher dieſelbe hoffentlich veröffentticht werden wird, Ja dem phyſika⸗ 
lifchen Gabinet der Univerfität war eine ziemliche Angehi foldher Ihermograppien 
zu Sehen, Abbildungen gravirter Metallplatten, Münzen, gefchnittener Gteine, 
gefchnittenen Glaſes, von Schrift mit Tuſche auf Blimmer gefchrieben, Kupfer 
ſtichen, Holzfchnitten u. dgl. m. Manche diefer Bilder waren wirklich veckt 
ſchoͤn und die meilten‘fehe ſcharf. Beſonders intereffant ift au das verichiedene 
Faibenſpiel, welches mande Abbildungen auf Kupferplatten zeigen. Webrere 
diefer Ihermographien waren in 8 bi 45 Gecunden verfertigt, andere in 5 bis 
40 Minuten nad einer andern Weile; das Teztere Verfahren fall das ſicherſte ſeyn. 
Wie Prof, Knorr felbft fagte, ſollen ſich hiebei noch manche rätbfelbafte Er⸗ 
ſcheinungen zeigen und das Ganze ein reiches Feld neuer wiffenfdhaftiichen Fotſchun⸗ 
gen über die Wärme und vielleicht auch über bie Thermo⸗Elekrricitaͤt eröffnen, 
(Allgem. Zeitung.) - 





Sweetapple’s Berbefferung an der Papiermafchine. 


Thomas Sweetapple ließ fi im Dun. 1839 in Gagland eine Berbefles 
zung on der Fourdrinierfchen Popiermafchine patentiren, weiche jeboch bei 
allen Mafchinen anwenbbar ift, wo das Papier auf einem endlofen Drahtgewebe 
erzeunt wird, weldhes fich in einer beinahe berigontelen Ebene bewegt. 

Ste befleht Karin, daß man unter der. horizontalen Fläche des endiofen Draßt: 
fiebes,, welches den fiälfigen Ganzzeng aufnimmt, einen oder mehrere rechtwink⸗ 
liche Troͤge aufſtellt; diefe Troͤge find breiter als das Drabtfieb und enthalten 
eine Anzahl Watzen, ähnlich denen in Bourdrinier's Mafchine, um das end» 
loſe Metallgewebe zu fügen. Das Waller, welches durch das Drabtgewebe ans 
dem Zeug abfließt, erhätt die Zröge Immer gefällt und das enblofe Gewebe ſtreicht 
alfo bei feiner Vorwaͤrtsbewegung über die Oberfläche des Wafſers bin. Dedurch 
werden die Kafern des Zeugs zum Ihell in Maſſer furpendirt erhalten, fallen 
daher nur allmäglich nieder und fezen ſich in bes Kängenrichtung des Papiers ab. 
Nach der Behauptung des Patentträgers vesfchlingen ober verfitzen ſich die Rafern 
auf diefe Weife viel volkommener mit einander, als bei ber gewöhnlichen Bers 
fohrungsmweife. (London Journal of arıs, Rov. 4842, ©. 2368.) 


Ueber Fabrication der metallenen Schreibfebern. - 


Die Kabricatien der metallenen Schreibfebern if eine Induftrie, welche feit 
mehreren Jahren bekanntlich einen ungemeinen Auffkwung erhielt. Es wurden 
Sehe, viele Verſuche ongeſtellt, um einen Stahl zu erzielen, welcher die erforder: 
lichen Gigenfchaften befigt, um den Epalt in die Federn zu machen; ber Epalt 
muß nämtich erftens febr fein und zart feyn und darf die beiden Theite des 
Schnabels nur fo wenig ald möglich trennen; zweitens darf fich das gu feiner Ber: 
Sertigung dienende Jaſtrument nicht zu ſchnell a Rachdem mon alle 
E orten Stapl, aud den Cementſtahl dazu verſucht hatte, eine jedoch zu grod, 
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der andere zu weich befunden wurde, die meiſten aber in Botge des Därtens der 

feinen Schneide ausfprangen (fchartig wurden), ließ ein Werkmeiſter (dur das 

Dengeln der Senſen darauf geleitet) ein Stük Stahl mehrere Stunden nachein⸗ 
ander nicht ſtark, aber ganz gleichmäßig fort bämmern. Bas Saftrument 
diente fodann zum Spalten einer großen Anzahl Bedern, ohne auszufpringen ober 
Rumpf zu werden. Daffeibe Verfahren gelang dei jebesmaliger Wiederholung. 
Gin fo durch Hämmern präparirter Stahl fpaltet die Metalifedern aller Art; 
die Schneide eines derartigen Inſtruments iſt bekanntlich dünner, ald die eines 
Raſirmeſſers, und es muß 8 bis 42 Stunden fortwährend zum Spalten ber Fe⸗ 
dern gebraucht werben koͤnnen, ohne daß die Schneide dazwiſchen wieder hergeftellt 
zu werben braudit, (Moniteur industriel. 12. Ian. 1845.) 





==. Ueber Steinbrecden. 


Ben 18 fi). darum handelt, große Steinbloͤke von der fie umgebenden Maſſe 
zu trennen, wendet man in Nordamerifa folgendes Berfabem en. Man 
mit dem Meißel ein mehrere 354 tiefes Loch in der erforderlichen Richtung unb 
fäut e8 dann mit Brennmaterlel, weiches man fo lange brenvend erhält, bie Sich 
das Beftein ſtark erhizt Hat. Das Geſtein dehnt ſich durch die Hize aus; man 
befeitigt nun das Brenamaterial und gießt ſegleich kaltes Waſſer in des Koch s 
die plögliche Bufammenziehung bes Gefteins verurſacht dann, daß «6 fi augen. 
brittich zerfpattet. Auf diefe Weiße laſſen ih 80 Fuß lange und 6 Fuß Bike 
Wtöle leicht ausbredgden. — Auf eine analoge Weife umgeht man in Fraukreich 
die Anwendung mechanifiher Kraft beim Nbfpalten ber Muͤhlſteine. Diefelben find 
bekanntlich Gylinder von ſehr Heiner Höhe im VBergteich mit iprem Durchmaeſſer, 
und das Seſtein, woraus fie verfertigt werden, ift ungemein hart. Wan vers 
fhafft ſich dazu eine fehe hobe runde Gteinfäule non dem erforderlichen, Durch⸗ 
meſſer, Es wöre eine ungeheure Arbeit, einzelne Abſchaitte derſelben mitteift der 
gewöhntichen Steinfäge los zutreunen. Wan: meifelt daher in regeimäßig aufs 
elnanderfoigenden Entfernungen rings um die Saͤule herum Löcher aus, ie welche 
man des Abende trokene Holzkeile eintreibt. Der während der Rat fallende Thau 
wird vom Holz abforbirt und dehnt es mit einer fo unmiberftehlichen Kraft aus, 
daß man am Morgen alle Steine gehörig abgefpalten finde. Dr. Lardner: 
Lectures in:the United States. . 





Steinernes Butterfoß. 


Das in Big. 51 auf Zaf. VI abgebilbere ſteinerne Battesfaß unterfceibet 
fi) wenig von ten gewöhntiken hoͤlzernen; es If aber bequemer und rein⸗ 
licher als lertere. Man macht «6 fo Bein als möglidy, fo dab nur ein halbes 
Pfund Butter auf rinmat erzeugt werden kann. Da rs natürlich zu ſchwer if, 
um nach Belieben aufgehoben und hin und ber gerhlt werden zu können, fo if 
amBoden ein Loch zum Ablaffen der Buttermiich angebracht. Diefes Loch kann mit 
einem gewbhniichen Korkſtoͤpſel leicht verfkopft werden. Der Dekel hat rings herum 
einen Ball, wie bei a zu fehen, bamit die Butter während ber Operation nicht 
keransfprigen kann. Mit diefem Apparat geht das MButteen wirt raſcher ued er 
wird von den Perfonen, welche ſich feines bedienten,, fehr gelobt, (Becaeil de 

- la Soeciet& polytechnique. Aug. 1842, ©. 158.) 


Amerikaniſches Filztuc. 

In Nordamerika fabricirt man ſchon feit geraumer Zeit das Filztuch durch 
An ſehr einfaches Maſchinenſyſtem und erzeugt mitteift dieſer Vorrichtung eine 
fo ausgezeichnete Qualität, daß biefelbe allen deßbhalb zu machenden Anforderuns 
gen enıfprechen kann. Durch diefe Art der Kabrication ift ber bei anderen und 
namentiih ben in England, Belgien und Deutfdyland angewandten Maſchinen⸗ 
ſyſtemen nech ſehr fuͤhlbare Uebeiftand befeitigt, bad nur feine Wolle verarbeitet 
werden kann; jede Qualität und felbft die aus alten Tuchſtuͤken wieder yewons 
nene Wolle wird nad amerikaniſcher Weiſe mit gleichem Vortheil zu bieſer 
Babrication verwende und ein Tuch hervorgebracht, welches nicht alteih 
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feine Brüche bekommt und daher auch zu Beinkleibern angewandt werden 
Jann, fondeen auch in ber größten Feinpejt hergeflellt zu werden Yermag. Gin 
sinfaches Syſtem dieſer Mafhinen, zu deſſen Betrieb nur 4 bis 5 Pferdekräfte 
erfordert werben, Tannin einem gemöpnlichen Arbeitstage 150 Yards 30 Zoll Breite 
Waare lieferg, und iſt dieſes Fuch, da zur nöthigen Verforgung ber Mafcinen 
ve zeig &eute gebraucht werden, zu.einem außerordentlich billigen Preife 
jerzuftellen, 

der Erliader dieſer neuen Filztuchfabrication, welcher auch noch eine Das 
fühfnerie zum Xusbreiten bed Zuche, nachdem 6 die Wale verlaffen, zu welcher 
Operation bi8 jegt gewöhnlich Menfchenpände benuzt würden, erfunden hat, hält 
fid jest in England auf, um bort ein Etabliſſement nad feiner Art zu gründen, 
und beabfihtigt auch, auf dem Gontinent feiner Grfindung Gingang zu verſchaf- 
fen; Patente wurden zu biefem Behufe bexeits in. verfchiedenen ändern gefichert, 
Im Interefe diefer neuen Erfindung sur Cinfüprung in Gadıfen in Hr. 3. M. 
Bühnen In Behpyig bauftragt und erwartet berfekr binnen Mungem verfdie: 
dene Proben diefes Pieptuches aus Amerika, 
"Ueber die Erfindung ſeibſt ſpricht fi) ‘ein englifchen Yournal, wie folgt aus: 
„viele unferen Sefer werben vernommen haben, dab Öffentliche Blätter jingft die 
Myatfache erwohßnt, daß ber Bußboben der St. Beorgslapelle im konigi. Echlof 
su Windfor bei der Zanfe des Kronprinzen mit ameritenifhem Kilzeud 
angelegt worden iſt. Aber bie meiken werden nicht wien, daß wit, Duͤlle ver⸗ 
beffertee Maſchinen in der Babeication, biefer Metitei auch für perfinlihen Ger 
Braudy gu Kieldern, Köfen unb Beinkieibern berzeftalt gekbientich hergeftelit 
Herden Bann, daß ein Tachmacher in Men York im Jahre 1961 zu diefem Bwel 
dein 60,000 Yards verkauft hat, und der Begrie dimad iſt im vergangenen 
Sadre dergeſtait gewachfen, daß er feine Woſchinen vermehrt hat, um jäpchc 
290,000 Yords diefer Waaren von noch befferer. Dmalikät liefern zu künngn 
DR wefentliche Verbefferung in diefer Babritotiom beftcht. derin, daß fie ein Gm 
geupniß Liefert, das an allen teilen durcjans gieich Hark ift, eide Gigemfheft, 
deren Mangel’ an dem biöerigen Filgtudy. feiner ‚weiteren Momenbung Grängen 
deſegt hat." M. (Gewerbebtatt für Sachſen, 4843, Mr: 8, ‘6. 47.) 


Verhũtung der Selbftentzündung der Wolle auf Säifen. 

Die Selbſtenzuͤndung der Wolle auf Schiffen täpt fi nad Dr. BWiliem 
Brand mittelft Eohlenfauren Bafes, welches ſich nermöge feiner fpecififchen Schwere 
in die Wolle hineinſezt und die atmofppärifde duft daraus verdrängt, leicht vers 
item. 400 Pix. kohlinianer Kalk (Kreide) geben. 4 0 00 m 


Maum von 20000 Kuhilfuß ausfüllen Auf folgumh b 
oe fieäit in jeden Sielsmum ein Baf, welheh in Is 8 
won 4 Boll Ducdkaaffer: uerfehen und. bie gu, biefer $ k 
Dben wird in jahre Bas. eine. MRetelrähre ‚geftekt, x x 
geleitet. vodsb' une Wit einen hölzernen. Halle umgeben * 
Wer: erforherlichen Menge tohlenſauxen Kalte beſchitt 

Menge, mit ifarm A. bis slachen Gerichte. Ki 5 
füuge in daffelbe Ginumtergegofen, two fih dann bie 5 n 


des Kielraums vexbreitet. Mocobanies Maganing ! 





Verfahren den Indig zu ſublimiren. 


In der Chemical Gaabtiq, 1843, No. 5 smpfichlt Thomas Taylor dazu 
bolgendes Verfohsen; man vermengt gepulostten Jodig wit feinem halben Ger 
Dichte Gyps; dem Ganzen wird dann fo viel Woſſer zugefezt, daß ein’ dünner 
Zeig entfeht, Diefer wird 4a Zpl hoch eben über eine Cifenplatte ausgebreitet 
mad des Luft ober mäßiger Warme auögefept, did er ziemlich auögetrofnet ift. 
Wird nun die Platte ünten mittelft einer großen Weingeifflampe erwärmt, fo 
beginnt der Zadig zu rauchen, eiren unangenehmen Geruch zu entwitein und bes 
beft ſich im, ein paar Minuten mit einem dichten purpurrothen Dampf, welcher | 
fich gu alängenden Prismen von intenfioer Kupferfarbe. verbichtet und einen diken 
dangmetatjigen Uebenzug auf dev ber ‚Hize unmittelbar ausgelezten Floͤche bildet. 
Dörte dieſer auf ſich gu bilden, fo wird auch mit dem Grpigen nicht mehr forte 
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gefahren ud es Löngen.bie fuhlimicten Kryſtalle fopleich hinmeagsuommen werben, 
shne bie darunterliegende Moſſe Im geringfien qus ihrer age zu bringen. Hr. 
Zaplor erhielt auf dieſe Weiſe ohne befondere Sorgfalt 15 bis 47 Proc. fühtis 
mirten Indig. Der Proceß gewäprt einen überaus ſchoͤnen Andlik, geht in ein 
poar Minuten vor fi und kann ei jedge betiebigen Quantität vorgenommen 
werben. Zur vollftändigen Reinigung muB der fublimirte Indig noch mit Alkopot 
vder Aether gewaſchen werben. — Der Gyps wird dem Indig zugefeit, damit die 
Welke beim Zroknen Beine Bprämge brtomnt, An beften if «6, ‚De Mafle zu einen 
2 308 breiten @treifen zu bilden, die Lampe an einein Ende unterzufezen und 
aumhtich mit dee Graeugung des Subtimats verzufehreiten. Die Hige einer 
Argandrcen-Lampe it zur Wibung großer Aryfole Taum Sinreichend. Göllte 
dee Amiy Bene fangen, fo läßt nian, um ihn gu loͤſchen, ſoßleich einen Tropfen 
Woffer darauf fallen, Walter Srums Werfahten gab umgefägr eben fo viele 
Prdsente Sublimat; es iſt aber zu umſtandtich. 


Ueber Die Gewinnung des Kautſchuks. 


Kine Abhandlung des den, Solıy enthält einen Vorſchlag Hinfihtjid der 
Bubereltung des Kautfchuts für ben Handel. Der Saft wird gepöhnfid in ſuc⸗ 
ceffioen Logen, bie allemal getrofnet werben, auf irgend eine Gubftang aufgeirs ⸗ 
gen. Davon Tann man fi) beim -Anfepneiden einer Kautſchukflaſche überzeugen, 
wo bie Schichten deutlich ſitbar Find; . fie können durch Cinweichen in fieden« 
des MWafler fogar von einatiber getrennt werben. Offenbar legt fi aber auf 
‚die Dberfläe.ver Schihten ſehr viel Unseinigkeit en and vrmnindest-baburch die 
SBsaft, zeit welder diefeiben einanker adhäriven; dee Kautſchuk verliert dadurch 
‚fehe.on Werth, In ‚großen Waffen feifchen Kautſchuks Bann man eine ‚große 
‚Mnygapl Höhlungen eotbeen, bie nit eines braunen Fluͤſſigkeit angefüllt find, mes 
derqh er natürlid) an Stärke verliert, Hr. Bolly empfiehlt in Zeige feiner 
‚Berfuche den Saft, fo mie er.erhalten wird, mit Moffer ausgumafchen; ber fi 
‚mom Mafler abjondernde Kautſchuk Zann bann- ausgepaeßt werben umd wird. bei 
weiten ſtaͤrker befunden werden, als der nicht ausgewafchene, (Chemical ga- 
seite, Dez. 1862, Rs, 5.) 


Frankrejchs Production inländifhen Zufers. 

Rody werfdhieberren officiellen Documenten war bie Anzapl der in Setrieb 
Seſindlichen RäbengesternBabriten, weiche fich im Jahre 1841 auf 586 belief, im 
3..4842 mus mehr 373. (8 befanden fi) in den Wabriten vor dem Anfange ber 
Gempagme 1842 — 43 2,358,664 Kitogr. Inter, was eine Abnahme von 248,632 
Milogs. gegen das vorhergehende Bahr absmacht. In den erften Monaten ber 
Sampague bis zum December wurden 16,960,548 Kilogt., oder um 3,059,0%1 
Kitogr, mehr fabrieist als das Jahr vorher. Zur Gonfumtion wurden geliefert 
A2,181,057. Kllogr:,mifo'2,608,995 ‘Ruogr. meho aia im I. 1841. — An Ab. 
‚gaben wurben im S. 1843. dafüv 8,975,726 Br. oder 3,185,8856 Er. mehr als 
im Sahee vorher gegopit. . (Monteur indastriel. 29. Ian, 4845 ) 


Sur 


dedeki 

Buͤtte geſenkt, welche fo viel Fluͤffigkeit eathaͤtt, dab zwei Drittheile deſſelben 
ftänbig in fie tauchen; er wird während dis Enthaarungsprocefies in der Mis 

nute 4omal, während des Beizens aber 2 — 3mal umgedreht. 2) Das Gerben 

der Häute geſchieht durch Behandlung berfelben in dem erwähnten Drepeylinder 

mit den gehörigen Quantität gesbender Zläffigkeit, Man Tann eine Keihe von 
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7 j 
5 bie 6 GSplindern amwenden, weiße in Bräffgteiten von verſchiedener Stärke 
Emtorfen; in Dee -BalF werden bie Häute ot 'ektem im den anderen gebradet, 
je are. I Kg fortfpreitet, ‚&öndon Journel of arts.: Januar 
1845, © *8 





Berbefferte Hänge Dünger. 


Auf + eigene u den. Lünftiicgen Dünger ‚gewiffen Umftänden ongemeffen 
‚auiverbefern, lieh fih Ian Bonner. Lawed am 23. Mai 1843 in 

Patest erteilen: 4) zesfegt derſeide Aundenmeht vor feioım Gebrauc ats 
Dünger mit Gchmefchährr in der Art, dab fo viei Phospberfänre frei wirh, 
at6 den vage en phosphorrfauren Kalt in Aufloͤſung erheiten Bann, But Id 

Prosphorfäure Th dann mit den im Boden enthaltenen ail lien Gm 
foggei —— zugleich ober wird hledurch der mmgerfegte pho foure Reit 
in einen Zuſtand feinerer Zertpejtung derſezt, is durch merhanifche Mittel ber 
wirkt werben könnte, 3) Bermifcht berfelbe, wenn einem Boden ein gewiffes 
Atari abgeht, dieſes Kıtalt mit "Phobphorfäure und bereitet fo den für biefen 
Boden erforderlichen Dünger. 5) Werbeffert ex den Boden, anf weichem Weizen 
oder eine andere Biefelerbehaltige Frucht angebaut werden fol, dur einen 
-Kiefelerdebänger, welcher aus einem Bemenge don Kiefelerde (gematylenem Band) 
air a oder @oda befteht. (London Journal of arts.‘ Januar 186%, 
. 428 \ 








Indiſche Hauſenblaſe. 


während M beafktifche ober —— nur 3 sau, 6 Penc⸗ sis 5SM, 
6 Pense güt und. es wach get die nee zu 9 Pımce 
wecbeh, : Der Werth dieſes ie Rupland ſcheiabar. fo: aabedevtonden Artikels 

aus ber jährlichen Eimfuhe nach Gngtand erme ſſen werden, welche 4800 ‚sie 2008 
Gentnen beträgt. . 

NRag einee mehr al Handertjäprigen Decuparien von Geloatta ah Sotäfe. 
gem Tertitorial⸗ Bez von Bengaten, erfährt man nun erſt in Indien, nicht aut 
baß die indifhen Wähler reichlich — enspalten, die Hauſenblaſe liefern, fondern 
— ſchon ſeit undenkichter Zeit ult di Im Waare Handel gereieten m wird zwifchen 
indiſchen Fiſchern umb den Ghinefen, welche, mit den Productes bes Gosges noch 
kN yuftieten, den ganzen Aschipel, zum heil wigen ‚paufrablafe (oder eine 
derſelden fehe Ähnliche Ballett « Subfteng) Tiefernber Bifche durchwäpiten Diekeiben 
esfireiten ibroMadhfinlgungen- bis Bombay, von wo im 1.1837. 5B mehz it sen 
Gute. Hayfloffen und: —ES nech Gbina autgefdet wurden. Die Bildes 
mägen, wenn gleich dem Ramen nach bekennt, waren, Ihre Ratur betreffen, 
noch gang.unbelamnt, bie Dr. Royle mit großen Orhwisrigkeifen Wuſter von 
—R erhielt, Sie befkehen Um aus: einer ſakfoͤrmigra Membran, meicge 
aufgefcpnisten wurde. von heller Barbr, halb Surchfihtig und in ihrem Mudfehen 
+ orbiaärer Hanfenblafe aͤholich if. Auch fallen die Chinefen die ausgeführft wog 
zubereitete Sanges. Haufenblafe zum Theil raffinirt mit großem Gewinn wieder 
einführen, — Im Preife fleht die indifche Baufenblafe zur Zeit no viel nies 
driget aie die:ruffifhes:diäk hat zum Zeit’ darin fehnen Brand, daß Rd hekiund 
die Radjlieferung von Borroͤthes unfidger iſt, zum Theil aber ia der Form, in 

gland gebradht wurde, welche Berfätfcpyung zuläßt; Haagıfäche 
fiäffigen Zubereitung berfelben, da ihr ein unangenehme Fl 
‚ was ihre Anwendung in der Küche verhindert. Doc mı 
ringefuͤhrt und ift den Bondoner Waarenmätiern bekannt 
wenn fie forgfättiger aubereftet wird, ein —E —* 
en konn. (Edinb. New Philosoph. Journal. Jan. 1343, 
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Vierundzwanzigſter Jahrgang, fuͤnftes Heft. 





LXXXVI. 
Ueber die Anwendbarkeit gußeiſerner Bahnſchienen und die 
neueſten amerikaniſchen Verbeſſerungen an der Locomotive, 


Aus Brieſen eines in Nordamerika eingebuͤrgerten Deutſchen. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 





I. Ueber die Bortheile und Befeffigungsweife der 
Gußſchienen. 


Durch den neuen Zolltarif dürfte das Eiſenbahnſyſtem in Amerika 
eine weſentliche Veraͤnderung erleiden, deren Folgen auch für Deutſch⸗ 
land von der größten Wichtigkeit ſeyn können. Der hohe Zoll auf 
engliſches und überhaupt fremdes Eiſen wird nämlich die Amerikaner 
zwingen, bei dem Bau von neuen Eifenbahnen und der Ausbefferung 
der alten, von ihrem eigenen Eiſen Öebraud zu machen. Indeſſen 
befizen die Vereinigten Staaten noch feine größeren Walzwerfe, und 
um diefe zu gründen, find Gapitalien nöthig, über welche unfere 
Eifenbergwerfs Befizer nicht fo leicht verfügen fünnen. Es fuchen daher 
unfere Ingenieurs die bis jezt üblich gewefenen fehmiebeifernen Schie- 
nen durch folhe von Gußeifen zu erfegen. Zwar find die Eng⸗ 
länder auch ſchon auf diefe dee gerathen, doch lag es nicht im Ins 
terefie der Eifenwerfbeftzer von Wales, diefelbe zu verbreiten oder 
. praftifch auszuführen. Das gefchmiedete englifche Eifen wurde in alle 
Welt verführt, Amerifa und zum Theil der europäifche Kontinent den 
Engländern zinsbar gemacht. Unter diefen Umftänden bat der ameri« 
fanifche Ingenieur Norris folgende Fragen aufgeworfen und Dies 
felben fämmtlih bejahend beantwortet. 

1) Iſt gegoffenes Eifen ein fiheres Material für Eifenbahnen ? 

2) Sind gegoffene Schienen im Vergleich mit gewalgten hin: 
länglich dauerhaft? 

3) Iſt die Adhäſion zwiſchen den Rädern der Locomotiven und 
den gußeifernen Schienen hinlänglich für alle praftifhen Zweke? 

4) Würden gufeiferne Schienen dem Einfluß großer Kälte zu 
widerſtehen im Stande feyn? 

5) Wird die Verwendung von gußeifernen ſtatt gewalzten Schies 
nen wirklich weniger koſtſpielig feyn ? *) 

54) Wie wollen Hier | die Anſichten zweier engtifchen Ingenieure über bie 


Gußſchienen anführen, nämlich von Nicolaus Wood und Rebert Stephenfon, 
welche im Gifenbahnwefen die gewichtigfte Stimme haben, 
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Ueber bie Dauer der ſchmiedeiſernen Schienen iſt man 
jezt in Amerika ganz im Reinen. Nach deñ gemachten Erfahrungen 
verſpricht ſich kein Ingenieur von gewalzten Schienen von 40 bie 
50 Pfd. per Yard Schwere, mehr als 12 bis 18 Jahre, von ſolchen 
die 20 bie 35 Pfd. per Yard wiegen, mehr ald 6 bis 8 und von 
noch Teichtern Schienen mehr als 3 His A Jahre Dauer bei einem 
Verkehr, ven man in Europa nicht einmal zu ven Tebhaftefken 
zählen würde; und ſelbſt dieſe durchfehnittlihe Dauer wird nur 
dann erreicht, wenn die Geſtalt der Schienen deren Umkehrung er 
laubt. 


Ich will dieſen Punkt durch Beifpiele verfinnfihen. Ich will 
annehmen, ein Eiſenbahnſpſtem von 1000 engliſchen Meilen ſey 
mit gewalzten Schienen don 50 Pfd. per Yard hergeſtellt. Dann 
würden auf 8 Fuß (3 Fuß find eine engliſche Yard) Länge ber Bahn 
59x2=100 Pfb. und per Meile 100 x 1760 — 176,00 Pfr. Ties 
den ober in runder Zahl BO Tonnen, die Tonne zu 2240 Pr. ge 
rechnet; hievon koſtet die Tonne nach biefigen Preifen 70 Dollars, 
daher das Eifen per Meile 5600 Dollars und für das ganze Sy 

flem von 1000 Meilen 5,800,00 Dollars. Nach 15 Jahren mäffen 
aber dieſe Sihienen erneuert werden, ber hiebei jährlich wegfallende 
Onotient betraͤgt demnach 373,333 Dollars; hiebei koönnen die alten 


Wood's Erklaͤrung lautet: „Es iſt bei der Conſtruction einer Eiſenbahn 
von der größten Wichtigkeit, nur ſolche Materialien zu verwenden, welche Stärke, 
Dauer und Dekonomie in fich vereinigen. Während das Gußeifen vine Härte dar: 
bietet , die den Wagenrädern wenig Hinderniſſe entgegenftellt, bildet es gleich⸗ 
zeitig eine fehr dauerhafte Maſſe und widerfteht der Reibung der Räder mit dem 
beften Erfolge; feine Zerbreih lichkeit tft das einzige Hinderniß, welches ber 
volftändigen Anwendbarkeit diefes Materials im Wege ſteht.“ 

Stephenfon äußert fich folgendermaßen: „Die Unterhaltungsfoften 
von Eifenbahnen mit gewalzten und gegoffenen Schienen find, gegen einander ab: 
gewogen, fo verfhieden, daß die lezteren faum die Hälfte der erfieren betragen 
und zuweilen nody weniger. Die Etodton: und Darlingtons Bahn liefert hievon 
den Beweis; bei derfelben bat man gegoffene Schienen feibft auf einer 
Aufſchuͤttung, wo eine eben fo große Erfchütterung und -Paffage als bei jedem 
anderen Theil der Bahn ftattfindet, verwendet.’ 

Diefe Citate find einer Schrift ‚Ueber das Eiſenbahnbauweſen in Nordamerika, 
England und andern Ländern von Ch. Bimpel’ entnommen, welche im Jahr 
1840 bei 2. Körfter in Wien erfchien. Diefe Echrift zeichnet fi, abgefehen 
von Ihren Mängeln, durch einen Schaz von praftifchen Erfahrungen und Beobadı- 
tungen aus, welde Hr. Zimpel als talentvoller Ingenieur, mährend feines 
Wirkens in Nordamerika, namentlich bei der New Orleans: und Naſhville-Eiſen⸗ 
bahn in Rouifiana zu machen Gelegenheit hatte. Seite 122 fagt Hr. Zimpel 
über die Gußſchienen: 

„Mehr das anfangs angenommene Gpftem des Oberbaues mit unterbroche: 
ner Unterftügung, als die von englifchen Ingenieuren aufgeftellte Behauptung, 
dag bei gefchmiebeten Rabreifen und gewalzten Ecdhienen der Dampfwagen eine 
größere Kraft, als bei Anwendung von gußeifernen Schienen ausüben koͤnne, 
veranlaßte, daß die gewalzten. Schienen bei allen Gonftructionsarten beibehalten 
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ber Gahſchlenen. 823 
Schienen nicht mehr verwendet werben, fie find, fo zu fagen, weg⸗ 
zuwerfen, da fie als ausgeglähtes, zerarbeiteted Eiſen nicht einmal zu 
Grobfchmiedarbeiten verwendet werden Tonnen. Es fey nun im Ge 
gentheil obige Bahn aus gußeifernen Schienen von 70 Pfb. per 
Yard im Gewicht hergeftellt. I Man würde daher auf die Deeile 
20x2x 1760 = 246,400 Pfd., oder 1f0 Tonnen Gußeiſen Brauchen, 
Hievon koſtet die Tonne hochgerechnet 50 Dokars, daher das Ma⸗ 
terial per Meile 5500 Dollars und für die fragliche Bahn 5,500,000 
Dollars, Nehmen wir nun an, daß diefe gußeifernen Schienen, die, 
wie die gewalzten, auf Yängenhölzern ruhen, eine Dauer von bloß 13 
Jahren beſaͤßen. Der fjährkihe Duotient wäre demnach 366,666 
Dollars, Der Werth des alten Bußeifens aber, welches wieder mit 
einer proportionalen Miſchung von Roheifen verwendet werben kann, 
beläuft fi bier zu Lande auf 30 Dollard per Tonne. Schlagen wir 
ihn jedoch nur zu 20 Dollars an, fo haben wir bei 110,000 Tonnen 
einen Werth von 2,200,000 Dollars, oder einen jährlichen Duotien- 
ten von 146,666 Dollard. Dieß gibt eine pofitive jährliche Erfparnig 
von 153,333 Dollars, verglichen mit der Verwendung bed gewalzten 
Eifens, oder ungefähr %, deſſen, was die Eifenunterhaltung einer 
mit gewalzten Schienen audgelegten Bahn jährlich koſten würde. 


Sollten wir nun nicht Gußeifen zu den Schienen verwenden, oder 
ift die fo fehr verbreitete Anficht, daß es hiezu untauglich fey, wirklich 
gegründet? Die Erfahrung zeigt, daß man die Borzüge ber ges 
walten Schienen fehr übertrieben hat, und daß nur die neueflen 
Bahnen in England, welche mitgewatzten Schienen von 60 big 
75 Pfd. per Yard Schwere hergeflellt find, Längere Dauer vers 


wurden, weßhalb wir biefelben auch in dieſer Schrift vorzugsweife berüffiätis 
gen wollen.’ 

(Die erſten Eifenbahnen wurden bekanntlich mit außeifernen Schienen con« 
firuirt und zwar mit unterbrocener Unterſtuͤzung; natürli brachen fie 
hiebei Teicht 5 dagu Fam noch ihre geringe, 3 bis höchftens 6 Fuß betragende Länge, 
woburdy manches andere für die Bahn wachtheilige Uebel herbeigeführt wurde. 
In Karmarfd’s und Heeren’s Bearbeitung von Ure's technifhem Woͤrter⸗ 
buch wird über die Gußfchienen bemerkt: 

„Neuerdings haben verfchiedene Ingenirure, namentlich für unterbrocene 
Unterflügung , wieder gußeiſerne Schienen vorgefchlagen, Kann man das Brechen 
verhindern, fo bieten fie allerdings den Vortheit dar, daß, bei Arümmungen, 
die Schienen auch gleich folchen entiprechend gegoſſen werben koͤnnen, während 


das Biegen der gemwalzten Schienen ſehr Eoftfpielig und geitraubend iſt. Hiezu 


möchte noch anzuführen feyn, daß man gegenwärtig die gußeifernen auch bis zu 
in ‚30 Länge hHerzuftellen weiß und ihr Preis gegen etzfgienen, weit gerne 


55) Bußeiferne Schienen müffen nämlich wenigftens um einDrittel ftärter 
(chwerer) feyn als fchmiedeiferne, wenn ihre Dauer derjenigen der leztern gleiche 
Tommen fol, 
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ſprechen (die erſt feit 13 Jahren im Gebrauch ſtehende Liverpool⸗ und 
Mancheſter⸗Bahn geht bereits im dritten Paar Schuhe). Eiſenbahnen 
mit fo ſchweren Schienen würden aber hier zu Lande unerſchwinglich 
viel Toften und überhaupt nicht Teicht irgendwo, als in dem reichen, 
übervölferten Inſelſtaat fi auszahlen. Das ſchnelle Zugrundegehen 


ſchmiedeiſerner Schienen ift durd die Art ihrer Berfertigung begründet, 


Weihe Geftalt man ihnen auch geben mag, nie wird man es dahin 
. bringen, die in Schichten, wie die Blätter eined Buches, wenn au 
noch fo gewaltfam gepreßten Pafete, in eine homogene Maffe zu 
verwandeln ; bei allen fehmiedeifernen Schienen hat fi) nämlich heraus, 
geftellt, daß bie mit verticalen Laminen gewalzten fih an der Kopf- 
platte (top table) abvrüfen und fpalten, jene mit horizontalen hin⸗ 
gegen ſich abblättern. *) 


Mir haben fchon viele Belege, dag man beim Eifenbahnmwefen 
den herrfchenden Anftchten Fein blinded Vertrauen fchenfen darf. So 
hielt man es noch vor 12 Jahren für unmöglich oder doch höchſt un. 
vortheithaft, Gefälle von mehr ald 32 Fuß per englifhe Meile, ohne 
fiationäre Dampfmafchinen zu überfleigen und Curven mit einem fürs 
zeren Halbmefler ald 1200 Yards (3600 Fuß) anzulegen. Jezt fchrefen 
Neigungsverhältniffe von 50 bis 100 Fuß per Meile und Krümmun⸗ 
gen von 100 Yards Halbmeffer amerikanische Tocomotiven » Fabrifanten 
nicht mehr zurük. 


Gußeiferne Schienen müflen aber, um ihrer Zerbred 
lichkeit zu begegnen, nicht nur Cwie bereits erwähnt wurde) ein 
ftärfered Profil erhalten und um ein Drittel [hwerer im Gewidt 
gemacht worden, als die gewalzten, fondern man muß fie aud 
durchaus auf Holz aufliegen laffen, eine Methode, melde 
nad allen in Amerifa und England gefammelten Erfahrungen ſelbſt 
für fchmiebeiferne Schienen die empfehlenswerthefte if. 


Wenn die Engländer von den Amerifanern gelernt haben, Holz 
zum Oberbau der Eifenbahnen zu nehmen, fo fann jegt 
Amerifa von England lernen, wie daffelbe mit größter Sparfamfeit 
zu verwenden if. Die SouthsEaftern,Eifenbahn in England if 
nämlih von W. Qubitt nad dem Mufler der Philadelphia Real 
ling» und Patsville » Eifenbapn erbaut worden; das heißt die hoͤlzer⸗ 
nen Querfchwellen liegen auf und in dem Steinbette bed Unterbaued 
und auf fie find die gewalzten Schienen befeftigt. Der Unterfchied 
zwiſchen der englifhen und amerifanifchen Bahn befleht jedoch darin, 


m 


56) Ueber bie Werfertigung ber g walzten Eienen findet man Näheres im 


polytechn, Sournal Br. LXXXV. ©, 
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dag Hr. Cubitt die fogenannten Parallelſchienen von 75 Pfd. per 
Yard mit zwei Stühlen für jede Duerfhwelle, Hr. Robinfon 
hingegen die Hfdienen von 45°; Pfd. per Yard bloß mit Stühlen 
an den Stoßenden gebraucht hat. Ferner find Robinfons Quer⸗ 
ſchwellen Parallelopipeden, die des Hrn. Cubitt hingegen auf den 
rechten Winkel des Scheitels geſtellte Prismen. Hiebei bilden die 
Ringe des Holzes eben fo viele Gewoͤlbboͤgen, und Steine und Schots 
ter fönnen feft unter die Duerfchwellen bei der Wieberzurechtrihtung 
der Bahn gerammt werden, ohne fie, wie die Parallelopipeven, mit 
Hebeln aufheben zu müffen. Nah Horne’s intereffanten Verſuchen 
hat fi nämlich gezeigt, daß von drei hölzernen Ballen von 36 Qua⸗ 
dratzoll Querſchnitt, das breifeitige Prisma, wenn ed auf ben red» 
ten Scheitelwinkel geftellt wird (Fig. 50), um /, mehr Stärfe als 
das Duadrat ober Parallelogramm befizt. Nun aber ift auch dieſe 
Figur nicht minder als das Duadrat, zugleich jene der größten Defos 
nomie, da aus einem zwölfzölligen Balfen gleichfalls vier Quer⸗ 
ſchwellen geſchnitten werben können (Fig. 51). Auf die Grundflaͤche 
gelegt, haben prismatiſche Duerfhwellen über vierefige den entſchie⸗ 
denen Bortheil, daß fie das Waffer ablaufen maden. ‚Dergleichen 
Holzprismen find zwar in England fon früher verwendet worden, 
jedoch bloß für die Schienen» Längenpölzer. Rah dem Mufter ber 
Birmingham» Brifol» und Thames» Junction » Eifenbahnen, wo pris⸗ 
matifche Laͤngenhoͤlzer gebraucht wurden, hat Sr. Sarton in Philas 
delphia prismatifhetängenhölzer fürScgienen von Guß— 
eiſen in Antrag gebracht; dieſe, mit den Querſchwellen des Hrn. 
Cubitt vereinigt, dürften unläugbar einen feften und öfonomifchen 
Oberbau geben. In Big. 52 bezeichnet a die Schiene; b die Längen⸗ 
fhwellen, aus weichem, c bie Duerfchwellen, aus hartem Holze, und 
d das Steinbett. . 


Kür die ununterbrochen auf Holz gelegten gußeifernen Scie 
nen muß aber aud der Oberbau fo eingerichtet werden, daß die 
zerbrochene Schiene noch in ihrer Lage erhalten wird. 
Um diefen Zwek zu erreichen, ſchlug ein fih in Philadelphia aufs 
haltender k. k. oͤſterreichiſcher Genie⸗Officier vor, die Schienen auf 
ihrem Längenholz durch en Echiquier geftellte Schrauben zu befefti- 
gen und fie mit einem Rüfen zu verfehen; Fig. A9 zeigt diefe Cons 
firuction im Durchſchnitt. 7). Eine Modification diefer (90 Pb. per 








57) Um die zerbrochene Sußfchiene in ihrer Tage zu erhalten, empfahl früher 
ein ameritanifchere Ingenieur das Ginlegen einee Sicherheitsſtange während des 
Guſſes, weiche aus gefchmiebetem, 3/, Zoll dikem Eifen beftebend , der Länge nad) 
fertaufen würde, wodurch die Schiene im Durchſchnitt die Geſtalt Big. 48 er⸗ 
bielte, j 
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Yard wiegenden) Schiene, welche ber Ingenieur Trimble vorſchlug, 
zeigt Sig. 53 im Profil. Lezterer verſieht die Schiene nämlich wait 
einer bad Rängenholz wie ein Geſims überhängenden Bußleifle, wor 
durch die Keuchtigfeit ec. wirffamer abgehalten wird, während die 
von ihm angenommene geſchweifte Form der Schiene ihr au mehr 
Stärke verleiht und bie Kopfplatte das Abreiben der Schienen an | 
ber innern Seite vergögert, wodurch auch das Ablaufen des Trains | 
yon der Bahn erfchweri wird. Den Sattel auf dem Längenholze bil 
ligt er vollfommen, weil dadurch bie Schiene feiner Seitenbewegung 
unterfiegt und felbft wenn fie bricht, in der Richtung ber Bahn erhal, 
ten wird. Seile das in Norddeutſchland bei Befeftigung der Brifen- 
fhienen übliche Syſtem, wie das Profil Sig. 54 zeigt, auch hei Den 
Gußſchienen beibehalten werden, fo fünnen biefetben um einige Pfunde 
leichter gemacht werben; ſchachförmig geſtellte, durch bie Fußleiſte 
gehende Schrauben von 3%, Zoll Länge, wie fie der oͤſterreichiſche 
Genie- Dfficier vorfchlug, feheinen jedoch deßwegen ben Borzug zu 
verdienen, weil eben durch ihre fehachförmige Stellung jedes gebro⸗ 
chene Stük no für fih auf Dem Küngenholze fefgehalten wird, Hrn. 
Trimsted Modification beſizt noch den Bortheil, dag der Bon 
fprung an der Fußleiſte der Wirkfanfeit des Sattels zu Hülfe kommt, 
die Schiene daher um fo weniger feitwürtd bewegt werben Tamm, 
(Eben fo billigt der leztere Civilingenieur den Gebrauch von pris⸗ 
matifhen Duerfihwellen, gibt aber den auf ie Grunbdähr gelegten 
den Vorzug.) 

Aber nicht allein gegen dad and England bezogene Schienen⸗ 
material, auch gegen bie von England nuf Amerifa und den eure 
päiſchen Eontinent Sbergegangene Bahnweite protefliren jest niele 
amerikaniſche Ingenieurs. Schon nor mehreren Fahren iſt Hr. Joh n⸗ 
ſon aus dem Süden gegen die fatale Praxis, die Bahnen bloß ſo 
weit zu machen als die Geleisbreite ber englifchen Landkutſchen, zu 
Felde gezogen; aber erſt bei ben im Staate Georgien Fürzlih her, 
geßellten Bahnen wurde hievon abgegangen und die Geleisweite von 
4 Schuh 5%, Zoll auf 5 Schuh erhöht. Diefe Dimenfion dürfte fehr 
zwelmäßig ſeyn und bie xichtige Mitte halten zwiſchen den engeren 
Bahnen und ber meiten Great⸗Weſtern⸗Bahn -Cin England). Die 
New Orleans⸗ und Naſhville-⸗, fo wie bie New Yorf- und Erie⸗ 
Eiſenbahn liefern, fo weit fie beenbigt find, in Amerifa ben Beweig, 
daß eine Geleisweite von 6 Schuhen zu viel if. Cine folde Spurs 
weite vertheuert ohne entfprechende Gegenvortheile ſowohl die Bahn, 
als die Locomotiven und Wagen. Ich empfehle daher für deutſche 
Bahnen eine Spurweite von 5 und niht 6 Fuß, wie bei ber Dahn 
am m rechten Rheinufer, ale bie zwekmäßigſte. 
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Die Kifenbahnen find ahne Zweifel eines ber wirffgmften Mittel 
sur Beförderung ber Givilifatten, deq Wohlfiandes und der Macht 
ber Staaten geworden. - Nur häufen fi die Berbefferungen und Er⸗ 
findungn fo ſchnell aufeinander, dag fich Feine Methobe feſtſezen läßt, 
non beren poriheilhafter Anwendung man anf längere Zeit überzeugt ſeyn 
könnte; es läßt fich daher vorderhand feine allgemeine Theorie aufs 
fleflen, nad welcher die Bauien unternommen und ausgeführt were - 
ben follten, fonbern es heißk hier mehr als irgend anderswo: prüfet 
Alles, das Belle behaltet. Jedenfalls erfordert aber ihr Bau bie 
größte Sparfamkeit und eine forgfältige Benüzung aller neueren Err 
findungen, um bie Darauf verwendeten Koflen zu befen, denn leider 
bot ſich auch in Norbamerifa ber Saz bewährt, daß bei Eifenbahnen, 
heren Bau von 30,000 bie 50,000 Dollars per englifhe Meile ber 
trägt, Selb der fehr hohe Fahrpreis von AGent. (4, Dollars) per 
engl, Meile, noch feinen Gewinn abwirft. 


II. Weber die neueften amerifgnifihen Berbefferungen 
an ber Locomotipe. 


Seitdem 28 ben HHrn. Eaftwid und Harrifon in Philabels 
»hia gelungen iſt, die achträderigen Mafıhinen mit zwei Triebachfen 
auf den gegenwärtigen Stand der Bollflommenheit zu bringen, vers 
ſchwinden die ſechſsraͤderigen mit einer Triebachſe, deren allgemeine 
Beubreitung in ber Union und Einführuug auf ben euxopäiſchen 
Bahnen hauptſächlich das Werk der Firma William Norris aug 
Philadelphia ik, Immer mehr und mehr von den amerifanifchen 
Bahren. | 
Der Ruzeffect einer Locomotive, wie groß aud ber Druf bee 
Dampfes auf die Kolsen iu ben Cylindern if, hängt bekanntlich von 
der Adhäßon ber durch die Kolbenſtangen bewegten Triebräder auf 
ben Schienen ab. Ge geringer die zwiſchen ben Triebräbern und 
Schienen ſtattfindende Reibung ik, deſto Feiner wird aud bie Taf, 
welche bie Loromotive foxtzubewegen vermag, und es würbe biefelbe, 
wenn gar feine Reibung fattfände, volllommen auf Null herabſinken. 
Steht daher diefe Reibung (Adhäſion) mit der Kraft der Mafcine 
und mit der angehängten Laſt in feinem Verhältniß, id fie z. B. 
geringer ald abſolut noshwendig, fo werben bie Räder auf der Bahn 
bioß fi umdrehen oder fehleifen, ohne daß die Mafchine vorwärts 
geht. Das Beſtreben aller Locomotiven⸗Fabrikanten fowohl hier als 
ta England war daher haumfählih dahin gexrichtet, Das Anfafien 
(the grip) ber Triebräber auf den Schienen möglichſt zu verſtärken, 
um große Laſten über fleile Steigungsverhälinife mit einer genüs 
genden Geſchwindigkeit fördern zu koͤnnen. Aus biefem erhellt, daß 
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die Adhäfion mit der Zunahme des zu ihrer Hervorbringung nuzbar 
gemachten Theiled vom Gewicht der Mafchine wählt, und daß fie 
für jede Locomotive ihr Maximum erreicht, wenn ihr ganzes Gewicht 
adhäſiv wirkend gemacht werden fann. erner ift Har, daß, auf je 
mehr Punkten, welche mit der Bahn in Berührung fliehen, das Gewicht 
einer Mafchine vertheitt ift, defto weniger jeder diefer Punkte an und | 
für fich feld dem Druf ausgefezt wird. Nun aber findet die Adhä— 
fion bloß an den Triebrädern,, d. h. an jenen Rädern flatt, die an 
den Triebachſen befefligt find, oder denen eine gleihmäßige Umwäl⸗ 
zung von biefen aus durch Kuppelung mitgetheilt wird. Die 
Kunft eine gute Locomotive zu bauen, befteht daher in der Benuzumg 
ihres ganzen Gewichts zur Erzeugung des Maximums von Adhäſion 
und in der Bervielfältigung der Zriebräder innerhalb der Gränzen 
mechanischer Thunfichfeit, um dabei die Bahn im möglich geringften 
Maaße zu drüfen Nur der Techniker ift im Stande die Schwie- 
rigfeiten zu ermefjen, die fih der Anwendung des aufgeftellten Grund; 
fazes in der Prarid entgegenftellen; fie Tiegen hauptfächlih in ver 
Kuppelung, welcher bis jezt Feine Biegfamfeit gegeben werden konnte, 
damit. ſich die Achſen der Mafchine auch auf Krämmungen von kurs 
zen Halbmefiern frei in ber Richtung biefer Halbmefier bewegen 
koͤnnen. 

Zwei Gattungen von Maſchinen find in Nordamerika feit Jah—⸗ 
“ren allgemein in der Mode gewefen: jene des Hrn. Matthias Bald 
win mit einer Triebachſe hinter dem Herde (Fig. 55) und vier 
freien Laufrädern in einem um einen Reihnagel beweglichen Voraus— 
geftell, und die Mafchine des Hrn. William Norris mit einer Trieb⸗ 
achſe vor dem Herbe, was fie hinten überwichtig machte (Fig. 56), 
jedoch mit derfelben Anzahl von Laufrädern, welche nach demfelben 
Spftem (Fig. 55) angebracht find. — Aus der Stellung biefed eins 
zigen Triebräderpaars ergibt ſich, daß bei Hrn. Baldwin bloß °/, 
(die Hälfte), bei Hrn. Norris aber %, ded ganzen Gewichts ber 
Maſchine auf der einzigen Triebachſe ruhen, weßhalb die Mafchinen 
bes Tezteren %,, oder /, mehr Adhäſion beſizen und daher im Stande 
find, eine dieſem Ueberfhuß an Adhäfion entfprechende größere Laſt 
fortzufchaffen. Nehmen wir nun an, zwei berlei fechsräderige Locv⸗ 
motiven feyen im bienflbaren Stande, jede 12 Tonnen fihwer, fo 
würde bei Hrn. Baldwin's Mafhine die 6, bei der des Hrn. 
Norris hingegen die 8 Tonnen entfprechende Adhäfion nuzbar wirs 
fen. Bei erfterer würde aber jedes der zwei Triebräder, die Bahn 
auf dem entfprechenden Berührungspunfte bloß mit %, — 3 Tonnen, 
bei Tezterer hingegen mit /, = 4 Tonnen drüfen. Das Angriffes 
verhältnig diefer zwei Maſchinen if daher in Bezug auf die Schies | 
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nen wie 3: 45 db. h. wenn die durchſchnittliche Dauer einer Bahn, 
welche von fehsräberigen Bald win’fhen Locomotiven befahren wird, 
16 Jahre beträgt, fo wird diefelbe bei bem Gebrauche gleichartiger 
Norrisfher Locomotiven unter font gleichen Berhältniffen nicht 
mehr als 12 Jahre dauern. 

Bon diefen Webelftänden überzeugt, haben mehrere amerifanifche 
Ingenieurs, namentlih Hr. Campbell in Philadelphia, die Ein⸗ 
führung acdhträderiger Locomotiven mit zwei Triebadhfen — eine 
vor und die andere hinter dem Herde — jedoch immer unter Beis 
behaltung des den amerifanifchen Tocomotiven eigenthümlichen Bor» 
ausgeftelld zu bewirken verfucht. Bei einer folhen Machine würden 
wieber %/, auf die beiden Triebachſen, mithin auf jedes ber vier 
Triebräder Y,, des ganzen Gewichts fallen. IR nun ſolch eine Loco⸗ 
motive ebenfalld nur 12 Tonnen ſchwer, fo tft die Adhäſion wie bei 
der oben hbefchriebenen fechsräderigen Mafchine des Hrn. Norris 
mit einer Triebachſe vor dem Herde, gleih 8 Tonnen, indeß das 
Angriffeverhältniß, indem jedes Nad die Bahn nur mit 2 Tonnen 
draft, mit dem Norris'ſchen verglichen, bloß wie 2 : A iſt; db. h. 
eine Bahn, die mit der fechsräderigen Mafchine des Hrn. Norris 
befahren 12 Jahre dauert, wird bei der Verwendung von achträdes 
rigen Locomotiven mit zwei Triebadhfen nicht vor 24 Jahren zu 
Grunde gehen, wenn die übrigen Berhältnifie diefelben bleiben. — 
Run aber feheiterten alle Berfuhe an dem Umfand, daß bei der 
feztgenannten Gattung die vier Zriebräder mittelft ber Piedeſtale, 
an den Tragrahmen ber Mafchine, welcher Herd, Keffel, Rauchkaſten, 
Rauchfang ꝛc. trug, befeſtigt waren. Hiebei ereignete es fih, daß 
das eine oder das andere Paar Triebräber .auf den unebenen Stellen 
der Dahn oder bei Anfteigung einer fehiefen Ebene vor dem eben 
genannten Rahmen, ber ald Hebel wirkte, aufgezogen, mithin bas 
ganze Gewicht der Mafchine wiederum nur auf ein paar Triebräder 
geworfen, und daher jener Vortheil, den man fi aus der Bers 
boppelung ber -Triebachfen verſprach — nämlih Erleichterung ber 
Bahn unter Nuzbarmadhung des größeren Theild des Gewichs ber 
Maſchine zur Erzeugung einer größeren Adhaͤſion — dennoch nicht 
erreicht wurde. 

Erf den Bemühungen der HHrn. Eaftwid und Harrifon 
it es gelungen, tem gedachten Lebelftande gründlich abzuhelfen und 
fo den Borzug achträderiger Locomotiven über ſechsräderige unbe⸗ 
fireitbar herauszuftellen. Sie erfanden nämlich eine Balanciervor⸗ 
richtung zur Gleichſtellung des Gewichte der Maſchine für noch fo 
fhlechte Bahnen. Diefer Balanciervoreichtung bedienen fih nun 
ſeit ungefähr anderthalb Jahren durch Ankauf des Privilegiums die 
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meiften anderen Fabrilen, wie z. DB. jene zu NewCaflle, im Staatę 
Delgware, bie ber Hrn, Roß⸗Winans zu Baltimore, und ſelhſt 
bie Birma Narris bat im Monat Dftober mit den HpHrm. Ea ſt⸗ 
mid und Harsifon ein Lebereinfommen getroffen, um bag Prius 
‚eip der gedachten Vorrichtung, welches an ber im Monat Kebruaz 
d. % aus ihrer WerfBätte hervorgegangenen Locomotive „Virginia“ 
zum erftenmal von ihr in Anwendung gebracht worden war, ferner 
beibehalten zu Fönnen. Unläugbar muß die von Hrn. Wiliim Nor⸗ 
ris daran vorgenommene Berbefferung, wodurch aud die Triebräder 
in ein flexibles Geſtell (truck) aufgenommen werben, der Zwäns 
gung in ben Büchfen begegnet und die Lage des Kefield einer flüten 
Horizontalität näher gebracht ift, für fchlechte oder der Ausbeflerung 
bedürftige Bahnen fehr willflommen ſeyn. — Mit dem Modell 
siner ſolchen achträderigen Mafchine bereift jest Hr. William Nox 
sis Europa, um bei dem Aufichwung der Eifenbahnen in Deutsch 
land, Defterreid, Frankreich und Italien ben betreffenden Regieruns 
gen Propofitionen zu Beſtellungen auf feine Mafchinen zu machen, 
Bewiß find diefe in ihrer Art vortrefflich; ob aber die HHrn. Ea ſt⸗ 
wid und Harrifon, deren fonfliges mechaniſches Arrangement ſich 
durch größere Kinfachheit auszeichnet (ſo 3. B. haben fie bloß zwei 
Ercentricd und einen Handhebel, da bei ihnen durch ein verſchieb⸗ 
bares Zwifchenventif, weldes diefer Handhebel bewegt, bie zum Avan⸗ 
eiren und Reverfiren nöthige Stellung der Bentilöffuungen hervorges 
bracht wird, indeß die Maſchine des Hrn. Norris vier Ercentricd 
und drei Hebel mit vier Einfällen bat), bei einer ähnlichen Handels⸗ 
weife nicht den Preis davontragen würden? Dieß ift eine Frage, 
welche die bezüglichen Behörden in Deutfchland wohl erwägen. fol 
ten. Ebenſo dürfte die Frage: ob deutfhen Mafhiniften durch Ein⸗ 
führung amerifanifcher Kunftmonopole die Hände gebunden werben 
foßen, und ob durch eine prüfende und auswählende Combination 
der den Mafchinen der verfhiedenen biefigen Fabrifanten eigenthäms 
ih angehörigen Vorzüge nit in Deutfchland noch beſſere Maſchi⸗ 
nen ald hier gebaut werden fönnten, eine vaterlaͤndiſche Beherzigung 
verdienen. 

Während die oben befchriebenen Berbefierungen im Bau ber 
Locomotiven gemacht wurden, ift jedoch aud die Firma Baldwin 
und Whitney nicht hinter ihren Mitbewerbern -zurüfgeblieben. Hr. 
Baldwin fah ein, daß fih das Angriffsverhältniß einer Kocomotive 
noch günftiger für die Bahn durch Hinzugabe einer britten Zriebachfe 
geftakten müffe, biebei aber auch zugleich der Bortheil erlangt wers 
den fönne, Das ganze Gewicht der Mafchine zur Hervorbringung bes 
Marimums der Adhäſion zu benuzen, wenn bie Anbringung von 
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Triebachſen auch unter dem Vordertheil der Dafchine gelingt. Nah 
mehreren nicht ganz entfprechenden Verſuchen, wobei Rabgetriebe die 
Haupt» und leider auch immer eine unglüflihe Rolle fpielten, if 
Hrn. Baldwin bie Erreichung feines Zield gelungen, und zwar zu 
Unfang des Jahrs 1842. Diefe neuefle Gattung von Adhäſionsloco⸗ 
motiven bat drei Triebachien mit ſechs gefuppelten Rädern, wobei 
bie zwei vorderen Räderpaare mit einer Dalanciervorrichtung vers 
fehen und in ihren Bücfenlagern fo eingerichtet find, daß ihuen 
tro; der Ruppelung zum Theil jene Wendungsfähigfeit eigen ifl, 
welche für Rrümmungen son furzen Halbmeffern erfordert wird, 
Durch Verwandlung ber übrigen Drukräder in Triebräder hat Hr. 
Baldwin das ganze Gewicht der Maſchine adhäfiv nuzbar gemacht. 
Iſt num eine ſolche Locgmotive wiederum 12 Tonnen ſchwer, fo koͤn⸗ 
uen bei ber fraglichen Mafchine diefe 12 Tonnen adhäfiv wirken, 
wobei jede Achfe bloß mit 4 und jedes Triebrad nur mit 2 Tonnen 
belaftet if. Das Angrifföverhältnig einer ſolchen Locomotive wäre 
daher gegen eine ſechsräderige, mit einer Triebadhfe nah Hrn. Nor⸗ 
sie’ Manier wie 2:4, gegen feine achträberige mit zwei Triebachfen 
wie 2 : 2, indeß das Nohäfionsverhältuiß gegen beide gehalten fi 
wie 12 : 8 herausfiellt, d. h. find die leztgedachten Locomotive im 
Stande, 400 Tonnen auf einer horizontalen Ebene zu fördern, fp 
wird die des Hru. Baldwin mit drei Triebachſen 600 Tonnen fort 
zufchaffen vermögen, und hiebei Die Bahn gegen bie achträberige ges 
Halten in demfelben Manage, mit den fechsräderigen verglichen aber 
um die Hälfte weniger verberben. Hieraus entfeht der Vorjheil, 
bag die Schienen bei einer feflgefegten Dauer der Dahn in demſelben 
Berhältniß leichter gemacht werden können. Cine 30 Pfd. per Yard 
Schwere Schiene, von der Locomotive Baldwin und mit drei Triebs 
achſen befahren, wird 3. B. eben fo Tange bauern, als eine 60 Pfd. 
Schwere unter Berwendung der Mafchine des Hrn, Norris, wenn 
leztere bloß mit einer Triebachſe verfeben if. Daß die gegebenen 
theoretifchen Berhältniffe nur annähernd praftifch richtig find, muß 
jedem von ſelbſt einleuchten; fie fommen jedod den Hiefigen Erfah. 
zungen über Die Dauer der ſchmiedeiſernen Radfränge an den Trieb⸗ 
rädern fo ziemlich nahe, Man hat nämlich bemerkt, daß Die Dauer 
von Radkränzen (welche auf diefelde Art wie die gewalzten Schienen 
erzeugt werden) bei Mafchinen von gleiher Schwere und gleicher 
Berwendung mit der Anzahl ber Triebachfen in ziemlich -gleihem' 
Verhältniß ſteht. Bei einer Triebachfe beträgt fie durchſchnittlich 
bloß 9, und bei zweien 15 bis 18 Monate. Leber die Schienen 
ſelbſt Hat man noch Feine Gelegenheit gehabt, entſcheidende Erfah⸗ 
sungen zu fommeln, da die achträderigen Mafchinen mit zwei Trieb⸗ 
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achſen nur ſeit 4 bis 5 Jahren in Gebrauch ſind, erſt aber ſeit 2 
Jahren allgemein verwendet werden. Uebrigens iſt durchgängig be- 
fannt, daß die fechsräderigen Mafchinen des Hrn. Norris mit einer 
Triebachſe vor dem Herde, die Bahnen viel ſchneller als die gleiche 
Gattung der Mafchinen des Hrn. Baldwin mit einer Triebachfe 
hinter bem Herde verderben, und daß ihnen ber Kunftgriff dem 
größeren Theile des Gewichts duch das Ueberhängen der Baſis auf 
eine Achſe zu concentriren, eine unangenehme ſtoßende Bewegung gibt. 

Der bezeichnete Kortfchritt ver HHrn,. Baldwin und Whitney 
hat die Birma Norris bewogen, auch eineLocomotive mit drei Trieb» 
achfen, jedoch unter Beibehaltung des vorerwähnten fleribfen Hinters 
drufs zu projectiven. Bei gleiher Schwere wird fie daffelbe wie bie 
des Hrn. Baldwin leiften, doch hat fie den Nachtheil, ſich nicht fo 
‚leicht den Krümmungen anfügen zu fönnen, indem das einzige vor, 
dere Räderpaar bloß einen Seitenfpielraum in den Bücfen Hat. 
Uebrigend zweifle ich keineswegs, daß nit auh Maſchinen mit 
vier Triebachſen und acht gefuppelten Rädern follten erbaut werden 
fönnen. Iſt eine folche Locomotive abermals 12 Tonnen ſchwer, fo 
wird fie, wie die vorerwähnten fechsräberigen neuer Art das Maris 
mum der Adhäfion befizen, die Bahn aber nur im Verhältniß wie 
1%, : & und von 1%), : 2 verderben, wenn man fie mit der alten 
fechsräderigen des Hrn. Norris und mit feiner achträderigen mit 
zwei, oder den fecheräderigen mit drei Triebadhfen reſpective vergleicht. 

Als Tezte Verbefferung muß ich noch einer Schnelllocomotive der 
HHrn, Baldwin und Whitney erwähnen, die fie erft kürzlich 
erfunden haben. Sie foll 50 engl. Meilen in der Stunde zurüfs 
legen. ine folhe Locomotive Fönnte die Bahn von Straßburg 
nach Wien in 24, die von Wien nach der ruffifchen Gränze in 14 
bis 16 Stunden zurüffegen. 

Dieß ift der Standpunkt, auf welchem fi) gegenwärtig die Loco⸗ 
motiv -Fabricaiion in Amerifa befindet. Der Mafchinen des Hrn. 
Roßwinans habe ich nicht weiter umftändfich gebucht, weil fie Feis 
nen befonderen Ruf haben, und aus demfelben Grunde überging ich Die 
Fabrik von New⸗Caſtle, weil fie bloß verbeflerte Mafchinen nad dem 
alten Princip des Hrn. Norris find. 

Obwohl die Locomotiven-Fabrication in den Vereinigten Staaten 
weiter vorgefchritten ift als in England, fo foll diefes doch nicht das 
hin verfianden werden, als fey jezt eine jener Perioden- des Still 
ſtandes eingetreten, wie wir fie feit 1833 in der englifhen Loco⸗ 
motivensFabrication wahrzunehmen Gelegenheit haben. Das Bebürf- 


niß der Schonung von Schienen und Rädern, fo wie das bei ber, 


Bewegung ber Machine auf Curven, die Haupttriebachſe der Loco⸗ 
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motive und bie mit ihr paralfel lebenden anderen Triebachſen in die 
Richtung des Krümmungshalbmeſſers zu bringen, wodurch die Räder 


immer nur die Tangentialpunfte ber Curve berühren würden, beſchaͤf⸗ 
tigt derzeit viele denfende Köpfe. Nicht minder ift.man bemüht, den 
beim Gebrauch ftationärer Dampfmafchinen mit Seiten ohne Ende 
auf fchiefen Ebenen ftattfindenden Lebelftänden abzuhelfen. In feinem 
Lande der Welt häufen fih Erfahrungen und Refultate fo fchnell auf 
einander wie bier; bie Thatfraft des Engländer wird hier durch 


den Unternehmungsgeiſt des Amerikaners überflügelt; die Maſſe prak⸗ 


tiſcher Erfindungen im Gebiete der mechaniſchen Künſte iſt hier grös 
ger als vielleicht irgendwo in ber alten Welt; nirgends findet das 
Sprühmwort: ‚le mieux est l’ennemi du bien‘ eine thatfächfichere 
Anwendung. Es wäre daher wohl an der Zeit, jest wo fo viele Eifen- 
bahnen in Deutfchland im Bau begriffen find, diefe vielfältigen Er- 


fahrungen zu fammeln, und nur das Befte, für alle praftifchen Zwefe . 


Tauglichfle daraus zu wählen. Um bier nur Ein Beifpiel anzus 
führen: wären die achträderigen Mafchinen mit zwei Triebachfen von 
ber Erfindung der Hhrn. Eaftwid und Harrifon bereits im Jahre 
1838 befannt gewefen, fo würden für die preußifchen Bahnen nicht 
fo viele ſechsräderige nach der alten Manier der HHrn. W. Norris 
beftellt worden feyn, und es hätten deutſche Mafchinenbauer ganz 
andere Modelle zur Nachahmung erhalten. 

Nicht minder thätig find die Amerifaner in Erfindung von Ap⸗ 
paraten zum Auffangen der Feuerfunken geweſen, welche ſchon zu ſo 
vielen Feuersbrünſten Veranlaſſung gegeben und den Paſſagie⸗ 
ren überhaupt fehr zur Laft fallen. Die Anzahl diefer Vorrichtungen 
ift bedeutend und auch hier das Erfennen der bewährteften von Widh- 
tigfeit. Zu den beflen gehören jene der HHrn. Grimes, Phleger 
und Trend. Die liberale Firma Norris, weldhe das Protectorat 
aller auf das Eiſenbahnweſen Bezug habenden Erfindungen übers 
nommen zu haben fiheint, beichäftigt ſich gegenwärtig mit Exrperis 
menten an einem rauchverzehrenden Apparat von der Erfin- 
dung des Hrn. Friedrih Dimpfel, die ihr bereit mehr als 2000 
Dollars gefoftet haben. Weiters iſt es dem Scharfjinn bed Hrn. 
James Murray und den Bemühungen des Hrn. Rudolph Niern 
fee gelungen, die Perfonemwagen und Laftfarren in ihrer Conftrucs 
tion wefentlich zu verbeffern. Die neuen „Cars“ auf der Baltimores 
und Opio-Eifendahn im Staate Maryland, die noch dieſen Monat 
(Dec. 1842) bis Cumberland (139 Meilen von Wheeling am Ohio) 
eröffnet werden foll, dürften als Muſter ihrer Art angefehen werben. 
Die von Hrn, Levi Biffel erfundenen Lufteylinder, die einzigen 


ihrer Art, welche während 5 bis 8 Monaten feiner Nachfüllung bes 
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dürfen und hermetifch geſchloffen bfeiben, find in Tester Zeil yon ben 
Herſonenwagen auch auf die Locomotiven Äbergegangen. Ir. Balds 
win wendet fie bet feinen neueſten Maſchinen an und gibt ihnen in 
Bezug auf Dauer und Eflafticität den Borzug vor ben beflen Stahl⸗ 
federn, Ebenſo erfreuen fih bie von & und T. Fairbanks und 
Comp. zu Johnsbury im Staate Vermont verfertigtn Platform⸗ 
Wagen allgemeinen Anklangs, da durch fie die Abmwiegung ganzer 
Traind ungemein erleichtert wird, Hr. Walter Sherman, der 
Agent dieſes Haufes, wird im nädften Frühjahr Europa bereifen 
und Befellungen auf dergleichen Wagen annehmen. 
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LXXXVII. 


Biram's Verbeſſerungen in der Conſtruetion und Anwendung 
rotirender Maſchinen Windmählen, Wafferräder, Ruder⸗ 
räder ıc.). 

Aus dem Mechanics’ Magazine. Okt. 1842, ©, 321. 
Mit Abbildungen auf Tab. VIH. 





Die Flügel der Windmühlen und anderer ähnlicher vurch den 
Wind bewegten Maſchinen beftehen gewöhnlich aus ebenen Flächen, 
die unter beliebig gewählten, öfters höchſt ungeeigneten Winfeln fehlef 
zu der Ebene der Bewegung angeorbnet find; auch die Schaufeln ber 
Waflerräder bilden in der Negel ebene, {eo rechtwinfelig jur Be 
wegungsebene eingefezte Flächen. Hr. Biram weit zunädft nad, 
daß in diefen beiden Fällen eine gewifle, den Flügeln oder Schau 
feln ertheilte Krümmung, oder mit andern Worten, eine ſtufenweiſe 
Reduction der ſchiefen Winfelftelung im Verhaͤltniß zu dem Abflande 
son der Achſe, meiftens einen größeren Effect Liefert als jede andere 
Form. 

Es flelle 3. B. ABC, Fig. 3L, den ſechsten Theil eines durch 
die Notation einer Windmühle befchriebenen Kreifes vor, fo iſt bie 
Sehne des Bogend AB dem Halbmeffer AC gleich. Es feyen ferner 
bie Linien AC und CB in ſechs gleiche Theile 1,2, 3,4,5, 6 geiheitt, 
fo daß die zu den Bögen ber Eintheilungen 55, 44, 33, 22 und 11 
gehörigen Sehnen beziehungsmeife ven Abftänden C,, C,, C, C,und C 
gleih find. Um nun den Winfel zu ermitteln, welchen ein Wind 
flügel in jedem Abflande von der Achfe C bilden fol (den Winfel am 
äußerften Ende oder an irgend einem andern Punfte als gegeben 
sorausgefezt), eonftruire man den verticalen Durchfchnitt Fig. 32, in 
welchem die Linie AB dem Halbmeffer AC in Fig. 31 glei ifl, und 
theife denſelben in ſechs gleiche Theile 1,2,3,4,5,6. Dann ziehe man 
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ein Perpendikel C, von unbefimmter Länge und eonſtrnire den Wins 
fel CAB, wenn berfelde am äußerſten Ende, oder den Winkel C,B, 
wenn er in der Mitte bed Segels gegeben. feyn fol. Der Abftand 
bes Durchſchnittspunktes C von 6 gibt die Tiefe des Cylinders oder 
des Raumes an, in welchem die Windflägel fich drehen follen, von 
der Seite nämlich betrachtet und unter der Annahme, daß das Rad 
ſechs Flügel beſizt und fo eingerichtet it, daß es ben ganzen Wind⸗ 
eylinder auffaͤngt. Soll bie Tiefe des Cylinders ein anderes Ber 
hältniß erhalten, oder fol die Dimenfion eines jeden Windflügels eine 
andere als der fechöte Theil eines Kreifes feyn, fo gibt eine in ver- 
hältnigmäßiger Höhe durch CB zu AB parallel gezogene Linie bie 
Tiefe des verlangten Cylinders an, Man ziehe nun von dem Durchs 
fohnittspunfte C aus die ſchiefen Linien C,, C,, C,„ C, und C,, fo 
find die Winfel C,B, C,B, C,B, C,B und C,B diejenigen Winkel, 
welche der Windflügel in den Entfernungen ‚B, B, B, B, „B von 
dem Mittelpunfte oder der Achſe B, Fig. 32, mit der Ebene ber 
Bewegung bilden folltee Denn angenommen, der Winkel CAB, 
Fig. 32, fey dem Winkel des Flügels mit der Ebene der Bewegung 
an feinem äußerſten Ende glei und der Wind habe die Richtung D,, 
fo trifft er das Flügelende unter dem Winfel ACB, Fig. 32, und 
treibt e8 zurüf, Unter der Borausfegung, daß die Mafchine un- 
belaftet und ohne Reibung geht, werden ſich die Punkte 55, 44, 33,22 
und 11 um die Winfel C,B, C,B, C,B, C,B und C,B bewegen, 
während der Wind die Strefe CB, Fig. 32, zurüflegt. Hieraus 
geht hervor, daß jeder Theil des Flügeld nicht mehr als den feiner 
Lage entfprechenden verhältnigmäßigen Widerftand dem Winde ent- 
gegenfezgen und genau mit derjenigen Geſchwindigkeit zurüfmeichen 
wird, welche ber Bewegung des Windes die geringe Störung dar⸗ 
bietet, 

Den Einfluß des Neigungswinkels auf die Gefchmindigfeit bes 
beiwegten Körpers erläutert Hr. Biram noch deutlicher, indem ex 


Waſſer anſtatt cat als Mittel, worin der Körper fi ih dreht, ans 


nimmt, 

ABCD, $ig. 33, ſey ein Parallelogramm gleich dem Umfange 
eines durch die Umdrehung der Flügel befchriebenen Cylinders, und 
bie ſchiefen Linien C,, C,, C, und C, bilden die verfhiedenen Winkel 
der Flügelenden mit der Ebene ber Bewegung, 5.8. 14°, 26%,', 45° 
und 56%. Gefezt nun, die Flügel feyen unter dem Winkel C,— 14° 
geftelft, fo wird ſich das Rab um die Steefe DE, d. h. um”), feines 
Umfanges drehen, während biefe Drehung bei einem Winfel C, — 267, 
boppelt fo groß oder gleih DEF, bei einem Winfel C,— 45° das Biers 
face oder gleih DG feyn wird, Oder, um biefe Refultate im Zeit 


336 Biram's Berbefferungen in der Eonfiruchion 


maaße auszudrüfen, ein Rad, deffen Flügel einen Winfel C,— 14° 
bilden, wird in derſelben Zeit vier Umdrehungen machen, in welcher 
es zwei Umdrehungen vollendet, wenn die Flügel einen Winkel von 
26°,,, vder eine Umbrehung, wenn bie Flügel einen Winkel von 45° 
bilden. Iſt der Winkel bei C — 140, fo muß zur Erzeugung einer 
Umprehung begreifliher Weife eine Waflermenge gleich dem Inhalte 
eines Cylinderd von dem Durchmefler des Rades und der Tiefe ED 
durch das Rad gehen; der Winfel FCD würde die boppelte Duans 
titaͤt Waffer zu einer Umdrehung erfordern. 


Folgende Tabelle zeigt den Unterſchied zwifchen den Flügeln einer 
Windmühle mit gewöhnlicher Winfelftellung und den nah Hrn. Bis 
ram's Methode angeordneten Flügeln, deren Krümmung die oben 
erwähnten, ſtufenweiſe abnehmenden Winfel darbietet. Hiebei ift an 
genommen, dag der Halbmefier in ſechs gleiche Theile getheilt fey, 
und daß der Flügel an feinem äußerſten Ende einen Winkel von 7° 
mit ber Ebene der Bewegung bilde. 


. Aeußerſtes Ende 
Theilungspunkte des Halbmeflers 4 2 3 4 5 6 


Winkel nach der gewoͤhnlichen Methode 18°° 190 180 4620 131,0 70 
Winkel nah Biram's Syſtem 374,0 a01/,0 440 10Yy 819 7° 


Eine bequeme Methode, die den Schaufeln oder Flügeln zu ge 
benden Winfel in jedem beliebigen Abftande von dem Mittelpunkt zu 
ermitteln, wenn ein Winfel in beliebigem Abftande gegeben ift, findet 
man in Fig. 35 dargeſtellt. 


Unter der Linie BC ftelle man fi die Gentrallinie, unter DE 
den Umfang des Rades vor; Ch, Ce, Cd, Ce, Cf find rabiale 
Linien, welche mit CD beziehungsweife die Winfel von 14°2°, 26°34°, 
45°, 56°19', 63°26° bilden; g,h,i,k,l,m,n,0,p,g,r,s,t,u andere 
fhiefe Linien, deren refpective Winfel mit CD in ber Figur gleid- 
falls näher bezeichnet find; 1,2,3,4,5 Berticallinien, parallel zu der 
Gentralfinie, welche die verfchiedenen fchiefen Linien in gleichen Ab⸗ 
fländen von der Gentrallinie durchfchneiden. Der Winkel ‚nun, welchen 
ein Flügel mit irgend einem gegebenen Endwinkel an irgend einer 
dem Mittelpunfte näher gelegenen Stelle z. B. 5,4, 3,2, 1 bilden fol, 
iR gleich dem Winkel, den die fchiefe Linie mit der einen ober ber 
andern an diefer Stelle fie durchſchneidenden Berticallinie 5, 4,3, 2,1 
bildet. So bildet 5. DB. ein Flügel, deffen Außerfies Ende unter ei- 
nem Winfel von 45° geftellt ift, bei den bezelchneten Abſtänden vom 
ietelpuntie des Nades folgende Winkel: 








7 a 71° 34° 

Y%.» , . . . . . 630 26 

2 ER 560 19° 

Yes 50° 41° 
Daß biefe Wintel in der That diejenigen fin, welche den beften 
praktiſchen Effect liefern, läßt fi auf folgende Weife erläutern. Mit 
Bezug auf Fig. 35 wird man bemerken, daß die A5° geneigte Linie 
Cd beide über. ihr befindliche Radinslinien cund b, welche bie Baſis⸗ 
Iinien zu den Winkeln von beziehungsweile 26° 34° und 14°2° bilden, 
bur&fchneidet und zwar bie eine in ihrer Mitte, bie andere in Y, ihrer 
Länge vom Mittelpunfte aus. gerechnet. Hieraus folgt, daß ein an 
feinem Ende 45° fchief geftellter Flügel oder deßgleichen eine Schaufel, 
wenn fie die Hälfte des Durchmeflerd einer 26° 34 oder ”, des Durchs 


mefſſers einer 14° 2° fchief geftellten Schaufel zum Durchmeffer befizt, 


— — — 


waͤhrend einer Umdrehung dieſelbe Streke wie jede der beiden andern 
durchlaufen muß. Und was von dem einen Winkel gilt, gilt auch 
von allen andern, ſo daß ſich hieraus folgende allgemein anwendbare 
Regel herleiten läßt, um den Winkel eines Flũgels oder einer Schaufel 
in einem beliebigen Abftande auf dem Halbmeffer zu finden, wenn 
ein Winkel in irgend einem andern Abflande gegeben if. 
Bon dem Punkte C auf der Radiuslinie Ca aus trage man ben 
gegebenen Diftanzwinfel ab und ziehe von ber gegebenen Dikanz aus 
eine Linie parallel zu CB, dann durch den Diftanzwinfel eine andere: 
ſchiefe Linie, bis fie die erwähnte Parallellinie durchfchneidet, und _ 
fälle von dem Durchfchnittspunfte ein Perpendifel auf die Linie CB. 


Die durch diefes Perpendifel auf der Linie CB abgefchnittene Linie 


dividirt Durch den radialen Abſtand, ift die Tangente des gefuchten 
Winfeld, woraus fi mit Hülfe ber trigonometrifchen Tabellen Teicht 
ber Winter ſelbſt beftimmen läßt. Man nehme z.B. den Durchſchnitt 


bey horizontalen Linie 9 mit der Berticallinie 3, fo ift 88 nahe 


die Tangente des Winkels 71°34. Hr. Biram führt ein ſehr ein⸗ 
faches und intereffantes Experiment an, mit deſſen Hülfe man ſich 
buch den Augenfchein überzeugen kann, daß Flügel oder Schaufeln, 
bie nad obigem Principe gekrümmt find, einen weit größern Effect, 
als alle andern liefern. Man flreue auf die Wafferoberfläche eines 
Gefaͤßes von hinreihendem Rauminhalt Heine Bapierfchnizel oder andere 
leichte Körperchen und tauche das Modell eines obigen Berbefferunigen - 
gemäß confleuirten Rades in das Waffer und bewege das Rab in 
ber Richtung feiner Achſe vorwärts. Das Rad wird fih alsdann 
frei drehen, ohne jedoch das Waffer oder die auf demfelben ſchwim⸗ 
Dingler’s polyt, Ionen, Bd LXXXVII. 6. 5. 22 
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menden Koͤrperchen merklich aufzuregen; nur die mit dert Kanten bes 
Rades in unmittelbare Berührung kommenden Theildden werben in 
Bewegung gerathen, woraus beutlich "hervorgeht, dag das Waſſer 
eine rotirende Bewegung erzeugt, ohne ſelbſt im geringflen eine Std, 
sung feines Gleichgewichts zu erleiden. Nun made man benfelben 
Verſuch mit dem Modell eines nad dem gewöhnlichen Syſtem con- 
Bruirten Rades mit ebenen Schaufeln, fo wiss man bemerfen, wie 
fi$ das Waffer an der Borderfeite des Rades mehr oder wenige 
auftaucht. und bie ſchwimmenden Theilchen mehr ober weniger in Bes 
megung gerathen, zum augenfcheinfichen Beweis, daß eine von ber 
vorgefchriebenen Methode abweichende Form und Stellung der Scham 
fen dem Durchgang bes Vaſſers ein unndthiges Hinderniß in Den 
Weg gelegt hat. 

Bei Mafıhinen, welche auf Waffer ober Luft wirken, und ige 
Bewegung aus irgend einer andern Quelle, z. B. vom Dampfe ober 
thieriſcher Kraft herleiten, iR ein anderes Princip als bad im Bon 
heugehenden erläuterte vorherrſchend. Biramı unterfuht unärhft ſolche 
Treibapparate, welche am Stern des Schiffes angebracht werden und 
in einer zum Lauf des Schiffe ſenkrechten Ebene rotiren. Bier bann 
man mit Bezug auf die Figuren 33 und 34 annehmen, baf die durch 
eine Umdrehung des Rades hervorgebrachte Wirkung mit dem Winkel 
währ, welchen die Schaufeln mit der Ebene der Bewegung bilden, 
jedoch nur zwifchen gewiffen Gränzen; denn wenn bie Schaufeln bes 
Rades W einen Winkel von 56% bilden, fo geht während eimer 
Umdrehung ein Luft⸗ oder Waſſercylinder von ber Tiefe HD burch 
diefelben, während bei einem Winkel von 45° bie Tiefe der genann⸗ 
ten Säufe nur GD, oder der Höhe bed Radumfanges gleichkommt. 
Das Refultat mehrerer Berfuche, bie mit ſolchen Treibapparaten, 
welche am Stern des Schiffes ganz unter Waller getaucht waren, 
amgeftellt wurden, zeigte, daß fle dieſelbe Wirkung wie gewöhnliche 
Schaufelräder von größerm Durchmefjer äußern, zugleih aber vor 
jenen den Bortheil voraus haben, daß fie unter Wafler arbeiten und 
an einer Stelle des Schiffe, wo fie deſſen Lauf nicht hindern. Außen 
dem ift jene bei Dampfbooten äfters fo Läfig fallende zitternde Be 
wegung durch bie ſchiefe Tage, unter welder die Schaufeln ind Waffer 
treten und durch die verminderte Anzahl derſelben beinahe ganz be 
feitigt. 

Die Figuren 28 und 29 Tiefern die Seiten» und Enbanfichten 
eined an ber Seite eines Dampfboots anzubeingenden Schaufelrades, 
bei deſſen Conſtruttion die oben erläuterten Beringungen beobachtet 
find, 

A,A ſind zwei parallele Metaigefehe, jches mit ſecho Mpekfen 
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und zwei concentriſchen Krängen. Die Speichen beider Beftelle liegen 
zwar in parallelen Ebenen, find jedoch nicht ſelbſt einander paralielz 
| diejenigen auf ber. entgegengefezten Seite des Rades find mit a,a ber 
xeichnet. B,B find ſechs zwiſchen ben concentriſchen Kränzen an bie 
|  @eftelle geſchraubte oder genietete Seitenplatten. C,C find die in 
bdiagonaler Richtung. quer über das Rad gehenden Schaufeln, deren 
äußere Ranten mit ber Seite des Rades einen Winkel son Ad”, deren 
; innere Kanten einen Winkel von ungefähr 68° bilden. Fig. 30 und 
' Big. 38* find Slkizzen in der Seiten» und Enbanfiht, welche einen 
 beutlihen Begriff von der Schaufelform dieſes Rades geben mögen. 

&B ftellt Die äußere, CD die innere Schaufellante bar. 
Zur Bentilation der Gruben empfiehlt Hr. Biram biefelbe Con⸗ 
ſtruetion, welche er ald Zreibapparat für Schiffe für geeignet hält. 
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Roſenbergis Buchdruker⸗Sez⸗2und Ablegmaſchine. 
Aus dem Mechanics‘ Magasine. Okt. 1842, ©. 402. 
ER Weinen auf Kap, VII. 





Wir haben yor einiger Zeit bie von Young und Delcambre 
erfindene Buchdrulerſezmaſchine befchrieben (polytechnifches Journal 
Bd, LXXXV. ©, 420), welche das Segen der Lettern bedeutend er⸗ 
leichtert, nicht dadurch, daß fie etwa ben Gebrauch der Hände ganz 
snibehrlich zu machen verfpricht, fondern weil durch fie minder ges 
Wilte und daher weniger Arbeitslohn in Anfpruch nehmende Hände 
in einer gegebenen Zeit mehr Arbeit zu liefern im Stande find, ats 
dieß auf bie gewöhnliche Weife der Fall if. Zwei Weiber und fünf 
junge- Knaben find, wie damals bemerkt wurde, nach bloß ſechs⸗ 
monatlicher Uebung im Stande in 1 Stunde 6000 Leitern zu fezen 
und abzulegen, was als die Arbeit von drei gewandten Sezern nad 
dem jezigen Syſtem angefehen wurde. Die Mafchine der Hhrn. Young 
und Delcambre fezt aber nur, d. h. fie ordnet die Typen in ber 
gehörigen Reihenfolge; das Juſtiren des Sazes, Das Ausfchiegen der 
Columnen, das Eorrigiren und endlich dad Ablegen der Lettern muß 
noch auf bie gewöhnliche Weife mit der Hand geſchehen. 

Die von Capitän Rofenberg erfundene und patentirte Sez⸗ 
und Ablegmafchine ift ein wefentlicher Fortfhritt in dieſem mechani⸗ 
ſchen Kunſtzweige. Während die Sezmafdine der HHrn. Young 
und Deleambre nur ungefähr 6000 Leitern in der Stunde fegt, 
aan Rofenberg’s Mafchine mindeſtens 10,800 in diefer Zeit fezen, 

And das Ablegen ber Leitern, weldes mit Joung's und Delcamı 
u 23 * 
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bres Apparaten vier Knabenhaͤnde befhäftigt, verrichtet Rofew 
berg’s Ablegmafchine mit Hülfe einer einzigen Perfon. Wir haben 
ſelbſt des Eapitän Roſenberg's Maſchinen arbeiten gefehen, und 
nehmen keinen Anſtand zu bezeugen 1) daß das Sezen um einen guten 
Theil fchneller als mit Joung's und Delcambres Mafchinen vor 
fih gehe; 2) daß das Ablegen der Leitern auf eine Weiſe ausgeführt 
werbe, welche von einer nicht minder wirkfamen als finnreihen Ein- 
richtung ber hiezu beſtimmten Maſchine zeugt. Fig. 36 flellt die Se 
maſchine und Fig. 37 die Ablegmafchine Rofenberg’s in peripel 
tiviſcher Anſicht dar. 

Die Sezmaſchine Fig. 36 hat mit einem Pianoforte Aehn⸗ 
lichkeit. 

a find bie Zaften, die von dem Sezer angefchlagen werben. Jede 
Tafte entfpricht einem befondern Buchftaben, welcher auf einen Heinen, 
oberhalb der Tafte befeftigten Eifenbeinfnopf eingravirt if. 

b ein gitters ober rechenfürmiges Geſtell, aus einer Reihe ver 
ticaler Schienen beftehend. Diefe Schienen bilden Fächer, in welde 
die Buchſtaben, fo wie fie die Ablegmafchine Liefert, zu Liegen kommen. 

c ein Recipient, in welchen alle Typen geleitet und zu Zeilen 
vereinigt werben. | | 

d ein Juſtir⸗Winkelhalen, in welchen alle fertigen Zeilen aus 
dem Recipienten c gelangen, um von dem Gehülfen des Sezerd üben 
leſen und juſtirt zu werben. 

e ein Schiff, in welches der Sezergehülfe jede fußirte Zeile aus 
dem Juſtir⸗Winkelhaken gleiten läßt, um die Spatien einzufchieben. 

h ein Zählapparat, durch welchen ber Sezer erfährt, wenn eine 
Zeile fertig if. Der Zähler befteht aus einem in Zofle und Achtels⸗ 
zolle getheilten Zifferblatte und zwei Zeigern. Einer ber Zeiger if 
bemeglih und muß beim Beginn der Operation auf einen gewiſſen 
Punkt, welcher die Länge der Linien oder die Breite der Kolumnen 
‚ anzeigt, geftellt werden. Der andere Zeiger fteht mit dem Mecha—⸗ 
nismus der Taften dergeftalt in Verbindung, daß er bei jeder Taften- 
bewegung um eine der Dife ber abgefezten Letter gleiche Strefe vor- 
rükt. Sobald er unmittelbar unter den erſten Zeiger zu Reben fommt, 
fo ift dieß das Zeichen, daß die Zeile vollendet fey, worauf ihn der 
Sezer fogleich wieder zurüfbewezt, um eine neue Zeile beginnen zu 
fönnen. Einige Serunden vor Bollendung einer Zeile ſchlägt ein 
Heiner Hammer an ein Gloͤkchen, um den Sezer aufmerkfam- zu 
machen, 

Der Sezer, welcher an der Vorderſeite der Maſchine ſizt, hat 
das Manuſcript vor ſich und ſpielt darnach die Taſten an. Durch 
bie Thätigkeit der Taſten werden nun bie entſprechenden Buchßaben 





| 
| 
| 
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aus ihren vefpectiven Fächern herausgetrieben und auf einen durch 
die Mitte ber Mafchine fich, erftrefenden endlofen Riemen oder eine 
endloſe Kette, weiche beſtändig von ber Rechten zur Linken in Bes 
wegung ift, niedergelegt. Auf diefem Riemen werden die Leitern 
fehr rafch dem Recipienten zugeführt, wo fie durch ein kleines, mit 
beträchtlicher Geſchwindigkeit fi drehendes Excentricum horizontal 
eine über der andern und in ber den Taſtengriffen eniſprechenden 
Ordnung abgefezt werben. Die fo entftehenden Zeilen werben von’ 
einem Tförmigen Schieber getragen, welcher in bemfelben Berhälts 
niffe zurükweicht, als fich die Lettern auf ihm anhäufen. Jedesmal 
nad) Bollendung einer Zeile ergreift ber Sezer mit feiner linken Hand 
eine Fleine, bei c befindliche Kurbel, durch deren Umdrehung er bie 
gefeste Zeile auf den Boden bes Recipienten niederläßt, während er 
mit feiner rechten Hand einen Cin der Figur nicht fichtbaren) Hebel 
in- Bewegung fezt und dadurch die Zeile aus dem Recipienten in den 
Juſtir⸗Winkelhaken fchaff. Die zu dieſer Operation nöthige Zeit 
beträgt faum eine. Secunde Nun: macht der an der linken Seite der 
Maſchine poſtirte Sezergehülfe mit feiner linken Hand das obere Ende 
dieſes Winkelhakens, defien unteres Ende um einen Zapfen g drehbar 
iſt, los, und Tief, nachdem er denfelben in die horizontale Lage niebers 
gelaffen hat, die Zeile, deren Lettern jezt fenkrecht fliehen, ab. Nach⸗ 
bem er bie etwaigen beim Sezen begangenen Fehler corrigirt hat, 
bewegt er den Schieber, welcher ben Boden des Winkelhakens bildet, 
zurüf, und läßt die ganze Letternzeile mit einem Dale aus dem Wins 
kelhaken in das Schiff e niederfallen, wo er die Spatien einfciebt. 

An der Rüffeite der Mafchine und in der Nähe des Sezergehül 
fen ift eine Fleine Tafel mit Fächern angeordnet, welche Spatien von 
verfehiedener Größe enthalten. Eine andere rechts vom Gehülfen bes 
findlihe Tafel mit Fächern enthält die verfchiedenen Tetterngattungen, 
um die Lettern, Zeichen u. ſ. w., welde der Sezer etwa ausgelaſſen 
haben follte, zu ergänzen. 

Der wefentlih neue Theil an biefer Maſchine iſt die endloſe 
Kette, welche die Lettern aufnimmt und ſie in den Recipienten führt. 
Die Vortheile, welche dieſe Kette gewährt, ſind folgende. 

1) Anſtatt daß die Typen wie bei Joung's und Delcam⸗ 
bre’s Mafchine vermöge ihrer eigenen Schwere durch verfehiedenartig 
gefrümmte Canäle nicht ohne Gefahr in Unordnung zu gerathen, und 
nicht ohne beträchtlichen Verfuft wegen Reibung, eine geneigte Ebene 
hinabgleiten, werden fie in Roſenberg's Maſchine durch bie end- 
Iofe Kette, ohne die Möglichkeit einer Störung und ohne Reibung, in 
gerader Linie vorwärts bewegt. 

2) Dei der Mafchine von Young und Delcambre iſt es 
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nöthig, daß eine Letter nach ber andern bie geneigte Ebene hünab⸗ 
gleitet, weßwegen der Sezer auf einmal immer nur eine Letter ſezen 
kann. Mit Roſenberg's Maſchine dagegen koͤnnen immer ſo viele 
Lettern auf einmal geſezt werden, als ſolche in alphabetiſcher Meike 
auf einander folgen, und in der That gibt es eine große Anzahl von 
Wörtern und Sylben, welche ber Sezer nach einiger Hebung weit ei- 
nem einzigen Griff auf die Taften abfegen kann. Solche Worte find 
3. B.: Adel, Ader, bein, Eis, ber, aber u. f. m. Die endlofe EKette 
. nimmt die Leitern in derfelben Ordnung, in welder fie auf ihr abs 
gelagert find, mit fi fort. Daß durch das Greifen folder Accorde, 
der Mafchine von Young und Delcamdre gegenüber, eine bes 
deutende Erſparniß an Zeit erzielt werben mäfle, dürfte ans folgen; 
dem Beifpiel einleuchten, Das Wort: Abenbmapl enthält 9 Buch 
ftaben und würde auf die gewöhnliche NWeife 18 Armbewegungen bes 
Sezers erfordern. Mit Hülfe von Roſenbergs Maſchine läßt fich 
dagegen dieſes Wort durch drei Taſtengriffe: Aben — din — ahl ſezen. 
So würde das Wort: Abdruck nur zwei Taſtengrifft Abdru — d 
erfordern. | 

Capitän Rofenberg gibt an, er habe durch Verſuche gefuns 
den, daß mit biefer Maſchine ohne Rükſicht auf Die gehörige Reihen⸗ 
folge ungefähr A00 Lettern in einer Minute, oder 24,000 in einer Stunde 
abgefezt werden Fönnen, d. h. aus ihren Fächern hervorgeſtoßen. 
Ein junger Dann ift ohne vorläufige Kenntiniß der Gefchäfte, bei 
einer Uebung von wenigen Monaten, im Stande in einer Dinute 3 
Linien Textſchrift, jede Linie zu ungefähr 60 Leitern und Spatien, 
alfo in einer Stunde 10,800 Lettern zu fezen. 

Hier entfleht nun aber eine wichtige Frage. Können bie Lettern 
fo ſchnell juftirt als gefezt werben? Diefe Frage muß verneint wer« 
ben. Das Juſtiren geht fihtbar Tangfamer ald das Sezen, indem 
ber Sezergehülfe in einer Minute nicht leicht über 150 oder in einer 
Stunde nicht über 9000 Lettern zu juſtiren im Stande if; er fuflirt 
alfo in einer Stunde 1800 Leitern weniger ald die Sezmafgine 
liefert. Wir zweifeln übrigens nicht, daß ſich Mittel finden werden, 
ben Juftirproceß zu beſchleunigen. 

Die Ablegmafchine Fig. 37 arbeitet unabhängig von ber 
Sezmaſchine. 

a iſt das Schiff, in welches ein Theil der Letterncolumne nach 
gefhehenem Abdruk gefchafft wird. 

b ein Schlitten, in weldden die Zeilen aus dem Schiffe a nieder⸗ 
gelaffen und vermittelft eines mit einer Handhabe verfehenen Schie⸗ 
bers neben einander gelegt werben, Bon biefem Schlitten aus wer⸗ 
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den Die verſchiedenen Leitern durch einen eigenen Medanismus in die 


| ignen zugewiefenen Bäder abgelegt. 


| 
| 


find. 


so Taſien, auf welche die Buchflaben des Alphabets eingrasir 


d eine an das Ende des Schlittens befefligte Büchſe, in berem 
Innerm eine zuſammengewundene Reber angebracht iſt, welche die 
in dem Schlitten befindliche Letternzeile beſtändig gegen Die Vorder« 
feite des Schlittens drüft und. zwar fo lange, bis die lezte Letter abs 
gelegt ift. 

Zur Aufnahme der Leitern dienen bie auf einer horizontalen 
Tafel angebrachten Rinnen e. In dieſen Rinnen werden die gleich“ 
namigen Lettern durch die Rotation eines kleinen, am Ende jeder 
Niune angebtachten Excentricums in lange Reihen geordnet. Dieſer 
Theil Der Maſchinerie mußte in der Zeichnung weggelaffen werben. 
Nachdem eine Letternzeile aus dem Schiffe a in den Schlitten b nieder⸗ 
gelaffen worden ift, ergreift der Ablegende die Handhabe dieſes Schlits 
tens mit feiner rechten Hand und bewegt denfelben nad der rechten 
Seite pin. Hierauf überlieſt er bie Zeile, Gebt dann mit Dem Vorder⸗ 
finger feiner linken Hand biefelbe Tate, welche der vorderfien Letter 
eniſpricht, in die Höhe und bewegt den Schlitten nach der linken 
Seite, bis diefer durch Die erhobene Tafte angehalten wird. In Folge 
diefer Manipulation wird ‚bie betreffende Leiter durch ben Mechanis⸗ 
mus aus ber Zeile hervorgeſtoßen und in ihre in der horizontalen 
Platte © befiablihe Ninne geleitet. Das oben erwähnte Fleine Ex 
centricum ſchiebt die Letter fogleich vorwärts, um. der naͤchſtfolgenden 
Letter Plaz zu laſſen. 

In diefer Weife werben bie Lettern abgelegt und reihenweiſe 
geordnet, Die a in die eine, die b in bie andere Weihe u. f. w. 
Um nun bie fo geordneten Lettern in bie ihnen angewiefenen Fächer 
ber Sezmaſchine zu fchaffen, bedient man fih eines Einjez- Winfel 
hakens, mit deffen Hülfe 200 bis 300 Leitern auf einmal aus ber 
Ablegmaſchine herausgehoben und in bie Sezmaſchine hinüber gefchafft 
werden fönnen. 

Mit Hülfe der Mafchine fann ein Knabe in einer Stunde uns 
gefaͤhr 6000 Lettern ablegen und In die Sezmaſchine einfezen. Diefe 
in Bergleich mit der Segmafchine geringere Leitung der Ablegmafchine 
würde indeffen in Drufereien, welche fi der Sezmafchine bedienen 
wollten, Fein Hinderniß darbieten; es dürften nämlich nur nah Maaß⸗ 
ftab der velativen Geſchwindigkrit beider Mafchinen mehr Ablegs 
maſchinen anfgeftellt werben, z. B. auf zwei Sezmafihinen Drei Ab⸗ 
legmafchinen, 


"Die Roften beider Mafchinen bes Capitan to fenberg feinen 
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uns größer als die Koften der einen Mafhine ber Hm. Young 
und Delcambre; obwohl es und Hinfihtlih diefes Punktes an Den 
erforderlichen Daten fehlt, um. und mit Zuverficht Darüber ausfprechen 
zu fönnen. Capitaͤn Rofenberg felbft if der entgegengefesten Mei— 
nung. Die gegenwärtig Cin Howarbsflreet, am Strand in London) 
in Wirffamfeit befindlichen Maſchinen find bie erſten dieſer Gattung 
und ihre Koften bilden daher feinen Maaßſtab zur Beurtheilung bes 
Preifes, um den fie, ale Fabrifsartifel, in großer Anzahl verfertigt 
werden koͤnnen. 
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Ueber eine Mafchine zum Strefen und zum Ausgleichen von 
Falten in Kattunen und andern gewobenen Zeugen; von 
C. Martini. 

Mit Abbildungen auf Tab. VII. 





Der Bulletin der Societe industrielle in Mülhaufen enthält in 
Nr. 76 eine Abhandlung des Hrn. Huguenin-Eornez über eine 
Mafchine zum Ausfrefen von Kattunen nad der Breite und zum 
Ausgleihen der darin vorfommenden Falten. 

Diefelbe iſt im Wefentliden nichts anderes, als mein im po- 
Iptechnifchen Journal Bd. LXX VII. S. 327 befchriebener Strefapparat, 
von welchem übrigens weder Hr. Huguenin, noch das Comite de 
Chimie, das über diefe Abhandlung Bericht zu erflatten hatte, Notiz 
nahmen. 

Hr. Huguenin führt bagegen an, er habe die Mafchine in 
England gefehen, fih dann mit der Verfertigung ähnlicher befhäftigt 
und die erfle Anwendung derfelben wäre vor mehr als zwei Jahren 
son den HHrn. Schlumberger, Köhlin und Comp. in Mül- 
haufen gemacht worden. 

Nach diefen Angaben fällt das Erfcheinen der Mafchine in Malhauſen 
in daſſelbe Jahr, in welchem ich meinen Streker zur Anwendung brachte, 
und bezüglich des Zeitpunkts, wo er in England zuerſt benüzt ward, 
bleibt jeder Spielraum offen. ch fehe mich daher zu der Erflärung 
gebrungen, daß das Princip der Maſchine lange vor ihrer Ausfüp- 
rung mit Andern, namentlih auch mit Hrn. Dr. Emil Dingler 
befprochen ward, daß fih Männer vom Fach für den Strelker in- 
tereffirten, ehe er fertig .war, und daß ich damals durchaus Feine 
Kunde von der Eriftenz eines nad gleichen Grundfägen gebauten 
Apparats hatte. 

Nachdem ich dur die Erfahrung erprobt hatte, daß mein Strefs 
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| apparat in Kattunfabrifen zu ausgebehnter Anwendung fommen und 


denfelben weſentliche Dienſte Teiften Tann, habe ich ihn der Deffent- 
lichkeit übergeben, damit er um fo fihneller Verbreitung und Ber 
befferung finden möge. Bin id. hiemit auch für Mülhaufen zu ſpät 
gelommen, fo hat mir Hr. Huguenin doch das Bergnügen gemacht, 
daß er den allzugroßen Durchmeffer feiner erflen Streker, welder 
der Brauchbarkeit diefer Hülfsmafchine großen Eintrag thun mußte, 
nahe auf den von m irangegebenen reducirte. 
Da indefien Hr, Huguenim feinen Streker in anderer Weife 
eonftruirt, als der meinige gebaut iſt, fo fol Hier die Befchreibung 
deffelben nach feinen Angaben folgen. 

„Big. 40 flellt den Strefapparat im Durchſchnin nach der Li⸗ 
nie AB, Fig. 42, vor. 

Fig. 41 if eine äußere Anficht beffelben. 

Fig. 42 eine Anficht vom Ende. 

In Fig. 43 fieht man einen firefenden Stab von zwei Seis 


ten und 


Fig. 44 iſt die Anficht eines an einer Trofenmafchine angebrachs 
ten Strefers. 

Man erfieht aus Fig. 40, daß die runde Achfe vier ausgekehlte 
Rollen b trägt, wovon zwei fi zur rechten und zwei zur linfen 
Seite neigen; diefe Nollen fiehen feft auf der Achſe a. In die Keh⸗ 
len der Rollen b find Ringe mit act Armen c, welche in gleichen 


‚Entfernungen auf denfelben fizen, gelegt, wie man biefes in Fig. 42 


ſieht. Mit diefen Armen find die Stäbe, deren feber zwei Rappen d 
(Fig. 43) hat, mittelft eines Stiftes (wie in Fig. 42) verbunden. 
Diefe Anordnung hat die Wirkung von Gelenken, wenn die Stäbe 
in Bewegung find. Man fieht hieraus, dag die Achfe unbeweglich 
bleiben muß, und daß es die Stäbe find, die ihre Umdrehung um 
die Achfe machen, um ihre Wirkung zu äußern. 

Wenn man ein Stük Zeug über den Strefer Fig. A4 gehen läßt, 
fo bedekt es nur den halben Umfang beffelben und führt die Stäbe 
mit fih, welche ihrerfeitd die Ringe mit den Armen c in drebende 
Bewegung ſezen. Da tun diefe Ringe in den Kehlen ber geneigten 
Rollen liegen, fo begreift man, daß die Stäbe aufer ihrer Drehung 
um die Achſe auch beftändig in hin» und hergehender Bewegung find, 
wie diefes Fig. 40 und 41 zeigt, wo fie in e geſchloſſen und in £ 
geöffnet find. 

Der Strefer wird mit den Asfenenden in zwei entfprechende 
Lager vor die Mafchine, bei welcher man ihn anwenden will, ges 
legt, und zwar in folder Stellung, daß das Gewebe da, wo bie 


fpannenden Stäbe fih am nächſten ftehen, auf ihn anlauft und ihn 
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verläßt, wo fie ſich am weiteſten geöffnet haben. In bem in Fig. 44 
gezeichneten Galle find ſich diefe Punkte in horizonsaler Linie entgegens 
geſezt, d. 5. die Syannfäbe find in g, mo das Stäf den Streicher 
aniritt, geichleffen und in h, wo es benfelben verläßt, geöffnet 

Da es mandmal nöthig wird, die Stüle mehr ober weniger 
nach der Breite zu firefen, fo bebient man ſich zu diefem Ende eines 
MDStabes i, der im zwei um die Achfe des Strekers drehbaren Armen 
feft Tiegt, und mit Stellfeprauben in jeder beliebigen Stellung befeſtigt 
werben Tann, fo daß man 3. B. im Fall von Fig. 44 den Stab fo 
Bellen kann, daß das Stäk nur einen der gewünſchten Dehnung ans 
gemeffenen Theil des Strefers berührt.“ 

Das Comitd de Chimie der Societs industrielle fagt dann über 
defien Anwendung im Wefentlichen folgendes: 

„Obſchon Hr. Huguenin felbft empfiehlt, dieſen Streker nicht 
in allen Fällen anzuwenden, fe gibt ed doch ſehr wenige Fälle, wo 
feine Anwendung nicht vortheilhaft wäre und er feinen Zwek nicht 
erfüllte, nämlih jenen, aus einem trofenen oder naffen 
Gewebe im Augenblif, wo es gebruft, aufgerolli ober 
getrofnet werden foll, alle Falten wegzunehmen, bie 
fi bei den verfhiedenen Behandlungen im Bleichen, 
Särben oder Waſchen haben bilden Fönnen. 

Es gibt indeſſen einige Vorfichtöregeln, weiche den Gebrauch des 
Strekers den Perfonen, die ihn anwenden wollen, erleichtern können. 
Go muß man, wenn man ihn. bei Walzendrufmafchinen gebrauchen 
will, dafür forgen, dag das Stüf dur die Spaunſtäbe nod gan 
in der Nähe des Streferd gut unterſtüzt ift, und daß ed, wenn es 
benjelben verläßt, dem Druktuche fo nahe ald nur möglich liegt. Ohne 
biefe Vorſicht wird das Stüf, wenn es nicht ganz gut über die Witte 
bes Strefers hingeht, von den Stäben, welche mit ber größten Fläche 
angreifen, gur Seite gedrängt. Diefes Ableiten des Stükes hat im 
Anfange viele Perfonen- entmuthigt, welche fi) des Apparates zu bes 
bienen verſuchten. Allein man muß nit außer Acht Taffen, daß die 
größte Dehnung, melde biefe neue Mafchine hervorzubringen vers 
mag, 7 — 8 Bentimeter (2" 7” bis 2% 11) auf en Stüf von 
90 Centim. (2 9") Breite beträgt, und daß es eine fehr große Ans, 
zahl Käle gibt, we man bie Stüfe einer fo großen Spannung nad 
ber Breite nicht zu unterwerfen braucht. Man fann mit Hülfe eines 
em Apparat befindlichen verfiellkaren Stabes das zu bedrufende Stüf 
eine Kleinere ober größere Fläche bes Strekers berühren laffen unb 
bermeidet auf dieſe Weiſe leichter die Unannehmlichkeit des Ab⸗ 
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ben fo muß mau den Streker hinter der Walzendrukme ſchine 

fo anbringen, daß ber zu bedrufende Kattun über und nicht unter ihm 
Kußreiht, Damit, wenn irgend ein Theil deſſelben brechen pder ſich 
loemachen würde, or durch ben Kattun nicht bis under die Preffions- 
walze geführt werden und dann Die gravicte Walze uud das Drul⸗ 
tuch befchänigen faun. Durch dieſe Anorbnung vermeibet. man üben 
dieß bie Fleken, welche bes Oehl, deſſen man fih zum Schmieren 
des Strelers bebient, erzeugen könnte. 

Mau kann ſich des Strelapperates beim Walzendruk jedoch nick 
bedienen, wenn man Mille raios oder aͤhnliche Mußer bauten will; 
ba die ſtrekenden Stäbe bie Fäden etwas verziehen, fo erzeugen fie 
in biefan Falle gewaͤſſerten Druk, 

Man kann ihn ferner nicht anwenden, wenn man mit der Walze 
Ele druken will, welche nach dem Färben von Hand eingedrult 
werden mäfien, und aus demſelben Grunde ſoll man ihn ver einem 
Kalander nicht gebrauchen, were man Stüfe für den Handdruk rollt, 
welche nach dem Farben noch mit der Form (Model) einzudruken 
fin. 


Henn man unter Anwendung des Sirelerd mit ber Walge Streifen 
beuft, welche nach dem Färben von Hand eingebruft werben follen, 
fo wird man berarsien, daß bie Streifen nad Dem Drufm in gang 
gleichen Entfernungen von eisanber ſtehen; allein nach dem Färben 
ändert ſich dieſes und fie find ſich dann immer mehr und mehr ger 
nähert, je weiter fie you den Enden enifernt ſtehen; es folgt hieraus, 
daß ber Streker die Mitte des Stüfes am ſtürkſten geipannt Yat, und 
baß bafielbe aljo dort mehr als an den Leisten eingeht. 

Bei feiner gegenwärtigen Conſtruction kann der Streker au 
Biffe veranlaſſen. Dieſes geſchieht z. B. wenn ber mit ber Wale 
zu bebrufende Baumwollzeng vorher in Steeifchen ober Bändern mit 
Aechtſchwarz entweder bloß (von Band) bebruft ober auch fhon (in 
Krapy) gefärbt wurde. Diefe Narbe Cconcentrirtes holzſaures Eifen) 
hat naͤmlich die Eigenſchaft, die Baummollfafern bisweilen fo ſehr 
zu ſchwaächen, daß fie ber Dehnung, weiche. fie der Strekapparat er⸗ 
leiden laͤßt, nicht mehr zu widerſtehen vermögen. 

Dieſes Reißen erfolgt beinahe immer in der Mitte des Stülen, 
was wieder beweilt, daß bort die flärkfle Dehnung nad ber Breite 
fattfindet. 

Es iſt indeffen bier aud ein unbeftrittener. Bortheil, den ber 
Streker nor allen anderen zu gleichen Zwek gewöhnlich gebrauchten 
VBorrichtungen darbietet, zu erwähnen, nämlich fener, daß man mit 
Hulfe deſſelben Stüfe, welche vorher mit großen Maſſen von Yarben 
ober Schuzpapp bebruft find, ſelbſt Bann, wenn dieſelben Bänder 
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oder Bierele bilden, ohne alle Falten durch bie Walzendrukmaſchine 
geben laffen Tann. 

Der Streker leiſtet ferner fehr gute Dienfle, wenn er an Mas 
fehinen zum Aufboßen (Aufrollen) oder zum Auspreſſen naffer Zeuge 
angewendet wird. ben fo wird er auch mit. Bortheil bei den Mas 
ſchinen zum Trofnen ber Gewebe mittel Dampf gebraucht. In bies 
fen lezteren Fällen macht man bie. firelenden Stäbe aus Meifing. 

Im Allgemeinen gewährt biefe ſinnreiche Maſchine, wenn zwel⸗ 
mäßig angewendet, unferen Fabriken viele Vortheile, und es iſt nicht 
zu zweifeln, daß fie mit einigen Verbefferungen, deren ſie noch fähig 
iR, in allgemeinen Gebrauch fommen wird.” 
| Nach diefen Erläuterungen des Comits de Chimie if es haup% 

ſaͤchlich eine allzugroße und ungleiche Dehnung, welde ber Apparat 
Die Gewebe erleiden läͤßt und ein dabei flattfindendes Verſchieben 
ihrer Fäden, bie feine Anwendung bei feiner vorbefhrichenen Con⸗ 
ſtruction in den bezeichneten Fällen verbieten. 

Gegen den erfleren Fehler einer zu großen Strekung ift ber 
verfiellbare Stab unftreitig ein ſchnell bereites Hülfsimittel, welches 
gehörig angewendet, dem beabfihtigten Zwek, die Stüfe nur bie 
gewänfchte Drehung erleiden zu Yaffen, ficher entſpricht. So wie 
aber der Stab nicht genau parallel mit dem Strefer, d. h. auf einer 
Seite höher ober tiefer als auf der anderen geftellt if, was leicht mög, 
Ho wird, wenn er in feinen Lagern nur ein wenig lofe wird, fo 
gibt dieſes Veranlaſſung zu einem anderen gerügten Sehler, nämlich 
zum Ableiten des Stükes vom geraden Wege, den ed buch bie 
Walzendrufmafchine ꝛc. nehmen fol. Danun eine fo geoße Dehnung, 
wie ſie der oben befchriebene Stwefer fo wie der von mir früher befchries 
bene hberoorbringen, bei weitem in den meiſten Fällen nicht erfors 
derlich ift, fo iſt es eine Frage, ob es nicht angemefiener wäre, vorn» 
herein bie ſeitliche Verſchiebung der Stäbe von 7 — 8 Eentimetern 
anf 5 Gent. (1“ 10%) zu vermindern? Gut ausgeichlagene und 
forgfältig aufgebofte Waare würde hiebei immer noch einer größeren 
Dehnung nach der Breite unterworfen feyn, als fie bleibend behalten 
fannz folglich würden auch die Falten wohl mit gleich gutem Erfolg 
Daraus weggenommen werben. 

Ich will in Beziehung auf den verfchiebenden Mechanismus des 
bier beſprochenen Strekers und des meinigen feine Vergleichung ans 
flellen; es ift diefes ohnehin Nebenfade. Für jene aber, bie von 
lezterem Gebrauch machen wollen, fchlage ich vor, die ſchiefgeſtellten 
(verſchiebenden) Ringe: ſtatt in ber Mitte ber Stäbe, an ben äußeren 
- Enden berfelben anzubringen und bie vier Rollen, welche die Stäbe 
tragen und ihnen als Bahn dienen, auf der fie leicht Bin und. her 
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gleiten, unter ſich mit Querſtangen zu verbinden. Es if dieſes no⸗ 
thig, damit nicht durch irgend eine Beranlaffung eine Rolle etwas 
zucäfbleiben und ben Bang des Apparats flören Tann. Mit ber 
Berfezung der die Stäbe führenden Ringe an. die Enden bes. Strelers 
wird aber dieſer wefenikiche Theil des Apparats leicht zugänglich, 
ua) ordnet man ihn fo aw, daß die Ringe mit Stellſchrauben mehr 
oder winder fchief geftellt werben können, fo hat man noch ein Mit 
tel, auf die leichteſe Weife jede gewünſchte Strefung zu veranlafien. 
Ueberdieß find es hauptſächlich nur dieſe Ringe, welche ein öfteres 
Schmieren verlangen, und an den Enden bes Strekers befinden fie 
ſich in einer Lage, wo die Verunreinigung der Waaren durch eiwa 
abfallendes Fett leicht zu vermeiden if. 

Daß die Gewebe bei Anwendung eines Strelers nah Hugues 


nin's Conſtruction die ſtärkſte Dehnung in der Müte erleiden und 


biefelbe gegen die beiden Enden des Stüfed immer mehr abnimmt, 
ift wohl nothwendige Folge der Reibung, durch die das Inſtrument 
das Ausſtreken bewirkt. Es findet diefe Reibung von der Mitte aus 
nach ‚beiden Seiten in. allen Theilen der Breite des Stäfes. ſtatt, 
und da man fih die Mitte als einen unendlich kleinen Theil vor 
Rellen Tann, fo folgt natürlih, dag fie im Angenblik, wo fie bie 
Wirkung des Strefers erleidet, aufs Maximum gedehnt if, und- ba 
dem ganzen Ref der Reibung einen Widerſtand enigegen zu fegen 
bat, der in den feitlich entferntexen Theilen in fortfchreitendem Maaße 
und um fo mehr abnimmt, ald noch Falten auszuſtreichen find. : ; 

Es kommt bei diefem Strefer ferner noch der. Umſtand in Bes 
trachtung, daß bie firefenden Stäbe der zwei aneinander gelegten 
Eylinter, aus denen bie Maſchine eigentlich beſteht, ſich mit Zungen 
oder Fortſäzen in einander ſchieben, wodurch gleihfam ein Gylinder 
gebildet wird. Aus diefer Anordnung folgt aber nothwendig, daß 
in der Mitte und fo weit die Stäbe an einander. hin geſchoben find, 
eine Bewegung nad) Rechts und Linke zugleich ſtattfindet. An biefer 
Stelle find die Stäbe nicht mehr geferbt, und da. reine Flächen mehr 
Berährungspunkte ald die Erhöhungen der Kerben darbieten, fo wer⸗ 
den fie diefe. fich Freuzende Bewegung um fo fräftiger auf das Stük 
übertragen und in ihm die Rüden verſchieben. So müffen leztere 
Wellenform befommen und wenn unmittelbar darauf mit mille raies 
bedruft, diefe Wellenform beim Färben, wo bie Fäden ihre gerade 


- Rage wieder annehmen, auf die Streifchen übertragen und Waſſer bilden. 


Bei meinem Strefer ift die Lüke, die ſich zwiſchen beiden Cylin⸗ 
bern defielben da bildet, wo ſich bie Strefftäbe von einander enifernt 
haben, mit einem Ring and polirtem Metall gedeft, der ſich mit den 
vier Rollen lediglich um bie allgemeine Achfe dreht. Cs if hiedurch 
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Der Bitte des Stüfes gleichſam ein Muhepuntt von 25 und miehg 
Eentimeter (9 Boll) Breite gewährt, auf dem Sehne audere Neibung 
ſtatiftabet, als bie in dem Widerſtand begründete, womit ber Ming 
Die Mitte bes GStäles gegen ben nach beiden Enden ſtattfindenden 
Zug unterftügt. Da ich Feine gebrufte Waaren fertige, jo kann ih 
nicht. beurtheilen, bis auf welchen Grab die ungleiche Dehnung hie 
durch aufgehoben. wirb. Ein Berfihieben der Fäden dur meinen 
Streler kann ich aber. felb mit der Loupe nit wahrnehmen. 





XC. 
Uhr zum Controliren der Fabrikwaͤchter ꝛc.; beſchrieben 
von Daniel Dollfus⸗Auſſet. 
Aus dem Bulletin de la Sociéto industrielle de Mulhouse 1849, No. 76. 
Mit Wehilnungen auf Tab. VI. 





Fig. 308 ſtellt dieſe Pendeluhr in ber Seitmanficht und Fig. 39 
in ber Vorberanſicht vor. a: ift ber Körper derſelben; b. ber Stun⸗ 

benzeiger, auf welchem ein. Stift ſenkrecht angebrapt iſt, deſſen Zwel 
Bald. erläutert werden fol. Den Minutenzeiger kann man bei biefer 
Uhr weglaffen. co iſt ein Breiten von dannem Hol, vor bem 
Bifferblatt ber. Uhr am einem Scharnier drehbar⸗ befefligt. In diefen 
Dretichen it eine. kreisrunde Deffmung, welche -mit Papier überzogen 
iſtz an. Ihrem Umfange find. bie Stundenzöffern fo. aufgezeichnet, daß 
fie ein Zifferblatt darſtellt, welches bemjenigen der Uhr ſelbſt genau 
entſpricht. Durch Anziehen der Schnur d kaun man das Bretichess < 
dem Zifferblatt der Uhr beliebig annähern; Dusch einen am Ende 
ber Schnur angebundenen Wing läft u) das Vrettchen in feiner ge 
wöhnlihen Stellung erhalten. 

Man begreift, daß jedesmal, wenn das Brettchen mittelſt der 
Schnur d gegen. den Zeiger b angezogen wird, der ſpize Stift auf 
bem Zeiger das papierne Zifferblatt des Brettihens durchſticht umd 
darauf alſo ein Zeichen binterläßt, welches genau ber Zeit entfpricht, 
um welde bie Schnur angezogen wurde. Am nächſten Morgen ers 
fiept man alfo aus der Anzahl der Löcher auf Dem papiesnen Ziffer 
blatt, ob der Wächter feine Runden, welche er jedesmal fo zu bes 
merken angewielen wurde, genau gemacht hat. 

Diefer eben fo einfache als genaue Mechanismus fann leicht und 
mit wenig Koſten an jeder Pendeluhr angebracht werben. 
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‚XCı. 
Verbeſſerung au Mobelrollen, worauf ih James Ste 
wart, Pianoforte⸗Fabrikant in London, am 16. Dechr. 
1841 ein Patent ertbeilen lieh, 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Sept. 1882, ©. 144. 
Mit Abtildungen uf Kb vn. 





Fig. 18 ſtellt den Durchfchnikt, Fig. 19 die Frontanſicht und 
Fig. 20 Die Seitenaufigt eines meiner Erfindung gemäß eingerichten 
ten Möbelrolle mit Hülfe bar, Fig. 21 zeigt den Durhiäuit unb 
Gig. 22. die Seitenanſicht eines flachen Möbelrolle, em welcher meine 
Berbeflerung angebracht if. Bis auf die Hülfe und bie Scheibe a,a, 
womit bie Möbelrolle an den Gegenſtand befehigt wird, find beibe 
in Fig. 18 — 22 abgebildete Arten einander volllommen gleich, dar 
her ſich auch nachſtehende Beſchreibung auf beibe zugleich bezieht. 
An die Hülſe oder Scheibe a,a iſt eine Röhre b befefligt ober gegoſ⸗ 
fen, welche an ihrem oberen Ende verſchloſſen ift, fo daß fie in einis 
ger Entfernung von der Scheibe oder Hülfe a,a ein guted Zapfens 
lager c bildet. Es ift befanntlih wänichenswerth‘, daB Das zur Aufs 
nahme des oberen Endes der Spindel d, ber Hörner ge dienlich⸗ 
Lagar o fo hoch hinauf verlegt merde, als dieſes ur ausführbar if; 
begmegen kaun die Roͤhre bi is mach ber. Peſchaffenheit des betreffen⸗ 
ben. Moͤbels Kinger ober Bürger gewacht werden. f if eine Schraube, 
um die Spindel oder Achſe d an ihrer Stelle zu erhalten. Un das 
untere Ende der Adfe d ſind bie Hörner e, auf eine möglichſt 
haltbare Weife befeftigt. g ift die zwiſchen den Hörnern laufende 
Rolle, i ihre Achſe; h eine Frictionsrolle, melde an der unteren 
Fläche der Scheibe ober Hülfe a läuft; k ihre Achſe. Diele Frictions⸗ 
volle it zwifchen der Spindel d uud ber Achſe i ber Rolle g au⸗ 
geordnei, wodurch den Hörnern e,o ihre volle Hebelwnirkung und bee 
Spindel eine fehr freie Bewegung ertheilt wid. Da bie Genirals 
linie der Achſe k der Frictionsrolle, die Kentraklinie der Spindel d 
und ber mittlere Kreisdurchſchnitt der Role g in derfelben Ebent 
liegen, fo erhält dadurch der Apparat eine grafe Stabilität und: 
Stärke, indem die Spindel d durch die in Rebe ſtehende Einrichtung 
gehindert wird, füch zu biegen. oder Dem Dimf ſchwerer Laſten nach⸗ 


zugeben. 





2 Nuſfels und Whitehonſe's Fabrieation 
OO OXCHL. 
Charles Croydon's ſchwebender Lichtſchirm. 


Aus dem Mechanics’ Magärine. Dit, 1842, ©, 392. 
Mis einer Abblidung auf Tab. VII. u 





Auf das obere Ende der Kerze wird eine gläferne Schale A, 
Fig. 27, fo gedekt, daß der Docht durch ein in ber Mitte biefer 
Scale befindFiches Koch hervorragt. Drei an diefe Schale befefligte 
Reiten E,E,E tragen einen mit einer Rinne verfehenen Kranz. Im 
diefe Rinne kommt als Lichtſchirm ein mit dünnem Papier überzoge⸗ 
nes leichtes Drahtgeſtell. Benuzt man Kerzen mit metallenem 
Dot, fo iſt es nicht möthig den Schirm wegzunehmen, um bag 
Licht zu puzen. Win violett gefärbtes Papier wird ein fehr ans 
genehmes ‚Transparent geben. Um die Gefahr des Feuerfangens zu 
befeitigen, foßlte das Papier vorher mit einer Borarauflöfung anges 
feuchtet werben. 


XCIII. 


Verbeſſerungen in der Fabrication zuſammengeſchweißter 
eiſerner Roͤhren, worauf ſich Thomas Henry Ruſſel, 
zu Wednesbury in der Grafſchaft Stafford, und Corne⸗ 
line Whitehouſe ebendaſelbſt, am 7. Mär 1842 ein 
Patent. ertheilen ließen. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Rov. 1842, ©. 268, 
. Au Abbldungen auf Tab. VII, 





Unſere Berbefferungen beziehen fi auf das Zuſammenſchweißen 
fihmiebeiferner Röhren unter Anwendung äußeren Druß, indem wir 
in das bereitd umgebogene Eifen einen eifernen Dorn fielen und Die 
im fchmweißfertigen Zuflande befindliche Röhre fanımt dem Dorn durch 
Sormen oder Zangen hindurchziehen. Nach gefchehener Schweißung 
kann der Dorn wegen feines im Vergleich mit dem Durchmeſſer der 
fertigen. Röhre geringeren Durchmeſſers leicht herausgezogen werben, 
indem man bie zufammengefchweißte Röhre in Eylinderform preßt. 
Unfere Erfindung laͤßt ſich befonders auf dünne fchmiedeiferne Roͤh⸗ 
ven, 3. B. die Feuerroͤhren der Rocomotiven u. f. w., anwenden. 
a, Fig. 8, zeigt die Endanficht eines umgebogenen Eifenbleche. 
Nachdem diefes Blech bis zu einer mäßigen Schweißhize erwärmt 
worden ifl, wird ed durch die Zange Fig. 9 gezogen. Diefe Zange 
bat eine erweiterte Maulöffnung und der obere Theil bei c if der- 
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geſtalt vertieft, daß das umgebogene Eiſenblech nach ſeinem Durch⸗ 
gang buch die Zange die Form Fig. 10 annimmt, wobei der eine 
Blechrand bei d über den andern Blechrand greift. Nun wird ein 
eplindrifcher eiferner Dorn e in das bereits ber Roͤhrenform ſich nä- 
hernde Blech geftelt, worauf daffelbe bis zur Schweißhize erwärmt 
und mittel einer Ziehbanf fammt dem Dorne e durch die Zange 
Big. 11 gezogen. Da der Druf in der Richtung der punftirten Li⸗ 
nie y,y, dig. 12, flattfindet, fo werden die Ränder der Röhre zus 
fammengepreßt. Die noch immer in einer Schweißhize erhaltene 
Röhre wird nun ein wenig gedreht und abermals durch die Zange 
Sig. 11 gezogen, wobei ber Hauptbruf in der Richtung der punktir⸗ 
ten Linie 2,2 liegt; bei einem nochmaligen Ziehen durch biefelbe 
Zange wird der Druf nad) der Richtung x,x verändert, Durch dieſe 
Manipulation erzielen wir ein fehr wirkfames Uebergreifen ber Rän- 
ber und eine vollfommene Zufammenfchweißung. Wir ziehen es vor, 
zu dem bezeichneten Zwek drei Paar Zangen anzuwenden, um jebe 
Zange unmittelbar nach dem Gebrauch in kaltes Waſſer tauchen und 
dadurch den anhängenden Glühſpan entfernen zu können. Die Röhre 
wird nun noch durch das Maul der Zange Fig. 13 gezogen, wodurch 
fie die cylindriſche Form vollends annimmt. Wegen feines in Ber- 
gleih mit der Röhre Eleineren Durchmeflers kann der Dorn Teicht 
aus ber fertigen Röhre herausgenommen werben. 

Wir erlauben und die Bemerkung, daß wir den Ziehformen befs 
wegen vorzugsweiſe die Form von Zangen geben, weil fie in dieſer 
Form wohlfeiler herzuftellen find und weil fie ſich leichter vom Glüh⸗ 
fpan reinigen laffen, indem man fie, wie bereits bemerkt wurde, nach 
dem jedesmaligen Gebrauche nur in Faltes Waffer zu tauchen braucht. 
Auch Tann bei dieſer Gonftruction der Formen ber Arbeiter leichter 
von. einer Röhrenweite zur anderen übergehen. Der Arbeiter Tehnt 
bie Zange gegen einen an ber Ziehbanf angebrachten Aufpälter und 
hält die Kormbafen oder das Maul der Zange gefchloffen, während 
die Röhre durchgezogen wird. Leztere fann fi während des Schweis 
ßens auf dem Dorne e nicht verfhieben. Der größeren Leichtigkeit 
wegen ziehen wir ed vor, den Dorn e hohl zu machen und bedienen 
und ‚zu dem Ende flarfer fchmiedeiferner zufammengefchweißter Röhe 
ven, Der Dorn e ift länger ald Die auf demfelben zu fchweißende 
Röhre und ragt über beide Enden bderfelben etwas hervor. Man 
muß ſich übrigend .in Acht nehmen, daß die Enden der noch nicht 
vollendeten Röhre und des Dornes e der flärkeren Einwirkung bes 
Feuers nicht ausgefezt feyen, damit diefelben nicht bis zur Schweiß: 
hize erwärmt werben. Deßwegen- hat unfer Ofen an ber Rüffelte 


ein Loch, in welches das Röhrenende tritt und zu welchem der Dorn 
Dingler's polyt. Zonen, Bd, LXXXVIL H. 5. 23 
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hinausragt, ſo daß dit Hole Oize nur auf die Rohre und zwar nicht 
ganz bis an ihre Enden wirkt. Iſt ber Ofen nicht lang genug, um 
bie ganze Möhre auf einmal zu erwärmen, fo nimmt man bie ganze 
Operation zuerſt mit ber einen, batın mit ber anderen Rößrenpärfte 
vor. Schließlich wird die Röhre bis zu einer hellen Rothglühhize 
oder einer mäßigen Schweißpize erwärmt, und durch ein Paar Fow 
men mit etwas kleinerem Durchmeſſet als Big. 13 gezogen, wodurch 
‚ der Durchmeffer ber Roͤhre auf bie verlangte Weite reducirt wird, 


XCIV. 


Verbefferte Sonftzuction der Xöpfers und Porzellanbrenns 
dfen, worauf fih John Venables md Sohn Turm 
cliff, beide aus Burslem in der Graffchaft Stafforb, 
am 20, Nov. 1842 ein Patent ertbeilen ließ, 

Ans dem Repertory of Patent-Inventions. Det, 1842, S. 352. 
Mit Abbildungen Auf Tas. VI. 








Die Töpfers und Porzelanöfen find gewöhnlich fo gebaut, daß 
fie im Verhaͤltniß der.darin enihnltenen, zu Biscuit zu breumenden 
oder zu Hlafivenden Waare weit mehr Brennmaterial confuiniren, ald 
eigentlich nöthig if, und ben Fabrikanten dadurch unnöthige Koſten 
verurfahen. Um nun dieſe zu vermeiden, ſuchen wir vor allem in 
den Defen, worin die Waaren, fey es in Kapſeln ober-niht in Kap⸗ 
feln, gebrannt werben follen, Raum zu gewinnen, indem wir bie 
äußere Reipe der nalten Waare oder bie äußeren Umfänge ber Kup⸗ 
ſeln dicht an den Seiten bed Ofens rings herum anf einem ober 
mehreren Gefimfen anordnen, welche zwiſchen den Seiten des Dfens 
und den Deffnungen ber Heiztanäle angebracht find. Dadurch ges 
soinnen wir an Raum, find im Stande eine größere Duantität 
Waare einzufezen und diefelbe ohne einen Ertra-Roplenaufwandb zu 
brennen, und zwar in eben fo kurzer oder wohl noch kürzerer Zeit, 
als dieg mit eben fo großen Defen biöheriger Bauart, denen bie 
erwähnten Gefimfe mangeln, geſchah. | 
: Big. 23 flellt unferen patentirten Brennofen in der äußern Ans 
ſicht dar. Wie die gewöhnlichen Defen, fo iſt aud der unfrige mit 
eifernen Bändern eingefaßt. A,A,A find wie bei gewöhnlihen Defen 
Überwölbte Deffnungen zum Einſchieben des Brennmaierials, deren 
Bögen mit dem übrigen Gemäuer an ber Bafis bes Ofens die Ges 
ſimſe Fig. 24 tragen. 

B, Big. 23, zeigt den Eingang in das Innere des Ofens, 
welcher während des Brennens zugemauert wird und ſich von dem 
Eingang gewoͤhnlicher Oefen in keiner Hinſicht unterſcheidet. 
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Fig. 26 fleflt den Grundrig und Horizontaldurchſchnitt unferes 
Dfens mit den Ofenmündunger und Feuercanälen dar. Die obere 
Hälfte der Figur iſt ein Durchſchnitt tiber‘ dem Boden genommen: 
bie untere Hälfte zeigt bas Fundament des Ofens mit den unter dem 
Boden befindlichen Feuercanälen und einem fortlaufenden kreisrunden 
Feuercanal nebft der Bafis des Gemäuers, worauf wir Die äußere 
Reihe oder Reihen des Gutes oder der Kapſeln ftellen. Diefe Bafıs 
fohließt den Raum z,z, Fig. 25, des Ofenbodens ein, auf welchen 
bie äußeren Sapfelreihen gehoben werben können. Die Anzahl der 
Teuerftellen und Feuercanäle richtet fi nach der Größe des Ofens, 
und bildet eben ſo wenig als ihre Form und Gonftruction einen 
Theil unferer Erfindung. Fig. 24 ift ein Verticaldurchſchnitt unferes 


ODfens, welcher die Bafis deſſelben, die Feuerftelle, Feuercanäle, den 


Unterbau, fo wie das Innere des Ofens zeigt, Die auf beiden Seis 
ten mit den Buchſtaben x,x bezeichneten Gefimfe bilden das Eigens 
thämliche an unferem Dfen, worauf fih unfere Patentanſprüche be 
ziehen. Auf diefe Gefimfe ftellen wir rings herum die äußeren Kap⸗ 
felreihen, oder zu brennenden Waaren, ſey es Porzellan oder Töpfers 
gut, fey ed, um als Biscuit gebrannt oder glafirt zu werden. Ein 


- Theil diefer Reihen ift in Fig. 24 dargeftellt, und die unterfte Reihe 


mit F bezeichnet. Die Breite des Gefimfes richtet fih nad dem 
Raum, den die zu brennenden Gegenftände erfordern. Denfelben 


Zwek erreichen wir, wiewohl minder vortheilhaft, ohne Geſimſe⸗Ein⸗ 


rihtung, indem wir die Kapfelreihen in ber in Fig. 25 bargeftellten 
Weile auf dem Boden des Ofens errichten. Unfere Patentanfprüde 
beziehen ſich auf beide Einrichtungen, deren "bedeutender Bortheil und 
Eigenthümlichfeit darin befleht, dag wir dem Dfen die Hize durch 
Bodenöffnungen oder mittelft Seuercanälen zuführen, die fich über den 
Boden erheben und längs den zu brennenden Gegenftänden ſich rings 
herum binzieben; dadurch find wir in den Stand gefezt, mit einer 
gleihen Ouantität Brennmaterial weit mehr Waare zu brennen, als 
dieß mit gewöhnlichen, gleich großen Defen der Fall if. Die Linie 
HHH, Sig. 24, ſtellt eine Erweiterung des oberen Theild unferes 
Dfend dar, indem wir noch ein zweites Gefimfe zur Aufnahme einer 
Kapfelreihe beifügen, welche hinter der auf dem Geſimſe x,x flehen« 
ben Reihe aufgeftellt wird, Einen mit diefer Erweiterung gebauten 
Dfen nennen wir einen Brennofen mit doppeltem Gefimfe. Mit 
einem folhen Dfen ‚find wir im Stande, unter gleicher Brennmaterials 
Eonfumtion noch mehr Waaren zu brennen, ald mit dem’ einfims« 
figen Ofen. 
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XCV. 
Verbeſſerter Heiz⸗ und Ventilirapparat, worauf ſich Benja⸗ 
min Gillott, zu Great⸗Safronhill, in der Grafſchaft 
Middleſex, am 26. Febr. 1842 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem-Repertory of Patent-Inventions. Nov. 1842, ©. 297. 
Mir Abbildungen auf Tab. VII. - 





In Betreff der Feuerung ift der in Rede flehende Heiz» und 
Bentilirapparat wie ein gewöhnlicher Ofen' mit Luftheizung eingerich» 
tet. Fig. 14 ſtellt eine perfpectivifhe Anfiht, Pig. 15 einen verti- 
eaten Durchſchnitt des Apparates dar. Ueber dem Dfen A befindet 
fih ein fupferner, eiferner, thönerner oder gläferner Keffel Fig. 16 
und 17, welcher verticale, von Wafler umgebene Nöhren enthält. 
Der Keffel wird mit einem Defel zugedeft, der mit einer Fleinen 
Deffnung zum Einfüllen des Waſſers verfehen if. in Windflügel 
oder Ventilator ift fo angeorbnet, daß der Hals feines Gehäufes 
gegen die zwifchen den Röhren des Keffeld C enthaltenen offenen 
Räume gerichtet if, und wird mittelft einer Kurbel und eines Schwung- 
rades G, Fig. 1A, oder mittelft eines Tretihämeld Fig. 15 in Thäs 
tigfeit gefezt. Die auf diefe Weife durch die offenen Räume getries 
bene Luft fommt auf der anderen Seite des Kefjeld erwärmt hervor, 
und kann durch eine Röhrenleitung an irgend eine beliebige Stelle 
bhingeleitet werden. Da die Luft durch fiedendes Wafler ihren Weg 
nimmt, fo eignet fie ſich ganz befonderd zur Nefpiration; fo wie 
fih überhaupt das vorliegende Syſtem ba anwenden läßt, wo eine 
mäßige, vollfommen reine Wärme von Belang if. Da wo ed auf 
bie Dualität der Waͤrme nicht anfommt, läßt man das Waffer weg und 
bedient fi einer Anzahl von Metallröhren, wodurch man eine größere, 
wiewohl nit ganz fo reine Wärme erzielt. Dan kann die Feuer: 
ſtelle auch, wie Fig. 15 zeigt, unter dem Bentifatorgehäufe anordnen, 
indem man diefed Gehäuſe doppelt macht, und an dem Boden Def 
felben eine Deffnung anbringt. Durch diefe Deffnung dringt das 
Feuer in den ringförmigen, zwifchen den doppelten Wänden des 
Gehäufes enthaltenen Canal E, welcher zugleich dem Rauch ald Abs 
zug dient. Zur Regulirung dev Wärme fann man in dem Hals dee 
Gehäuſes einen SKeffel anordnen, oder man kann fih, wenn man es 
vorziehen follte, des Gehäufes felbft als Keffel bedienen. 


Meine Patentanfprücde beziehen fih auf eine Methode, Zimmer, 
Gebäude und Räume überhaupt zu erwärmen und zu ventiliren, in» 
dem ih mit Hülfe eined Ventilators Luft duch ein erwärmendes 


Haben’s Defen zum Erwärmen und Bentilicen von Gebäuden. 857 
Medium treibe und fie dann in bie zu eriwärmenden und zu venlilis 
renden Räume leite. 





XCVI. 


Verbeſſerungen an Apparaten zum Erwaͤrmen und Venti⸗ 
liren von Gebäuden, worauf fi" George Haden, Inge 
nieur zu .Zrombridge, in der Graffhaft Wilts, am 
15. Febr. 1842 ein Patent ertheilen ließ. 
: Aus bem Hepertory of Patent- Inventions. Dec, 1842, ©. 333. 

Mir Abbildungen auf Tab. VII 





Meine Berbefierungen an Apparaten zur Erwärmung und Ven⸗ 
tilation von Gebäuden betrifft die Anorbnung gewiffer zikzakförmiger 
Metallplatten an den Äußeren Kanten der Defen und anderer Er- 
wärmungsapparate. Diefe an die Seiten der Defen gegoffenen oder 
auf fonflige Weife daran befeftigten Platten vermehren die Heizober- 
flähe und veranlaffen die Luft mit größerer Gefchwindigfeit in innis - 
ger Berührung mit diefen erhizten Oberflächen aufzuftrömen, wodurch 
fie erwärmt wird. Die auf folde Weife erwärmte Luft kann als—⸗ 
dann irgend einem zu heizenden Zimmer mitgetheilt werben, 

Fig. 1 ift der äußere FTrontaufrig eines gefchloffenen rectangus 
lären Ofens; die vordere Platte ift weggelaffen. 

Die Figuren 2, 3, 4 und 5 flellen andere Anfichten des Dfens 
dar, wobei zu bemerfen, daß bei biefen die äußere rectanguläre 
Platte weggelaſſen if. 

Fig. 6 ift ein Horizontaldurchfchnitt durch den Ofen und feine 
Ruftcanäle. Die Defe und die vier Seitenflädhen des Ofens find 
mit Hervorfpringenden Metallplatten a,a,a,a verfehen, welde unter 
rechten oder fchiefen Winkeln angeordnet oder gefrümmt feyn mögen, 
wie man es eben für gut findet. Je nad den Dimenfionen des 
Ofens ſtehen diefe Platten 10 bis 12 Zoll weit hervor. Den Ofen 
fann man mit einem Mantel von einem geeigneten Material umges 
ben, welcher, da er die äußeren Kanten der Platten a,a,a,a berühren 
muß, eine Anzahl zifzafförmiger Canäle bildet. Durch diefe Canäle 
zieht die durch Deffnungen von Unten einftrömende Luft. 

Die Platten a,a,a,a werden ald gute Wärmeleiter durch dag 
im Dfen brennende Feuer bald erwärmt, und da die Luft in ſchma⸗ 
. Ten Strömungen zwifchen diefen Platten hindurchziehen muß, fo wird 
fie bald erwärmt und Tann von dem höchften Punkte des Ofens aus 
mittelft Röhren in irgend ein zu heizendes Zimmer, oder auch ohne 
bergleichen Röhrenfeitungen unmittelbar in das ben Apparat enthals 
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tende Zimmer geleitet werden. Der Apparat Täpt fi auch zur Ber⸗ 
breitung ber aus warmem Waſſer, Dampf oder Gas entwifelten 
Wärme benuzen, wie der Horizontaldurchfchnitt Fig. 7 zeigt. Ich 
gebe gegoffenen Erwärmungsplatten den Vorzug, ohne mich jedoch 
ſtreng daran zu binden. 

Mit Hülfe von Röhren, die ind Freie führen, kann man ben 
Apparat mit reiner Luft fpeifen, und dadurch zugleich eine befkändige 
Bentilation der Zimmer veranlaffen. 

Einer der Hauptvortheile meiner Erfindung beſteht in ber Bers 
größerung ber -Heizoberfläche durch Anwendung der hervorfpringens 
ben Platten, wodurd ein Heiner Dfen in den Stand gefezt ift, eben 
fo gut zu heizen als ein weit größerer mit ebenen Seitenwänden. 


— — — — — — — — — 


XCVII. 
Bazin's farbiger Hohldruk auf Leder und Felle. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Dec, 1842, ©. 505. 





Dieſes Verfahren beſteht im gleichzeitigen Auftragen einer Beige 
und eines Fettd anf dad Teil, welche ed zum Auffaugen der Farbe 
gefchift machen und der Farbe eine ſchleimige und etwas fette Zaͤhig⸗ 
keit ertheilen, durch welche ſie mit Beihülfe der Wärme ſich dem Fell 
einverleiben kann. 

Die Zubereitung der Felle iſt dabei nicht immer dieſelbe, ſondern 
je nach ihrer Farbe, ihrer Beſchaffenheit und der Auwendung der 
Farbe in Teig-⸗ oder in Pulverform verſchieden. 

Iſt die Farbe in Teigform, fo werden fie, wie folgt, zuberei⸗ 
tet. Bei dunfeln Karben breitet man über die Ziegen» oder Safftan- 
felle mittelft eined Leinentuhe oder Schwammes mit 100 Theilen 
Waſſer verbünnte Schwefelfäure und dann eine Lage Nußöhl. Zur 
Zeit des Bedrukens darf diefer Ueberzug nicht eingetrofnet, fondern 
ſoll no etwas feucht feyn. — Bei Schaffellen nimmt man flatt 
der Schwefelfäure Salpeterfäure und flatt des Nußöhls Leins oder 
Baumöhl. — Bei Kalbfellen wird flatt des Dehld eine Salmiak 
‚ Yöfung genommen. — Bei Saffianpapier und Pergament verfchie 
dener Farben breitet man eine Schicht Eiweiß und eine zweite, fehr 
. dünne, Schicht Nuß- oder Baumöhl daräber and. — Will man 
mit heilen Karben bedrufen, fo breitet man über bie Ziegens und 
Schaffelle eine Schicht Schwefelfänre, Salpeterfäure oder Salmiak aus, 
je nachdem das Fell mehr oder weniger troken iſt; für Kalbfelle be⸗ 
dient man fich einer Loͤſung von Alaun in Eſſig. 

Die Farben werden mit Waſſer, dem etwas Gummilak, Gummi⸗ 
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Meheri's Berfahren Ferben auf bleitaltiges Kroſtallglas aufnivanen. 243 
tragameb, Bummi arabicum ober fonft ein aͤhnlicher Koͤrper zugeſezt 
wurde, angeniehen; man fest nun nad Eiweiß, Zalg, Mandelöhl 
ober andere fette Körper hinzu, damit bie Farbe der Matrize ans 
hängt und fi mit der Beize des Leders menge. Das BVerhältnig 
die ſer Subſtanzen wochfelt, je nachdem bie Farben an und für fid 
mehr oder weniger fett find; doch darf davon nicht zu viel zugefezk 
merben, benn bie Sarbe muß fogleih vach dem’ Druf trofnen und 
darf durch die Formnäthe nicht flefen. — Die Farben werben mit 
telft eines Baͤllchens oder einer Kleinen Walze auf die vorher ers 
wärmte Matrize aufgetragen und dann mie heim VBergolden und 
Stempeln des Leder aufgedruft. -Man läßt nun den Truf trofnen 
und reibt die um die Linien des Deflind herum befindlihen Forms 
näthe mittelft eines Leinens oder Wollentuche hinweg. — Auf diefe 
Weiſe Hohl aufgebruft, widerſtehen die Karben ber Neibung wie bie 
Gold⸗ oder Silberbelegungen bei Buchbinderarbeiten und Möbeln. 
(Description des brevets, t. XLIV.) 


" XCVII. 


Verfahren, Farben auf bleihaltiges Kryſtallglas aufzutras 
gen; von Hrn. Robert. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Dec. 1842, ©. 506. 
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Hrn, Robert iſt die Zuſammenſezung der Flüſſe ſowohl als 
ber färbenden Oxyde in ſolchen Verpältuifien gegläft, daß die Färs 
bung und Halibarkeit mit einanber erreicht werben, ohne daß bie 
Gehalt des zu färbenden Kryſtallgegenßgandes Daruniey leidet. Die 
färbenden Subftanzen betreffend, gibt das Kobaltosye Blau, dag 
Goldoxyd Purpurfarbe, das Chrams und Kupferoxpd Grin, das 
Chlorſilber Gelb und Roth, das. Eifeuoryd Braun, Kobalts, Man⸗ 
gan» und Kupferosyd Schwarz. Als Schmelzmittel dienen Kiefelerde, 
Borax, Bleioxyd und die Affalien. 

1. Flug. 1 Theil Kryſtall, 3 TH. Borar, 1%, Th. Mennige 
werben geſchmolzen und ausgegoffen. 

2. Flug. 3 Th. Mennige, 1 Th. Kryftal, 1 Ch. Borax 
werden geihmolzen und ausgegoflen. 

3. Fluß. 3 Th, Mennige, 1 Th. Kryftall werben gefchmolzen 
und ausgegoffen. 

Dunfelblau 1%, Th. weiße Potafhe, 1%, Th. Mennige, 
1%, Th. Borar, 1, Th. Kryſtall, 17% TH. Kobaltoxyd werden ges 
ſchmolzen und auegegoſſen. 





360 Rob errs Verfafeen Farben auf bleihaltiges Kryſtaliglas aufzutragen. 
Dunkelgrün. 2 Ch. Mennige, 1 Th. Borar, 1 Th. Kryſtall, 
1), Th. Kupferoxyd werden geſchmolzen und ausgegoſſen. 

Gelblichgrün. 4°/, Th. Dunkelgrün, Y, Chromorydb zuſam⸗ 
mengerieben. 

Carmin. 4 Th. vom Flug Nr. 1, 1 Th Caſſfius'ſcher 
Goldpurpur, Y,, Chlorfilber CHornfilber) zufammengerieben. 

Gelb. 9 Th. Eifenoryd, 1 TH. Chlorfilber zufammengerieben. 

Purpur. 2 Th vom Flug Nr. 1, 1 TH. Eaffius’fcher Pur⸗ 
pur, zufammengerieben. 

Biolett. A TH Purpur, 1 Th. Blau, zuſammengerieben. 

Roth. 7 TH Fluß Nr. 2, 1 Th. roth calcinirtes Eiſenoxyd, 
zuſammengerieben. 

Schwarz % Th kohlenſaures Eiſen, %, Th. Kobaltoxyd, 
7 Th. Fluß Nr. 2, zuſammengerieben. | 

Gelbbraun. Th. Eohlenfaures Eifen, “, Zinkoryd, zuſam⸗ 
mengerieben. 

Duntelbraun % Th. Tohlenfaures Eifen, %, Zinkoxyd, 
1/. Th. Kobaltoryd, 7 TH. Flug Nr. 2, zufammen gefrittet, 

—— (undurchſichtiges Weiß). 3 Th. weißes Email, 
2 TH. Fluß Nr. 2, zuſammengerieben. 

Als Bindemittel zum Malen dienen Waſſer, Terpenthin⸗ und 
Lavendeloͤhl. 

Das Einbrennen der Farben auf das Kryſtallglas geſchieht in 
Muffeln, wie man ſich deren zum Einbrennen der Porzellanmalereien 
bedient; nur benuzt man als Unterſezer Platten von Eiſen oder 
gebrannter Erde. 

Gold, Silber und Platin laſſen ſich auf das Kryſtallglas gerade 
fo wie auf Porzellan auftragen, nur iſt ber Fluß ein anderer. 
Fluß für Gold, Silber und Platin. 3 Th. Wismuth⸗ 
oxyd, . Th. Borar, /, Th. Diennige, zufammengerieben. 

Bom Gold, Silber und Platin wird 1 Decigramm auf 4 Gr. 
jedes Oxydes genommen. (Description des brevets, t. XLIV.) 
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Bericht über die Entwikelung der Galvanoplaſtik. Won 
M. H. Sacobi, | 


Aus dem Bullet. de St. Petersb. T. I. No. 5. 





In der Sizung vom 5. Okt. 1838 hatte der Hr. beftändige 
Secretär die Güte, mein erſtes, vollflommen wohlgelungenes galvano⸗ 
plaftifhes Product, eine gravirte Kupferplatte, die fih noch fezt im 
Befize Sr. Ercellenz des Hrn. Minifterd ber Bolfsaufflärung befin« 
bet, der Akademie zu präfentiren. Obwohl die Bedeutung, welde 
diefe Anwendung der galvanifchen Kräfte für gewiſſe Zweke haben 
Fönne, nicht verfannt wurde, fo hatte doch Niemand eine Ahnung 
von der rafchen Entwifelung, welche diefer Öegenftand nehmen würde — 
eine Entwifelung, welche, über alle engeren Gränzen hinaus, ſchon 
jezt in den höchſten Aufgaben der flatuarifchen Plaſtik ihre Befriedi- 
gung ſucht. Seit meinem Eintritt in die Afademie hatte ich die 
Ehre, ihr von Zeit zu Zeit die Beweiſe diefer Entwifelung vorzus 
legen, welche theild von Männern herrährten, welche diefem Gegen» 
ftande einen bei bloßen Liebhabern ungewöhnlichen Ernft wibmeten, 
theils von ſolchen, welche die Salvanoplaftif bereits zum Gegenſtande 
bes Gewerbes gemacht hatten. 


Heute nun, nah faum A Jahren, ſchaͤze ich mich glüffich, einen 
Auftrag Sr. kaiſerl. Hoheit des Hrn. Herzogs von Leuchtenberg 
ausführen zu können und der Alademie mehrere Gegenflände zu prä⸗ 
fentiren, welche ſich theild durch die Sauberkeit ihrer Ausführung, 
theild durch die Somplicirtheit ihrer Formen, theild durch ihre bedeu⸗ 
tenden Dimenfionen vor allem auszeichnen, was, meines’ Wiſſens, 
hier oder in anderen Ländern in der Galvanoplaftif geleiflet worden 
if. Diefe Gegenfände find hervorgegangen aus dem Laboratorium, 
das Se. kaiſerl. Hoheit zu Hoͤchſtihrem Gebrauch errichtet haben und 
wo Sie mit eigenthümlicher Beharrlichfeit und wiſſenſchaftlichem Sinne 
theild die befonderen Umftände erforfchen, welche den fo bifferenten 
Aggregatzuftand der auf galvanifhem Wege rebucirten Metalle bes 
Dingen, theild fi dur eigene Verſuche au courant deſſen hals 
ten, was in dieſen Zweige in anderen Ländern gefchieht, oder wo 
Sie diefe oder jene vorgefchlagene Methode oder Anwendung einer 
firengen Prüfung unterwerfen. Bedurfte auch die Löſung diefer Aufs 
gabe, die Se, faiferl. Hoheit Sich geflellt hatten, zum Theil nur 
eines einfachern Materials, fo muß es um fo höher anerfannt wer⸗ 
den, daß Sie hiemit zugleich nicht nur den technifchen, fondern auch. 
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ben äſthetiſchen Gefihtepunft verknüpften, um fo biefe beiden widhtis | 
gen Richtungen ber Galvanoplaſtik auf entfchiedene Weife zu fördern. 

Die Gegenftände, welche ih nun im Namen Sr, kaiſerl. Hoheit 
der Afademie zu präfentiren habe, find: 

1) Ein mit äußerſt reihen Sculpturornamenten nach antiken 
Muftern verzierter Tisch, deffen Platte ein rundes Schild bildet, in 
beffen Mitte fih ein Meduſenhaupt befindet. Der Durchmeffer ber 
Platte beträgt 2° 6" und deffen Höhe 2° 10% Er ruht auf Drei 
Füßen, die durch geflügelte Sphinre gebildet werden, und hat einen 
mit Arabdesfen verzierten Stamm. Gr ift ganz und gar ohne weitere 
Ausfüllung von galvanifhem Kupfer und fein Gewicht beträgt uns 
gefähr 2 Pud. 

2) Eine 11% Zoll hohe, fpäter bronzirte Statuette eines nad 
einem pompejaniſchen Modell geformten mufcheltragenden Knaben. 

3) Zwei Exemplare der galvanifch copirten berühmten Statuette 
Napoleons zu Pferde von Marochetti, 19” hoch, auf einer Baſis 
ron 11” Länge und 6” Breite. Die eine diefer Statuetten ift faus 
ber bronzirt, die andere ganz unangerührt, wie fie die galvano« 
plaftifche Operation gegeben hat, 

4) Mehrere Fleinere Gegenftände, worunter ein Faiferl, Doppel 
abler und die fpäter vergoldete Büfte bes Hochfeligen Baters Sr. 
kaiſerl. Hoheit. 

Die beiden Methoden, die Bolta’fchen Bedingungen der Galvanos 
plaſtik zu erfüllen, wie th fie in meinem Werfe auseinandergefezt 
habe, haben bereits einen den Balvanoplaftifeern verſtaͤndlichen tech⸗ 
nifhen Ausdruf erhalten, fo daß Sedermann weiß, was ed fagen 
will, wenn mit dem Becher oder mit der Anode gearbeitet wird. Es 
hat ſich His jezt noch Fein entfchiedener Vorzug der einen oder der 
anderen ‘Methode hberausgeftellt, der zu einer ausfchließlichen Anwen⸗ 
dung berfelben berechtigte. Man thut wohl, fih ganz nah den 
Umftänden, der Bequemlichkeit und den fonftigen Bedingungen der 
Formen zu richten, wie denn auch die beiden erflen der vorliegenden 
Gegenſtaͤnde theild auf die eine, theild auf: Die andere Weile gebildet 
worden find. 

Ein anderer, viel wefentlicherer Unterfchteb in der Ausführung 
galvanoplaſtiſcher Gegenſtände befteht aber in Folgendem. Bald 
nad Erfindung der Galvanoplaſtik fing man an, theild von Gyps 
oder anderem Material geformte, durch Tränfen in Wachs oder 
Stearin dem Waſſer undurchdringlich gemachte und durch Einreiben 
mit Graphit gehörig vorbereitete,- theild aus Blei oder anderen zwek⸗ 
mäßigen Legirungen gegoffene Gegenflände mit einer bünneren oder 
biferen Schicht Kupfer zu überziehen, um ihnen fo das Anfehen wirk⸗ 
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cher Bronzen zu geben. Diefe Uebersäge erichienen, befonders 
wenn fie eine größere Stärke erlangen foßten, kryſtalliniſch und rauh, 
und befonderd waren ed namentli bie hervorragenden Theile, an 
welchen fih mehr oder weniger große mwargenförmige Vegetationen 
von Kupfer anſezten. Diefe Gegenſtände mußten nun, um ihnen 
einiges Anfehen zu geben, nachgearbeitet oder über und über cifelirt 
werben, was beträchtliche Koften verurfadhte und felten ohne Ver⸗ 
unftaltungen geſchah, wie denn Aberhaupt durch diefen Kupferüberzug 
bie kanſtieriſche Form mehr oder weniger beeinträchtigt werden mußte, 
Diefes Verfahren, das ich anfänglich als etwas den. wahren Werth 
der Galvanoplaſtik Berfennendes betrachtete, indem ich denfelben eben 
in der firengen und abfoluten Wiebergebung bed Driginald feste, 
dieſes Berfahren Hat fih feitdem durch vielfade Bemühungen zu 
einer unerwarteten Vollkommenheit ausgebildet und bereits eine ges 
wife technifche Wichtigkeit erhalten. Wird nämlich mit der gehöris 
gen Reintichfeit und Sauberfelt verfahren, gibt man der Kupfer« 
vitriollöfung den angemeffenen Verdünnungsgrad, ordnet man bie 
Anode auf eine der Form des Gegenflandes entipredhende Weile an, 
regulirt man endlich den Strom fo, daß er nie eine gewiſſe Stärfe 
Kberichreitet und der Proceß zu fehr befpleunigt wird, jo findet man, 
daß fih das Kupfer. vollfommen glatt und mit höchſter Gleichförmig⸗ 
keit anfest, ja daß es eine namhafte Dike erlangen faun, ohne eine 
auch dem fhärffien Auge fichtbare Berunftaltung ber Form herbeis 
zufüßren ober die feinften Lineamente und Eifelirungen zu verhüllen. 
Ich geftebe, daß ih von diefer Erfcheinung überrafcht war, die man 
sorherzufehen kaum im Stande gewefen wäre. Die beiden Statueta 
ten Napoleong, die Sie hier vor fich fehen, find auf biefe Weife ans 
gefertigt, und zwar, wie ed auch bei Bronzeguß ber Fall geweſen 
wäre, aus einigen zufammengefchraubten Stüfen. Der hohle Kern 
befieht aus einer Legirung von Blei, Zinn und Antimon, auf welde 
fih das Kupfer am ſchönſten abſezt. Die eine Statuette ift, wie 
fihon erwähnt, ganz in dem Zuftande, wie ſie aus ber Flüffigfeit 
fommt, gelaffen worden, damit man fi) überzeugen Fönne, daß nirs 
gends ein Nacharbeiten flaftgefunden hat. Der Adler und die Kleine 
Büfte find ebenfalls nur überzogen worden, man bat aber fpäter 
das Metall herausgeſchmolzen, um zu zeigen, wie ber Weberzug eine 
fo namhafte Stärfe beſizt, um eines Kerns entbehren zu können. 
Bei vielen arhitektonifchen Conſtructionen, bei Plafonds u. |. mw. iſt 
die Leichtigfeit und dabei doch Solidität dee Ornamente eine Bedin⸗ 
gung von großer Wichtigkeit, die, wie Sie fehen, auf biefe Weiſe 
Yeicht erfüllt werden Kann. 

Obgleich indeffen diefes Verfahren fo ſchöne Probuchonen gelies 
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fert hat, ja fogar von commereieller Bedeutung geworben ift, inbem 
derartige Gegenflände bereit6 in den Magazinen als Handelsartifel 
verbreitet find, fo ſteht es doch dem viel fchwierigeren, aber kunſt⸗ 
gerechteren, bie reine Form des Gegenſtandes reprobucitenden Ber 
fahren bedeutend nah, wodurch bie Gegenflände in paflenden Hohl: 
formen rvebucirt werden, woraus fie bei zwefmäßiger Behandlung fo 
hervorgehen, daß nur die ſchwachen Näthe übercifelirt werden dürfen. 
Hier fann man den Gegenfland bis zu jeder beliebigen, den anderweis 
tigen Bedingungen der Beftigfeit und Dauerhaftigfeit entfprechenden Dife 
anwachſen laffen, oder, wenn man es für zwelmäßig hält, den in 
ben Formen gebildeten Hohlförper mit irgend einem anderen Mates 
rtal ausfüllen. So erhält man einen Gegenftand von folidem Ku⸗ 
pfer, welcher den wirklichen Bronzen zur Seite gejezt werden Fann 
und welcher die von ben Metallgießern fo beneideten und erfirebten 
Borzüge befizt, eine große Defonomie an Metall möglih zu machen 
und die Arbeit bes Gifeleurd gänzlich entbehren zu Tönnen. Auf 
biefe Weife iſt nun der vor Ihnen ſtehende Tifh mit allen kleinſten 
Detaits im Laboratorium Sr. faiferl. Hoheit theils in Gyps⸗, teils 
in Metallformen angefertigt worden. Se. faiferl. Hoheit haben ihn 
mit feiner natärlichen Farbe und ganz fo gelaffen, wie er aus ben 
Formen hervorgegangen ift, um Sie zu überzeugen und es Ihrer 
Prüfung zu unterlegen, daß nirgends der Meißel des Ciſeleurs ale 
Nahhülfe erforderlich war. Hätte man dieſes Kunſtwerk aus Bronze 
dur Metallguß probuciren wollen, fo hätte der Meißel des Ciſeleurs 
eine mühevolle, beinahe unüberwindliche Arbeit. gehabt. Der oben 
angeführte Mufchelträger ift auf eben dieſe Weife, und zwar in einer 
Bleiform redueirt und aus zwei Hälften fauber zufammengefezt wor⸗ 
den. Um die Löthflelle zu verbefen, ift Das Ganze fpäter noch eins 
mal in Kupfervitriol getaucht und auf ganz kurze Zeit dem galvanis 
fhen Proceffe unterworfen worden. Mehrere zufällige Umflände ha⸗ 
ben es mir nicht geftatten wollen, der gnädigen Aufforderung Sr. 
faif. Hoheit zu folgen, um von der Arbeit felbft, der Konftruction 
der Formen, die zu dem Tiiche gebraucht wurden, der Anordnung ber 
Apparate u. |. w. Einſicht zu nehmen; aber ich weiß, daß diefe Ars 
beit eine fehr mühevolle, zeitraubende, Scharffinn und Gebuld in 
gleihem Maaße in Anſpruch nehmende, aber auch äußerft belehrende 
und maaßgebende geweſen ift, denn es läßt ſich wohl denfen, daß 
nicht Alles gleich auf den erftien Wurf gelang und daß mande Ver⸗ 
befferungen durch einen verfehlten Erfolg im Taufe der Arbeit her⸗ 
beigeſũ vrt wurden. 

Se. kaiſ. Hoheit hat mich beauftragt, es der Akademie gegenüber 
ehrenvoll zu erwähnen, wie Sie bei diefer ausgebehnten Arbeit fich 
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ber eifrigen Beihülfe des Hrn. Friebrih Hurter, eines Schweizers 
von Geburt, der ſich vor einigen Jahren bier niebergelaffen hat, zu 
erfreuen gehabt Haben. Es ik mir um fo angenehmer, diefe Pflicht 
zu erfüllen, da ich mich ſelbſt zu überzeugen vielfach Gelegenheit 
hatte, wie Hr. Hurter. mit ber vollkommenſten Keuntniß aller Bes 
bingungen "der galvanoplaflifchen Operationen zugleich eine ausge⸗ 
zeichnete manuelle Geſchiklichkeit befizt, die ihn in den Stand fest; 
ganz Vorzügliches in diefem Fache zu Teiften. Ich lege Ihnen die 
Beweiſe hievon in einer Statuette vor, die nad) der erfien der oben 
erwähnten Methoden angefertigt iſt und an Sauberfeit ber Ausfüh- 
rung durchaus nichts zu wünſchen übrig läßt. Ich will es noch er 
mwähnen,. daß Hr. Hurter die fünftlihen Bronzen, die früher im 
Paris allein fo vortrefflich angefertigt wurden, ebenfalls in nicht 
minder vorsügliher Schönheit hervorzubringen verſteht. Es wird 
ihm dadurch der Vorteil gewährt,. den galvanoplafiihen Gegen 
ünden zugleich eine ſchoͤne, geſuchte und enifprechende Farbe geben 
zu fünnen. | 

Mußte ed nun eine große, Befriedigung gewähren, ber Alade⸗ 
mie diefe fchönen Productionen vorlegen und die Ueberzengung er⸗ 
theilen zu können, wie bie Galvanoplaſtik fih des beharrlichen Schus 
zes eines hohen Mitgliedes unferes erhabenen Kaiferhaufes zu ers . 
freuen hat, fo kann mit nicht minderer Befriedigung ein Inſtitut ber 
trachtet werden, von weldhem bie Öffentlichen Blätter bereits Runde 
gegeben, worüber ber Akademie zu berichten ich aber’ jezt die Ge- 
fegenheit wahrnehme. Es gibt wohl kaum eine gelehrte Corporation, 
die mehr als unfere Akademie wahrzunehmen Beramlaffung hat, wie 
Se, Erlaucht der Hr, Minifter der Finanzen, Graf Cancrin, fib 
feine Gelegenheit entgehen läßt, wo es fih darum handelt, der Ent- 
wifelung der Wiſſenſchaften thatkräftigen Beiftand und Unterſtüzung 
zu gewähren, fey es nun, daß die Richtung diefer Entwifeluug rein 
wiſſenſchaftlicher Natur, oder daß es eine folche. fey, die in näherer 
oder enifernterer Beziehung zum praftifchen Leben oder zur Befrie⸗ 
digung induftrieller Bedürfniſſe ſteht. So hat denn auh Se. Ers 
laucht gleich vom Beginn an der Galvanoplaftif feine Kürforge an- 
gedeihen laffen und, durchdrungen von dem Grundſaze jenes eng⸗ 
lifchen Staatemannes, daß Kenntnig die Macht eines Bolfes aus⸗ 
macht, befohlen, daß bei der Berbreitung nüzlicher Kenntniffe im 
Handwerkerſtande auch. dieſe neue Technik die ihr gebührende Stelle 
einnehbme. Das Local: der ganz in unferer Nähe befindlichen öffent 
lichen Zeichnenfchufe, die unter der Divection des Hrn. wirft. Staate- 
rathes Reißig zum großen Nuzen des Handwerferftandes feit einis 
gen Jahren befteht, ift hiezu auserfehen worden, um mit biefer- Ans 
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ſtalt zugleich eine galvanoplaſtiſche Abcheilung zu verbinden. Gier 
wird der Unterricht auf rein praktiſche Weiſe ertheilt. Apparate der 
verſchiedenſten Art und in großer Zwelmäßigfeit find nufgeftellt, um 
das Berfahren in feiner ganzen Ausdehnung Tennen zu lernen; alle 
Bequemlichfeiten und Anlagen find geboten, welde dieſe Technik er⸗ 
fordert, und endlich iR @elegenheit gegeben, die fchönflen Modelle 
nachzubilden und fie in Kupfer zu reprodnelren. jedermann legt 
Vier felbft Hand and. Werk, und nur wenn bie angemeflene Uebung 
in den vorbersitenden Arbeiten erlangt ift, wird zu ben weiteren 
Operationen gefchritten. In der That iſt hier mit vieler Umficht 
Alles vereinigt, was den Debüefnifien angemeffen ik, bie der Dr. 
Direetor der Anſtalt durch langiährige Erfahrung in biefer Sphäre 
Yat kennen Iernen. Hr. Ferdinand Werner, deſſen fhöne galvano⸗ 
plaſtiſche Productionen ih ſchon früher den Beifall der Afademie 
erworben haben, hat freiwillig, mit Rülfiht auf den gemeinnüzigen 
Zwek der Anfalt, die Leitung des Unterrichts Abernommen und wird 
darin von Hrn. Hafenberger unterflüzt, dem die Afademie einen 
Aufmunterungspreis zuzuerkennen früher Gelegenheit hatte. Der Hr. 
- Director der Anfalt hat mie geftatter, meine Herven Collegen, bie 
ſich für dieſen Gegenftand inteveffixen, zum Befuche der Anſtalt aufs 
gufordern, und ich thue dieß gern, weil in ber That. Die rege und 
defonnene Thaͤtigkeit, die dort herrſcht, ſiberraſcht und erfreut, 





C. 
Verfahren, um die Fleinften Mengen von Arfenifs, Pos 


phor⸗ und Schwefelmafferftoff, ferner ſchwefligſaurem Gas 
zu ermitteln. Neue Methode, um aus einer vergifteten 


thieriſchen Subſtanz allen Arſenik auszuziehen; von gen 
Jacquelain. 


Aus den Comptes rendus, Jan. 1843, Nr; 1, ©. 28. 





Mein Berfahren läßt ſich theoretifch im einige Worte zufam- 
menfafien. Aufhebung des Aggregatzuſtandes ber thlerifhen Sub 
fangen, Umwandlung berfelben in eine beinahe unauflösliche 
Maffe, welche ſich fo Leicht auswafhen läßt wie Sand; Auflbslich- 
machen hingegen alles Gifts, aller darin enthaltenen falzigen Sub⸗ 
fangen und Behandlung dieſer Löfeng mit Waſſerſtoff {m statu 
nascente. 

Dieſes Verfahren läßt ſich eben ſo ſchnell ats leicht ausfüßren, 

Hat man ed mit frifcher Musfelfafer oder @ingeweiden zu thun, 
ſo zerſchneidet man diefe zuerft in Stüfe und zerreibt fie in einem 
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Marmormarſer. Hat man noch unzerſezte Gedärme zu unterfachen; 
fo ſchneidet man fe ebenfalls in Heine Stüfe und zerreidt fie trofen 
in einem Darmormörfer, aber mit Zufaz von Sand (welcher vorher 
mit Salzſäure gereinigt und ausgeglüht wurde), — Beim Koi 
und bem Ausgebrochenen iſt der Zufaz von Sand überflüffig. 

Nachdem fo der Zufammenhang der Subſtanzen aufgehoben ifl, 
rährt man Miles mit fo viel deſtillirtem Waller an, daß, wenn man 
100 Gramme thieriſcher Subflanz genvinmen, bad Ganze den Raum 
son '/, Liter einnimmt und laͤßt dann dur das Gemenge (in der 
Kälte) To lange Chlorgas Rrömen, bis alle fuspendirte thieriſche Sub⸗ 
fanz die weiße Farbe des Käfeoffs angenommen hat. 

Man verpfropft nun den Kolben, laͤßt ihn bis zum andern 
Tag firhen und filteirt dann das Gemenge durch feine Reinwand, 
weiche vorher mit deſtillirtem Waſſer, das mit Salzfäure angefäuent 
war, ausgewaſchen wurde. 

Die helle, farbloſe Flüffigfeit wird nun in einem Kolben zum 
Sieden erhizt, um das uͤberſchuſſige Chlor zu verfagen, mit 80 Gr. 
Zink verfezt und hierauf der Kolben 1) mit einer -Sicherheitsrähre 


ohne Kugel verfehen, durch welche man Schwefelfäure eingießt; 2) mit 


einer rechtwinklig gebogenen Röhre, deren horizontaler Schenkel mit 
Amianth gefüllt if, weicher mit Schwefelfäure ausgeglüht wurde; 
3) mit einer geraden Röhre aus ſchwer fchmelzbarem Glas von 
4 Decimeter (1’ 2°) Länge und 3 Millimeter (1%, Querſchnitt, 
welche mit einem Wafchapparat in Verbindung flebt, der zur Hälfte 
mit einer ungefähr 0,5 Gold enthaltenden Chlorgoldlöfung angefüllt 
iſt. Die im ihrer Mitte mit einem eiwa 1 Decimeter (3 8") Tan« 
gen Blatt Rauſchgold ummifelte gerade Röhre wird mittelft einer 
Weingeifllampe erhizt. Der Arfenif fezt fih nun in ber bis zum 
Rothglühen erhizten Röhre in metalliihem Zuftande ab; was von 
ihm als Arſenikwaſſerſtoffgas entweicht, rebucirt das Chlorgold und 


bildet arfenige Säure, 


Es ift demnach noch ber vom Chlorgold firirte Arſenik in 
Freiheit zu fegen, um ihn zu erfennen und nöthigenfalls quantitativ 
zu beilimmen. Zu dieſem Behufe muß das Gold des im Ueberſchuß 
vorhandenen Chlorgolbes durch fchweflige Säure reducirt, der Ueber⸗ 
ſchuß diefes Gaſes dur Sieden verjagt, bie Flüſſigkeit filteirt und 
in einer tubulixten Retorte, welche mit einem Recipient verbunden 
wird, zur Trofne beftillirt werden Cum etwas Goldſalz zu zerfezen, 
welches durch die fchweflige Säure reducirbar bleibt), Man wäſcht 
nun die Retorte mit Waffer aus, welchem man. etwas Salzfäure zugefezt. 
hat, vereinigt diefe Flüffigfeit mit dem Deftillationsproduct und Teitet 
durch das Ganze einen Strom Schwefelwaflerftoffgas, verjagt durch 
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Kochen wieder den Ueberſchuß biefes Gaſes, waſcht endlih den Mies 
derfchlag durch Decantiren mit warmem Wafler aus, fammelt und 
troknet ihn bei 1000 C. Mit dem fo erhaltenen Shwefelarfenit 
fann man dann die gewöhnlichen Proben anftellen, nämlih metallis 
{hen Arfenif, arfenige Säure ober arfeniffaures Silber daraus bar 
ftellen. 

Wil man Arſenit in Knochen aufſuchen, ſo müſſen ſie, wenn 
ſie groß ſind, wie das Hirſchhorn geraſpelt werden; die zerkleinerte 
Maſſe bringt man in ein Leinentuch, aus welchem man ein Säfchen 
macht und hängt daſſelbe in Waffer, weldes ſchwach mit Salzfäure 
angefäuert if, um alle im Knochenmehl enthaltenen Dineralfalze aus 
uzieben. Die erhaltene Löfung wird fodann im Apparate wie oben 
gepräftz nur wird zum Entwileln des Waflerftoffs Salzfäure ſtatt 
ber Schwefelfäure genommen, weil fonft ein reichlier Bodenfaz von 
phosphorfaurem Kalk entſtehen und die Einwirkung der Schwefel 
fäure auf den Zink behindern würde, 

Der gallertartige Rüfftand endlich im Leinentuch wird in einem 
Mörfer zerrieben, dann in Wafler gerührt und wie bie Muslelfaſer 
nach ihrer Behandlung mit Chlor weiter behandelt. 

Das Antimon⸗ und Phosphorwaſſerſtoffgas werden 
eben ſo leicht wie der Arſenikwaſſerſtoff vom Chlorgold zerſezt. 

Allein daraus, daß der Antimonwaſſerſtoff durch das Chlor⸗ 
gold condenfirt werden kann wie der Arſenikwaſſerſtoff, darf man 
noch nit ſchließen, dag mein Berfahren den Arfenif in organifchen 
Subſtanzen zu entdefen, auch auf das Antimon anwendbar fey. Jede 
Antimonaufldfung nämlih, auch wenn fie durch Waffer nicht mehr 
getrübt wird, gibt nur einen Theil des Antimons in Gehalt von 
Antimonwaſſerſtoff ab; der andere fchlägt fih nieder. Deßhalb läßt fich 
der Antimongehalt einer Slüffigfeit niemald mittelft Zinf und ver 
bünnter Schwefelfäure quantitativ beflimmen und der Waſſerſtoff⸗ 
apparat durchaus nicht zur Darftellung des Antimons aus einer das 
mit vergifteten organifchen Subftanz anwenden. 

Da das Chlorgold fo fhnell und ſicher die kleinſen Diengen von 
fhwefligfaurem Gas, Schwefelmwafierftoffgag, Arſenik, Antimons und 
Phosphorwaſſerſtoff verdichtet und zerfezt, fo koͤnnen fie dadurch au 
leicht entdeft werden, wenn fie mit anderen Gaſen vermifcht find, 
welche auf das Chlorgold nicht einwirken, . 
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Beitrag zur Theorie der Grundeisbildung, nach Beobach⸗ 
tungen an der Mur; von Dr. Wilhelm Gintl, k.k. Pros 
feffor der Phyſik an der Univerfität zu Graͤtz. 58) 





Es ift befannt, dag die Mur in der Negel nicht, weder in ges 
wöhnlihen noch in firengen Wintern zufriert, Daß dieſes nur in außers 
ordentlich firengen Wintern und da nur auf ſehr furze Zeit gefchehen 
mag, fo daß es zu den größten Seltenheiten gehört und man daher 
nicht fo Unreht hat, wenn man von ihr im Allgemeinen fagt, fie - 
fey ſeit Mannesgedenken nicht zugefroren. Man darf aber den Grund 
diefer Erfeheinung nicht etwa in einer höheren Temperatur des Waf- 
ſers ſuchen, da diefes keineswegs der Fall ift, fondern nur einzig und 
allein in ber bedeutenden Geſchwindigkeit, mit welcher ſich das Waffer 

« fortbewegt, denn diefe verhindert felbft bei hinreichend niedriger Tem 
peratur das Feſtwerden des Wafferd an der Oberflähe, worin ei- 
gentlih der Act des Zufrierens befteht. Ungeachtet diefed höchft fel- 
tenen Zufrierens der Mur ift aber das Eis doch Feine Seltenheit auf 
berfelben, ja man fieht vielmehr faft in jedem Winter, fobald die 
Temperatur ber äußeren Luft nur auf 5 bis 6 Grade R. unter Null 
berabgefunfen, und diefe Kälte einige Zeit anhaltend ift, veichliches 
Eis auf dem Fluffe daher treiben, welches fogar die Form von Eis— 
fhollen hat, ohne jedoch die ihnen angehörige Confiftenz zu befizen. 
Diefes fo zahlreich daherſchwimmende Eis ift aber fein auf der Obers 
fläche entftandenes, fondern fogenanntede Grundeis. Es kömmt in fo 
großer Drenge vor, daß es faft die ganze Oberfläche des Waſſers be- 
deft, und bei anhaltender Kälte oft tagelang in zunehmender Menge, 
aber auch‘ mit wachfender Gonfiftenz einherſchwimmt, und indem es 
ſich an den feichteren Uferftellen zufammenfchiebt, die Veranlaſſung 
zum Entflehen des fogenannten Ufereiſes gibt. Daß aber diefes in fo 
großer Merge auf der Mur vorfommende Eid wahres Grundeis fey, 
lehrt ſchon der Augenfhein, da es den allgemeinen Charafter deſ— 
felben, d. i. das gallertartige Ausfehen und das Tofere Gefüge nebft 





58) Hr. Dr. Gintt hat, durch Arago's Auffaz im Annuaire pour l'an 
1853 veranloft, zahlreiche Verſuche über die Bildung des Grundeifes am Mur: 
fluffe angeftellt und die Refultate feiner Beobachtungen in der fleyermärkifchen 
Zeitſchriſt, Zahrgang V. neue Kolge. 2tes Heft, veröffentlicht. Obiger alles We⸗ 
fentliche entyattende Auszug feiner Abhandlung, welchen er uns mitzutheilen die 
Gefoͤlligkeit hatte, dient zur Berichtigung von Dr. Engelharbdt's Bemerkungen 
©, 118 in diefem Bande (2106 Januarheft) des polytechniſchen Journals. 
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den übrigen Kennzeichen des Grundeifes beſizt. Was es aber für 
eine Bewandtniß mit feiner Entftehung habe, wird fih dann am be 
ſten beurtpeilen Laffen, wenn wir bie biöker über bag Grundeis Aber 
haupt gemachten Erfahrungen Anderer zu Nathe ziehen, unb bie Er 
gebniffe derfelben mit ben an ber Mur angeſtelien Erfahrungen ver⸗ 
gleichen werden. Dobei wird es ſich fehr Leicht zeigen Taffen, ob die 
über das Grundeis anderwärts gemachten Erfahrungen auch auf bad 
an der Mur vorkommende Eis anmwendbar find, und, wenn dieſes 
der Ball, welche unter den verfchledenen big jezt verfuchten Erflärungs- 
arten diefer Erfcheinung diejenige ffl, die dem gegenwärtigen Zuftande 
der Wiſſenſchaft am meiflen zufagt. 


Indem ich die bisher an andern Orten und Flüffen über das 
Grundeis gemachten Erfahrungen als bekannt vorausfeze, wilf ich jezt 
meine an der Mur über denfelben Gegenſtand angeftellten Beobachtungen 
mittheilen, und alle von mir erhobenen Umſtände, wie fie mit der 


Erfcheinung des Eifes an ber Dur verbunden find, fo genau als. 


"möglich angeben. Bei meinen Beobachtungen unterfcheide ich folche, 
bie ih vor, während und nach dem Erfcheinen bes Eifed am Fluſſe 
anftellte. Zunächft handelte es fih mir darum, die Temperatur Der 
Luft ſowohl als des Waflers Eurz vor dem Erſcheinen des Eiſes 
fennen zu lernen. In diefer Beziehung verfchaffte ich mir durch lange 
fortgefeztes und täglich wieberholtes Beobachten die Ueberzeugung, 
daß zum Borfommen befielben an der Mur nit bloß eine gewiſſe 
Erniedrigung der Temperatur erfordert werde, fondern daß fie aud 
eine gewiffe Zeit Iang anhalten müſſe. So ergab es fih mir bei 
meinen Beobachtungen, daß ſchon eine Temperatur ber Luft von 5 
bis 6 Graden R. unter Nul hinreicht, auf der Mur einherſchwim⸗ 
mendes Eis zur Folge zu haben, fobald fie länger ald 24 Stunden 
dauert, und während biefer Zeit Teine bedeutenden Veränderungen 
erleidet. Eine raſch eintretende felbft bedeutende Temperaiur- Ernie 
brigung vermag fein folhes Eis zu erzeugen, fobald fie nicht über 
24 Stunden anhält. So gab es einzelne Tage, wo bie Temperatur 
9 bis 10 Grade R. unter Null herabſank, ohne Eis zu bringen, weil 
bie niedrige Temperatur faum einen Tag anhielt, und daun raſch 
wieder in die Höhe ging. Die dabei berüffichtigten Temperatur Ber 
hältniffe des Waſſers an der Oberfläche zeigten fich immer unter Null, 
doch mehr oder weniger davon entfernt, je nachdem die äußere Luft 
temperatur mehr oder weniger tief unter Null gefunfen und babei 
anhaltend war. So lange die Temperatur des Waffers während der 
Zeit, wo bie äußere Kälte über 24 Stunden anhielt, immer unter 
Null blieb, war die Hauptbedingung zum Erfcheinen des Eiſes Yors 
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handen, denn niemals blieb daſſelbe dann aus. Bei plözlich ein⸗ 
getretener , felbft bedeutender, aber ‚nicht über 24 Stunden anhalten» 
der Kälte, fand ich zwar bie Temperatur bed Wafferd am Morgen 
ſtets unter Null, allein fie flieg im Laufe des Tages etwas über Null, 
und fo oft dieß der Fall war, Fam das Eis am andern Tage nid 
zum Borfchein, blieb alfo nah 24 Stunden aus, wo es fonft im 
mer .zum .Borfcheine gefommen wäre. Hieraus ergibt fih, dag zum 


Erſcheinen des auf der Mur dahin ſchwimmenden Eifed zwar feine fo 


niedrige_ Temperatur an fi) erfordert werbe, ed aber bagegen eine 


‚Hauptbebingung zum Borfommen beffelben fey, daß die an ſich mä- 


fige Kälte hinreichend Iange und zwar fo anhalte, daß die Tems 
peratur des Waffers während der ganzen Zeit nicht über Null fteige, 
Man kann ald Temperaturgränze für die äußere Luft 5 bis 6 Grabe 
unter Null und ald Zeitgränge wenigftend 24 Stunden annehmen, 
wodurd bie früher genannte Bedingung erfüllt wird. Wenigfteng ift 
mir in-den zwei Wintern, 1837 und 1838, während welden ih 
meine Aufmerffamfeit auf diefen Gegenftand richtete, niemals der 
Fall vorgefommen, daß bei einer Temperatur ber Luft, welde nicht 
5 Grade unter Null erreichte, felbft wenn fie über 24 Stunden 


dauerte, und eben fo wenig bei einer 5 Grade unter Null weit über- 


fleigenden Lufttemperatur, wenn .fie weniger als 24 Stunden an⸗ 


‚hielt, die Mur an ihrer Oberfläche Eid getrieben hätte, 


Die Menge und Beichaffenheit des unter den angegebenen Tem⸗ 


‚peratur » Berhältniffen auf der Mur zum Vorſcheine fommenden Eifes 
‚richtet ‚fi gleich anfangs nach ber früher ftattgehabten und andauern» 
‚den Kälte, und es zeigt fich hierin unter verfshiedenen Umſtänden ein 


bedeutender Unterfchied. Beträgt die vorausgegangene Temperatur 


„ber Quft nicht viel über 5 Grade unter Null, etwa 6’), bis 6 Grade, 


jo it die Menge bes nad 24 Stunden zum Borfheine fommenden 


Eiſes nicht bedeutend; einzelne Feine, die Form von dünnen Scholfen 


habende Eisklümpchen Fommen an der Oberfläche des Waffers in 
großen Zwifchenräumen von .einander abflehend, daher gefhmommen, 
und man fieht ihnen fchon ihr Iofered Gefüge von weitem an, da 
fie vom Waffer ganz durchzogen, eine ſchmuzig grüne Farbe haben, 
und wenn fie vom Strome an ſolche Stellen geführt werden, wo das 
Waſſer Wellen wirft, fie durch die heftige Bewegung in ihre Fleins 


fen Theile. zerfiäuben. Betrachtet man dieſes Eid, fo lange e8 noch 


im Waffer, aber an einer ruhigen Stelle in der Nähe des Ufers 
ſchwimmt, fo erbiift man es als eine faferige, golfertartig ausſehende 


‚Maffe, welche, wenn fie herausgefifcht wird, fih aus feinen und 


kurzen Eisuadeln von hellglängender Farbe, welche loker zuſammen⸗ 
hängen, gebilbet zeigt. Nicht felten habe ih an feichten Uferſtellen 
24 * 
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ſolche feine Eisfafern vom Boden auffleigen gefehen, bei denen es 
den Anfchein hatte, ald wären fie furz zuvor dort entflanden, da in 
der Nähe fein anderes Eis vorüber ſchwamm. Doch will ich es nicht 
mit Gewißheit behaupten, da ed mir nicht möglih war, mein Auge 
dem Orte, woher fie auffliegen, fo nahe zu bringen, um ihr Ent: 
ſtehen dort genau zu fehen. 

Bleiben die Temperatur »Verhältniffe Tängere Zeit diefelben, fo 
vermehrt ſich zwar die Menge des vorfommenden Eifes, aber feine 
fonftige Befchaffenheit ändert ſich kaum merflih und nur darin, daß 
die Eisnadeln nicht mehr fo fein, fondern etwas flärfer, und zwar 
breiter geworben find, 

Nah vorausgegangener ftarfer und anhaltender Temperaturs 
Erniedrigung der Luft, etwa auf 10 bis 12 Grade unter Null, ers 
ſcheint nach Verlauf von 24 Stunden glei anfänglich eine bedeu- 
tende Eismenge, welche in größeren Diaffen zufammengefchoben, das 
Ausfehen von großen Eisfhollen hat, die nur durch Fleine Zwiichen- 
räume von einander getrennt, auf der Oberfläche des Waſſers daher 
fhwimmen und bdiefelbe faft ganz bebefen. Sie fiheinen wohl, fo 
ange fie an ruhigen Stellen bes Fluffes ſchwimmen, mehr Konfiften; 
zu haben, allein fo wie fie an Stellen fommen, wo dad Wafler in 
heftiger Bewegung ift und Wellen fohlägt, da fieht man aus ihrem 
feichten Zertheilen in eine Menge kleiner Beftandtheile, dag auch fie 
noch ein fehr Ioferes Gefüge haben, Ihre außerhalb des Waffers 
befindliche Oberfläche ähnelt ſchon mehr dem feften Kife, und fieht 
aus, als wäre fie mit einer dünnen Rage Schnees bedekt, woburd 
fie ein rauhes, unebenes Aeußere befömmt. Unterfucht man die Maſſe 
einer foldhen ſcheinbaren Eisſcholle näher, fo findet man, daß fie eine 
bedeutende Dife hat und tief im Wafler geht, daß aber die Maſſe 
von den Rändern nah Abwärts Fonifch zuläuft und nicht eine Art 
von Platte, fondern mehr einen Klumpen bifdet. Uebrigens befteht 
fie aus einem ofen Conglomerate von Fleinen, etwa Linfen großen 
dünnen Eisblätthen, welde aber mehr Tänglih als rund find und 
durch Capillarattraction zufammenzuhängen fcheinen. So lange fie 
im Waffer in großer Menge beifammen find, bilden fie eine ſchwam⸗ 
mige, zufammengeballtem und in Waffer getauchtem Schnee ähnliche 
Maffe, melde aber außerhalb des Waffer in Tauter heilglänzende 
und durchſichtige Tänglihe Eisblättchen zerfällt. Diefe find offenbar 
nichts anderes, ald die der Länge und Breite nach vergrößerten Eis⸗ 
nadeln der früher befprochenen Art gelatinöfen und fuferig ausfehen- 
ben Eifed. Daraus wird erfihtlih, daß ſich die leztere Art von Eis 


von ber erftern keineswegs dem Wefen, fondern nur der Form nah 
unterſcheidet. Bei den erſteren ſind die daſſelbe conſtituirenden Theile 
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fehr dünne und der Zahl nad) noch wenige, der Art nad leicht zu⸗ 
ſammenhängende Eisnadeln, daher die geringe Maſſe, ihr gallert⸗ 
artiged, faferiges, flofiges Ausſehen; bei Tezteren find dagegen- der 
Theile fchon mehrere, die einzelnen haben fhon eine größere Maffe, 
und es ift die Nadelform bereits in die von Blättchen übergegangen, 
welche zwar ebenfalld noch loſe, aber doch ſchon ftärker zufammens 
hängen, und daher die größere Maffe der vorfommenden Schollen, 
ihre ſcheinbar größere Confiftenz, ihr dem Eife mehr ähnliches Aeußere, 
ihr ſchwammiges innere Gefüge. Erfterem ſieht man es noch ganz 
beutlih an, daß e8 eben erft entflanden und in der Ausbildung bes 
griffen, lezteres aber ſchon darin bedeutend vorgefchritten ſey. Offen 
bar liegt der Grund davon für das erflere in der vorausgegangenen 
mäßigen, für das Teztere aber in der flärferen Kälte ſowohl der Luft 
als des Waſſers. | 

Dauert die Kälte längere Zeit in gleichem Grade fort, vbder 
nimmt fie fogar an Stärfe zu, fo vermehrt fi die Anzahl und Größe 
der daher fommenden Schollen; fie nehmen an Dife und Confiftenz 
merklich zu, indem fih an der Oberfläche durch Zufammenfrieren ber 
Eisblättchen eine fefte Eisfchichte bildet, unterhalb welcher aber die 
übrige im Waffer gehende Maffe noch immer fhwammig und Tofer 
sufammenhängend if. Wenn man gegen eine folhe Scholle mit dem 
Stofe ſtößt, fo findet man von Seite der oberflädhlichen Eisrinde eis 
nen ſchwachen Widerftand; fo wie aber diefe durchbohrt iſt, fo fährt 
ber Stof dur die unterhalb befindliche Maſſe ungehindert durch, 
Ohne allen Zweifel ift diefe oberflädhliche fefte Eisſchichte erft fpäter 
und zwar durch bie längere Zeit flattgehabte Berührung der Maſſe 
an ihrer Oberfläche mit der äußern fehr Falten Luft entftanden, So⸗ 
bald diefe eben beſprochenen Schollen an folche Stellen gerathen, wo 
das Waffer ruhig fließt oder gar flagnirt — und dieß iſt meiſtens in 
ber Nähe derjenigen Ufer der Fall, von welchen der Stromftridh abs 
gewendet, und wo das Waſſer feicht iſt oder das Ufer eine Art von 
Bucht bildet — fo ſchieben ſich mehrere derfelben dort zufammen, und 
indem fie aneinander frieren, bilden fie eine fefte aber holperige und 
unebene Eisdefe, welde in das Waſſer mehrere Schuhe hinausragt 
und unter dem Namen des Ufereifes befannt if. Mit der Zeit wird 
biefe Eisdefe Durch das Anfrieren der unterhalb befindlichen ſchwam⸗ 
migen Eismaffe fo dit und fe, daß man fie ohne Gefahr betreten, 
und auf ihr herumgehen fann. Das eine folde Defe bildende Eis 
unterfcheidet ſich aber wefentlich von jenem, weldes die Eisdefe auf 
ruhig ſtehendem Waffer, 3. B. in einem Teiche bildet. Lezteres iſt 
heil, durchſichtig und hat in bifen Schichten eine bläulichgrüne Farbe, 
erſteres dagegen iſt undurchſichtig und zeigt eine weißliche, an zu⸗ 
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fammengefrorenen Schnee mahnende Farbe. Das eine hat eine ebene 
glatte Oberfläche, das andere ift rauh, holyerig und trägt recht Deutlich 
bie Spuren, wo bie aneinander gefchobenen Schollen zufammen, 
gefroren find. 

Weun man nun alles das, was ich über die Beſchaffenheit und 
Berhalten des auf der Mur vorfommenden, von mir in den vers 
ſchiedenen Stadien beobachteten Eifes angeführt habe, mit dem zus 
fammenhält, was die befannt gewordenen Beobachtungen und Er 
fahrungen Anderer über das Grundeis an andern Orten und Flüſſen 
gelehrt haben, fo Täßt es fich nicht Täugnen, Daß es alle Eigenfchaf: 
ten und Erſcheinungen des ſogenannten Grundeiſes zeigt, und daher 
ſchon deßhalb in einerlei Kategorie mit ihm geſezt zu werben vers 
dient, und dieſes um fo mehr, ald man fich vecht Teicht und deutlich 
überzeugen fann, daß das auf der Mur vorfommende Eid am Grunde 
bes Waſſers entftehe und von da zur Oberfläche fleige. Denn abgefehen 
von bem von mir fehr oft beobachteten und fchon früher angegebenen 
Factum, daß ich an feichten, dem Ufer nahe gelegenen Stellen ſolches 
Eis in bie Höhe fommen fah, fann man befonders nad fehr Falten 
Tagen an ſolchen Stellen, mo das Waffer feicht, nicht zu raſch be 
wegt- und ber Grund mit Fluhgeroͤll⸗ bedekt iſt, alle Steine mit einer 
ziemlich difen Schichte Eid überzogen finden, welches von derſelben 
Befchaffenpeit, wie dad an der Oberfläche einherſchwimmende Eis if. 
Bon Zeit zu Zeit Löfen ſich größere Stüfe diefer ſchwammigen Eis— 
maffe von dem Gefteine los, fleigen in die Höhe und ſchwimmen an 
ber Oberfläche zuerſt vereinzelnt, bann aber, wenn ihrer mehrere zus 
fammentreffen,, wegen ihres Toferen Gefüges zu einer größeren und 
ausgedehnteren Maſſe vereinigt. Bedenkt man nun, daß die Mur 
bis Scheifling herab in der Regel ſo ſeicht iſt, daß man ſie überall 
durchwaten kann, daß dieſes bei ſehr niedrigem Waſſerſtande, wie 
dieſes im Winter faſt durchgehends der Fall iſt, auch noch weiter ab⸗ 
wärts bis Ehrenhauſen an ſehr vielen Sitellen möglich iſt, daß ferner 
die Mur in ihrem Laufe bie Grätz eine ſehr große Menge kleiner 
Bäche mit ſehr raſchem Laufe und ſeichtem Bette aufnimmt: ſo wird 
man es begreiflich finden, daß in der ganzen Streke bis Grätz auf 
dem faft gleich befchaffenen mit Gerölfe bedeften Grunde des Fluſſes 
und der ſich einmündenden Bäche überall ſolches Eis, wie man es 
hier an mehreren Orten finden fann, in fehr großer Menge ent 
fiehen, nad und nad an der Oberflähe zum Vorſcheine kommen, 
and in feinem Laufe zu größeren Maſſen vereinigt, in Form von 
ausgedehnten Schollen dahergeſchwommen kommen müſſe. 

Hören die das Erſcheinen des Grundeiſes begleitenden Tempera⸗ 
tur⸗Verhaͤltniſſe, ſowohl in der Luft als im Waſſer nach und nach 
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auf, fo vermindert fh auch nad und nad bie Menge des vorkom- 
| menden Eifes und verſchwindet endlich nad einem oder höchſtens zwei 

Tagen; tritt jedoch plözliches Thauwetter ein, fo ift auch ſchon nad 
wenigen Stunden feine Spur vom Grundeife vorhanden. 

Obwohl es ſchon aus den von Hm. Dr. Mohr in Koblenz mit 
getheilten Beobachtungen über die Grundeisbildung am Rheine her⸗ 
vorgeht, daß unter den verfihiedenen bisher üblichen Erflärungsarten 
des Phänomens die von Arago gegebene unftreitig bie befle, dem 
Gange ber Natur angemeffenfte und allen das Phänomen begleitens 
den Umſtaͤnden die am meiften genügende iſt; fo zeigt überdieß eine 
genaue Erwägung aller durch meine Beobachtungen bein Erſcheinen 
des Grundeiſes an der Mur conflatirter Temperatur» Berhältniffe und 
der übrigen damit verbundenen Umftände, daß fih das Phänomen 
nad der von Arago aufgeftellten Anficht in feineni ganzen Umfange 
vollſtaͤndig erklären, und daher nichts mehr zu wünfchen übrig Laffe, 
als daß man die Eniftehung des Eiſes am Grunde des Waffers ſelbſt 
mit eigenen Augen zu fehen befäme, um auf diefe Weife dem ein» 
jigen noch möglichen Einwurfe begegnen zu fönnen, als fey biefes 
am Grunde des Waffers factifch nachgewieſene Eis nicht etwa durch 
was immer für eine Urſache von Oben herunter gebracht worben, 
fondern bafeldft unmittelbar entflanden. Da diefes jedoch im offenen 
Fluſſe nicht fo Teicht ausführbar ift, fo befchloß ich in dieſer Hinficht 
ein experimentum crucis zu maden, und Grundeis felbfi unter 
meinen Augen zu erzeugen. Zu dieſem Behufe ſuchte ich nämlich in 
einem Biezu geeigneten Wafferbehälter alle jene Umftände möglichft 
genau herbei zu führen, wie fie an jenen Stellen im Fluſſe flatt 
finden, wo ich das Eis am Grunde wahrgenommen hatte. Sollte 
ed mir nun, fo ſchloß ich, bei diefen Verſuchen gelingen, das Eis 
Am Grunde ded dazu gewählten Waflerbehälters zuerft entfliehen zu 
ſehen, fo glaube ih mit Recht bepaupten zu können, "daß bad am 
Grunde des Fluffes wahrgenommene Eis auch dafelbft zuerft entftans 
den feyn müſſe. Die dahin zielenden Verſuche habe ich in folgender 
Weiſe angeftellt. Sch nahm eine ovale 7 Zoll hohe, 8 Zoll breite 
mb 15300 kange, etwa adıt Maaß Waffer haltende gläferne Wanne, 
damit ich nicht bloß von Oben, fondern auch durch die Wände ber 
felben Hindurchfehen, und fo den innern Verlauf der Sache genau _ 
bemerken konnte. Diefe Wanne ftellte ich unter freiem Himmel, vor 
dem Einfluffe ver Sonnenſtrahlen gefchüzt, auf und füllte fie mit 
Murwaffer voll am. In das Waſſer tauchte ich zwei Thermometer 
mit auf Glas getheilter Skala, und zwar reichte bie Kugel des einen 

bis auf den Boben der Wanne, bie des andern aber nur in bie 
| boberſte Schichte des Waflers, um dadurch die Temperatur des Waſ— 
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ferd oben und unten zu erfahren. Den Boden ber Wanne belegte 
ich mit Meinem aus der Mur genommenem Gerölle, um ihn dem 
Flußbette möglichft gleich zu machen. Bei einem ganz heiteren Hims 
mel, an einem Tage, wo’ die äußere Lufttemperatur 9° R. unter 
Null war, und die Mur fehr veichlihes Grundeis trieb, begann id 
des Morgens um 9 Uhr mit einem Borverfuche, indem ich das Waſſer 
ruhig fliehen und der Einwirfung der Kälte überließ. Das Waſſer 
hatte anfänglich eine Temperatur von 5° R. über Null, da es abs 
fichtlich früher in der Sonne etwas erwärmt wurde. Nach etwa zwei 
Stunden zeigte das Thermometer in ber obern Waſſerſchichte eine 
Temperatur von + 1°,5 R., während das Thermometer am Boden 
eine Temperatur von + 30,8 R. angab, Nach Berlauf von einer 
halben Stunde zeigte das obere Thermometer auf O Grad, während 
das untere auf + 3° R. fland. Dabei waren ſchon die erften feis 
nen Eisnadeln an der Oberfläche fihtbar, zum Zeichen, daß dag Ges 
frieren dafelbft eintrat. Nach Furzer Zeit war die Oberfläche mit einer 
dünnen Eisfchichte überzogen, während die Temperatur des Waſſers 
am Boden unverändert bei + 3° R. fteben blieb. Die Dife der 
Eisfhichte an der Dberflähe nahm fortwährend zu, ohne daß fi 
die Temperatur am Boden merklich änderte; auch zeigte ſich am Bo, 
den nirgend eine Spur von Eisbildung. Es verhielt fih demnach 
bei diefem Berfuche die Sache gerade fo, wie fie der Theorie nad 
auch ftattfinden follte. Ganz anders aber zeigte fi der Verlauf der 
Sade bei dem am folgenden Tage wieder angeftellten etwas ab» 
geänderten Verſuche. Es wurde am andern Morgen um 9 Uhr bei 
einer Temperatur von 8° unter Null wieder damit begonnen, frifchee 
und ganz eisfreies Murwaſſer in die Wanne einzufüllen und ben 
Boden berfelben mit Gerölle auf gleiche Weife, wie Tags zuvor, zu 
bedefen. Die beiden eben fo wie früher angebrachten Thermometer 
zeigten anfänglih eine Temperatur von + 54, R. an. Hierauf 
wurde die Oberfläche durch fortwährendes Plätfchern in Bewegung 
erhalten und von Zeit zu Zeit mit einem Stabe durcheinander ges 
rührt. Dieſes geſchah fo oft, als das obere Thermometer eine nies 
drigere QTemperatur gegen das untere zeigte, und wurde fo lange fort 
gefezt, bis beide auf einerfei Temperatur gebracht wurden. Dadurch 
ſank die Temperatur der ganzen Waffermaffe gleihmäßig auf 5, 4, 
3, 2 Grade und fo weiter bis auf O Grad herunter, worauf bie 
Eisbildung eintrat; war aber bei dem am verfloffenen Tage ange 
ftellten Vorverſuche eine Zeit von drei Stunden dazu ſchon hinreichend 
gewefen, fo betrug die bei dieſem Verſuche dazu nöthige Zeit nahe 
das Dreifahe der früheren, und die Eisbildung begann dabei nicht 
an der Oberfläche, fondern am Boden, Indem ich durd die Seitens 
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wände der gläfernen Wanne nahe am Boden hinblikte, gewahrte ich 
an einzelnen bafelbft liegenden Geröllſteinchen fehr feine Eisnadeln 
bafchelförmig nad allen Richtungen hin anſchießen, welche ſich all⸗ 
mählich vergrößerten und zu dünnen Blättchen heranwuchſen; an biefe 
fezten fi) nad einiger Zeit in Korm von Fleinen Aeſtchen neuerdings 
feine Eisnadeln an, und fo fah ich deutlich jenes Gebilde entfiehen, 
welches ich fchon früher mehrmals in der Mur ſchwimmend beobachtet 
hatte. Während dieſes am Boden vor fi) ging, war weder an ber 
Oberflähe, noch fonft wo in der übrigen Waffermaffe eine Spur von 
Eishildung zu bemerfen. Wurde das Gefäß nur leicht erfchättert, fo 
löften fi Die gebildeten Eidflofen von dem Gefteine los und fliegen 
in die Höhe. 

Klar ift es, daß das, was hier im kleinen Maaßſtabe vor fich 
ging, wohl au in der Natur im Großen vor ſich gehen werde, und 
fomit glaube ich nicht Unrecht zu haben, wenn ich den Beweis für 
bie Bildung bed Eifed am Grunde des Wafferd als hergeftellt, und 
bie bisher für problematifh angefehene Theorie der Orundeisbildung 
für erledigt und abgethan halte, 





CI. 


Vergleihende Unterfuhung mehrerer Kornforten. 
Aus bem Journal de Chimie medicale, Wehr. 1843, ®. 74, 





Folgende iniereffante Refultate, welche Verſuche mit verschiedenen 
Getreides und Mehlforten ergaben, werden im Journal d’agriculture 
et d’horticulture de la Cöte d’Or mitgetheilt. 


1. Bergleihung des Gewichts eines Hektoliters vers 
fhiedener Kornforten. 
Korn von Brie © . . 2 2. . 75,58 Kilogr. 
— Taganrok 0 0 0 0 80,1 6 
Baifletie - © 2 2. . 78,00 
Zuele . 2 2 0200. 78,16 
idee .„ . . 79,00 
zartes (tendre) von Dvefa 76,35 


2. Ergebniß an Mehl. 
100 Kilogr. Korn von Brie . „ gaben 75,86 Kilogr. Mebdi 


11111 


— — — Tuzelle — 82,90 — 
— — — Taganrok — 86,97 — 
— — — Ridele — 8092 — 
— — Saiſſette — 80,60 — 


Odeſſa — 79,81 
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3. Weiße des Meyhls. 


MM. 1. Tuzelle. — Ne. 2. Ridele — Nr 3. Dre — 


4, Menge des in diefen Mehlforten enthaltenen 





Klebers, 
30 Gramme Mehl aus Korn von Brise . . gaben 8,30 trofnen Kicber 
- — — — Tuzelle — 23,50 — 
— — — — Taganrok — 4,85 — 
— — — — Richelle — 3,35 — 
— — — — Saiffette — 3,80 — 
— — — — Odeſſa — 4,00 — 


5. Ergebniß an Brod. 


15 Kilogr. Mehl aus Korn von Briegaben 24,383 Brod 
— — — — Taganrok — 25,705 — 


— — — Zuzelle — 2344 — 
— — — — Richelle — 23,649 — 
— — — — Odeſſa — 22,945 — 


6. Weiße des Brodes, 


1. Zugelle. — 2. Brie und Richelle. — 3. Taganrıf, — 
4. Saiſſette. — 5. Ddeffa. 

Berechnet man num aus den Refultaten des Mahlens und ber 
Brodbildung die Menge des aus 17, Heftoliter Korn zu erhaltenden 
weißen Brods, fo findet man, dag 

| bad Kotn von Brie . . gibt 409,525 Kilogr. 


— — Zaganrol — 430,220 — 
— — Saaiſſette — 104,0835 — 
— — VFeazelle — 116,315 — 
— — Richelle — 115,223 — 
— —  Dbeffa — 101,923 — 


Nimmt man den Mittelpreis eines Kilogramms weißen Brods 
zu 30 Cent. an, ſo iſt das Taganroker Korn bei einem Sak von 
17, Heltoliter 6 Fr. 22 Cent. mehr werth als das Korn von Brie. 
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CIL | 
Verfahren Eünftliche Dünger zu fabriciren, worauf fih Sie 
: James Murray, Med. Dr. in Dublin, am 23. Mai 
1842 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of arts. San, 48643, ©, 429. . 





Der Patentträger beabfichtigt hauptfächlih eine Compofition zu 
erzeugen, welche, wenn fie mit der Erbe ober dem Boden vermengt 
wird, in demſelben Kohlenſäure entwifelt und die Bildung verſchie⸗ 
bener Salze veranlapt, welche zur Ernährung ber Pflanzen beitragen, 

Zu dieſem Zwek werden Phosphorfäure und andere Minerals 
fäuren eingetrofnet und in feften Zuftand verfezt, indem man fie von 
teofenen poröfen Subftanzen abforbiven läßt, z. B. Kleie, Saͤgemehl, 
Träbern, Samenhülfen, gepulverten Oehlkuchen, Flachsabfällen, 
Baumblättern und Rinden, trokener Lohe, kalkfreiem Sand, Torf, 
trofener Erde 2. Wenn die Säuren von einer folden Subftanz 
verfcehluft und alfo in Pulver verwandelt find, Fönnen fie vortheil- 
bafter mit alfalifhen Stoffen verbunden und in trofenem Zuftande 
dem Böden einverleibt werden; bie oben erwähnte chemiſche Wirfung 
wird dann durch die im Boden enthaltene Feuchtigkeit oder ſobald 
es regnet, hervorgebracht. 

Die Säuren, welche der Pateniträger auwendet, find Phosphor, 
fünre, Salfpeterfäure, Salzfäure und Schwefelfäure; die Salpeter⸗ 
fäure wird immer auf 1,200 und die Schwefelfäure auf 1,600 fpec. 
Gew. verbännt, 

Aus jeder Säure wird eine Compoſition ober ein Pulver bereis 


tet und daffelbe erft nachher mit allaliſchen Subftanzen vor feiner 


Anwendung als Dünger vermengt. 

Das phosphorfaure Pulver befteht aus gleichen Theilen Knochens 
mehl und Schwefelfäure, welche in einem irdenen Gefäße vermilcht 
und während zwei bis drei Tagen umgerührt werben; bad Gemifch 
wird dann dur Zuſaz von yordfen Subflanzen in Compoſt vers 
wandelt. 

Das ſalpeterſaure Pulver wird bereitet durch Vermiſchen von 
Salpeterfäure mit fo viel abforbirenden Subflanzen, bag ein teofener 
Compoſt entfieht. Man vermengt ed dann mit feinem gleichen Ges 
wicht gepulvertem Gyps and bewahrt es in Fäfler verpaft auf. 

Das falzfaure Pulver wird ganz fo wie das ſalpeterſaure be⸗ 
reitet. 
Das ſchwefelſaure Pulver erhaͤlt man, indem Schwefelſäure mit 
äbforbirenden Subflangen im ſolcher Menge serfegt wird, daß eis 
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trofener pulveriger Compoft entſteht. Daffelde wird dann noch mit 
feinem gleihen Gewicht gepulvertem faurem fhwefelfaurem Natron und 
überdieß feinem gleichen Gewicht gepulvertem faurem fchwefelfaurem 
Kali vermengt. 

Man fann auch alle diefe ſäuerlichen Pulver oder Eompofitionen 
mit einander vermengen. 

Die allalifhen Subflanzgen, womit die .fäuerlichen Pulver ver 
mengt werben, find Potafche, Soda, Tohlenfaured Ammoniaf und auf 
fohlenfaurer Kalt. Am beften iſt es, fie alle mit einander in gleis 
hen Quantitäten zu vermengen; gleiche Gewichtötheile dieſes alfalis 
ſchen Gemenges und irgend eines ber fäuerlichen Pulver bilden dann 
den Dungeompoft. 





CIV. 
Ueber eine vorzügliche Sorte Guano. Ron J. Fritzſche. 


Aus tem Bullet. de St. Petersb. T. I. No. 6. 





Der Wunfh, in den Befiz größerer Mengen von Harnſäure 
zu gelangen, veranlaßte mich gegen Ende des Jahres 1839, der 
Akademie die Bitte vorzulegen, durch Bermittelung des ruffifchen 
Gonfuls in PBalparaifo eine Quantität Guano fommen zu laflen. 
Die frühere Angabe von einem Harnfäuregehalte von 50 Proc. ließ 
mid darin eine reiche Fundgrube biefed von den Chemikern immer 
mehr gefuchten Präparates erwarten, und ich wurde deßhalb uns 
angenehm überrafcht, ald VBöldel’d von Wöhler mitgetheilte Anas 
lyſe eines Guano nur einen verhäftnigmäßig geringen Harnfäures 
gehalt angab. Bei meiner Anwefenheit in Braunſchweig im voris 
gen Herbfte hatte ich Gelegenheit, eine kleine Duantität über Eng⸗ 
Iand dahin gefommenen und als Handelsartifel angebotenen Guano 
zu fehen, und da diefer fowohl dem Anfehen ald auch dem Harn 
jäuregehalte nach mit demvon Wöhler befchriebenen übereinfimmte, 
fo mußte ich glauben, es ſey mit dem großen Gehalte an Harnfäure 
entweder ein Irrtum, oder ein folcher fomme nur ausnahmsweiſe 
vor, die zu erhaltende Sendung werde alfo den gehegten Erwartuns 
gen nicht entfprechen, ’ 

Defto erfreulicher ift ed mir nun jezt, nachdem dieſe Sendung 
angelangt if, Darüber mitteilen zu können, daß diefelbe aud einem 
ganz anderen und zwar viel werthuolleren Guano beſteht, als ber 
von Wöhler befchriebene; eine Furze Notiz darüber wird deßhalb, 
wie ich hoffe, nicht ohne Intereſſe ſeyn, um fo mehr, da fie viel⸗ 
licht Beranlaſſung geben wird, die Lagerflätte des Guano genauer 
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zu unterfuchen und die noch wicht hinreichend erledigten Fragen über 
feine Entftehung ihrer Löfung näher zu bringen. 

Der erhaltene Guano, deſſen Fundort ich leider nicht angeben 
fann, bildet dem größten Theile feiner Maffe nad ein trofenes gröb» 
liches Pulver, welchem nur einzelne größere compacte Stüfe bei- 
gemengt find; eine .vergleihende Betradhtung zeigt fehr bald, dag 
die pulverfürmige Maffe nur durch Zerbröfelung der compacten Stüfe 
entftanden ift, wahrfcheinlih beim Ablöfen am Fundorte, und dieſe 
Stüfe will ih daher zuerft befchreiben. ⸗ 

Die compacten Guanoſtüke, welche ich in allen Größen bis fauſt⸗ 
groß in der zerbrökelten Maſſe fand, haben eine gelbbräunliche Farbe 


und ſind aus einer Menge übereinanderliegender Schichten zuſammen⸗ 


geſezt, welche man auf dem friſchen Bruche auf den erſten Blik ers 
kennt. Selten nur ſind dieſe Schichten horizontal, ſondern mehren⸗ 
theils auf das Mannichfachſte verdrükt und wellenfoͤrmig; ihre Mäch—⸗ 
tigkeit iſt ſehr gering, und ihre ſeitliche Erſtrekung ſcheint mir, ſo 
weit meine Beobachtungen reichen, bei den Stüken mit verdrükten 
Schichten nicht groß zu ſeyn, indem es mir, bei dieſen wenigſtens, 
nicht gelang, fie durch das ganze Stüf zu verfolgen, während dieß 
bei den wenigen Stüfen mit horizontalen Schichten Feiner Schwie⸗ 
rigkeit unterliegt. 

Der Schichten find zweierlei wefentlich verfchiedene Arten vor« 
handen; die einen find von der bräunlichgelben Farbe des Guano 
und befteben ihrer Hauptmafle nah aus harnfaurem Ammoniak, die 
anderen haben eine ſchwarzgraue oder dunfelbraune Farbe und bes 
fliehen ihrer Hauptmaffe nah aus Thon. Beide Arten von Schich- 
ten wechfeln unregelmäßig mit einander ab und ihr Mengenverhält⸗ 
niß if ein ſtets wechſelndes. Bei den wenigen Stüfen mit horizons 
talen Schichten, welche ich fand, find die Thonfchichten nicht Teicht zu 
erfennen, und überhaupt find ihrer darin viel weniger enthalten ale 
in den Stüfen mit verbrüften Schichten, in denen auch fie die Ber 
dräfungen zeigen. 

Die Thonfchichten haben eine viel feftere Befchaffenheit als die 
Schichten des harnfauren Ammonials und laſſen ſich daher leichter 
zuſammenhaͤngend herauspraͤpariren, woher es denn auch kommt, 
daß ſich in der pulverförmigen Maſſe eine große Menge ſolcher 
Schichten in noch unverleztem Zuflande vorfindet und man auf diefe 
Weiſe im Stande if, etwas genauer ihre Form und Ausdehnung zu 
erkennen. 

Im Allgemeinen nun haben dieſe Thonſchichten eine geringe ſeit⸗ 
liche Ausdehnung, und man koönnte wenigſtens einen großen Theil 
derſelben richtiger als in die Maſſe des harnſauren Ammonials eins 
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gelagerte Thonnieren bezeichnen. Bei ber Veränderlichkeit ipres 
Durchmeſſers und Umfanges Mi es ſchwierig, Maafe für fie anzu 
geben, es Hegen mir aber eine Menge aus ber zerbrökelten Maſſe 
herausgefuchte Thonmaffen vor, welche ungefähr 1 Linie Dife um 
bei 3 — 6 Linien Breite 8 — 12 Linien Länge beſizen, währen 
andere 1 — 3 Linien dife, bis 17), Zoll lange, gerade, gewunden⸗ 
oder gefrümmte Cylinder bilden, und außerdem alle möglidden,, zwi 
Shen diefen beiden Extremen liegenden Formen vorlommen. Syn da 
noch unverfehrten compacten Guanofüfen find die Thonlagen faß 
immer viel dünner, zwifchen % Linie Dike ungefähr und der Dife 
eines ſtarken Papierd wechfelnd, aud bei weitem bedeutendere Bew 
drüfungen zeigend als jene biferen Schichten. Diefe dünneren Schich⸗ 
ten find aber dadurch au viel zerbrehliher, und es iſt mir daher 
nicht gelungen, unverfehrte von ihnen zu erhalten, welche jedoch al; 
lem Anſcheine nah auch Teine größere feitlihe Erſtrekung als die 
oben angegebene zu befizen fcheinen. Es ift wohl moͤglich, dag die 
eompacten Stüfe gerade der bänneren Thonfchichten wegen der Zer 
bröfelung entgangen find, denn es finden fi) zwar in der zerbrökel 
ten Maffe auch viele Bruchſtüke dünner Thonſchichten, unter den un 
verfehrten Guanoflüfen aber Feine mit jenen biferen Thonmaffen, 

Alle diefe Thonfhichten oder Maflen, oder Nieren, wie man fie 
nennen will, find mit einer weißlichen Rinde beffeivet, welche beim 
friſchen Bruche befonders ſtark von der dunfeln Thonmaffe abſticht 
und durch Waſſer wenigftend nicht Teicht abgefpült wird; es beſteht 
diefer Ueberzug aus harnſaurem Ammoniak, und er beweifl, wie es 
mir fcheint, auf eine evidente Weife, daß der vorliegende Guano in 
den Zuftand, worin er ſich gegenwaͤrtig befindet, aur unter Mitwir⸗ 
fung von Waſſer verfezt ſeyn Tann, eine Meinung, worauf ih am 
-Schluffe diefer Notiz noch zurüflommen werde. 

Die Schichten des harnfauren Ammoniaks haben, wie ſchon er⸗ 
wähnt, einen viel geringeren Zufammenhang als die Thonſchichten, 
und fo deutlich erfennbar fie auch bei den unverfehrten Guanoſtüken 
find, fo zerfallen fie doch beim Zerbröfeln derſelben größtentheils zu 
einem gröblthen Pulver, woraus der vorliegende Guano zum großen 
Theile befteht. Dem Volumen nad) bilden die Schichten des ‚har 
fauren Ammoniafd die Hauptmaffe der zufammenhängenden Stüfe, 
fie find jedoch fehr poroͤs und befizen deßhalb ein geringeres ſpee. 
"Gewicht als die Thonfchichten; fie ‚Haben einen feinkörnigen Bruch 
und ein faft Frpftallinifches Anfehen, Iaffen jedod) unter dem Mikro⸗ 
Tfope feine Spur ausgebilbeter Kryftalle erfennen. Durch Schläm 
men läßt ſich aus dem zerbröfeften Guano, ohne Daß bie Thonfchid: 
ten dabei im Geringften angegriffen werben, ein Theil bes harnſauren 
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|  mmmontals als feines Pulver abfonbern, bei der chemifchen Unter 
ſuchung diefes abgeichlämmten Pulverd erfennt man aber, daß daſ⸗ 
| fethe noch feinzertheilten Thon mechanifch eingefchloffen enthäft, wel⸗ 
der fih durch Waſchen nit davon mechanifch trennen läßt, ſondern 
| ext beim Aufloͤſen in Alkalien ungelöſt zuräfbleibt. 


| In beiden Arten der beſchriebenen Schichten, und zwar zuweilen 
auch in die Thonfchichten feſt eingeknetet, finden ſich kleine Federn, 
und größere liegen auch in der zerbrökelten Maſſe zerſtreut. Es fin⸗ 
den fih darin ferner Heine runde Körner von der Größe der Hirſe⸗ 
förner ungefähr, oder nur wenig größer ober Peiner, welche ſich bei 
der mifroffopifchen Unterfuhung und Bergleihung unzweifelhaft als. 
Kryſtalllinſen Fleiner Thiere, wahrfcheintich Fifche, zu erfennen geben, 
und als noch viel feltnere Gemengtheile kommen einzelne Rüfenwirs 
bel Kleiner Fiſche, hoͤchſt felten nur Heine Knochenſtükchen und Bruch⸗ 
ftäfe größerer Fifchfnochen vor. Troz alles mühfamen Suchens in 
ber großen Menge von einigen Centnern Guano habe ich feine Fiſch⸗ 
gräten oder Fiſchſchuppen darin auffinden können, dagegen fanden 
fih noch einige pflanzliche Nefte vor, namentlich zerflörte Pflanzen« 
ſtengel, hin und wieder auch einzelne Samen, und eben fo Brud)s 
flüfe von Thonfchlefer und Duarz mit meift ſcharfen Efen und Kanten, 


Der fo beſchaffene Guano befizt einen ftarfen urindfen Geruch 
und einen ſchwach falzigen Gefchmaf. 


Se viel über die phyſiſche Befchaffenheit dieſes Guano, deſſen 
chemiſche Zufammenfezung ih num, fo weit ih fie zu erforſchen für 
nöthig hielt, angeben will. 

Die zerbroͤkelte Maſſe ded Guano enthält gegen 7 Proc. Feuch⸗ 
tigfeit und verliert gegen 20 Proc. lösliche Beftandtheile, wenn man 

ſie mit dem 50fachen ihres Gewichtes Waſſer auslaugt. Man erhält 
babet eine weingelbe, fauer reagirende Flüſſigkeit, welde, mit Am⸗ 
monat verjezt, einen kryſtalliniſchen Niederfchlag, phosphorfaure Am⸗ 
moniak⸗Talkerde fallen läßt, durch Aezkali einen dentfichen Ammoniak⸗ 
geruch erbennen läßt und neben einer gelbbraunen organiſchen, in die 
Kategorie des problematiſchen Extraetivſtoffes gehörenden Subftanz 
noch fhwefelfaure Salze, etwas Chlornatrium und Salmiak, fo wie 
au phosphorfauren Kalk und harnſaures Ammoniak aufgelöſt ent 
hält. Drakfäure und Harnfloff fonnte ich darin nicht auffinden. Als 
lohol, namentlich fochender, zieht ſowohl aus dem Guano ſelbſt, als 
auch aus dem eingediften wäflerigen Auszuge beffelden einen braunen 
; feltartigen Körper aus, Die Mengen der einzelnen Beſtandtheile 
; ausgumitteln habe ich unterlaffen, weit dieß mir ein untergeorbneted 
Intereſſe barbietet; dagegen habe ich den Harnſaͤuregehalt quantitativ 
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befimmt, weil er faft allein ja den Maaßſtab fir die Ste Des 
Guano abgibt. | 

16 Unzen der möglihft gleichförmig gemifchten zerbroͤkelten 
Sauptmafie des Guano im nichtgetzofneten Zufande gaben, in Nez 
fali gelöft und daraus durch Salsfäure gefällt, 7 Unzen 2 Drach⸗ 
men fryftallifirtes, hell bräunlichgelb gefärbtes Harnfäurehpbrat, oder 
5 Unz. 7 Dradm. = 37 Proc. waflerfreie Harnfäure. Im zwei 
anderen Verſuchen erhielt ih nahe daſſelbe Nefultat, und es kann 
diefes daher als der durchſchnittliche Harnfäuregehalt, freilich nur ber 
in meinem Beſize befindlihen Menge des Guano gelten. 

Ich habe ferner eins der unverfehrten Stüfe mit fparfamen Thon- 
lagen, 200 Gran an Gewicht, eben fo behandelt und daraus 140 
Gran kryſtalliſirtes Harnſäurehydrat oder 118 Gran = 59 Proc. 
waflerfreie Harnjäure erhalten. 

Das abgefhlämmte Pulver endlich gab von 130 Gran 100 Gr. 
Harnfäurehyprat, oder 82 Gr. — 63 Proc. wafferfreie Harnfäure. 

Der Rükſtand von allen diefen Verſuchen beftand größtentheils 
aus Thon, welcher fi, wahrfcheinlich feines Gehaltes an phosphor- 

fauren Erdſalzen und organifcher Materie wegen, ziemlich leicht ab» 
ſezte. Die geflärte Flüffigfeit, melde das 50= bis 6Ofache Gewicht 
des Guano betrug, ließ beim Vermiſchen mit Säure zuerft die Harn 
fäure als voluminöſen flofigen Niederfhlag fallen, dieſer zog fich 
jedoch bald an einzelnen Stellen zu Kryfiallen zufammen, und nad 
einigen Stunden fhon war er gänzlich in körnige Kryftalle verwan- 
beit. Es eignet fih demnach diefer Guano ganz vorzügfih zur Ges 
winnung von Harnfäure, und ich bedaure deßhatb, nicht angeben zu 
fönnen, welche der brei von Rivero erwähnten Sorten berfelbe ift; 
wahrfceinlich ift es jedoch, dag es der fogenannte weiße Guano iſt. 

Fragen wir nun, wie ber fo bejchaffene Guano gebildet worden 
ift, fo laßt ſich dieſe Frage zwar aus Obigem keineswegs mit Sicher⸗ 
heit beantworten, allein. es laffen fich Doc einige Folgerungen ziehen, 
auf welche ich nur noch kurz hindeuten will. 

Wenn {bon im Ganzen das fehr geringe Vorkommen organi⸗ 
ſcher Reſte und die dem harnſauren Ammoniak eingelagerten Thon⸗ 
maſſen ſchließen laſſen, daß der vorliegende Guano an ſeinem jezigen 
Fundorte nicht in dem Zuſtande, wie er ſich findet, von Seevögeln 
als Excremente niedergelegt ſey, wenn ferner der bedeutende, nur erſt 
beim Auflöfen erkennbare Thongehalt des abichlämmbaren pulver⸗ 
förmigen harnfauren Ammoniafs darauf hinweift, daß diefes Pulver 
nicht in dieſem Zuftande in den Harnwerkzeugen der Vögel gebildet 

ſey, fondern vielmehr einen Aufenthalt deſſelben in mit aufgeſchwemm⸗ 
tem Thone yeihlih verfehenem Waller beurfundet, fo ſpricht auch 
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no der den Thonfchichten feft anhaftende Meberzug aus Harnfaurem 
Ammoniak deutlich dafür, daß Waffer bei der Entftehnng diefes Guano⸗ 
lagers mitgewirft haben müſſe. Es würben fih darüber gewiß eine 
Menge Hypotheſen aufftellen laſſen, welche wohl ohne Anfchauung 
ber Dertfichkeit eben fo fchwierig zu beweifen als zu widerlegen feyn 
möchten; bis wir aber etwas Näheres von Augenzeugen darüber er» 
fahren, fey e8 mir erlaubt, eine fi mir aufdrängende Anſicht aus⸗ 
äufprechen, welcher es wenigſtens nicht an Wahrfcheintichkeit fehlt. 

- Das Phänomen der Ebbe und Fluth ift e8, welchem ich einen 
Antheil an der Bildung des Guanolagerd zufchreiben möchte, von 
dem ich einen gewiß nur fehr Kleinen Theil befize. Nehmen wir ein 
thoniges Geſtade an, weldes die Fluth überſchwemmt, die Ebbe da⸗ 
gegen trofen läßt, hinter demfelben aber ein Waſſerbeken, bis zu dem 
die Fluth ſich erfireft, und Schaaren von Seevögeln, welche biefe 
Küfte zur Zeit der Ebbe befuhen, und alle Bedingungen find, wie 
mid dünft, gegeben. Durch die von der Fluth zurüfgelaffenen Fifche 
und anderen Seethiere werben bie Seevögel angeloft, fie nehmen ihre 
Nahrung ein und entlebigen fich ihres Leberfluffes, wobei fie zugleich 


den thonigen Boden auflofern. Während dieß gefchieht, brennt Die 


tropifche Sonne auf den Thonboden, und indem fie ihn auf feiner 
Oberfläche trofnet, zerreißt er mannichfach und blättert fih ab; nun 
fommt die Fluth wieder und führt biefe Iofen Thonblätter nebft den 
ihnen aufliegenden Ercrementen mit fih fort. Auf dem Wege zum 
Baffin findet der Abfchlämmungsproceg der Exeremente flatt,. und 
während die leichteren organifchen Reſte derfelben nicht Zeit haben 


zu Boden zu finfen, und dem abfließenden Waffer wieder folgen, 


haben ſich das ſchwerere harnfaure Ammoniaf und die Thonfchichten 


bereit8 zu Boden gefezt. Bei einiger Tiefe wird das Balfin im 


Grunde dur die Fluth nicht, oder nur felten aufgerührt werben, 
und dort kann ſich alfo zwifchen dem Iofe aufeinandergehäuften Ges 
menge eine Auflöfung bed harnfauren Ammoniafs bilden, welche 
fpäter beim Trofnen die Thonſtüke mit ihrer weißen Rinde überzieht 
und eben fo das pulverförmige harnfaure Ammoniaf ſowohl unter 
fih als aud mit dem ihm bis dahin wahrſcheinlich nur loſe aufs 
liegenden feinvertheilten Thone fefter vereinigt. Der Gehalt bes 
Guano an Töslichen Beftandtheilen ſteht damit nicht im Widerfpruche, 
denn wenn ber Harn der Seevögel überhaupt nur, Ahulich wie bei 
den Schlangen, in concreter Form ausgefondert wird, aljo concretes 
barnfaures Ammoniak enthält, fo wird das Seewafler auf eimem 
kurzen Wege nicht im Stande feyn, demſelben viel von feinen lös⸗ 
lichen Beflandtheifen zu entziehen, und fein baldiges.Niederfinfen in 
bem Baffin verhindert die nachherige Auslaugung. Leider kenne ich 
Dingler’s polyt. Journ. Bd. LXXXVIL $. 5. 25 
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bie Excremente der Geewägel nicht auß eigener Anſchauung, um baran 
einen Prüffein für die ausgefprochene Anſicht zu legen, und ich auf 
- bie baper anderen Beobachtern überlaffen. 
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Ueber bie Bereitung ber Phosphorpaſte und ihre Anwen⸗ 
bung zur Toͤdtung ber Mäufe und Ratten. Won Prof. 


Schumann in Plieningen, 





Die ungeheure Auzahl von Mäufen, pon Denen im vporiges 
Sommer bie Felder überfhwenmt waren, ließ auf allerhand Mittel 
denken, fih diefer Plage zu entlebigen. Bon allen Dikten, Die zu 


zprer Ausrottung angewendet murben, hat aber mohl keines Durd 
die Sioerheit und Schnelligkeit der Wirkung fih fo bewäßrt und 
einen ſolchen Ruf erlangt, als bie Bhosphorpafte Ihre heſte 
Bereitung und zweimäßigfe Auwendung bürfte daber einer allgemei⸗ 
neren Bekanntmachung werth ſeyn. 


Um fie zu bereiten, werben 10 Loth Phosphor in einem geräu- 
migen irdenen oder hölzernen Gefäße mit etwa 24 Pfd. (3, Pfv. 
== 1 Maaf) fiedend Waffer übergoffen und fogleih 10 Pfd. Mehl 
unter tüchtigem Umrühren der Flüffigkeit zugefezt. Die erhaltene 
Maffe muß einen diken Brei darſtellen; follte noch uneingerüprtes 
Mehl vorhanden ſeyn oder der Brei eine zu flarfe Conſiſtenz haben, 
fo fezt man nod fo viel fiedend Waffer zu, als zur angegebenen 
Beſchaffenheit nöthig if. Es iſt durchaus erforderlich, fiedend MWafs 
fer anzuwenden und gut durch einander zu arbeiten, weil fonft der 
Phosphor nicht gehörig flüſſig, nicht fein vertheilt und daher nicht 





gfeihmäßig in der ganzen Maffe verbreitet werden Fönnte. Die fo 


zubereitete Maſſe wurde von mir zu 16 fr. per Pfund abgegeben. 


Das Phosphorgift auf dem Selbe auf ſchilliche und zwekdienliche 
Meife zu legen, hat man verfhiebene Arten angewendet, es bürfte 
indeſſen die folgende eimen entfchiedenen Verzug vor manchen anders 
haben, ba bei ihrer Befolgung Feine Paſte unnoͤthig verbraucht wird, 
Sie beſteht darin, baf man die Paſie nicht aufs Gerathewohl in bie 
Löcher legt, fondern am Abend, ehe man fie aufs Feld bringen will, 
alle Löcher zutritt und zuſchlägt und erfi am andern Morgen bad 
Gift und zwar in die über Naht von den Mäufen wieber friſch ge 
grabenen Löcher einbringt, ohne dieſe aber wieber eingufüllen. Das 
Kinbringen der Pafte bewerkſtelligt man dadurch, daß man Keine hoͤl⸗ 
gerne Stäbchen an einem Ende mit Paſte befineicht und biefe im bie 


‘ 
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doqher legt. Auffallend iſt bie Wirkung des Phosphors; es Yergept 
kaum eine halbe Stunde, ſo ſi ieht man ſchon todte Maͤuſe umherliegen 
pber im Tobesfampf begriffene perumtaumeln. Man muß fih wüns 
bern, daß fie ben pifanten und unangenehmen Geruch, ben ber 
Phosphor vergnlaßt, nicht ſcheuen; ihre Begierde, dieſe Paſte zu 
freſſen, ſoll aber ſo weit gehen, dag fü fie ſelbſt die Stäbe, auf die 
bie Paßte geſtrichen war, ſtark annagen. Ueber bie Vortrefflichkeit 
ber Phosphorpaſte zur Toͤdtung ber Seldmäufe iſt unter ben Sands 
leuten auf hen Feldern nur Eine Stimme. 


Was das Verhaͤltniß des Phosphors zum Mehl und Waffer bes 
teifft, fo Halte ich das oben angegebene für fehr zwelmäßig, ein 


- mal, weil bei biefem Berbälnig nad den bisherigen Erfahrungen 


und den darüber angefellten Verſuchen, wie unten gezeigt werden 
wird, feine Gefahr vorhanden if, daß brennbare Körper, auf welche 
die Pafte etwa zu liegen kommen follte, dadurch entzündet werben. 
Es kommen auf 1 Loth Pafle zu 240 Granen. nit volle 2 Grane, 
wenn bei ihrer Darftelung auch Fein Phosphor, was aber nicht ver 
Bindert werben Tann, verbrennt, ober auf 100 Theile etwa /, Theile, 
was gewiß wenig if. Sodann if obiges Miſchungsverhaͤltniß 
zwekmaͤßig, weil es nad der Erfahrung doch fo viel Phosphor ent 
Häk, als zum fiern und ſchnellen Töbten dev Mäufe nöthig iſt. Die 
Gare muß nämlich fo viel Phosphor haben, daß dieſe Thiere mit 
Einem‘ Wale genug befommen. Würde man weniger Phosphor neh⸗ 
men, um einer vermeinten Gefahr von Brandunglüf dorzubengen, fo 
Uhnten dieſe Thiere Teiht zu wenig bekemmen und fi von einigen 
empfundenen Schmerzen abhalten Iaffen, weiter zu holen. Die von 
mir gemachten Verſuche, ob nicht eine geringere Menge Phosphor 
unter die Paſte gemengt werden koͤnnte, ohne ihrer Wirffamfeit Eins 
trag zu thun, lehrten mid aufs Beftimmtefte, daß das gegebene Ver⸗ 
haͤltniß nicht abgeändert werden dürſe, weßhalb ich mich für Beis 
behaltung von 10 Loth Phosphor zu LO Pf. Mehl ausfprechen muß. 
Daß unter diefen Umftänden eine Vermehrung der Phosphormenge - 
zweklos ſey, verficht fich von felbft, abgefehen davon, daß eine flarfe 
Vermehrung der Phosphormenge doch Brandgefahr herbeiführen Tönnte, 


auch vielleicht die Mäufe von dem Genuß der Paſte durch den ſtar⸗ 


keren Geruch nach Phosphor abgehalten werben könnten. 


Aus der fo auffallenden, fchnelf tödtlihen Wirkung bes Phos⸗ 
phors auf die Mäufe läßt ſich ſchon vermuthen, daß er auch andern 
Thieren ſchaͤdlich ſey. Die Erfahrung beſtätigt dieß auch vollkommen 
und man ſah im Laufe dieſes Herbſtes, in welchem viel Phosphor⸗ 
Pafe für die Mäuſe gelegt wurde, hie und da Voͤgel, namentlich 
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Raben, dann Kazen, fogar Hunde todt auf dem Felde Kiegen. Bon 
den Hunden iſt es freilich nicht gewiß, ob fie dur Phosphor ges 
tödtet wurden, und man weiß e8 auch von den andern Thieren nicht 
zuverläffig, doc iſt es von den erftern aus ihrer Neigung, Mäuſe 
zu freffen, zu vernuthen. Jedenfalls aber iſt der Phosphor für alle 
Thiere, auch den Menfchen, flarfes Gift, weßwegen man die Pafte 
mit großer Vorfiht anwenden muß, damit Niemand Schaden nehme. 
Ein Fall fam mir indeffen doch vor, in welchem der Phosphor nicht 
tödtlich wirkte; aus Unvorfichtigfeit befam nämlich vor etma 3 Jahren 
zu Plieningen eine Kuh etwa 1 Loth Phosphorpafte, die für Ratten 
beflimmt war, ohne dag man an ihr im Mindeften ein Unwohlſeyn 
bemerfen fonnte, obwohl man fie genau beobachtet hat. 

Will man die Pafte in den Häufern zur Vertreibung ber Mäuſe 
und Ratten anwenden, fo ftreicht man fie auch auf Holz, oder aber 
beffer auf weiches Brod, weil fie von Diefem mehr angeloft werben. 
Auf diefe Weife geboten zeigie ſich die Vaſt ſehr wirlſam, beſonders 
gegen Ratten, 

Es entfleht nun die Frage: wird die Phosphorpafte, wenn fie 
mit Holz und leicht entzündlichen Dingen in Berührung fommt, Dur 
den Phosphor, der fi im veinen Zuftand bei leichtem Reiben von 
fetbR entzündet und eine fo große Hize bei feinem Berbrennen ent- 
wifelt, dag Kupfer davon fchmilzt, Fein Brandunglük veranlaflen 
fönnen? Dieſe Frage gründlich zu erörtern, bürfte ſchon deßhalb 
nöthig feyn, um Ängfllihe Perfonen zu beruhigen, wenn jie bei Wacht 
ein Teuchtendes Stüfhen Holz fehen oder zufällig einen Topf mit 
Phosphorpafte umrühren, deffen Inneres wie eine Feuereſſe glüht. 
Allerdings rührt diefes Leuchten vom Verbrennen des Phosphors her, 
jebvoh hat ed damit feine Noth, man kann an dieſem Licht Fein 
Schwefelholz anzünden. | 

Daß die feuchte Phosphorpafte Fein Holz oder dergleichen ans 
zünden werde, ſteht wegen ihres großen Waffergehalts zu erwarten; 
anders Fönnte es ſich aber verhalten, wenn die Pafte trofen wird. 
Doch auch bei der trofenen Paſte fann man ſchon im Voraus vers 
muthen, daß fie nicht gefährlich wirfen werde, wenn man bedenkt, daß 
auf 10 Pfd. Mehl nur 10 Loth Phosphor fommen und alfo in 100 
heilen trofener Maffe nur 3 Theile Phosphor enthalten find. Aller- 
dings macht in den Reibzündhölzchen Phosphor einen bauptfächlich 
wirffamen Beftandtheil aus und es ift Jedem befannt, daß biefe 
gar fohnell und mit Heftigfeit durch Reiben oder Stoß ertglühen und 
dann das brennbare Holz mit in Brand überführen, wie denn auch 
durch fie fhon mande Brände veranlaßt worden find. Bei der Ber 
urtbeilung der übrigen Beftandtheile der Zündmaffe aber zeigt es ſich, 
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daß der bei weitem größere Theil berfelben neben Schwefel aus Sals 
peter oder chlorſaurem Kali beſteht — Materien, die nicht nur, was 
den meiften fonfligen Körpern abgeht, eine große Menge Sauerfloff 
in ihrer Miſchung haben, fondern aud noch die ausgezeichnete Eigen, 
fchaft befizen, ihn in Berührung mit brennbaren Körpern oft ſchon 
bei mechanifchen Beranlaffungen, wie Druk, befonderd aber auf ches 
mifhe Einleitungen leicht fahren zu Taffen und an jene abzugeben. 
Bei dieſer Mebertragung des Sauerftoffd tritt Temperaturerhöhung ein, 
und zwar oft in folder Stärfe, daß die Körper erglühen und der 
Brand auf andere, mit ihnen in Berührung flehende, minder brenns 
bare Subflanzen mitgetheilt werben Tann. Bei den Phosphorreib- - 
zündhöfzchen wird nämlich der Phosphor durch die beim Reiben er- 
regte Wärme zunächſt flüffig und entzieht dann, begünftigt Durch Diefe 
Wärme, dem Salpeter oder chlorfauren Kali Sauerftoff; hiedurch 
vermehrt ſich Die Hize und fteigert fich fogar bis zum Glühen, welches 


nun den zugemengten Schwefel und zulezt ſelbſt das Holz in Brand 


ſezt. 

Bon dieſer leichten Entzünblichfeit darf aber nicht auf eine gleiche 
in der getrofneten Paftenmaffe gefchloffen werden, denn dem Mehl 
fehlt nicht nur der reichere Sauerfloffgehalt, es geht ihm auch noch 
gänzlich die Fähigfeit ab, ihn an brennbare Körper abzugeben, und 
fomit fehlt nicht nur der einleitende chemifche Proceß, wenn auch der 
Phosphor beim Reiben der Pafte ſchmelzen wird, fondern aud der 
eine Entzündung durch feine Verbindung möglich machende Sauerfloff. 

Um die Frage über die Feuergefährlichfeit der Phosphorpafte noch 
einer genaueren Erörterung zu unterwerfen und mit Beſtimmtheit über 
fie ein Urtheil ausfprechen zu können, habe ich verfchiedene Verſuche 
angeftellt, die ich in Folgendem vorlege. 

1) Ich trofnete eine Portion frifch beveiteter und reich mit Phos⸗ 
phortheilchen durchſezter Pafte bei einer fo geringen Wärme, daß fein 
Phosphor verbrennen fonnte, auf einem Stüf Tannenholz vollſtändig 
ein. Die Lage diefer Pate hatte eine abwechfelnde Dife von Y,—1 
nie. Nah ein paar Tagen fchabte ich die Paſte ab, um zu erfah: 
ven, ob nicht irgend eine Brandfpur fi) auf dem Holz finde, Fonnte 
aber nicht die geringfte Schwaͤrzung entdeken. 

2) Um zu erfahren, wie ſich dieſe Paſte beim Reiben mit Holz 
verhalte, ward eine eben ſo zubereitete, auf Holz haftende Phosphor⸗ 
paſte mit trokenen feinen Hobelſpänen und wieder mit einem Stükchen 
rauhen Holzes lang und ſtark gerieben. Bei dieſem Verfahren zeigten 
ſich wohl ſchwache Spuren der ſtarken mechaniſchen Einwirkung auf 
die Paſte, denn es entſtand der bekannte, nach Schweiß riechende 
Phosphorgeruch und ein ſchwacher Rauch, aber eine Spur von Ent⸗ 


390 Schumann, über bie Bereitung ver Phosphorpafte 

zändung oder Feuer fonnte nicht beobachtet werden. Ohne Zweifel 
würde man im Dunfeln ein Leuchten gefehen haben, aber biefes bes 
weißt nichts für eine gefahrvolle Entzündung, da, wie oben erwähnt, 
auch der flüſſige Phosphorteig leuchtet. 

3) Da der Schwefel nicht nur ſehr entzündlich ik und, wie bes 
kannt, fon auf einer fehr heißen Eifenplatte ohne zugebrachtes Licht 
ſich von ſelbſt entzünden kann, auch ſich mit dem Phosphor Teicht zu 
einer ſehr und zwar von felbft entzündlichen Subſtanz verbindet, fo 
mwäplte ich ihn als Repräfentanten leicht entzündlicher "Körper und 
tieb eine ganz getrolnele und eine nöd feuchte Portion Phosphor 
pafte zuerft mit einem Schwefelhoͤlzchen, dann mit einer Schwefel 
flange und endlih, nachdem vorher auf beide Phosphorpaſten ges 
wafchene Schwefelblumen, alfo reiner Schwefel in fehr vertheiltem 
Zuftand, aufgefireut worben waren, mit feinen tannenen Hobelfpäs 
nen, wieder mit dem gleichen Erfolg, nämlich ohne eine andere Er⸗ 
ſcheinung, als die beim bloßen Reiben mit Holz beobachtete, zu ers 
halten hne Zeichen von Entzündung. Ja felbft unter der Loupe 
zeigte tchaus keine Spur von Fleken oder von — 
welcht och Hätte zeigen follen, wenn Phosphor und Schwefel 
ſich v m hätten, da der Phosphorſchwefel fluſſiger iſt, als 
der 9 r und Schwefel für fü ſich. 

zt legte ich ein mit Paſte übergögenes Stüf Tannenholz 
auf e ad flammendes Feuer. Sobald die Paſte heiß geworden 
war, zog ich fie heraus und fap, daß bie ganze Flaͤche mit einer 
ſehr großen Menge Heiner leuchtender Punkte von brennendem Phos⸗ 
phor überzogen war, bie aber alsbald erloſchen. Bei 6 — Ömaligem 
Wiederholen dieſes Berfaprend hatte ich das gleihe Schaufpiel, in- 
dem nad eingeleitetem Brande. bes Phosphors ber Brand nie alls 
gemein wurbe, obwohl bie Paſte ganz troken und Phospbor genug 
vorhanden war, Das Feuer hatte bie Pafte nur no Rürfer aus⸗ 
getrofnet ünd ihre Oberfläge verbrannt, dadurch den unter der Ober⸗ 
flaͤche befindlichen Phosphor bloßgelegt und ſodann entzundet; die 
unteren Lagen von Phosphor blieben aber durch bie über ihnen lies 
genden Schichten geſchuzt, bis auch diefe verbrannt wurden. ‚ 

Aus allen diefen Verſuchen, fo wie auß obiger Deduction dürfte 
nach meiner Anfiht wohl zuverfihtlih der Schluß gejogen werben, 
bag von der Phosphorpafte im trofenen und noch viel weniger im 
feuchten Zuſtande, wenn ſie mit Holz oder gar Schwefel ir in gewoͤhn⸗ 
licher Temperatur in Beräprung ! fommi ober „mit biefen gerieben wird, 
ganz und gar feine Entzündungsgefahr gu befüchten fey. Anders 
würde fih die Sache freilih verpalten,. wenn ber Phosphor in 
böperem Berhäftnig zur Paſte gefezt und fie in Beruͤhrung mit ſauer⸗ 
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ftoffreichen Subſtanzen flarf gerieben würde, wie namentlich mit Sal 
peter, Schießpulver oder chlorfaurem Kali. Doch ein Zufammens 
fommen mit diefen Materien ift ungewöhnlid und mit chlorfaurem 
Kali gar nicht denkbar. 

Außer dem günftigen Umftande, dag das Mehl durch feine bin- 


dende Eigenfhaft zur Darftelang der Paſte fih vorzüglich eignet und 


von den Mäufen gefucht wird, erfcheint fein Zufaz noch deßhalb ſehr 
zwekmäßig, weil es mit heißem Waſſer angerührt zu einer berben, 


hornartigen und nicht fo Teicht pulveriſirbaren Daffe eintrofnet, welche 


ben Phosphor alfo- feit einfchließt und ihn hindert, feine leichte Ents 
gündlichfeit zu Außer. 

Wie lang die Phosphorpafte wirkfam bleibe, iſt kurz dahin zu 
beantworten: fo lange fle noch eine erfleflihe Menge. Phosphor ent 
hält. Dieß erkennt man am Geruch der Pafte nad) Phosphor und 
auch daran, ob fie im Dunkeln beim Umrühren leuchtet. Iſt die 
Maſſe in einem Topf und dergleichen gut aufbewahrt, fo hält fie fi 
ſehr Tange gut und wirffam. ine vor mir liegende vor 8 Wochen 
bereitete Pafte ift noch ganz mit Phosphor imprägnirt und alfo auch 
noch unverdorben. Auch eine eingetrofnete Pafte enthält noch längere 
Zeit ihren Phosphorgehalt ganz, wie mich meine Berfuche übers 
geugten. 

Noch wäre eine Frage zu berühren, nämlich die, ob die Phos⸗ 

phorpafte auf dem Felde gelegt den Pflanzen nicht nachtheilig feg, 

wenn fie mit ihnen in Berührung fommt? Ich glaube fie deßhalb 
beantworten zu müffen, weil fie von einem Landmann an mich ge 
ftellt worden. Des Phosphors iſt aber fo wenig in der Paſte, daß 
er im Erdreich, vollends durch Afern und dergleichen vertheilt, wohl 
feine Wirfung ausüben kann. Würde er aber durch Berühren einer 
Wurzelfafer diefe tödten, fo hört mit dieſem auch feine Wirfung auf 
die Pflanze auf, weil dann feine weitere Aufnahme in diefe möglich 
wäre. Indeſſen ift eine Einfaugung des Phosphors gar nicht mög- 
lich, weil er in Waffer nicht löslich iſt und Nur in Waller Auf 
gelöfted von den Wurzeln aufgenommen wird. Bloße Berührung 
organiſcher Körper mit Phosphor ift nicht tödtlih. Wenn aber ber 
Phosphor mit der Luft in Berührung fommt, fo wird er zu Phoss 
phorfäure und diefe verbindet fih fogleih mit Kalk, der wohl nie 
in einem Aferfande fehlt, zu phosphorfaurem Kalk. Jeder Lands 
wirth weiß nun aber wohl, daß biefer der Vegetation nicht nur nicht 
ſchadet, fondern fogar in gewiſſen Düngerarten auf das Feld gebracht 
wird, denn bie Knochen beftehen größtentheild aus phosphorfaurem 
Kalt, (Riecke's Wochenblatt, 1843, Nr. 3 und 4.) 
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eo Yorl's hohle Achſen für Eiſenbahnwagen. 

Auf dee Station Camden⸗Town der London⸗Birmingham⸗Eiſenbahn wurden 
vor Kurzem hoͤchſt intereſſante Verſuche angeſtellt. Es handelte ſich naͤmlich um 
eine vergleichende Pruͤfung der in dieſem Bande (2tes Februarheft) S. 241 be⸗ 
ſchriebenen, fuͤr Oliver York patentirten hohlen Achſen und der beſten, dauer: 
hafteſten, vollen Achſen, die jezt zu haben find. Mehr ale dreißig Ingenieurs 
und andere Sachverſtaͤndige waren zugegen und das Reſultat war, daß die hohlen 
Achſen bei weitem mehr aushalten als die vollen, — Die Achſen wurden einer 
Zorfion von 20 Zonnen (20000 Kilogr.) unterworfen; auch ein großes Gewicht 
ließ man auf fie Herabfallen. Die Biegung der hohlen war immer geringer, obs 
gleich fie beiläufig um 20 Proc, leichter waren als die vollen. Vorzüglich wichtig 
ift die Verbeſſerung an den Achſenenden (ihren in den Lagern laufenden Spindeln 
oder Bapfen), welche ebenfalls Hohl und von gemöhnlichem Durchmefler find. Zwei 
oder drei Schläge mit einem großen Hammer reichten bin, um bie Bapfen ber 
vollen Ad;fen zu brechen, während die Zapfen ber hohlen Achfen biezu 40 bis 50 
Schläge bedurften. Bedenkt man, daß unter vielen andern der fchrefliche Ungluͤks⸗ 
fat auf der Berfailler Eiſenbahn durch das Brechen einer vollen Achſe an ihrem 
Zapfen herbeigeführt wurde, ſo kann dem hier Berichteten gar nicht genug Wich⸗ 
tigkeit beigelegt werden, Mehrere Zufchauer, weldye mit einem Vorurtheile zu 
Bunften der vollen Achfen gefommen waren, fchloffen fich zulezt dem einflimmigen 
Urtheit für die Hoblen Achfen an. Die hohlen Achſen follen auch nicht theurer 
zu ftehen kommen ats die vollen. (Moniteur industriel, vom 12. Febr. 1843.) 





' Ertrag der englifhen Eiſenbahnen. 


Von ben 40 auf ber Londoner Börfe eingetsagenen Gifenbahnen find 7 noch 
unvollendet 5 von 12 ftehen die Actien al pari oder doch beinahe ſo; von 6 find 
fie mit Gewinn, von 45 mit Verluſt notirt. — Die Verluftnotirungen find im 
Ganzen nicht fo bedeutend als die Gewinnnotirungen, " 

Die 10 vollendeten Haupt» Eifenbahnen, nämlidh: Grand : Junction, Greats 
Weſtern, London-Birmingham, London: Brighton, London⸗Southweſtern, Mandyefter: 
Leeds, North Midland, Birmingham Gloucefter, Midland⸗Grafſchaften, Liverpool⸗ 
Manchefter liefern folgende Refultate: 

Sefammtlänge © 2 2 2 2 0 2 een 4,073 Kilom. 

Gegenwaͤrtige Koflm . 2 2 0 2 0 ee... 674,365.175 Sr. 

alfo ber Kilometer ...0 625,652 — 

oder die Meile von 4 Kilometern . » 2 0 0° 2. 2,500,000 — 
Ungeachtet dieſer ungeheuren Koften, welche wenigftens nod einmal fo 
hoch als bei den franzöfifhen Bahnen find, könnte ein Gapitalift, welder ſich bei 
jeder diefer 10 Bahnen mit einer Actie betheiligt haben würde, alfo 20,595 Er. 
ausgegeben hätte, gegenwärtig dafür 25,912 Fr. erloͤſen. 
Die zwei bebeutendften Unternehmungen find bie Londons Birminghams Bahn 
| 4143,120,175 $r 
und bie Great» Weltern a 132,201,110 — 

Sie werfen beide großen Gewinn ab; die Actien ber erften naͤmlich zu 
100 Pfd. gelten 210'/, Pfd.; die Actien der Great, Weftern «Bahn zu 65 Pfb. 
ſtehen 95 Pfd. 

Die Grand⸗Junction⸗-Bahn warf dem der Semeſtralverſammlung vor Kurzem 
vorgetragenen Bericht zufolge einen Nettogewinn von 2,986,752 Fr. für das 
legte Halbjahr ab; rechnet man demfelben den Weberfchuß des lezten Semeſtert 
von 140.300 Fr. hinzu, fo beträgt der Nuzen mehr als 11 Proc. vom ausgelegs 
ten Sapital ven 74,801,125. Die Actien von 100 Pfd. find zu 195 Pfd. notirt, 
(Moniteur industriel. 9. Zebr. 1843.) 
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eo Ryders Schmiedmaſchine. 


Nach englifchen Blättern foll dieſelbe bei der British Society ungemeines 
Auffehen erregt haben. Sie nimmt einen Raum von nur 3 Fuß in ber Breite 
und 3 Fuß 8 Zoll in der Länge cin, ift völlig tragbar und beruft auf einem 
gang neuen Princip, Sie kann durd Dampf fowohl als Waſſer in Bewegung 
gefege werden. Da fie nicht durch den Schlag eines Hammers, fondern durch 


‚den Druß, welcher mittelft eines Ercentricums übertragen wird, wirft, fo bringt 


fie nicht. das geringfte Geräufch hervor, obſchon in der Minute 650 Druke ftatte" 
finden. Die Mafchine enthält mehrere Sortimente einer Art Amboße. Auf die 
Schnelligkeit und Regelmäßigkeit, womit fie arbeitet, Tann aus einer einzigen 
Thatſache gefchloffen werden, Man fchmiedete nämlich damit einen GSylinder mit 
einem viereligen Anfazftül, weldyer nachher gedreht und cannelirt werden follte, 
In 50 Secunden, alfo in einem einzigen Feuer, war dieß gefchehen und das Pros 
duct unübertrefiiih. ine andere Probe beftand darin, daß man ein Stuͤk runs 
des Eifen von 1%, Zoll Durchmeſſer mittelft einmaligen Erhizens zu einer 4 Li⸗ 
nien breiten. und 2 Buß 3 Zoll langen viereligen Stange umarbeitete, Diefe 
Mafchine foU die Arbeit dreier Schmiede aufs Beſte verrichten. (Echo du 
monde savant 4843, No. 8 nach dem Leeds Mercury.) 


® lieber die Anwendung des Walzenfeils beim Holzhafen. 


3um Spalten ber geradelaufenden Faſern des Holzes bedient man ſich bes 
kanntlich eines an einem hölzernen Gtiele befindlichen eifernen fcharfen Keiles, 
Kolzart genannt; aber zum Epalten ber feſter verbundenen und öfters gemunden 
oder etwas fchraubenförmig nebens und ineinander Taufenden Holzfafern der Stoͤke 
und dikern Wurzeln wendet man feharfe eiferne, auch hölzerne Keile an, welche 
mit fchweren Keilbämmern eingetrieben und wodurch diefe Zafern getheilt und 
der Ränge nad) auseinander gefpalten werben. 

Allein, wenn diefe Faſern ftark. gewunden find, fo kann die Schärfe bes 
Keild beim Eindringen nit in einer Lage ber Kafern bleiben und diefe aus: 
einander theilen, fondern fie muß viele einzelne Ragen der Kafern durde 
fhneiden, um von einer Rage derfelben in die andere zu dringen. Dieſes Durch: 
fhneiden der Holzfafern erfordert vielen Krafts und Zeitaufwand und hebt die 
vorzüglichfte Wirkung des eindringenden Keils auf. Diefer NRachtheil und der 
Widerftand der Adhäfionskraft der Holzfafern wird um fo flärker, je tiefer ber 
Keil in die Reiben der Holzfafern eindringt, weil die eindringende Flaͤche des 
Keils und alfo auch die Reibung deffelben immer größer wird. Gr wird immer 
ftärter, je mehr der durch das Eindringen des Keils verurfachte Spalt dem eis 
gentlichen Herzen oder Kern des Stoks fidy nÄbert. 

Hier kann nun der Walzenkeil mit großer Zeit» und Krafterfparung ans 
gewendet werden, Es befteht derfeibe aus einem runden Stuͤke des härteften Hol⸗ 
zes (Buche oder Steineiche) und hat ungefähr einen Zuß Länge und eine Dile 
von 2 bis zu 8 Zoll (man bedarf nämlich deren mehrere von fortfchreitender Dike). 
&r wird aus dem Etamme oder einem Afte jenes Holzes von gleicher Dike ges 
fhnitten, behaͤlt feine Rinde und kann, damit er nicht fplittere, an beiden Enden 
mit dünnen eifernen Böndern belegt werben, Wenn nun der zu fpaltende Stok 


mittelſt der Eifenkeile am oberen Ende eine ungefähr 2 Zoll breite Spalte er⸗ 


balten hat, fo wird er aufrecht geftellt und hierauf der in diefe Spalte paſſende 
Walzenkeil quer auf oder in diefelbe gelegt und mit dem Keilhammer tiefer binabs 
getrieben. So dringt er, wie eine Walze, aber obne fi zu drehen, immer 
tiefer hinab und treibt dadurd) den Epalt immer weiter auseinander. Nach und 
nach wird oben ein immer diferer Walzenkeit eingelegt und binabgetrieben und 
dagegen der dünnere, zuerft hinabgetriebene herauegenommen, bis der Gtof aus: 
einanderfält, wobei mandmal noch mit der Holzart auf der entgegengefezten 
Seite etwas naochgeholfen werden muf, Die Wirkung diefer Walzenkeile ift aufe 
fallend ſtark, aber leicht zu begreifen, wenn man erwägt, daß a) fie nicht noͤ⸗ 
thig haben, die Kafern zu zerfchneiden, fondern daß fie biefeiben immer bloß 
fpalten, fo ſehr jene auch gewunden feyn mögen; b) fobann bieten fie dem 
Widerſtande des Querverbandes der Holzfafern und der Reibung, wegen ihrer« 
runden Form, nur zwei fhmale Streifen bar, mit denen fie weit leichter hinab⸗ 
gleiten, als jeder geradtinige Kell, der bei ciner gleichen Dike eine wohl hun g 
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dertmal größere Flaͤche ber Reibung preißgeben mu, und ber alfo wohl hundert: 
mal mübfamer eindringt 3 c) ein dritter Vortheil ift, daB der Walzenkeil Die bes 
reits getheilten Rängenfafern in der ganzen Breite des Stoks flets in gleicher 
Richtung und Ausdehnung auseinanderhält und dadurch die Wiberflandsfraft der 
ſelben ſehr ſchwächt, während der fcharfe Keil fie nur ungleich auseinander treibt; 
4) der Walgenkeit kann endlich bis zu einer Dike von 8 Zoll (bei größeren Stöfen) 
angewendet werden und wirkt nach Verbättniß diefed großen Durchmeſſers, ohne 
bedeutende Kraftanftrengung zu erfordern. Dagegen würde ein gewöhnlicher Keil 
von 8 Zoll Durchmeſſer, wegen feiner no großen Länge, kaum irgendws 
anwendbar feyn und eine übermenfchlihe Kraft in Anſpruch nehmen, um bis zum 
obern Ende in einen Stok eingetrieben zu werben und ihn alfo fo weit auf: 
einander zu fpalten, al& der Walzenkeil mit leichter Mühe bewirkt. (Allgemei: 
ner Anzeiger der Deutfchen.) 


Aezgrund für Kupferſtecher. 


Zur Bereitung deſſelben gibt Lawrence, ein engliſcher, in Paris wohnender 
Kuͤnftler, folgende Vorſchrift: 

Man nimmt Jungfernwachs und Aſphalt, von jedem A Loth; ſchwarzes Pech 
und burgundiſches Peh, von jedem 4 Loth. Das Wachs und das Pech werden 
in einem. neuen glafirten irbenen Topfe gefchmolzen, und dann fest man ben fein 
gepulverten Aſphalt allmäplih Zu. Man läßt das Ganze fo lange auf bem 
euer in gelindem Aufkochen, bis eine davon genommene Probe nad dem Erkal⸗ 
fen bricht, wenn man fie zweis oder breimat zwifchen den Fingern doppelt zu⸗ 
fammen biegt; gießt ed dann in warmes Waſſer und Enetet es darin zu Kugeln, 
die man zum Gebraud aufbewahrt. Beim Zufammenfchmelzen muß beftändig 
umgerührt und eine zu flarke, die Harze verfohlende Hize vermieden werden. Es 
ift zwetmäßig, den Aezgrund im Sommer etwas bärter zu bereiten, als im Win: 
ter, und zu diefem Ende entweder ihn länger kochen gu laffen, oder etmas mehr 

Aſphalt zuzuſezen. Um mit diefem Aezgrund eine Rupferplatte zu überziehen, 
fpannt man bie leztere an einer ihrer Eken in einen Feilkloben feft ein, um fie 
bequem kalten zu können, erwärmt fie über einem mäßigen Kohlenfeuer; überftreicht 
fie in geraden Zuͤgen mit einer in Zaffet eingefhlagenen Kugel von Aezgrund (der 
dabei durch die Poren des Zenges fchwizt und ſich an das Kupfer hängt), und 
bewirkt dann bie gleichmäßige Vertheilung des Weberzugs durch Betupfen mit 
einem Baͤuſchchen Baummolle, welches ebenfalls in Zaffet eingefchlagen iſt. Zur 
lezt beräuchert man die Platte, um den Aezgrund undurdfichtig zu machen, und 
ben beim Arbeiten flörenden Glanz bes durchichimmernden Kupfers zu verbergen, 
über der Flamme eines Wacheftoßd oder eines Stuͤkes Kienholz. " 

. Der fonenannte florentinifche Aezgrund, welchen Gallot gebrauchte, wirb 
aus klarem Leindhlfirniffe (Malerfirniß) bereitet, dem man, nachdem er in einem 
Hlafirten irdenen Topf erhizt ift, ein gleiches Gewicht Maftir unter Umrühren 
zuſezt. Die gehörig zufammrengefchmolgene Miſchung wird durch feine Leinwand 
in eine Flaſche filtrirt, worin man fie aufbewahrt. Um bdiefen Aezgrund zu ges 
brauden, wird er mit dem Pinfel auf bie erwärmte Kupferplatte aufgetragen, 
mit, dem baummollenen Tupfer recht gleichmäßig vertheiit und dann getrofnet, 
indem man die Platte fo lange über dem Feuer laͤßt, biß der Firniß zu rauchen auf: 
hört, (Aus Karmarſch's u. Heeren’s ten, Wörterbuch von Ure, Bd. J. &. 77.) 


— 


Verbeſſerung an Oefen zum Schweißen des Eiſens. 


Bekanntlich werden die Flammoͤfen, worin man das Friſchen des Eiſens 
durch wiederholte Schweißhizen vollendet, in der Regel von der direct unter dem 
Roſt einftrömenden Äußeren Luft gefpeift. Ohne fonft etwas an der Gonftruction dies 
fer Defen zu ändern, verfah fie Hr. Pauwells nur noch mit einer Röhre, welche 
Luft aus dem Ventilator herzuführt, die dann aud einer breiten und ſchmalen Deff; 
nung am Ende der Röhre unter dem Roſt einzieht und ſich mit der von Außen 
fommenden vermengt, wodurch das Feuer viel lebhafter wird. Die Euft kommt 
aus dem Ventilator mit febe ſchwachem Druf, — XAbgefehen, davon, daß man 
hun in jeter Stunde wenigftend eine Operation mehr vornehmen Tann, läßt fi 
in diefem Dfen auch Kohlenklein brennen, (Bulletin de la Sociere d’Encou- 

* ragement. Dec, 1842, ©, 509.) 


d 
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Zubereitung bes Perfalind u, a. Zeuge zum Gebraud für Buchbinder. 
Der auf biefes Verfahren patentirte Hr. Berthe bereitet zuerft einen eins 

aus Hammelsfüßen, welche ec 8 Stunden lang in Flubwaſſer kochen läßt (1 Pfo, 
Büße in 8 Pfd. Waffer unter allmaͤhlichem Zufaz von 6 Loth gepulverten Alaung 
und bet fleißigem Umtuͤhren). Bei zarten Farben wird. flatt der Hammelsfüße 
Lederleim und arabifches Gummi genommen, Man treibt biefe Miſchung tur ein 
feines Sieb und erhält fie beftändig gehörig warm; fie wird auf die Zeuge mits 
teift eines Schwartimes, einer Buͤrſte oder eines Pinfels aufgetsogen Wenn deg 
Appret getrofnet iſt, wird er auf dieſelbe Weiſe wie dad Papier ‚geglättet, wos 
durch der Glanz erft recht hervortritt. In dem Augenblil, mo man den appıes 
tirten Zeug granirt oder gaufeirt, befeuchtet man ihn mit einer Gummilöfung, Lez⸗ 
teres (das Gaufriren) gefchieht entweder mittelſt einer grenirten oder gravirten 
Kupferplatte, welche auf den Zeug gelegt und ſtark darauf gepreßt wird, oder 
mitteift einer eifelirten, guillodhirten oder gravirten Walze, je nach dem beabſich⸗ 
tigten Defſin. — Die fo präparirten Zeuge werden mit flandrifhem Leim, 
Gummi oder Etärkekleifter ftatt des Papiers oder Leders auf Pappe, Holz ꝛc. 
dezogın. ‘(Bulletin de la Societe d’Encouragement. Dec. 1842, G. 509.) 


Finors Thärfende Pappendekel für Raſirmeſſer. 

Die ſchaͤrfenden Subſtanzen werden gutem weißem Papierteig, wie er in 
den Papiermühlen bereitet wird und welcher frei iſt von allen harten Körpern, 
einverieibt, mas auf folgende Weife geſchieht. Man nimmt 18 Theile ſolchen 
troßenen Teigs, 3 Theile feingepulverten Schmirgel und 2 Theile Stärtmeht, 
Gtatt des Schmirgeis Eann-aud ein Gemenge auß gleichen Theilen Eifenorydul, 
ſchwarzem Eifenoxyd und- rothem Eiſenoxyd, Zinnoxyd und kuͤnſtlichem Eiſenglanz 
genommen werden, von welchem Gemenge man nur 2 Theile zuſezt. Wenn allet, 
was für die eine oder andere Vorfchrift nöthig ift, im Verhoaͤltniß zur Größe 
der Pıppbogen, bie man erhalten will, abgewogen iſt, bringt man es in ein 
Gefäs mit der gehörigen Menge Waffer, um einen Zeig von der Confiftenz eines 
nicht ſehr diken Breies zu bilden, der durch Umrühren fo gleichförmig als möge 
lich gemacht wird und bringt diefen in eine Form wie man fie in den Papiermübs 
len zur Fertigung der Pappendekel bat; diefelbe muß die Dimenfionen der Platte 
haben, welche man erhalten will, und ihr Rahmen body genug feyn, damit alle 
Fluͤſſigkeit hineingeht; man befördert nun das Abfließen des Waffers durch leichteg 
dorizontales Schüttein und bringt dann die rüßftändige Maſſe unter die Prefie, 
um das übrige Waſſer noch abzutrennen. und die beabfichtigte Dike des Pappens 
dekels zu erhalten, Hierauf fezt man die Bögen zwei Stunden lang dem Dampfe 
todyenden Waffers aus. und bringt fie in die Trokenkammer. — Wenn man bie 
eine.oder die andere Maffe bereitet hat, braucht man fie nur auf ein Holz zu 
leimen und troßnen zu laffen, fie mittelft Erwärmen mit Zalg zu tränken und 
die Oberfläche mit Bimsftein zu poliren, — Die Seite, auf weldyer der Schmirs 
gel die wirkſame Eubflanz ift, dient, um die Schneide des Raſirmeſſers, wenn 
fie abgeftumpft ift, wieder berzuftellen, jene mit den Oxyden zum Poliren beffelben, 
(Bulletin de la Societe d’Encouragement. Dec. 1842, ©. 568.) 


Gebraudte Stahlfedern wieder gut zu machen. 


Es wird gewiß Vielen höchft willkommen feyn, ein zwar ſchon in mehreren 
ureaux angemwendete®, aber wegen unricdhtiger Ausführung meift wieder vers 
worfene®, und im Ganzen noch ſehr wenig bekanntes Berfahren, Stahlfedern 
su corrigiren, kennen zu lernen, wenn damit zugleich eine Anmeifung vers 
bunden ift, die ohne Muͤhe zu einem erwuͤnſchten Erfolg führt. 
Etahifedern nuzen ſich ganz auf diefeibe Weile ab wie ‚Bänfefedern, und 
um fo fchneller, je rauber das Papier und je weicher der Stahl if. Der auf 
dem Papier fortgleitende Theil der Spize flacht fih ab uad es entfteht dadurch 
eine neue im Ruͤken der Feder liegende Spize, die bei Gänfefedern wegen Weide 
heit des Materials ſich umiegt und daher ftumpf erfcheint, bei Stahlfedern aber 
fo fharf wird, daß fie in das Papier einfchneidet und die Feder dann aum Schrei⸗ 
ben untauglich macht, Wenn man sine Sänfefeder corrigirt, fo wird fie nad 
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dem Spizen durch einen fehrägen Schnitt von Oben geſchärft. Wollte man bei 
einer Stahlfeder daffeibe thun (wenn es mit dem efer möglich wäre), fo würbe 
‚fie abermals, aber in der concaven Flaͤche, eine fo ſcharfe Spize bekommen, bat 
fie wiederum in das Papier einfchnitte, während bei @änfefedern diefer fehnei: 
dende Theil ſich gleich beim erften Gebrauch abfchleift. Es wird daher barauf 
- antommen dieſen fogenannten Grat, nachdem man von den Beiten und von Oben 
etwas weggenommen hat, zu entfernen. Hiezu dient eine Eleine englifhe Schlicht⸗ 
felte, die in jeder Eiſenhandlung für ein paar Groſchen zu haben ift. Bei Stahl; 
federn beftee Sorte darf zwar eine Zeile nicht angreifen, allein bei diefen ift aud 
die Abnugung weit geringer, und dad Gorrigiren eigentlih nur bei den ſchlech⸗ 
tern Gorten von Werth. 
Mon legt die Spize der Feder mit ber hohlen Geite auf den Zeigefinger, 
forgt dafür, daß der Spalt gehörig ſchließt (dieß iſt fehe wefentlich) und fkreicht 
nur einigemale (ja nicht zu oft) mit der Feite von Oben nach Unten an den Gei: 
ten und vorn herunter, Streicht man jezt mit der Feder über den Ragel eines 
Fingers, fo wird man finden, daß fie zwei fcharfe Einfchnitte macht, was von 
dem vorhin erwähnten Grat herrührt. Diefer wird aber fortgefchafft, indem man 
bie Zeder umdreht, und bei geichloffenem Spalt wieder ein paar fanfte Feilftriche 
gegen die Spize gibt. Findet man hienach bei der Probe auf dem Kagel, das 
die Feder nicht mehr einfchneibet (Erazt), fo ift fie gut und wird oft befler fchreis 
ben, als dieß felbft bei neuen Federn geringer Sorte der Fall zu feyn pflegt. 
Feilt man zu lange, oder hält man den Epalt nicht recht Zufammen, fo wird bie 
Beder gewöhnlich verdorben, da befonders im leztern Falle dann die beiden & pizen 
nicht mehr aneinander fchließen, 
' Federn, weldye die Keite nicht annehmen (die vorzüglichften Sorten), müffen 

diefem Verfahren analog auf dem Gchieifftein bearbeitet werden, was aber eine 
aröbere Gorgfalt erfordert. Sollte fi außerdem der Spalt nach rükwärts auf: 
gebogen haben, fo kann man (bei weichem Stahl) die Spize nad) der entgegen: 
gefezten Seite etwas umbiegen. (Leuchs' polytechn, Zeitung.) 


⸗ 


Auf Tapetenpapier farbig gedrukte Abbildungen von Apparaten, 
Maſchinen ꝛc. zum Vorzeigen bei Vorleſungen. 


Bekanntlich werden bei den meiſten Vorleſungen uͤber Mechanik, Phyſik, 
theoretiſche und angewandte Chemie häufig Apparate, Maſchinen u. dergl. auf 
Tafeln gezeichnet. Dieſe Seichnungen fallen oft unrichtig aus, oder find zu 
kiein, rauben aber jedenfalls zu viel Zeit. Der Civilingenieur Knab drukte, 
um dieſem Uebelſtande abzuhelfen, die Abbildungen der betreffenden Gegenſtaͤnde 
farbig auf Papiertapeten, ſo daß die Conſtruction des Ganzen ſowohl als der 
einzelnen Theile daraus ganz deutlich zu erſeyen iſt. Gin beſonderer Vorzug 
dieſer Zeichnungen iſt, daß jeder Theil die ihm von Natur eigene Farbe hat. Ja 
einem Saale des Inſtituts zu Paris waren ſolche Zeichnungen von einer Dampf: 
mafchine und einer Waſſerhebmaſchine, jede von 5 Buß 2 Zoll Länge und A Fuß 
5 ZoU Höhe ausgeftell. Bisher wurden von jedem Bilde nur 200 Exemplare 
abgedruft; man könnte aber deren 2000 abdruten, wodurch der jezt ſchon mäßige 
Preis von 16 bis 18 Fr. eines auf Leinwand gezogenen und mit Rollſtad ver: 
fehbenen Eremplars noch fehr vermindert würde. Es hängt dieß davon ab, ob 
die Idee Gingang findet. (Echo du monde savant 1843, No. 10.). 





Andrem’s Berfahren das Kartoffelmehl zum Schlichten des Weber: 
zettels anzuwenden. | | 


James Andrew ließ fih am 15. Febr. 18432 eine befondere Methode pas 
tentiren, um das Kartoffelmehl zum Schichten des Garn flatt des jezt meis 
ftens gebräuchlichen Weizenmehls anzumenden. Man verfuchte ſchon laͤngſt das 
Kartoffelmehl zu dieſem Zwek zu benuzen, aber ftets ohne Vortheil, weil bei dem 
eingefchlagenen Verfahren das Mehl feine verditende oder fleifende Gigenfdaft 
fon gänzliy verlor, che es angewandt wurde. Anftatt das Mehl in großer 
Menge mit heißem Waffer zu vermifchen und es fo lange ftehen zu laflen, big es 
fein Verdikungsvermoͤgen ganz verloren hat, foll «6 nach tem WPatentträger nur 
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in Eleinen Zrögen, indem jeder Schlichter feinen eigenen Bedarf zurichtet, ger 
mifcht und fogleich, während es Hoch heiß iſt, in der Schlidhtmafchine verwendet 
werden. Das Gefäß oder der Zrog, worin dat Mehl in der Schlichtmaſchine 
angewandt wird, muß mit Meffing gefuttert feyn. Das Kartoffelmehl braucht 
btoß in Eleinen Quantitäten mit heißem Waſſer vermifcht und augenbliklich anges 
wandt zu werden, um feine fleifende @igenfchaft gänzlich beizubehalten. So ges 
ſchlichtetes Garn fol dem mit Weizenmeht gefchlichteten bei weitem ‚vorzuziehen 
ſeyn. (London Journal of arts, Dee. 1842, ©. 360.) 





Ueber Boucherie's Imprägnirung der Baumſtämme mit Flüffigkeiten. 


Dr. Bouderie, auf defien Verſuche Baumftämme mit Fluͤſſigkeiten durch⸗ 
dringen zu laſſen 5%), um dem Holz ein fchöneres Anfehen und größere Brauch⸗ 
barkeit zu gewiſſen Zweken zu geben, wir ſchon Öfters zurüllamen, erhielt vom 
Generalintendanten der Givillifte die Erlaubniß, im Walde zu Gompiegne einige 
Berfuche onzufiellen. — Das Holz kann befanntlih nah Bouderie auf 
zweierlei Weiſe durchdrungen werden. Wenn die Bäume im Laube fliehen, ifl 
die natürliche Auffaugung hinreichend, um eine fremdartige Zlüffigkeit vom Fuße 
des Stammes aus, wo fie mit dem Zellgewebe in Berührung gefezt wird, bis 
an die Spize der Blaͤtter fteigen zu machen. Wenn die. Bäume hingegen des 
Laubes beraubt find, werden fie im gefällten Zuftande angewandt, um mittelft 
Drukkraft die Klüffigkeiten in die Dolzfafern einzutreiben, weiche dann den Saft, 
dee nur geringen Witerftand leiftet, vor ſich ber Hinaustreiben. Die Schnellig: 
keit, womit diefer Proceß vor fich geht und die Menge des Safts, weldyen man 
in Zubern auffängt , überfteigen alle Erwartung. Gin 16 Meter (49 Fuß 3 Zoll 
franz. Maaß) hoher Buchenſtamm von 86 Gentimetern (2 Fuß 7 Zoll 8 Rinien) 
mittlerem Durchmefler 3. 3. ließ im verfloffenen December in 25 Stunden 3060 
Liter Saft ausfliefen, an beffen Stelle 3210 Liter Holzfäure traten. Daraus 
gebt hervor: 

1) Daß das Buchenholz ungefähr %/, fefte Beſtandtheile und ?/, leeren Raum 
enthält, in welchem ber Saft circulirtz 

3) daß ein Baum von vorgerültem. Alter im natürlichen Buftande leere 
Theile enthält, in welche der Saft nicht mehr dringt, indem 3240 Liter in bem 
Stamme Plaz fanden, aus welchem nur 3060 Liter getreten waren; es kann 
bieran ein krankhafter Zuftand gewifler heile des Gewebes Schuld feyn, in 
welche der Saft durch den natürlichen Impuls nicht mehr eingeführt wird, bie 
aber von der mit gewiffer Kraft hineingetriebenen Säure durchdrungen werben, 
Poirfon, Forftinfpector. (Echo du monde savant 4843, No. 6.) 


Ueber tragbares Leuchtgas. 


Unter dem Zitel: „Account of the machinery and apparatus for com- 
pressing and using Gas for artificial illumination, at the Portable Gas. 
works of London, Edinburgh, Manchester and Paris“ hat Charles Den« 
rohe am 26. April v. 3. der Institution of Civil Engineers in @ondon 


. eine Abhandlung übergeben, worin er ausführlich die Verbeſſerungen befchreibt, 


welche David Gordon an den Verdihtungspumpen, dem Verbichtungsgefäß zc. 
einführte, um das Gas auf den erforderlichen Grad’ comprimiren gu Pönnen; er 
befchreibt darin ferner die Apparate der Fabriken, welde in Edinburgh, Man⸗ 
hefter, London und Paris zur Rabrication tragbaren Gaſes errichtet wurden; 
deßgteichen die verfchiedenortigen Apparate, welche man verfudte, che man einen 
Druf von 30 Atmofphären oder 450 Pfd. per Quadratzoll erreichen konnte. 
Wie alle Apparate, find audy die tragbaren Lampen mit ihren finnreich conftruirr 
ten grabuirten Hähnen in allen Details abgebildet und befchrieben. Die Epecus 
latien der genannten Fabriken war in mercantilfcher Hinſicht eine ungluükliche, 
indem das Comprimiren des Gaſes auf 3 Chillings 6 Peace per 100N Kubitfuß 
zu ſtehen Bam, die Koften für feine Benuzung aber vollends auf 10 Shillings per 


— — — 


59) Polytechniſches Journal Bd. LXXVII. ©. 133, SB. LXXVIII. &. 259 
und Bd, LXXX. ©. 192, _ 
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4000 Cubikfuß fliegen s hie mechanischen Schwier igkeiten wurben größtentgeils befiegt, 
(London Journal of arts, Ian. 1843.) Diele Abhandlung wird ohne Zweifel 
in den Transactions des Zaftituts der GivilsIngenieurs verdffentlicht werben, 





Keuersbrünfte, weiche durch Meteorfleine (Aörolitpe) entſtanden zu 
feyn ſcheinen. 

Seit mehreren Monaten richteten häufige Yeuersbrünfte in Montierenber 
( Frankreich) und feinen noͤchſten Umgebungen, große Verheerungen an, Alle Radı 
forfhungen über ihr Entſtehen waren vergebens, alle Vorſicht der Sinwohner ua) 
Aufmertfamteit der Behörden vermochte fie nicht zu verhüten und der anfängliche 
Berdacht von Brandfegung hat fih noch bei Feiner Unterſuchung gerechtfertigt. 
Dft brachen zwei Feversbruͤnſte beinahe zu gleicher Bett, d. h. in ein paar @run: 
den aufeinander, und, wenn nicht in einem Orte, in einer Ontfernung von hoͤch⸗ 

ens 5 bis 10 Atlometer aus; auch entftand keine einzige in einer Wohnung, wo 
diel mit Feuer und Licht umgegangen wird, fondern alte in Scheunen, Staͤllen 
und andern getrennten und oft entfernten Gebäuden, Der Friedensrichter genann⸗ 
ten Orts, welcher diefe Umftände an Hrn. Arago berichtete, fragt, ob fie nicht 
mit folgenden Erfcheinungen in Zufammenhang zu bringen find. 

41) Am 18. Novbr. 1842, 41 Uhr Nadıts fah ein junges Mädchen zu Mon: 
tierender , ‘als e8 auf fein Zimmer kam, deffen Fenfter in einen gefchloffenen Sar: 
ten geben, einen ftarfen Schein vorüberziehen und an bie Scheiben ftoßen 5 fie fah 
hierauf nichts mehr und hörte niemand. Am andern Tag, um 2 Uhr Nachmit⸗ 
tags waren der Cpeicher über dieſem Zimmer und vier der angränzenden Haͤuſer 
in Flammen , ehe Huͤlfe geleiftet werden kvnnte. 

2) Zu Bonlancourt, 4 Myriameter von Montierenber entfernt, wurbe man 
am 10. Novbr, um 9' Uhr Abends eine große Flamme gewahe, welche vom Dode 
einer dom Pachthof ganz getrennten Scheune ausging; man war anfangs in Kurt, 
gu aber nachher die Flamme für eine Gternfchnuppe; am 12ten abet, zwiſchen 

1 und 412 Uhr Rachts, war die Scheune in Blammen. j ' 

3) 3a Montierender fah man die erften Tuge bes Decembers zwiſchen 5 und 

Uhr Morgens eine von Weften nad; Oſten giehende feurige Kugel, welche ein 
—* Licht verbreitete, daß mehrere Perſonen aus ihren Häufern traten, in der 
Meinung, daß diefeiben in Flammen ftänden, Die Erfcheinung war von einem 
ziemlich ſtarken Gekniſter begleitet. Die Beute glaubten, biefe Kugel, weiche 
nicht hoch Über den Höufern zu fchweben ferien, auf eine ziemlich nahe Wick 
zwifchen dem Ort und dem Wald nieberfahren zu fehen; Beute auf ber Straße 
und dem Felde fahen die Kugel über Montierender und auf den Wald nieder: 
fahren, \ 

4) Am 8. Ianuar d. 3, endlich, zwiſchen 8 und 9 Uhr Abends, foh man gu 
Montierender eine ähnliche Kugel, welche mon aus einem Kamin im Welten des 
Orts nad Oſten fahren zu fehen glaubte. Ueber dem Kirchbof zertheitte fi 
die dießmal nicht kniſternde Kugel in drei Theile, wovon einer auf den Kirchhof 
her fit und die zwei andern ſich hinter den Käufern verloren, Bei der Nat: 
uchung auf dem Kirchhof wurde aber durchaus nichts gefunden, Am andern Tag, 
um 8 Uhr Abends, brach 5 Kilometer weſtlich von Montierender Feuer in viner 
Scheune aus und legte fie und bie anftoßenden Häufer in Aſche. Die Pichter 
wurden es eiſt gewahr, als die Scheune fchon ganz ın Klammen fand und ber 
Dachgiebel des Pächterhaufes ſchon davon ergriffen war. (Echo du monde sa. 
vant, 1843, No. 10.) 


Dertrinfprup zum Einbalfamiren, zu anatomiihen Präparaten und 
Ä ‚zum Conſerviren des Fleiſches benuzt. 


In einer Abhandlung, welche Hr. Cornay ber frans, Akademie überreichte, 
erklaͤrt derfeibe, daß ber Dertrinforup fi gum Cinbalfamiren fehr gut eignet 
und durch feine Anwendung die Webelftände der übrigen Ginbalfamirungsmittel 
ganz umaangen werden; berfelbe koͤnne ferner in der Anatomie ſehr gute Dienfte 
leiften. Cine einfache Injection von Dertrinfgrup in bie Arterien verhütet das 
Bauten eines Cadavers während feiner Deffnung, und wenn derfeibe weiter präpas 
sirt werden foll, fo koͤnnen auch Injectionen unter ‚der Haut gemacht werben. 
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Hr. Gornay überzeugte fich durch mehrere Verſuche, daß das Fleiſch mittelft 
Dertrinfgrups confervirt werden kannz ſobald es denfelben eingefogen bat (in2 — 
3 Zagen), fann man es austroknen laſſen und «8 hält fih dann vollfommen, Gr 
glaubt, daß die Wirkung bes Dertrinfyrups auf das Fleiſch anfangs darin bes 
Acht, das er deffen Feuchtigkeit abjorbirt, es durchdringt und fih mit dem Waſ⸗ 
fer des Fleiſches verdünnt. Laͤßt man fie dann in Berührung, ohne fie auszus 
troßnen, fo wird geiftige Gaͤhrung eintreten und ber Alkohol kann dann allerdings 
fecundär auf das Fleifh wirken. — Bei feinem wohlfeilen Preis könnte diefer 
Syrup daher in anatomifchen Theatern gute Dienfte leilten, indem er die orga⸗ 
niſchen Körper nicht verändert, außer etwa daß nach langer WMaceration die Haut 
febr weiß und die Muskeln etwas minder roth werden, (Echo du monde sa- 
vant 18435, No. 44.) j 


Ueber verfchiedene Waaren s» Berfälfchungen in Frankreich. 


Hr. Magonty, Apotheker und Profeffoer ber Chemie zu Bordeaug, theilt 
folgende Beifpiele der in Frankreich außerordentlich um fich greifenden groben 
MWoarenverfälfchung mit: " ' 

Indig. 


Dieſen fand er auf dreierlei Weiſe verfaͤlſcht: 4) mit Bleipulver; 2) mit 
einem Thonerde⸗kak; 3) mit Jodſtaͤrkmehl. 

Bleipulver, Die Reibung, welcher bie Indigbrobe auf. ihrem Trans⸗ 
port aus Indien nach Europa ausgefezt find, macht von ihrer Oberflähe einen 
@taub 108, den man fpäter auf dem Boden der Kifte findet, Wenn man einem 
Indig von guter Qualität Staub von ordinärem Indig beimengt, ift der Käufer 


ſchon betrogen; damit begnügen fi) aber die Verfälfcher nicht, fie fezen noch 


Bleipulver hinzu. Hr. M. fah eine Fabrik, welche ſich ausſchließlich mit deſſen 
Berfertigung abgibt. Man laͤßt daſelbſt das Blei ſchmelzen und erhizt es ſtaͤr⸗ 
ter, als zur Schmelzung noͤthig iſt, ſchuͤttet es in eine vorher erwaͤrmte Stein⸗ 
zeug⸗Schuͤſſel und ſchlaͤgt es mit einem Beſen ſtark bis es erſtarrt. Das ges 
ſiebte Pulver iſt zart, matt und von graulicher Farbe. Durch Anreiben des da⸗ 
wit verfaͤlſchten Judigs mit Waſſer, Schlaͤmmen und Decantiren, iſt dieſe Ver: 
fauͤlſchung Leicht gu entdeken, indem man einen ſchweren Ruͤkſtand erhält, welcher 
aus Blei befteht, 

Thonerde⸗Lak. Dem Berf. wurben Inbigbrode von gewöhnlicher Form 
zugeftellt, welche violett von Farbe waren, matt ausfahen, ohne Bupferartigen 
Mefler , ſehr zerreidtich, von Lörnigerdigem Bruch waren, mit Schwefelfäure auf- 
brauften und damit eine weinrothe Ziüffigkeit gaben. In einem Platinſchoͤlchen 
eingeäfchert, bintertieß ſolcher Indig einen Rütftand, welcher ?/, feines Gewichts 
betrug ; berfelbe befland ous Thonerde, Kalk und Kiefelerde, — Gin Ihonerdes 
Lak von Campecheholz, welchen der Verf. noch mit thonkalkhaltigem mengte, gab 
nah dem Troknen eine Subſtanz, welche ſich eben fo verhieit, 

Jodſtärkmehl. Mit Jod gebläutes Staͤrkmehl wird bisweilen mit Indige 
pulver gemengt. Der Verf. überzeugte ſich davon bei Gelegenheit eines Proceſſes 
in Bordeaux. Man braudt folhen Indig nur mit Kalilauge zu behandeln, zu 
ftriren 2c., um die Verfäifchung leicht zu entdeken. 


Cochenille. 


Beinahe allgemein wird die Cochenille im Handel jezt, wie man zu ſagen 
pflegt, ſchwer gemacht (charge). Dan bedient ſich dazu des Bleipulvers oder 


des gepulverten Bleiloths. Die Inſecten werden zuerſt dem Dampfe kochenden 


Waſſers ausgeſezt, um die fie umhüllende ſchleimige Subſtanz zu erweichen und 
dann mit dem ſehr zarten Metallpulver in einem leinenen Sak ſtark gefcüttelt, 
Diefes hängt fidy ihnen an, welches Anhängen aber manchmal durch eine ſehr dike 
Summitöfung, womit man die Infecten vorher befprengt, befördert wird. — 
Vefters fchon hatte der Verf. Geiegenpeit, auf diefe Werfälfchung zu kommen, 
und fand darin bis 30 Proc. Metal. Das fchnelifte und leichtefte Mittel, diefe 
Verfaͤlſchung zu entdeten, ift die Ermittlung des fpec. Gewichts. Der Veif. 
empfiehlt, gute Cochenille in einem kleinen Pappfchächtelchen abzumiegen und in 
demfelben,, eben fo angefülten Schächtelchen, aud die verbächtige zu wiegen, 


pe Abzug des Gewichtes der Schachtel läßt fih der Zufaz nach Procenten bes 
echnen. 
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Salpeterfaures Natron und Kali (Kali: und Ratronfalpeter). 


Der vor einigen Jahren aufgelommene Handel mit Ratronfalpeter ift ſchon 
ſehr bedeutend geworben; allein in bdemfelben Maaße nehmen auch feine Ber: 


färfgungen zu und man findet nicht felten in den Gäfen viele Thonkugeln, weldk 
kuͤnſtlich mit Ratronfalpeter überftreut find. ie haben die Größe einer Dafek 
bis zu einer wälfchen Nuß. Durch Zerbrechen derfeiben fömmt man leicht auf 
den Betrug. Durch Auftöfen einer abgewogenen Menge dieſes Salzes in Waſſer 
und Filtriren laͤßt fich das Gewicht der erdigen Subſtanz bejtimmen. 
, Der Natrons, wie auch der Kalis Galpeter wird oft mit Seeſalz verfälfdht. 
Der Verf. ſah Salpeter, welcher vom perfiihen Meerbufen herkam, und 20 Prot. 
Kochſalz enthielt. Galpeterfaures Silber in die filtrirte Auflöfung einer abge 
wogenen Menge falpeterfauren Ratrons oder Kali’s gegoflen, fällt Chlorſilber, 
worous ſich der Gehalt an Kochſalz berechnen läßt; er beträgt gewöhnlich 4%, 


bis 24/, Proc. 
Colzaoͤhl (Rübfamenöhl) 


Das Golzadht wird oft mit Wallfifhthran vermengt. Wenn der Berfälſcher 
hiebei feine Rechnung finden fol, muß diefer Zuſaz eine gewifle Groͤnze über: 
fohreiten, unter weldyer ein zu unbedeutender Ruzen dabei wäre. A/,., Concen: 
trirter Schwefelfäure färbt den Wallfiſchthran augenbliklich dunkelrotpbraun , hat 
bingegen auf volllommen reines Golzaöhl beinahe gar keine Einwirkung. Dex 
Berf. machte verfchiedene Gemenge mit 50, 30, 20, 10 und 5 Proc. Thran, auf 
welche die Schwefelfäure immer [hwächer, aber body noch immer ſichtbar veagirte, 
Dieſe Verſuche müflen in an einem Ende gefchicflenen Glasröbren von ungefähr 
8 Millimetern (31/, Linien) innerm Durchmeſſer angeftellt werten. Man zäblt 
400 Zropfen des zu unterfuchenden Dehls ob, ſezt einen Tropfen Echwefelfäure 
zu und rührt fogleih um, um ein inniges Gemiſch zu erhalten. Ie mehr Thran 
darin enthalten iſt, defto dunkler roth wird es werben, Durch Gegenpsoben kann 
man den Procentgehalt ermitteln, 


S8Seife. 


Es wurden dem Verf. Seifenſtuͤke zugeſtellt, welche anders ausſahen, als 
die gewoͤhnliche Seife. Sie waren trokener, compacter, ſchwerer als die Seife 
aus dem ſuͤdlichen Frankreich, blaͤſſer marmorirt; in Waſſer wenig aufloͤslich. 
Im Platintiegel eingeäſchert, hinterließen fie einen reichlichen Ruͤkſtand, der uns 
gefaͤhr 2/, der Seife beträgt, Dieſer loͤſte ſich in deſtillirtem Waſſer nur ſehr 
wenig auf; bie Loͤſung war alkaliſch; der nicht aufloͤsliche Theil befaß alle Eigene 
[haften des Thons. , . 

" Grünfpen. 


Abgefehen von etwas Sand, metallifchem Kupfer, organifchen Reften, ent: 
Hält der Gruͤnſpan manchmal auch Gyps, Thon oder Kreide, Der Verf. unter: 
fuchte Mufter, welche bis 3 Proc. fremdartiger Stoffe enthielten. Dur Be: 
handlung diefe® Gruͤnſpans mit einer ſchwachen Säure, Filtriren und Auswaſchen 
des Ruͤkſtands, Fann der Gehalt an Gyps und Thon quantitativ beſtimmt werden. 
In der filtrirten Fluͤſſigkeit kann das Kupfer vom Kalk auf gewöhnlide Weife 
getrennt werben, 

Dem Verf. kam aud) ein Grünfpan vor, welcher wahrfcheintih aus Mefs 
ſing-Blechen bereitet war, denn er enthielt viel Sinkoryd und war viel bläffer 
als guter Grünfpan, (Journal de Chimie medicale. Febr, 1843, €. 103.) 
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| CVIL. 
Ueber die XTheorie der einfach wirkenden Cornwall'ſchen 
Dampfmaſchinen, die Bedingungen, unter welchen fie den 


größten Nuzeffect liefern, und Die Anwendung diefer 
Xheorie; von de Pambour. 


Aus den Comptes rendus, Dec, 1842, Nr. 265 Ian, 1845, Ar. 2,3 u 4. 





In einem der (Parifer) Akademie der Wiffenfehaften am 24. Der. 
1838 überreihten Auffaze und fpäter in der erſten Auflage meiner 
Theorie der Dampfmafchine habe ich den Grund zu einer Theorie 
der einfach wirkenden Cornwall'ſchen Maſchine ®) zu Yegen verſucht. 
Neue Unterfuhungen über dieſe Srage führten mich zu weiteren Res 
fultaten, die ih in Folgendem darlegen werbe. 


Es iR befannt, daß bei den einfach wirkenden Cornwall'ſchen 
Mafchinen der Dampf zuerft über den Kolben tritt, während unter 
demfelben das Vacuum bewerfftelligt wird, d. h. während der untere 
Theil des Cylinders mit dem Condenfator in Communication fteht. 
Der Dampf beginnt nun den Kolben nieberzubrüfen, indem er aus 
gleich ein bedeutendes, am entgegengefezten Ende des Balanciere 
angebrachtes Gegengewicht in die Höhe hebt. Nachdem der Dampf 
eine gewiſſe Zeit lang in den Eylinder eingeftrömt ift, fchließt fich 


das Einlaßventil, und der Kolben fezt jezt feine Bewegung nur noch 


in Folge der Erpanfion des in dem Cylinder abgefperrten Dampfes 
fort, und zwar mit abnehmender Gefhwinbigfeit. Sobald er fi 
dem Ende feines Hubes nähert, wird ber Eondenfator abgefperrt und 
das fogenannte Gleichgewichtsventif mit beiden durch den Kolben ge- 
‚ trennten Theilen des Cylinders in Verbindung gefest. Der Dampf 

verbreitet fih nun über und unter dem Kolben und brüft folglich 
auf deffen beide Flächen gleich ftarf. Bon diefem Momente an ifl 


die bewegende Kraft wirkungslos, und da das vorher durch den 


Dampfdruk gehobene Gegengewicht fortwährend ben gleihen Wider- 
Hand darbietet, fo folgt, dag der Kolben fchnell, aber ohne Stoß, in 
Stillſtand gebracht wird. 

Jezt beginnt der rüfgängige oder auffleigende Hub. Nachdem 
- der Dampfpruf über dem Kolben ganz aufgehört hat, fintt das am 





60) Ueber ihre Bonftruction findet man das Nähere im poipteän Journal 
Bd. LXXXV. ©. St. dR, 


Dingier’s poly. Journ. Bd, LXXXVII. 9. 6. 20 


\ 


402 be Bambonr, über bie Theorle ber eiafachwirleuden 

Ende des Balancierd angebrachte Gegengewicht wieder herab, "zieht 
dadurch den Kolben in die Höhe und fezt zugleich die zum Entwäſſe⸗ 
zung des Schachtes dienlichen Drufpumpen in Thätigfeit. Wenn 
ber Kolben bald am Ende feines Hubes angelangt ift, fo ſchließt fi 
das Gleichgewichtöventil, und der fomit auf den oberen Theil bes 
Cylinders beſchränkte Dampf wird mehr und mehr comprimirt, bis 
der Kolben ſtill ſteht. Aber auch bei dieſer Wirkung iſt weder ein 
Stoß no ein Krafiveriun bemerkbar, weil der auf dieſe Weiſe com- 
primirte Dampf, indem er fih mit dem aus dan Keſſel nachſtroͤmen⸗ 
ben Dampfe vereinigt, zu dem nun wieder abwärts erfolgenden Hube 
felbft beiträgt. | 

Aus diefer Erläuterung läßt fi abnehmen, daß die in Rede 
ftebenden Mafchinen in ihrer Bewegung brei weſentlichen Bedingun⸗ 
gen unterivorfen find, von denen Die beiden erſten darin beflehen, 
daß der Kolben am Ende eines jeden Hubes ohne Verluſt an leben⸗ 
diger Kraft in Rupe kommt, und daß die Momente ber Kraft und 
bes Widerftandes bei jedem Kolbenhube unter ſich gleih finds; bie 
britte darin, dag die Waffermaffe, welde dem in dem Cylinder ver 
brauchten Dampf entipricht, der in dem Dampfleflel verbampften 
Waſſermaſſe gleich ifl. Nah Voranfgifung diefer drei weſentlichen 
Punkte wollen wir jezt die zur Beftimmung des Effectes ober wer 
Berhältniffe diefer Mafchinen geeigneten Gleichungen entwileln. 

Um mit der abmwärtögehenden Kolbenbewegung zu biginmen, 
werben wir bie erſte geſuchte Nelation zwiſchen ben gegebenen uud 
unbelannten Größen des Problems ermitteln, indem wir feſtſezen, 
bag während diefee Bewegung die durch die Kraft und ben Wider 
Hand entwifelten Arbeitsgrößen unter fih gleich find. . 

Es bezeichne demnach P den abfoluten Druf des Dampfes in bem 
Dampffefiel, P’ den abfoluten mittleren und unbelannten Druk des Dam⸗ 
pfes während feines Einſtrömens in ben Eylinder; a ben Querſchnitt des 
Cylinders, 1 die Länge des Kolbenhubes; 1 denfenigen Theil. des 
Kolbenhubes, welchen ber Kolben in bem Momente gurüklegt, wo ber 
Dampfzutritt abgefperrt wird; c den freien Cylinderraum, weichen 
ber Kolben nicht Duschläuft, des aber bei jedem Spiele nothwendig 
mit Dampf fih füllt. Man denke ſich den Kolben in dem Momente, 
wo er irgend einen Theil A feines Habes burihlaufen hat, nehme 
an, ber Dampf habe während feiner Erpanfion irgend eine Span 
nung co erlangt, und durchlaufe nun no ein Naumelement dA, fo 
wird der während biefer Bewegung hervorgebrachte Effeet sad 
ſeyn; zugleich wirb aber auch das von dem Dampfe vor feiner Ex⸗ 
panfion eingenommene Bolumen a (’ + co) ta ( + o) über 
gegangen ſeyn. Oder wenn, bem allgemeinen Gefeze zufolge, wel⸗ 
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ches ih im: einer: futheren Abhandlung (Oontptes: rondas Por 
22: Jan., 26. Marz und: 1% Nov: 18387 dargelegt Habe, ein: und 
vüffeite Voſlamon Waffer. S fichi in der Maſchine zuerſt im Dampf 
von der Spannung P', darauf in: folchen yon: der Spanttang ver⸗ 
wandelt, fo find beide anf einander folgende Dampfdohumina- bezier 
hungsweife butth Die Anderüfe 

m $ b m 8 
n + P" un n + o 
Dargeftellt, worin m und n Eonftanten- find, deren Werth ich zwar 
unter einer verfchiedenen Form entwifelt habe, aber unter einer Form, 
die ſich leicht auf die gegenwärtige zurükführen läßt. Berüffichtigt 
man alfo, daß hier die: vefpertiven Volumina: einerfeits a (l’ -H c),. 


andererſeits alı + o) find, fo erhält man 


a(!’ + c) = IE TR FREE. 
Divvömt man. beide Gleichungen Dusch einander, fo: ergibt - fi 
zwiſchen den fueceffiven Spannungen P' und co einer und derſelben 
Dampfmengn: die. Relation: 
’-+e 


(c) o = (n + PN te 


Wünde man⸗ na 0 ſegen, ſo ginge unter Anwendung des Mariotte'⸗ 
ſchen Geſezes auf die Dämpfe, dieſer Ausdruk in die gewöhnlid 
aufgeſtellte Relatzjon 





— n. 


———nme 

| | o— pP Fer 

über, melde. andeutet daß fi bie. Spannungen umgelehrt wie bie 
Dampfoolumina verhalten. 

Multiplicirt man nun beide Ausdrüfe der Gleichung (c) mit 
ada und integuiet: dieſelbe zwiſchen den Gränzen 1’ und 1, fo ergibt 
fih als Totaleffect des Dampfed vom Momente: feiner. Abfperrung 
an bis zum Ende des Hubes 


a (l! — co).(n + P'y log — — nal — li; 


und wenn man P’al für die Arbeit ded Dampfes vor feiner Ex⸗ 
panfion hinzufügt, fo erhäft'man den Totaleffeet des Dampfes wäh 
vend des ganzen Kolbenhubes 

++) (+ 108: De) —nal. 
Auf der anderen Seite befteht der Heiderfland ı der Mafchine während 
dieſes Kolbenlaufes aus dem: Gegengewichte 7%, dem⸗ in Betracht der 
unvollkommenen Dampfeondenfation- ftattfimdenden: Deut p unter bein 


Kolben, der Ladung o ber Saugpumpe, welche das Waffen aus der 
26* 
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Tiefe des Schachtes in das Refervoir der Drufpumpe hebt, aus der 
Reibung f! der während dieſes Laufs nicht belafteten Maſchine und 
endlich aus dem Antheile d Co + IT), welcher dieſer Reibung ver- 
möge des Gegengewichts und der Saugpumpe noch zulommt, Hie⸗ 
nach gefaltet fich die Größe des Widerſtandes 
Mal +pal+ ol + fell + dlo + Mal. 
Man erhält fomit, indem man der Vereinfachung wegen 
lI+c 
= =; + los 
ſezt, als die erſte geſuchte Relation, welche die Anbeitagleich heit der 
Kraft und des Widerſtandes ausdrükt, für dieſe Kolbenbewegung 
ha ++) nl [—— 
und hieraus 
l 


' (A) n+P'= 7 —X——— 


Dieſe Gleichung drükt die Arbeit des abwärtsgehenden Kolbenlaufes 
aus. Beim aufwärtsgehenden Kolbenhube bildet das Gegengewicht 
der Mafchine die Triebfraft, und der Widerftand ift zufammengefejt 
aus der Ladung o“ der Drufpumpe, welche wir, wie alle anderen 
in den Gleichungen enthaltenen Kräfte, auf die Einheit ber Fläche 
und Gefchwindigfeit des Dampffolbens beziehen, aus der Reibung f’ 
ber bei dieſem Kofbengange nicht belafteten Mafchine und endlih aus 
dem Druf des nach Abfperrung des Gleichgewichtsventiles über dem 
Kolben comprimirten Dampfed. Wir Iaffen den auf die Ladung o” 
fommenden Theil der Reibung unberüffichtigt, indem bie Pumpe ohne 
Zwiſchenmechanismus direct durch den Fall des Gegengewihts in 
Gang gefezt wird. Was die der Compreffion ded Dampfed zuzu- 
fchreibende Arbeit betrifft, fo gift für diefelbe, indem man den von 
bem Kolben im Momente der Abfperrung des Gleichgewichtsventils 
durchlaufenen Theil des aufmwärtögehenden Hubes mit 1" bezeichnet 
und der Bereinfadhung wegen 


fezt, der Ausdruk 

Kal (+ By ES, 
wie man benfelben auch in der erſten Ausgabe meiner Theorie der 
Dampfmaſchine S. 291 — 294 entwifelt findet. 


Aus der Bedingung der Arbeitsgleichheit zwiſchen Kraft und 
Widerfiand während dieſes Kolbenganges ergibt fih nun die 
Steigung 
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k’al(n-+ PN [ x - + o"a+f"al= Ill, 





welche fofort die zweite gefuchte Relation Tiefert. 


1 4 
(B) n+P' = 7 zn (N—0o"—f"). 


| Um endlich die dritte Relation zu erhalten, welche bie Gleiche 
beit zwifchen der Confumtion und Production des Dampfes ausdrüft, 
iſt zu berüffichtigen, daß bei jedem Kolbenhube nur derjenige Dampf, 


welcher während des Rüfganges unter den Kolben getreten iſt, ver- 


wendet wird. Während das Gleihgewichtöuentil offen bleibt, find 
beide Theile des Eylinderd mit demjenigen Dampf erfüllt, welcher 
beim vorhergehenden, abwärts gerichteten Kolbenlauf erpandirt wurbe. 
Diefee Dampf hatte in dem Momente feines Eintritts in den Cylins 
der die Spannung P’ und nahm die Länge 1’ + c bed Eylinders 
ein. In diefem Diomente breitet er fih in dem ganzen Cylinder⸗ 
raum aus, bie beiden freien, von dem Kolben nicht durchlaufenen 
Räume mit inbegriffen. Sonach geftaltet fih, obiger Relation (c) 
gemäß, welche zwifchen ben Volumen und ben Spannungen eines 
und deſſelben Dampfgewichts während feiner Thätigkeit in der Dias 
fine erwiefen wurde, ber Dampfbruf nach ſeiner Ausbreitung in 
beiden Theilen des > Sptindere | 
1 —5— 

= (a+P) * 


—n 


Außerdem ift das Bolumen bes bei jedem doppelten Kolbenhube cons 


benfirtten Dampfes a (1 + c); wenn daher M doppelte Kolbenhube 
in der Minute erfolgen, fo wird bas in der Minute verbrauchte 
Dampfoolumen Ma (l” -+ 0) ſeyn. Bezeichnet man nun bie Ges 
fhwindigfeit Des Kolbens in der Minute mit v und rechnet, wie 
dieg üblich ift, nur feine nüzlichen Gänge, fo erhält man v = MI. 
Dennaqh iſt das durch den Cylinder conſumirie Dampfvolumen 

—8* nn c 





Bezeichnet man ferner das in ben Dampffeffel per Minute vers 
dampfte Waflervolumen mit S, fo findet man das aus ber Ausdeh⸗ 
nung bed Dampfes unter ber Spannung w, refultirende Dampfs 
volumen, gemäß der oben erwähnten allgemeinen Relation zwifchen 
den Bolumen und Spannungen des Dampfes 
_mS_ S 

n nt o, —* 

Da nun die Conſumtion bes Cylinders ber Production bes Dampf⸗ 


keſſels gleich if, fo erhält man die Gleichung 
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Sezt man für wo, den hen gefundenen Werth in biefe Geigung ſo 
ergibt ſich als dritte geſuchte Relation 
4-+-3c 1 Ss 
(©) n+Pl=m mr. Le ' Pte av 
Die Elimination von ‘PD’ aus den beiden Gleichungen (A) und 
(C), dann auch aus den Gleichungen (B) unb (9 führt zunächſt auf 
bie beiben Gleichungen 





ꝛe 8 


a + HUT N:teo + DD m Ic “av! 
l 
jr nen ar 


Eliminirt man endlich ZZ aus diefen Oleichungen, ſezt o + 0" tr, 
weil die Totalladung oder das Totalquantum bed durch Die Mafchine 
gehobenen Maffers glei iſt + og“ ober der Summe ber bei dem 
einen oder dem anderen Kolbengange gehobenen Waſſermengen, und 
Iöft die Gleichungen nad) ben verfohtedenen unbefannten Größen des 
Problems auf, fo gelangt man zu folgenden Gleichungen: 

t S 1420 K— (+ 6)&° 

RR RG FÖFFRFRTFF Grsp 

‘ 
— tern 
av 40 (+0) int p trat 
3) Bern re TTBIUrNw , 
pi [k— (1-40) k*]r 

DT GE Den tpHrr 
Diefe Gleichungen —— bie Auflöſung faͤmmilicher Probleme, 
welche dieſe Maſchinen darbieten. 





Die im Borhergehenden entwikelten Formeln geben ein Mättel 
an die Hand, die Geſchwindigkeit, die Ladung, die Verdampfung und 
den Nuzeffect einer einfach wirkenden Cornwall'ſchen Dampfmaſchine, 
deren ſaͤmmtliche verſchiedene gegebene Gedfen befannt find, au bes 
rechnen. Allein unter dieſen gegebenen Groͤßen gibt 6 zweiemisi 
Gattungen: bie einen find unveränderlich oder vom Mafhineutvänter 
unabhängig, 4. B. der Durchmeſſer bed Eylinders, der Kolbenhub, 
die Reibung der Maſchine, Die Spannung des Dampfes in Dem 
Dampffeffel, der Dampfdruf in dem Condenfator und der oben er 
wähnte freie Raum (la liberte) im Cylinder; die anderen dagegen 
fan vom Millen des Maſchinenwärters abhängig und zwiſchen 
gewiſſen Gränzen veränderhich, nämlich die Verdampfung, die Ber 


rauhen Demptwafhisen, an 
laſtung des Kolbens, die Geſchwindigkeit der Bewagung, derjenige 
Theil des Hubes, welchen der Kolben während der Oeffnung des 
Gleichgewichtsventils zurüklegt, derjenige Theil des Hubes, welchen der 
Kolben während der Oeffnung des Einſtroͤmungsventils burchläuft, 
und endlich das Gegengewicht ber Maſchine. Ein für die Anwen 
dung biefer Maſchinen fehr wichtiges, bie jest: noch nicht geloͤſtes 
Problem beſieht basin, unter allen Werihen, die man den genaunien 
veränderlihen Größen beilegen Tann, diejenigen zu ermitieln, melde 
ber Mafchine für eine gegebene Verdampfung und folglih auch für 
eine gegebene Brennmaterial⸗Conſumtion das Marimun des Nuzeffects 
eriheilen. Mit diefer Aufgabe befrhäftigt ſich nachſteherde anelytiſche 
Unterſuchung. | 
Unter. ben fünf in gewiſſen Gränzen veränberlichen Größen, 
welche wir außer der Werbampfung — denn dieſe ift als gegeben 
angenommen — bezeichnet haben, gibt es zwei, nämlich bie Geſchwin⸗ 
Digfeit und das Gegengewicht, welche nicht willkuͤrlich find. 


Wir werben in ber That unten ſehen, daß die Bebingung, 
welche die Belaflung der Mafchine zur Hervorbringung des Mari: 
mums bes Nuzeffects feſtſezt, eben fo qud die eorrefpondirende Ge⸗ 
ſchwindigkeit beftimmt, und daß es fih mit Dem Gegengewichte bes 
ziehungsweife während ber Dampfeinfrömung eben fo verhält. Es 
gibt daher in der Wirklichfeit nur drei gegebene willfürlihe und un- 
abhängige Größen, nämlich bie Ladung, ber Kolbengang während 
des Gleichgewichts und ber Kolbengang während ber Dampfzuſtrö⸗ 
mung, und es handelt fi darum, bie Werthe zu ermitteln, welde 
man diefen Größen beilegen muß, damit der Nuzeffect der Maſchine 
fein Marimum erreiche. 

Um zur Löfung biefes Problems zu gelangen, wollen wir un- 
ter biefen drei gegebenen Variablen yorerfi zwei als willkürlich ans 
nehmen und den Werth ber bristen beflimmen, welche mit deu hei« 
den gegebenen willfürliden ben größten Nuzeffert veranlagt. 
Sodann wollen wir, während bie erſte Gegebene an ben aus ber 
sorangegangenen Auflöfung reſultirenden Werth gebunden ift, noch 
die eine der Heiden übrigen Gegebenen yon dem Geſichtspunkte aus, 
den Nuzeffect der Maſchine fo viel wie möglich zu erhöhen, beſtim⸗ 
men, während die dritte Gegebene noch immer willkürlich bleibt. 
Endlich wollen wir ben beiden erſten Variablen ihren aus den vors 
hergehenben Problemen abgeleiteten Werth geben und ben Wexth 
der dritten fuchen, welcher der Maſchine ihr Marimum bes Nuzeffects 
estpeilt, Wir werben alsdann zum abfoluten Maximum bes Nuz⸗ 
effects, weint bie Maſchine zu Kiefern im Stande iſt, gelangt ſeyn, 
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indem nun fämmtliche, dem Mafchinenwärter zur Berfügung ſtehende 
Größen fo beftimmt find, daß fie diefe Bedingung erfüllen. 

1. Dee Nuzeffect der Maſchine wurde oben beflimmt 

arr = mg I#° [“— (1 +6) kr 

Pe" a+HNT+at+p He Fa +" 
Nehmen wir an, unter ben drei Bariablen r, 1”, 1’ feyen die beiden 
lezteren willkürlich feſtgeſezt worden, fo if Far, daß diefe Gleichung 
als variable Größe nur den Bruch 
\ r 
A+)r tn +p+f+a+Nf 

enthalten wird. Auf der anderen Seite ift nit zu verkennen, daß 
jede Vermehrung der in diefem Bruch enthaltenen Größe r den Zäh⸗ 
ler in einem größeren Berhältnig ald den Nenner vermehrt, mithin 
den Werth des ganzen Bruchs erhöht. Dieſemnach wird das Maris 
mum von r auch das Marimum von arv herbeiführen. Nun zeigt 
aber bie Gleihung (A) nämlich 


a+P=7Z: lt +Nr+n+p+fa+9M, 


daß der größte Werth von r durch den größtmöglichen Werth von P 
gegeben ift, und diefer it P/ = P. Indem wir daher diefe Bes 
dingung in bie Gleichung (C) einfließen laſſen, erhalten wir die 
Ladung, bei weniger ein Marimum des Nuzeffeets ftattfindet 
/’ 

Bea (4) +) ——z Untptt+ (40) 9 
Man wirb ferne bemerfen, daß bie Bedingung PP’ = P yugleid 
die Gefchwindigkeit der Mafchine beflimmt; denn durch Subftitution 
derfelben in die Gleichung (A) erhält man folgenden Ausdruf, wel 
cher Feine unbeftimmte variable Größe mehr enthält, 

I-+3c l 8 
2* Var Fre "a 'n+P 
Demnach erfcheinen die beiden Größen r und v unmittelbar und zus 
gleich mit den gegebenen Werthen von 1’ und 1” beflimmt und bas 
Maximum des Nuzeffectd geftaltet fich 

‚_ mS I-+2c l Bert! f 

(D) avi + are | ige ' n-P 

— mS el k”, 

II. Die vorhergehende Unterfuchung gibt die Ladung ber Ma⸗ 
ſchine oder diejenige Geſchwindigkeit an, welche man derſelben erthei⸗ 
len muß, um mit dem willkürlich beſtimmten Werthe für 1” und 1 
den größtmöglichen Nuzeffect zu erzielen. In der Wirklichkeit aber 
iR. einleuchtend, daß, wenn man für die Größe 1’ irgend einen be⸗ 
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ftimmten Werth beibehält, die Größe 1" aber veränderlih läßt und 
fih dabet immer an obige Bedingung hält, fih für den Werth von r 
bei jeder Werthfezung der Größe 1" ein gewilfer Nuzeffect ergeben 
wird, welder für den firirten Werth von 1’ und den angenommenen 
Werth von 1" ein Marimum erreicht. Die folder Weife erhaltenen 
Nuzeffecte werden nothwendiger Weife unter fi verſchieden feyn; 
aber unter ihnen wird es einen Werth von 1" geben, welcher ein 
Marimum Tiefert, und diefes if bie Frage, deren Löfung uns jezt 
obliegt. Ä 

Zu dem Ende müffen wir und an den Ausdruf des Nuzeffects 
Maximums für einen beliebigen Werth von 1” halten, und den fpe- 
cielfen Werth diefer Größe zu ermitteln fuchen, welcher diefen Nuz⸗ 
effect für den firirten Werth von I’ auf fein Marimum bringt. Nun 
ift aber das Nuzeffect⸗-Maximum der Mafchine für einen beliebigen 
Werth von 1” durch die Tezte Gleichung (D) gegeben. Schafft man 
aus den beiden Ausdrüfen den gemeinfhaftlihen Factor ms weg 
und fezt für k“ den vorher erhaltenen Werth, fo ergibt fih für das 
zweite Glied dieſer Gleichung 
ef trat ler, Ioite 
1-4 1”+c l’+c n + P l’-+c c 

1l+c 
+ log m 
Nimmt man endlich von diefer Größe das Differential, indem man ° 
1” al8 variabel betrachtet und fezt den Differentialcoefficienten gleich 
Nu, fo fomm | | 
—— LE un ‚atptf-+ 440 
+5 146° Ve n-+ 
Diefe Relation zeigt den Werth von 1, welcher für einen beliebigen 
Werth von 1’ der Mafchine ihr Marimum bes Nuzeffects ertheikt, 
wobei er ſich in Betreff der Ladung r immer nach der Bedingung der 
Gleichung (6) richtet. Die Berechnung der Gleihung (7) iſt ganz 
einfach; denn man braucht nur den Ausdruk rechts vom Gleichheits⸗ 
zeichen numerifch zu beflimmen und das Nefultat als einen byperbos 
liſchen ober naturlichen Logarithmus zu betrachten; der Bruch 
1-l46 
C 

ſtellt alsdann die zugehörige Zahl vor, ober wenn man die Tafeln 
der natürlichen Logarithmen nicht zur Hand hat, fo dividire man 
das erhaltene Refultat dur) 2,303, wo dann ber in ben Tafeln ber 
gewöhnlichen Logarithmen gefuchte Quotient gleichfalls den verlang- 
ten Bruch darftellen wird. 


Im. Hält man fih an bie beiden durch die Gleichungen (6) 
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und (7) vorgefchriebenen Bedingungen, fo eriheilt man ber Mafchine 
für jeden beliebigen und willfürlihen Werth von 1’ das Darimum 
ihres Nuzeffecis. Es erübrigt jezt nur noch, den Werth biefer Iezten 
Größe zu beflimmen, um fie in den Stand zu fezen, gleichfalls fo 
viel wie möglich zur Erzeugung des Nuzeffect⸗-Maximums beizutragen. 
Un in dieſer Unterfuhung den directen Weg einzufchlagen, - 
müßte man im Stande feyn, für 1” feinen aus der Sleihung (7) 
gezogenen analytifhen Werth in die Gleihung (D) zu fubflituiren; 
hieraus würde fi) eine Gleichung ergeben, deren rechte Seite nur 
noch die Variable 1’ enthielte, und durch Differentiation berfelben 
Könnte man den Werth 1’ ermitteln, welder ben Nuzeffect auf fein 
Marimum erheben würde. Da aber die Sleihung (7) eine foldhe 
Subftitution nicht geflattet, fo if man genötpigt, den Weg des 
Probirens einzufchlagen. 

Nun bietet fi aber ein Mittel dar, {don zum Boraus den Yunki 
zu beflimmen, wo man von biefem lezteren Verfahren abgeben Tann. 
Berüffihtigt man nämlich den Umftand, dag bei hiefen Maſchinen 
dad Gleichgewichtsventil immer fehr nahe am Ende des Kolbenhubs 
gefhloffen wird, woraus ſich jeher nahe 1" — 1 und k’— 0 ergibt, 
was man auch au dem’ für biefe leztere Größe entwifelten Ausdruke 
erfennen kann, fo ſieht man, daß eine approrimative Löfung Des 
Problems möglich ift, indem man in ber Gleichung (D) 1“ — 1 und 
k“ —= 0 fett. 

Hienach reducirt fih, wenn man zugleich für k’ feinen Werth 
fubftituirt, Die Gleihung CD) auf folgende 

mS I-t-ıc[ 7 l+c 1 np +lI-HJf' 
a Tempe HEHE mr] 
betrachtet man 1’ al8 variabel, differentiirt nach 1’ uud fest das Dife 
ferential gleih Null, fo erhält man 


l‘ f' fi! 
0) u a a 


Diefe Gleichung liefert alfo eine annähernde Loͤſung bes Problems; 
fubftituirt man fie in bie Gleihung (7), um 1" daraus herzuleiten, 
dann auf) in die Öleihungen (5) und (6), um Daraus v und r herr 
zuleiten, fo wird man hieraus den entfpredhenden Nuzeffect der Mas 
fine folgern. Nach einigen Berfuchen über und unter dem durch 
bie Gleichung (9) gelieferten Wertp von 1’ wird man balb dahin ges 
langen, benfenigen Werth diefer Größe kennen zu lernen, welcher 
das Nuzeffect-Marimum mit fih bringt. Ich babe eine große Menge 
ſolcher Rechnungen angeftellt, und habe fie fehr Leicht gefunden, weit 
immer die gleichen Zahlen barin vorkommen; aber wenn fie auch 
langwierig wären, fo wäre biefes. doch ein Uwſtand von fehr 
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geringer Wichtigkeit, wenn es fih um die Löfung einer Frage han 
belt, von welder der Nuzeffect einer Maſchine während ihrer ganzen 
Dauer abhängt. 

IV. Unter den urfprünglihen gegebenen Größen ber Aufgabe 
iſt noch das Gegengewicht übrig, deſſen Werth durch die vorher⸗ 
gehende Unterſuchung nicht beſtimmt werden konnte, weil er aus den 
Jezten Gleichungen eliminirt wurde. Dieß iſt nicht zu verwundern, 


denn bie Thätigkeit des Gegengewichts beſchränkt ſich darauf, wäh⸗ 


rend des einen Kolbenganges, vermöge feiner Erhebung auf eine ges 
gebene Höhe, eine gewiſſe Arbeitsgröße aufzunehmen und biefelbe 
heim entgegengefezten Kolbengange wieder abzugeben, indem es von 
der Höhe, auf die ed gehoben wurde, wieder herabfinft. Das Ges 
gengewicht iſt demnach nur eine Art Schwungrab oder der Zwiſchen⸗ 
apparat einer Krafttransmilfion, daher mußte ed aus den Schluß« 
gleihungen verſchwinden. Geht man aber anf die Gleichung (A) 
zurüf, fo wisd man orfennen, daß das Gegengewicht, da es bei Der 
abwärtsgehenben Kolbenbewegung die einzige Belaftung ber Mafchine 
biidet, nothwendigerweiſe durch bie bereits feßgefegten Bedingungen 
beſtimmt erſcheint. 

Spt man in der Gleichung CA) zuerſt P P, um ber erfien 
Bedingung des Nuzeffect-⸗Maximums zu genügen, und nimmt außer 
dem 1’ als durch die dritte Bebingung berfelben Aufgabe befiimmt 
an, fo enthält biefe Gleichung in ber That nur noch bekannte Groͤ⸗ 
Gen, und es ergibt ſich 

\ —— k(n+PM — G-P419 
(59 1= iz I * =. 


Sobald man dur die yorangegangene Unterfuhung 1’ beflimmt 
bat, fo bezeichnet die Gleichung (8) den Werth, welchen das Gegen- 
gewicht haben muß, um dem Marimum des Nuzeffects zu entiprechen. 

Um alfo fohlieglih fämmtliche Elemente, welde bei einer ein- 
fach wirkenden Cornwall'ſchen Maſchine zur Hervorbringung des Nuz⸗ 
effect-Diaximums beitragen, Tennen zu Iernen, hat man zuerft die von 
dem niedergehenden Kolben während der Dampfzuftrömung zurüf- 
gelegte Strefe, bie fogenannte Admiſſionsſtreke (la course d’admis- 
sion) 1’ mit Hülfe der Gleichung (I) zu ermitteln, dann in bie Glei⸗ 
dung (7) zu fubftituiren, um die von dem fleigenden Kolben im Ab⸗ 
fpertungsmomente des Gleichgewichtsventils zurüfgelegte Strefe oder 
die Sleichgewichtöftrefe (la course d’e quilibre) I" gu erhalten. 
Diefe beiden Größen fubfituire man zufammen in bie Gleihungen 





(5) und (6), um bie entfpredhende Ladung und Geſchwindigkeit ber. 


Maſchine zu erhalten. Dann ſuche man fih durch Probiren bie 


, 


’ 
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Geœwißheit zu verfhaffen, welcher Werth für 1’ wohl derjenige iſt, 
der das Nuzeffect-Marimum hervorbringt. Nachher befimme man 
das Gegengewicht mittel der Gleichung (8). Indem man der Mas 
fine die Admiffiongftrefe, die Gleichgewichtsſtreke, die Ladung und 
das Gegenwicht, welche durch diefe Gleichungen beflimmt find, gibt, 
ertheilt man ihr das abfolute NuzeffectMarimum; denn fänmtlidhe 
gegebene Größen, welche auf die Hervorbringung dieſes Effects ins 
fluiven koͤnnen, werben diefer Bedingung gemäß beftimmt feyn. 
Wenn die aus vorliegender Theorie abgeleiteten Ausdrüfe in der 
praftifhen Anwendung Unbequemlichfeiten darbieten, fo beſchränke 
man fih auf Größen, welche jenen Ausdrüken fo nahe wie möglich 
fommen. | 


Anwendung der im Borhergehenden entwilelten Theo 
rie zur Beffimmung des Nuzeffects der einfad wirken 
den Eornwallfhen Dampfmafdinen. 


Schon lange ift der Nuzeffect der einfad wirkenden Cornwal®s 
ſchen Dampfmaſchinen praftifh conflatirt worden. Allein fowohl bei 
biefen Maſchinen, als aud bei anderen Dampfmaſchinenſyſtemen bes 
gnügte man fih damit, die Spannung in dem Dampffeffel und den 
Nuzeffeet, um das eine aus dem anderen abzuleiten, ſich zu notis 
ren, ferner die BrennmaterialsConfumtion, um biefelbe mit dem Nuz⸗ 
effecte zu vergleihen. Was die Dampfentwilelung in dem Dampfs 
Keffel betrifft, fo wurde fie nicht beobadtet, weil man nad der das 
maligen Theorie den Nuzeffect der Dampfmafchinen nad dem Druf 
des Dampfes im Dampffeffel berechnen zu Tönnen glaubte, und es 
daher für überflüffig hielt, fi) etwas anderes zu notiren. Da bie 
von mir aufgeftellte Theorie im Gegentheil darauf beruht, baß ber 
Effect der Dampfmafchinen nicht von der Spannung im Dampffefiel, 
fondern von der Dampfentwifelung in demfelben abhängt, fo folgt, 
daß feine der früheren Beobachtungen geeignet war, bie theoretifchen 
Nefultate zu beflätigen. Nachdem es Hrn. Widfteed gelungen if, 
eine einfachwirfende Cornwall'ſche Mafchine in London einzuführen 
und feine Verſuche fih auf die Dampfentwifelung des Dampffeffels 
erftreft Haben, bin ich endlich. im Stande, der Afabemie eine Reihe 
fehr genauer, von biefem gewandten Ingenieur angeflellter Berfuche 
vorzulegen, und biefelbe mit den correfpondirenden Nefultaten der 
Theorie zu begleiten. 

Die Berfuhe, um die es fih handelt, "dauerten ohne Unters 
brechung 96 bis 168 Stunden, fo daß ihre Refultate ald permanente 
Thatſachen angefehen werben Können. Sie wurden an der zur oͤffent⸗ 
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Eichen Vertheilung des Old⸗ford Waffers in London aufgefleliten 
einfachwirkenden Cornwal’ihen Maſchine von dem Ingenieur der 
Geſellſchaft, Hrn. Wickſteed, angeflellt, und die Refultate find in 
einer Tabelle, welche derſelbe nebft den nöthigen Erläuterungen vers 
Öffentlicht hat, niedergelegt (f. An experimental inguiry concerning 
the Cornish and Boulton and Watt pumping engines, London, 
1841). Die Mafchine bietet folgende Dimenfionen und gegebene 
Größen nah englifhem Maaße dar. 


Durchmeſſer des Eylinderd, 80 Zoll, oder Oberfläche des. Kolbeng mit 
Abzug der Kolbenftange, a = 34,858 Quadratfuß. 0 


Kolbenhub 1 = 10 Fuß. | 
Freier Raum des Cylindere, 0,05 des Kolbenhubs oder —- = 0,50. 


Admiſſionsſtreke, oder die von dem niedergehenden Kolben während ber Dampf: 
einftrömung zurüfgelegte Strefe, in den fünf aufeinanderfolgenden Verſuchen: 


Verſuch J, * —0,603; Verſuch II, 0,477; Verſuch II, 0,3975 Verſuch IV, 

0,352; Verſuch V, 0,313. 
Gleichgewichtsftrele, oder die von dem fteigenden Dampfkolben im Ab⸗ 

fperrungsmomente des Gleichgewichtsventils durchlaufene Strefe I =0,985. 61) 


Mbfoluter Druk des Dampfs in dem Dampfkeſſel bei folgenden fünf Ber: 
ſuchen: Verſuch I, P = 30,45 x 144 Pfd. auf den Quadratfuß; Verfuch 11, 
34,7 )x 144; Berfuh III, 42,7 X 1445 Verfuh IV, 45,7 )x 144; Ver: 
ſuch V, 51,7 x 144. 


Abfoluter Druk in dem Sondenfator, direct gemeffen, p = 0,730xX 144 Pfl. 
auf den Quadratfuß. 





61) Bei diefer Mafchine findet die Somprefiion des Dampfes über bem Sole 
ben nach Abfperrung des Gleichgewichtsventils nicht auf einmal flatt. Eie ent: 
fteht in Betracht der wiewohl geringen Breite der Dampfmege, flufenweife wähs 
rend des Kolbenhube, Da jedoch die Gompreffion am Ende diefes Kolbenhubs 
immer dazu beiträgt, den Kolben anzubalten, und eine gewifle Dampfmafle Tes 
ſervirt, weiche hierauf beim Riebergang des Kelbens nuzbar wird, fo haben wir 
die plözliche Abfperrung des Gleichgewichtsventils, welche diefelbe Wirkung ber- 
vorbringen würde, In Rechnung gezogen, um den in die Kormeln zu fubftituiren: 
den Werth für 1’ zu erhalten, Nun hatte aber der Dampf, ber Beobachtung 
zufolge , nach feiner Gompreffion in dem freien Raum des Eylinders eine abfolute 
Spannung von 8,7 Pfd. auf den Quadratzcli erlangt, und am Anfange der aufs 
fteigenden Bewegung „ oder vor der ganzen Compreffion hatte diefer Dampf eine 
Epannung von 6,7 Pfd. auf den Quadrutzoll, Nehmen wir alfo näherungsmeife 
an, das Volumen des Dampfes ändere fi im umgekehrten Verhaͤltniſſe feiner 
Elaſticitaͤt, fo müßte das bei der urfprünglichen Epannung von 6,7 Pfd. ab; 
zufperrende Volumen der Proportion 

6,7 :87= 0,05 1: 0,065 1 
gemäß durch 0,065 1 dargeftellt werden, um dieſelbe Schlußfpannung und biefelbe 
Dampfreferve hervorzubringen. Diefe Größe drüßt nun die Ränge des Cylinders 
aus, in welcher der Dampf hätte abgefperrt werden follen, oder die trete 
ı — 1’! 4 c. InBerütfihtigung, daß c= 0,005 1 ift, erhält man ſchließlich, 
wie oben, 1’ = 0,985 1. | 


\ 
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Verbampfung in dem Dampfteffel während folgender fünf Verſuche, surenft 
der Beobachtung gemäß nach dem Gewichte gemeffen, bann in Kubilfußen per 
Minnte ausgebrält. (Ein Theil der im Daupfleſſel gebildeten Dämpfe wurde 
in der Cplinderhuͤlle condenſirt, da aber dieſes Condenſationswaſſer in den 
Dampfkeſſel zurüffiel, fo brachte man es nicht in Abzug.) 


Verſuch I. 261,963 Pfh. Waflerin 96 Stunden, ober S== 0,727708ubf.p-Min. 


— 1 42160  — 144 — 80,76330 — — 
— II. 39,456 — 168 — s=0,62454 — — 
— IV. 355,822 — 154,5 — 304514 — — 
—. V. 269696 — 117,6 — S=0,61160 — 


Conſumtion an Steinkohlen beſter Qualitaͤt aus Wallis, 1Pfd. auf 9,493 
Pfd. verdampftes Waſſer, was in den fünf Verſuchen ausmacht⸗ I. Verfuch 
4,791 Pfd. Steinkohlen per Minute; II. Verſuch 3,0235 HI. Verſuch 4,112; 
IV. Berfnd 4,05; V. Verſuch 4,026. 

Ladung der beim niedergehenden Hub des Dampffolbens in Thaͤtigkeit ge: 
festen Saugpumpe, welche das Waffer and dem Brunnen in ben Trog der 
Drukpumpe hebt, 0,821 Pfd. anf den Quabratzoll Dampflolbenftaͤche, oder 
00,821 144 Pfd. auf den Quadratfuß. 

Ladung der beim fteigenden Hub des Dampfkolbens in Chätigkeit gefezten 
Drufpumpe, an der Pumpenmuͤndung direct gemeflen, 10,269 Bf. Waller auf 
den Quadratzoll. Fuͤgt wau diefem die bereits fpesificirte Leitung der Saug: 
pumpe bei, fo ergibt fi für die während einer vollftändigen Oscillation der 
Mafchine durch das Pumpwerk gehobene Total-Wafferlaft 11,09 Pfb. auf den 
Quadratzoll Dempffolbenfläche, oder == 11,09 >< 144 auf den Quadratſuß. 

Gegengewicht, oder Uebergewicht des Balauciers auf der Dem Cylinder ent⸗ 
gegengefezten Seite 277 = 11,037 x144 Pfd. auf den Qusdratfuß Dampfkolben 
fläche. | | 
Reibung der Mafchine ohne Ladung, direct gemeſſen und die Arbeit diefer 
Pumpen nicht mit inbegriffen 0,185 Pfd. auf den Quadratzoll Kolbenflähe; fügt 
man 0,001 Pfd. auf den Quadratzoll für die beim fteigenden Kolbenhub in Be: 
wegung gefezte Warmwaflerpumpe hinzu, fo ergibt fih als Meibung der Maſchine 
bei diefem Hub: f”— 0,186 x 144 Pfdb. auf den Quadratfuß der Dampflelben- 
flähe. Fuͤgt man ferner beim Niedergang des Dampfkolbens zu der Reibung 
ohne Ladung den Widerftand der Kaltwaflerpumpe, nämlih 0,037 Pfd. per 
Quadratzoll Kolbenflähe mad denjenigen der Luftpumpe mit 0,117 Pfd. per 
Duadratzoll hinzu, fo kommt als Reibung bei dieſem Hub f’— 0,339 >< 144 Pſd. 
auf den Quadratfuß Dampffolbenflähe; diefe Werthe fließen die Reibung des 
Waſſers und der Pumpenkolben in fi. °), 

Hinzulommende Reibung der Mafchine 0,07 ber Ladung, oder S—.0,07. 


62) Um die Reibung der Maſchine zu erhalten, bat Hr. Mi id fleed genau 
die Größe des Gegengewichts oder Uebergewichts des Balancierd auf der entgegen: 
gefezten Seite des Cylinders genommen; und da «8 allein dieſes Uebergewicht iſt, 
weiches den auffteigenden Hub des Kolbens hervorbringt, wobei es die in ber 
GSteigröhre der Drufpumpe und der Speifes oder Warmmaffer : Pumpe enthaltene 
Waſſerſaͤnle erhebt, fo iſt dadurch das Gewicht diefer zwei Mofferfäulen duf⸗ 
gehoben und der Reſt diente ibm zur annaͤhernden Schäzung ber Reibung. Der 
durch diefes Verfahren erhaltene Werth der Reibung hat fich berauggefteilt zu 
0,200 Pfp. auf den Duadratzoll der Oberfläche des Dampflolbens; aber bie 
Schäzung ift etwas zu body, weil das Uebergewicht des Gegengewichts nicht nur 
das Wafler in den Pumpen erhebt, fondern auch am Ende des Hubes die Com— 
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Diefer Teste Punkt ift es allein, welcher durch die Erfahrung 
nicht direct beftimmt worden iſt. Er wurde aus folgenden zwei dur) 
die Beobachtung feftgeftellten Umſtänden hergeleitet: erſtens, daß bei 
Watrfhen Mafchinen und bei Locomotiven von gleichen Dimenfionen 
der Cylinder (indem man bei Locomotiven febesmal die beiden Cy⸗ 
finder als einen einzigen betrachtet) die Reibung ohne Belafung die⸗ 
ſelbe iſt, weßwegen man bei Wattfchen Mafchinen die Reibung nad 
den Locomotiven fihäzen, oder O— 0,14 fezen kann; zweitend, daß 
die Cornwall'ſchen Maſchinen bei gleichen Dimenfionen fehr nahe die 
Hälfte der an Watrfhen Mafchinen haftenden Reibung ohne Bes 
Taftung haben, weßwegen man in Berüffitigung, daß die Hinzus 
kommende Reibung denſelben Veränderungen wie die Reibung ohne 
Belaftung folgt, indem beide in gleichem Maaße yon dem Stade 
der Vollkommenheit ber Mafıhine abhängen, näherungswmeife d gu der 
Häffte des obigen Werthes annehmen, oder d= 0,07 ſezen Darf. 

Sezt man nun obige gegebene Größen in die betreffenden For⸗ 
meln, um die Gefhwindigfeit und den Ruzeffact der Maſchine zu er⸗ 
halten, und fleilt die auf dieſe Weife gewonnenen Reſultate mit ben 
Refultaten der Erfahrung zufammen, fo ergibt ſich folgende Tabelle, 


——— | 







| Geſchwindigkeit Totalnuzeffect, 
Summer | DauerAbmtjſ⸗des Kolbess in Fußen oder Product ber Ladung in die 
per Minute Geſchwindigkeit 





nach 


Verfuchs, de8 | nachder nach der nad | 
D der Erfahrung. 


ampfs. | Formel. JErfahrung] der Formel. 





‚in a Min.ipfo. inı Min, 
auf ıB.gehoben|aufsä-gehoben 


1⸗ 
96 7* 0,603] 58,59 60,35 3,264,000 3,3598,000 


m. | 444 0,4774 69928 | 73,81 3,892,000 | 4,169,000 
IH, | 168 0,397| 62,28 | 6295 | 3,467,000 3,504,000 
IV. | 15425 0,552| 6502 | 64,23 3,619.000 | 3575,000 
V. 1 44% 051si 6782 | 69,87 | 3,776,808 3,889,000 





preffion des Dampfes über dem Kolben bewirkt, indem es die Spannung von 6,7 
auf bie von 8,7 Pfd. auf den Quadrat zoll übergehen läßt. Rehmen wir auf 
diefen Umfand Ruͤkſicht, fo zeducirt ſich die Reibung auf 0,185 Pfd. per Qua⸗ 
dratzoll, und es iſt zu bemerken, daß dieſes Reſultat noch die allerdings geringe 
Relbung des Waſſers und der Kolben in den Gntmäflerungspumpen in fich ſchließt, 
indem diefe Reibung von dem Uebergewicht des Gegengewichts überwältigt 
wir ® j 
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Hienach erkennt man, bei einer Reihe ſo langdauernder, und 
hinſichtlich der Expanſion des Dampfes ſo verſchiedener Verſuche, eine 
merkwürdige Uebereinſtimmung der theoretiſchen Reſultate mit den 
Thatſachen. 

In der im Vorhergehenden entwikelten Theorie und in dem ſo 
eben aufgeführten praktiſchen Beiſpiele kam der Cataract nicht 
zur Sprache. Da dieſer Apparat bei den Cornwall'ſchen Dampfmaſchi⸗ 
nen allgemeine Anwendung findet, ſo iſt es nöthig, hier einige Er⸗ 
läuterungen beizufügen, um begreiflich zu machen, wie dennoch fein 
Einfluß in den Formeln wahrnehmbar wird. Der Gataract ift ein 
Apparat, welcher den Zwek hat, nad Bedürfniß die Anzahl der Kolben 
hube der Mafchine in einer gegebenen Zeit zu beftimmen. Er befteht 
aus einer Fleinen Pumpe, welde fid) während des niederfleigenden 
Dampffolbenlaufes mit Waffer füllt und fih nachher während Des 
auffteigenden Hubes entleert, aber langſam und nur in dem Bers 
hältniß, daß das Waller durch eine Mündung, weldhe man beliebig 
verengert, ausfliegen fann. Eine mit dem Kolben der Heinen Pumpe 
in Verbindung fichende Stange erhebt fih in dem Maaße, als diefer 
in Folge des Waflerausfluffes niederfteigt; und wenn der Kolben ganz 
unten am Ende feines Hubes angelangt if, oder wenn die erwähnte 
Stange ihren höchſten Punkt erreicht hat, fo öffnet diefe das Ads 
miffionsventil und eine neue Dampfmaſſe firömt in den Cylinder. 
Dieſer Einrichtung gemäß fleigt zwar der Dampffolben nad) Beendis 
gung des Niederganges durch die Wirkung des Gegengewichtes fo- 

gleich wieder in die Höhe, bleibt aber an feiner höchften Stelle ruhig 
ſtehen, weil das Admiffionsventif fi noch nicht geöffnet hat. Wenn 
dann endlich bie fteigende Cataractſtange ihre Strefe zurüfgelegt hat, 
fo öffnet fie das Admiffionsventif und veranlaßt einen neuen Nieder; 
gang des Dampffolbend. Hieraus wird erfihtli, dag man bei ger 
‚ nügender Berengerung der Ausmündung des Cataracted die Ruhe 
paufe der Mafchine beliebig verlängern fann. Die unmittelbare Lei: 
ftung des Apparates befteht demnach darin, daß man die Anzahl der 
Kolbenhube in der Minute nad Bedürfniß beftimmen kann; feine fe- 
eundäre Wirfung aber liegt darin, Daß ſich zugleich die Verdunſtung 
im Keffel verhältnigmäßig reduciren läßt, und weil diefer Punkt bies 
her der Beobachtung entgangen zu feyn ‚fcheint, habe ich für nöthig 
erachtet, die Aufmerkſamkeit einen Augenblif auf ihn zu ziehen. Wenn 
man annimmt, eine Mafchine fey im Stande 10 Kolbenhube in der 
Minute zu maden ohne den Gataract dabei anzuwenden, d. h. ohne 
die aufeinander folgenden Kolbenhube zu unterbrechen; und wenn 
man mittelſt des Cataractes das Spiel der Maſchine auf 5 Kolben 
hube in der Minute reducirt, ohne im Uebrigen etwas an der 
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Maſchine zu verändern, fo iſt augenfcheinlich, dag wenn die Mafchine 
nur 5 Kolbenhube ftatt 10 in der Minute gibt, der Verbrauch an 
Dampf im Cylinder ſich auf die Hälfte rebuciren wird. Der Mafchinift 
wird daher fein Feuer nur auf diefe Berbampfung im Keſſel ein- 
sichten, denn ohne diefes würde er fortwährenden Berluft an Dampf 
durch die Sicherheitsventile erleiden. . Das Nefultat des Cataracted 
wird diefem zufolge die Verminderung der Berbampfung im Keffel 
und folglich auch eine verhältnigmäßig verminderte Confumtion von 
Drennmaterial feyn. Wenn diefe Wirkungen die Berminderung der 
Geſchwindigkeit nicht begleiteten, fo würde offenbar dieſes Inftrument 
nur wenig genügen, weil ed den Totalnuzeffeet der Mafchine bei dem⸗ 
felben Brennmaterialverbraud auf die Hälfte. deffen reduciren würde, 


den fie vorher Hatte; mithin würde der Nuzeffect per Pfund Brenn- 


material, welcher der Probirflein des Nuzens der Mafchine ift, auf 
die Hälfte reducirt erjcheinen. Die Wirkung bed Cataracts befteht 
alfo darin, daß er die Verdampfung im Keſſel in gewiſſe Gränzen 
weißt; ift aber einmal biefe Berdampfung eingeleitet, fo wird fie immer 
in bderfelben Art in dem Eylinder wirkfam feyn, d. h. unter den in ben 
oben dargelegten Gleichungen ausgefprochenen Bedingungen. Wenn 
man daher die in dem Keffel mit oder ohne Cataract bewirkte Ver⸗ 
dampfung beobachtet und dieſelbe in die erhaltenen Gleichungen fub- 
Rituirt, fo werden die leztern den Erfolg erkennen laffen, was übris 
gend auch bie oben angeführten Verſuche beweifen, indem fie unter 
Anwendung des Cataracts angeſtellt worden find. | 








CVIII. 

Beſchreibung verſchiedener Expanſi onsrollen, um eine Be— 
wegung mit veraͤnderlicher Seſchwindigkeit zu ahertagen: 
von Hrn. B. E. Saladin. 

(Beſ chluß der Abhandlung ©. 175 in dieſem Vande des polyt. Journals.) 


Aus dem Bulletin de la Societ& industrielle de Mulhouse, 1842, No. 73. 
Mir Abbildungen auf Tab. VIII. 





Fig. 10 und 10° find zwei verticale Anſichten eines Schnurs 
Yaufes, welcher aus einem abgeflumpften Kegel befteht, um welden 
fih eine Nuth in einer Spirallinie windet. Diefe Vorrichtung wurde 
von B. E. Saladin zuerft an Spinnmaflhinen angewandt, 

a Triebachfe. 

b koniſche Rolle mit einer halbrunden Nuth, welche in einer 
Spirallinie den Umfang derſelben umgibt. 

Dingler’s polyt. Journ. Bo. LXXXVII. H. 6. 27 
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... c Schaur, deren beide Enden an ben Enden der Spirale ber 
feſtigt fi find. 

d Schnurſcheibe, welche dur die Schnur c bewegt wird. 

e Achſe der Schnurſcheibe d. 

Wenn ſich die Scheibe b dreht, fo windet ſich ungefähr die gleiche 
Länge der Schnur c auf der einen Seite auf, welche füh in derſelben 
Zeit von der anderen Seite abwindet, fo daß die Schnur fo zu fagen 
immer gleihmäßig gefpannt if, beſonders wenn der Kegel, woraus 
die Scheibe beſteht, nicht zu ſchnell abnimmt. Wenn man vom ber 
Bafis des Kegeld aus gegen. feinen Scheitel dreht, fo iR die Gber- 
tragene Geſchwindigkeit abnehmend, hingegen zumehmend, wene tan 
in entgegengefezter Richtung dreht. 


Sig. 11 und 11‘ find zwei verticale Anfichten einer Scheibe (von 
B. E. Saladin) mit einer geraden Nuth für eine Schnur, welde 
die Bervegung einem Cylinder mittheilt. 

a bewegende Achſe. 

b Scheibe mit gerader Nuth, auf der Achſe a befeftigt. 

c Eylinder. 

d Adıfe des Eylinders. 

e Schnur, welche mit dem einen Ende an ber Adhfe der Scheibe b, 


mit dem andern hingegen auf der Oberfläche des Cylinders c ber 


feftigt iſt. 


Da die Nuth der Schnurſcheibe b gerade dieſelbe Breite Hat, | 


als der Durchmefler der Schnur beträgt, fo wird fih, wenn man 
die Scheibe b dreht, die Schnur nothwendig auf ſich feibft in Forn 
einer Spirale aufwifeln müffen, und daher, da der Durchmeffer zus 
nimmt, die Bewegung bes Cylinders c beſchleunigen. 

Fig. 12 und 12 find zwei Anfipten ‚einer Seilrolle Coon. 8% 
Saladin) mit einer geraden Nuth zur Aufnahme eined Sejles, 
welche ihre Bewegung einer anderen ganz gleichen Rolle mittpeilt. 

a bewegende Adhfe. 

b Seilrolle mit gergder Nuth, befefligt auf der Achſe a. 

c zweite Rolle, welche der erſten ganz ähnlich if. 

a Achſe der Rolle c. 

e Seil, welches mit dem einen Ende an bet Achſe a befeftigt 
if, mit dem anderen an ber Achſe d. 


Wenn man ber Bewegungsachſe a eine gleichmaͤßige Gefchwin 
digkeit mittheilt, ſo wird das Seil, indem es ſich auf ſich ſelbſt aufs 
windet, der Achſe d eine um ſo mehr zunehmende Geſchwindigkeit 
geben, als der Durchmeſſer der Rolle b zunimmt, und jener der 
Rolle c abnimmt, 
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Sig. 13 und 13° find zwei Anſichten eines Kegels mit ejner halb⸗ 
runden Nuth, welche fi ich in einer Spirallinie um denſelben zieht, 
und zur Aufnahme eines Seiles beflimmt if, das feine Bewegung 
einem Cylinder mittheilt. (Beſchrieben von Sans und Bekan— 
esurt in ihrem Werke: Sur la compösition des mathines- p. 103, 
Fig. M8. Tab. VI) Man befiigte diefen Mechantomus bet Uyren. 

A Trommel (Federhaus bei’ Uhrem). 

B abgeſtumpfter Kegel, deſſen Oberfläche mit einer ſplralformt⸗ 
gen Ruth umgeben if, welche ſich von der Bafls aus gegen ben 
Scheitel hinzieht. 

a, b, e eine Schnur, deren Ende a da am Regel befeſtigt iſt, wo 
feine Bafis am größten-ift. Dieſe Schuur angibt Den Hegel in ber 
Ruth, ud ift bei c an ber Oberfläche der Trommel befefigt- 


Die gleichförmige, drebende Bewegung ber Trommel wird eine 


veränderlich votirende Bewegung des abgeftumpften Kegebs hervor⸗ 
beingen, und umgefchrt, wenn ſich der Kegel mit gleichmäßiger Ges 
fſchwindigkeit dreht. 

Fig. 14 und 14° find zwei Anſichten eines Kegels mit einer halb⸗ 
runden Nuth, welche ſich in einer Spirale um denſelben zieht und 
zur Aufnahme eines Seiles beſtimmt iſt, das feine Bewegung eis 
nen andern Ähnlichen Kegel. wittheilt. (Dieſe Vorrichtung wurde 
von Lang ımd Betancsurt-in ihrem oben: citicten Werft p. 102, 
Fig. K’, Tab. VI beſchrieben. Man benuzt fie bei gewiflen Dreh⸗ 
banken. 

Man ſtelle ſich zwei abgeſtumpfte Kegel A und B von gleichen 
Dimenfionen vor, in einer Lage gegen einander, wie ed die Figur 
anzeigt; nämlich in einer gewiffen Entfernung von einander; mit pas 


rallelen Adıfen, und die Heine Bafis von A in der nämlichen Ebene 


wie die große Baſis von B. Man hat eine Ruth in Form einer 
Schraube auf die runden Oberflächen ber beiden abgeflumpfien Kegel 


eingearbeitet, und das eine Ende einer Schnur n,m an dem 


Punkte, wo die Spiralnuth an der großen Baſis von B_ anfängt, 
befeftigt, und nachdem man mit. der Schnur den gangen Segel, fo 
lange die Spirale forigeht, umwunden bat, mit dem andern. Ende 
der Schnur an dem correfpondirenden Punkte die große Baſis von 4 
verbunden. 

Es iſt offenbar, daß, wenn ber abgeftumpfte Kegel A fih in 
der gehörigen Richtung und mit gleichmäßiger Geſchwindigkeit dreht, 
der zweite B fi) aud drehen wird, aber mit veränderlicher und ab« 
nehmender Geſchwindigkeit. Anfangs wird er fich viel ſchnelſer Drehen, 
als der Kegel A, dann eben fo ſchnell, gegen das Ende Hin aber 
um fo iangfamer, als er fih von Anfang an fehneller Deehke, Die 

| zun 


. 
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Schnur m,n wird hierauf bie Spiralnuth auf der Oberflaͤche von A 
umgeben, und bie Bewegung wird nicht mehr in ber nämlichen Rich⸗ 
tung fortgeſezt werden koͤnnen. 


Fig. 15 und 15’ Aufriß und Grundriß eines doppelt und un⸗ 
unterbrochen wirfenden Gefperres ohne Verzahnung, welches zu einer 
freisförmigen Bewegung angewandt wird. Conftruirt wurbe Daffelbe 
von B. & Saladin nah dem nämlichen Princip wie ein einfad): 
wirfendes Gefperr, welches im Bulletin de la Societe industrielle 
No. 58 (polytechnifches Journal Bd. LXXIV. ©. 349) beſchrie⸗ 
ben if. 
Da das Princip deffelben befannt ift, fo haben wir und nur mit 
der doppelten Wirkung zu befchäftigen, und zu zeigen, wie die gleich⸗ 
förmige Bewegung, welche es empfängt, in eine veränderliche um⸗ 
gewandelt wird. Ä 
a bewegende Adhie. 
a’ Krummzapfen, welcher. auf der Achſe a befefligt iR, und womd 
man derſelben eine ununterbrochene, gleihförmige Bewegung mit 
theilt. 

a" Lager ber Achſe a. 

b ein zweiter Krummzapfen, welcher doppelt abgebogen und mit 
einem Schlize verſehen if. Er iſt mittelſt einer Mutter auf die Achſea 
befeſtigt. 

c Zapfen, welcher mittelſt einer Mutter in dem Schlize bed 
Krummzapfens b befeftigt ift. 

d Zugflange, deren eines Ende fih frei um ben Zapfen c 
drehen kann. 

e ein zweiter Zapfen, welcher fi fih frei in dem anderen Ende 
ber Zugftange d drehen fann. 

f horizontaler Hebel, an deffen einem Ende der Zapfen e mib 
telft einer Schraube befeftigt ift. 

g Lager des Hebels f. 

h,h‘ zwei Zapfen, welde in dem Hebel f Befefigt find, 

i,i° zwei Zugflangen, welche ſich frei um bie Sopfenh,h’ drehen 
koͤnnen. 

k,k' andere Zapfen mit kugelförmigen Köpfen, welche fich 
ebenfalls frei in ber oberen Oeffnung ber Zugſtangen i, i“ drehen 
koͤnnen. 

1,1 bewegende Sperrkegel mit Ohren, welche ſich ebenfalls frei 
um den fugelförmigen Theil der Zapfen k, k’ drehen fönnen. 

w, m' Spiralfedern, welche mit dem einen Ende an den Sperr 
kegeln 1,1”, mit dem andern an den Zugflangen i,i' befeftigt find. 
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n ringförmiged Rad, deffen Umfang zwiſchen ben Opren ber 


‚Sperrfegel 1,1’ durchgeht. 


o Ace des Rades n 

p Getriebe auf der Achſe o, welches dazu dient, die von dem 
Geſperr mitgetheilte Bewegung fortzupflanzen. 

q Lager der Achſe o. 

r Platte, worauf die Lager a”, g und q befefligt find. 

Da der Krummzapfen b mit einem Schlize verfehen iſt, ſo kann 
der Zapfen c in verfhiedenen Entfernungen von dem Mittelpunfte 
der Achſe a befefligt werden, und daher bem Hebel f eine größere 
oder Fleinere hin und her gehende Bewegung, und duch benfelben den 
beiden Sperrlegeln mitgetheilt werden, welde fie dann auf den 
Ring n übertragen. Diefer Ring theilt fie dann ununterbrochen 
dem Getriebe p mit. Während der eine Sperrfegel fteigt und auf den 
Ning wirft, gebt der andere zurüf, ohne eine Wirkung hervorzubrin⸗ 
gen, und fo abwechslungsweiſe. Man kann daher bewirken, daß 
das Getriebe p Geſchwindigkeiten fortpflanzt, welche fo verfchieden 
ſeyn werben, wie die Radien bes Krummzapfens b. 


Fig. 16 und 16° zwei Anfihten von Frictionsſcheiben, welche 
bei den Vorſpinnmaſchinen nad dem Spfleme von Durscamy ans 
gewandt werden, um bie Spulen ſchueller oder langſamer ſteigen 
zu machen. 

Na bewegende Achſe. 

b eine Scheibe, welche auf der Achſe a befeſtigt iſt, mit Seiten⸗ 
reibung. 

c Scheibe mit Reibung auf ihrer gemölbten Oberflaͤche. Sie iſt 
mit Leder umgeben, und in Berührung mit der Scheibe b. 

d Achſe, welche der Länge nach mit einer Nuth verſehen und 
worauf die Scheibe c angebracht iſt. | 

e Hülfe, welche auf der Achſe a beweglich ift, und dem einen 


Ende der Achſe d als Lager dient, 


f Spiralfeder, deren Elaftieität dazu dient, bie Scheibe c gegen 
die erfte b anzudrüfen, 

g Führung, um die Rolle c zu verſchieben. 

Nimmt man an, daß die Reibung, welde zwiſchen der Scheibe b 
und c flattfindet, hinreicht, fie miteinander zu drehen, fo wird ſich 
die Scheibe c mit einer fo viel größeren Schnelligfeit drehen, je weis 
ter fie von dem. Mittelpunfte der Scheibe b entfernt ifl. Man benfe 
fih nun eine regelmäßig fortfchreitende Bewegung, welche durch bie 
Führung g der Scheibe c mitgetheilt wird, fo wird dieſe mit ihrem 
Berüprungspunfte an ber Seite der Scheibe b eine Spirale Des 
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freien, von deren Radiuslange das Verhaͤltniß der übertragenen 
Geſchwindigleit abhängt. 


Big. 17 und 17’ Anſicht uud vertiecler Durchſamitt nach ber 
Linie AB einer Transmiſſion mit zweierlei Gefchwindigkeiten, wopon 
die eine Differential» Bewegung if, und yon Hrn. Greffien an 
Spinnmaſchinen als doppelte Gefqhwiadigleit angewandt wurde. 

a Triebadfe 

b fehe Trommel auf ber Adfe a. - 

© enbJofer Riemen zur Uebertragung her Bewegung. 

d Führung für pen Riemen c. 

e Adfe, worauf bie Transmiſſion gngebragt iſt. 

£ bewegende Riemfchejbe, welche auf der Adfe e befeſtigt ift. 

keniſches oder Winkelrad, woelches mit der Scheibe f ner 


En 
k Riemſchejhe mit Janger Büchfe (Hülſe oder Nabe), welche fih 
Tea um Die Achle o preben fanu Cleerfheise). 
i Winfelrad mit langer Nabe, welches auf die Nahe der Scheibe h 
frei aufgeſtelt iſt, fo daß fü ſich dieſe in jener drehen kann. 
k Ring aus zwei Tpeifen, welcher feft auf die Nabe des Ras 
des i aufgepaßt il, fo daß er es verhindert, fi zu drehen. 
"1 Sebelausrüfer, weicher dazu dient, das Rad i anfer ober in 
Eingriff zu bringen. 
m Stüf mit einem Hafen, welches mit dem Ausrüfee 1 in Ber 
bindung A. - 
n endloſe Schraube, welche auf der Achſe e befeſtigt iſt. 
o Zapnrad, welches durch die endloſe Schraube getricben wird, 
p Achſe des Rades o. 
p’ Scheibe mit einer Kerbe, auf der Achſe p befeſtigt. 
q Lager der Achſe p. 
r Daumen, welder auf dev Achſe p befeſtigt ift ind bazu dient, 
bie Riemenführung d in Tpätigfeit zu fegen, wenn ber Riemen c 
von ber Riemfcheibe £ auf die Scheibe co übergehen fell. 
s Gewicht, welches an dem Ausrüker J angehängt iſt. 
elräder, welche von dem Leerlaufe h getragen werden 
im zwei feſte Achſen drehen lönnen. Sie find immer 
nit dem Rade g. 


der Maſchine, worauf der ganze Me ganismus be⸗ 


e Riemſcheibe £ unmittelbar von dem Riemen c bewegt 
man leicht ein, daß die Achſe e eine Deſchwindigten 
en Umdrehungszahl gleich iſt derjenigen ber Scheibe f, 
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und daß die Getriebe t und t' fih drehen, ohne eine Wirkung auf 
Bie Scheibe h hervorzubringen, vorausgeſezt, daß dieſelbe einen Wider⸗ 
ſtaud zu überwältigen hat. Wenn aber der Ausrüfer ], bewegt buch 
bie Scheibe p’, das Rad i in Eingriff mit den Deltieben h t bringt, 
fo dicht fi dann die Scheibe i noch einmat fo ſchnell als die Scheibe J 
Wenn dagegen ber Daumen r des Zaͤhlers, ber durch bie Schrauben 
bewegt wird, die Niemenführung aufer Eingriff, und ben Riemen c 
auf die Speise h fommen läßt,’ fo dreht ſich leztere mit der Ge— 
ſchwindigkeit, welche die erſte hatte, und veranlaßt die erſte zu einer 
Geſchwindigkeit, welche die doppelte der ihrigen iſt. 


Fig. 18 und 18° zwei Anſichten eines Schnurlaufes, welcher mit 
zwei halbrunden Nuthen verfehen ift. Diefer Schnurlauf iſt zum Theil 
von cylindrifher Form, dann parabolifh, um zu einem kleineren 
Durchmeſſer zu gelangen. In Fig. 18 if die Schnur hinter ver Rolle. 
GBeſchrieben von Lang und Betancourt in iprem öfters cüirten 
Werke p.175, Fig. P17, Tab. %1.) Diefe Bewegung eignet fih, um 
den Wagen während bes Ausganges bei Spinnmaſchinen für Wolle 
zu führen. 

a bewegende Achſe. | 

A der Schnurlauf mit zwei halbrunden Nuthen, welcher von 
a bis a’ cylindriſch iſt, dann paraboliſch von a“ bis af \ 

b die Schnur, deren eined Ende an dem Ausgange der einen 
- Nuth c, und beren anderes Ende an dem anderen Ausgange | ber 
zweiten Nuth c’ befeftigt iſt. | 

d,d’ Gegenrolfen für die Schnur b. 

e,e' Achſen ber. Rollen d,d‘. 

=; Wagen , woran man bie Schnur b befeftigt. 

Man ſieht 1) daß, wenn ber Schnurlauf A ſich gleichmäßig um 
feine Achſe dreht, die mitgetheilte Bewegung des Wagens ẽ ſich vers 
ändern wird, wie die Halbmeſſer der Spirale; 2) daß nah Maß— 
gabe ald Die eine biefer beiden Schnüre fih abwifelt, die andere ſich 
aufmwifelt, und daß fie folglich immer gleihmäßig gefpannt feyn 
werben; 3) dag die Schnurfcheibe A fein Beftreben haben wird, fic 
nah des Richtung ihrer Achfe zu bewegen, aus dem Grunde, weil, 
da die Spannung der Schnur für jede Nuth im entgegengefezten 
Sinne if, die Steigung der einen Nuth die Wirkung, welche die 
Schnur auf den Schnurlauf durch bie Steigung ber andern Ruth 
hervorbringt, aufhebt. 


Big. 19 und 19° Grundrig und Aufriß eines verzapnten Rad⸗ 
bogens mit veränderlihem Halbmeſſer, welder von Robert zum 
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Einwinden des Fadens bei felbfithätigen (self-acting) Spinnmaſchinen 
angewandt wurde. (Sie wurde zuerfi von Dr. Ure in feinem Werfe 
über die Baumwollmanufactur befchrieben.) . 

Es ſey a ein Stüf Holz, ober ein Wagen, welder mit gleich- 
mäßiger Geſchwindigkeit ſich in der Richtung einer gegebenen Geraden 
fortbewegt. 

b eine Schnur, welche parallel mit der gegebenen Geraden, und 
an dem Wagen befeftigt ift, welcher fie bewegt. 

c Trommel, auf deren Umfang bie zwei Enden der Schnur b 
befeftigt find; das eine bei c', das andere bei c”. 

d Gegenrolle, weldhe auch zum Spannen der Schnur b dienf. 

e Achſe der Rolle d. 

f Acdfe der Trommel c. 

g Getriebe, welches auf der Trommel c befeftigt if. 

h Bogen, deffen äußerer Umfang verzahnt if. 

i Kreuz mit vier Armen, wovon zwei länger als die anderen 
find, und woran der Bogen h befefligt ift. 

k Adfe, worauf fih das Kreuz i frei drehen kann. 

1 Lager, welched auf der Mitte des Kreuzes i befefligt ift. 

I’ zweites Lager, welches an den zwei großen Armen 1,1‘, aber 
an den dem Lager 1 entgegengefezten Enden befeftigt if. 

m Schraube, welche durch die Lager I, 1’ getragen wird und ben 
veränderlihen Halbmeſſer darftellt. 

n Schraubenmutter, welche fi) zwiſchen den beiden Armen ı,ı‘ 
verfchieben fann, und durch welche die Schraube m geht. 

o Knopf, weldher auf der Mutter n befeftigt ift, und auf- der 
Schraube m die veränderlihen Radiuslängen anzeigt. 

p Winfelrad, welches auf der Schraube m befeftigt ff. 

q ein anderes Winfelrad, welches fich frei um die Achſe k drehen 

kann, und mit dem Rabe p im Eingriffe if. 

r Scheibe mit einer Nuth, welde durch das Rad q getragen 
wird, 

s eine Trommel, welde durd den Wagen b getragen wird. 

t Achſe der Trommel s. 

u Schnur, welde um bie Trommel s gemwifelt if, und deren 
eined Ende auf der Oberfläche diefer Trommel befeſtigt iſt, das andere 
hingegen an dem Knopfe o. 

v.. zweite Schnur, deren eines Ende auf dem Umfange ber 
Trommel s befefligt iftz aber entgegengejezt dem Schnurende von u. 

x Gegenrolle, worüber die Schnur v gebt. 

y Spanngewicht, welches an dem anderen Ende dr Schnur v 
angehängt iſt. 
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z endlofe Schnur, welder die Bewegung durch den Wagen b 
mitgetheilt wird, und bie fih um die Scheibe r ſchlingt und berfels 
ben eine brehende Bewegung ertheilt. 

1 Gegen= und Spannrolle der Schnur z. 

2 Achſe der Rolle 1. 

3 Zange, weldhe auf dem Wagen b befefigt if. Sie fapt » die 
endlofe Schnur z, wenn der Wagen b nad der einen Richtung ſich 
bewegt, läßt fie aber los, wenn ber Wagen b die entgegengefezte 
Richtung nimmt. 


Da wir und nur mit der Art zu befehäftigen haben, auf welche 
der verzahnte Bogen bie ihm von dem Wagen mitgetheilte gleich 
fürmige Bewegung in eine ungleichförmige umwandeln fann, fo den⸗ 
fen wir und den Wagen a an dem Plaze a’, die Trommel s bei s’, 
die Schraube m bei m’ und den Knopf o bei 0‘, als an den Punk. 
ten, von wo aus ihre Bewegung anfängt. 


Wenn man den Wagen a mit gleihmäßiger Geſchwindigkeit 
hat an feinen Plaz zurüfgehen laffen, fo wird er bei feiner Bewe⸗ 
gung bie Schnur b und die Trommel s mitgenommen haben. Die 
Schnur b wird mittelft ‚der Trommel c und des Getriebe g ben 
Bogen h gedreht haben. Der Punkt o, welder die Schnur u hält, 
wird die Trommel s gezwungen haben, fih mit einer Geſchwindig⸗ 
feit zu drehen, welche gleihförmig gewejen wäre, wie biejenige bes 
Wagens‘, wenn diefer Punkt o eine und biefelbe Stellung behalten 
hätte. Aber der Punft o macht die Geſchwindigkeit, welche der 
Trommel s durch die Schnur u mitgetheilt wird, zunehmend, wie 
man fich fogleich überzeugen wird. 

Wenn man, nahdem man den Bogen mm’ in eine gewiffe An⸗ 
zahl gleicher Theile getheilt hat, von dieſen Theilungspunften aus 
Senfrechte auf die Linie km fällt, fo wird man finden, daß die Ent 
fernungen, welde die Senfrechten trennen, fih immer mehr verffei- 
nern, je weiter fie fih von dem Punfte k entfernen. 

Der Punkt o bringt die nämlihe Wirkung auf die Schnur u 
hervor, d. h. er macht, indem er gegen das Ende der Bewegung 
hin der Trommel s weniger Schnur abgibt ald am Anfange, ihre 
Gefhmwindigfeit zunehmend. Diefe Wirkung erzeugt ſich beim jedes⸗ 
maligen Hins und Hergehen in Berhältniffen, welche größer werden, 
wie die Entfernung von ko wächſt. Dan fieht aus der Zeichnung, dag 
diefe Entfernung vergrößert ‚wird mit Hülfe der Schraube m, welche 
die Mutter n bei jedem Gange ded Wagend a mit Hülfe der 
Schnur z, der Räder p, q und der Schnurfcheibe r vorwärts bewegt. 


Es wird dadurch augenſcheinlich, daß das Betriebe t' verſchie⸗ 


\ 
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dene Geſchwindigleiten wird fortpflanzen fönnen, ungeachtet ber Gang 
ded Magens a ein gleichmäßiger if. 

Gig. 20 und 20° zwei Anfichten eines Schnurlaufes mit dop⸗ 
pelter fpiralförmiger Nuth. (Dieſe Vorrichtung wurde zuerft von 
Dr. Ure in feinem Werk über die Baummwollenmanufactur befchries 
ben und zum Zurüffühten bed Wagens bei felbfithätigen Spinnmafchi- 
Ber angewandt) In Fig. 20 iſt die Hälfte der Schnur weggefaffen. 

„a bewegende Achſe. 

b Schnurlauf, welder auf der Achſe a befeftigt und mit zwei 
parallelen Spiralen verfehen if. Seine urſprüngliche Form könnte 
durch zwei fehr flumpfe Kegel dargeſtellt werden, beyen Bafen au- 
eingnber liegen, und um weldhe man zwei balbrande Nuthen ſpiral⸗ 

foͤrmig gezogen hätte, 

© Schnur, deren beide Enden an der Rolle b befeftigt find, das 
eine bei b‘ an dem einen Ende der erfien Nuth, dag andere bei b“ 
an dem entgegengefezten Ende der anderen Nuth. 

S Wagen, woran die Schnur c befeftigt if. 

4,d’ zwei Gegenrollen, die zugleih zum Spannen der Schnur c 
bienen. 

eye Adfen der Rollen d,d‘, 

Dan fieht Teiht ein, daß fih in demfelben Maaße, als ſich bie 
Schnur auf die. Rolle b aufmwifelt, diefelbe ebenfo abwifelt, und 
zwar auf der nämlihen Seite, aber in entgegengefezter Richtung. 
Deßwegen war man gendthigt, eine zweite Nuth, welche durchaus 
parallel mit ber erften ift, anzuwenden, um zu verhindern, dag fi 
die Schnur, welche ſich aufwifekt, über diejenige lege, welche fi ab⸗ 
wikeln ſoll. 

Die Schnur extheilt dem Magen ce’ eine Geſchwindigkeit, welche 
aunimmt bis zur Hälfte ihres Weges, dann aber während ber ans 
deren Hälfte abnimmt. . 

Big. 21 und 21’ zwei Anfihten eineg verzahnten koniſchen Na- 
des, der Richtung feiner Erzeugenden nad im Eingriffe mit einem 
anderen Rabe, welches ebenfalls koniſch und auf feiner Dberfläge 

Man hat es bei aſtronomiſchen Borlefuns 
Ingleicpheit der Planetenumdrepungen auss 
von Lang und Betancourt in ihrem 

Tab. VL) " 
:8 Getriebe, welches feiner ganzen Länge 
iſt, wie man es in ber Figur fieht. Seine 
ngriff mit denen eines Rades B, welches 
Zähne aber auf feiner Oberfläche in Form 
racht find. Es if überflüffig qu bemerken, 
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daß die Form, die Stelung und die Stärke eines jeden Jahnes ber 
fimmt find durch die Form und Lage desjenigen Theiles eines Su 
triebzahnes, womit er in Eingriff kommen folk; 

Wenn man annimmt, daß bie Bewegung der eineh ber Seide 
Achſen d,e gleihmäßig fey, fo wird diejenige der anderen Achſe gleich 
mäßig befchleunigt oder verzögert feyn, je nachdem mar fle nad) ber 
einen ober anderen Richtung dreht. 

Fig. 22 und 22° zwei Anfidten von Segmenten vetzahnter- 
Räder von verfchiedenem Durchmeffer, welche auf einer und derſelben 
Achſe, aber in verfhiedenen Ebenen Befeftigt find und nad und nad 
mit einer gleichen Anzahl analoger Segmente in Eingtiff kommen. 
Diefe Vorrichtung wurde von Lantz und Betaneourt in ihrem 
Werke p. 101, Fig. K8, Tab. VE beſchrieben. Sie nehmen an, 
daß beide Ahfen in derfelben Zeit eine Umdrehung machen. 

Es feyen P,Q und M,N die Achſen zweier Räder; abC und 
adaD zwei Segmente, fo daß der Bogen ab = ad. Beide ſeyen 
mit Zähnen verſehen und an der durch die Linie 1,1 bezeichneten 
Stelle befeſtigt. b’efc und dnmD feyen zwei Segmente von glei— 
dem Radius, fo daß der Bogen b’ef — d’nm, Beide feyen ver- 
zahnt und an der durch die Linie 2,2 bezeichneten Stelle befeſtigt. 
gCp und qDr feyen zwei Segmente von ganz gleiher Form wie bie 
- Segmente aDb und abC; aber an ber durch bie Linie 3,3 bezeich⸗ 
neten Stelle. 

Man ſieht, daß durch dieſe Anordnung die Geſchwindigkeiten in 
beſtimmten Zwiſchenräumen verſchieden ſeyn Können, und zwar belie⸗ 
big, vorausgeſezt daß man die Bedingung erfülle, die Punkte a,a 
am Ende einer verlangten Anzahl von Umdrehungen wieder zuſam⸗ 
menzubringen. 

Fig. 23 und 23° zwei Anſi ten eines verzahnten Rades, deſſen 
Form fih fehr der einer Ellipſe nähert, ohne ihre Eigenfchaften zu, 
haben, im Eingriffe mit einem anderen ganz gleihen Rade. CDiefe 
Borrihtung wurde zuerfl von Nicholfon befchrieben.) 

a Triebachſe. 

b erfled verzahntes Rad, als Ellipſe betrachtet, welches an dem 
Durchſchnittspunkte der beiden Achſen durchbohrt iſt, um die Achſe 
darin zu befeſtigen, um welche es ſich drehen ſoll. 

o zweites verzahntes Rad, welches dem erſten ganz ähnlich iſt, 
und deſſen große Achſe ſenfrech auf die große Achſe des erſten Ra⸗ 
des zu ſtehen kommt. 

d Achſe des Rades c 

Wenn man, nachdem zwei Ellipſen in die Lage der N: 
der b und c gezeichnet worden find, ihnen die Punkte ad als Dres 
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hungepunfte gibt, fo fieht man, daß die vier Halbachſen allein in 
jeder Ellipfe den Bedingungen bdiefer zwei Räber entipredhen, und 
man ift in die Nothwendigkeit verjezt, alle anderen Radien zu vers 
längern, bis die Summe von je zwei zufammenfommenden Radien 
gleich iR der Entfernung von ad. Daher wirb die Curve, welche 
einen Viertelsumfang bildet, etwas mehr gekrümmt, als bei einer 
Ellipſe. Deffen ungeagtet ift cd Mar, daß während einer glei 
mäßigen Umdrehung der Achſe a die Achſe d bei jeder Umdrehung 
fich mit einer zweimal zus und zweimal abnehmenden Gefhwindig 
keit drehen wird. 

Fig. 24 und 24° zwei Anfichten eines verzahnten elliptiſchen 
Rades im Eingriffe mit einem zweiten ganz gleichen. Ihre Dre 
hungsachſen befinden fich für jede Ellipſe in einem ihrer Brennpunkte. 
(Eine von B. E. Saladin angegebene Vorrichtung 

a Drehungsachſe. 

b verzahntes elliptiſches Rad, welches genau in einem feine 
Brennpunfte mit einem Loch verfehen ift, um bie Achſe darin zu 
befeftigen. | 

c zweites Rad, ganz ähnlich dem erflen, und in einer ſolchen 
Stellung mit demfelben im Eingriff, daß ihre beiden großen Achfen 
in eine Linie zufammenfallen, . 

d Achſe der zweiten Ellipfe. | 

Die fireng elliptifhe Form entfpriht den Bebürfniffen diefer 
zwei Näder, wie man ſich leicht auf graphifche Weife überzeugen 
fann. Man nehme zwei Punkte ee’ auf dem Umfange der zw 
Ellipſen an, und befchreibe nun, den Brennpunft a als Mittelpunkt 
genommen, mit einer Girkelöffnung, die gleich ift ae, einen Bogen 
ee”; man befchreibe nun von dem Brennpunfte d aus mit einer 
Cirfelöffnung de’ einen zweiten Bogen e’e”, fo wird der Berüh— 
rungspunft e” der beiden Bogen in die gerade Linie ad fallen. 

Unterfuht man nun, wie die Gefchwindigfeit der Achſe d eine 
veränderliche wird, jo wird man leicht erfennen, daß bei jeder Um— 
drehung der Achſe a die Achfe d einmal eine qunepmende, dann eine 
abnehmende Geſchwindigkeit hatte. 

Fig. 25 und 25° zwei Anſichten eines verzahnten elliptiſchen 
Rades im Eingriffe mit einem Freisförmigen, beweglichen Getriebe. 
(Diefe Borrihtung ift aus dem Werke von Yang und Betancourt, 
p. 105, No. 8, Tab. VI entnommen.) 

A, B ift ein feſtes Stüf. Die Achſe des verzahnten Rades c 
geht dur die Nuth m,n. Das Rad c hat dur eine Feder Das 
Beſtreben, fi dem Punkte A zu nähern. D if eine Fläche, 3. 2. 
eine elliptiſche, deren Umfang mit Zähnen verſehen iſt. Die gleich⸗ 
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mäßige, kreisförmige Bewegung des Rades c wird ber Fläche D 
eine Freisförmige Bewegung mit verfchiedener Geſchwindigkeit mit 
theilen. | 





CIX. 


Beſchreibung einer Kippporrichtung zum Ableeren der Wag⸗ 
gons auf EifenbahnsStationen, an Einfchiffungsplägen ꝛc.; 
von James Thomfon, Eivilingenieur in Glasgow. 

Aus dem Edinburgh new philosophical Journal. San, 41843, ©. 50, 
Mit Abbildungen auf Tab, IX 





Diefe Vorrichtung beſteht in der Hauptſache aus drei Theilen,. 
nämlid: 

1) Den gußeifernen Trägern oder Quadranten, welde die Mas 
fine tragen, a,a,a (Fig. 21). 

2) Dem Kipprahmen, auf welden der Wagen geſtellt wird, 
b,b, und , 

3) den fehmiedeifernen Schwingen zum Aufhängen des Rahmens 
an den Trägern c,c. 

Die Traggeftelle a,a,a find auf die hölzernen Seitentheile d,d 
einer verihiebbaren Platform gefchraubt, mittelt welcher der Appa⸗ 
rat nach Belieben vorwärts gebracht und fo weit über den Kai hin- 
ausgefchoben wird, daß der Waggon unmittelbar über dem Kielraum 
eines Schiffes abgeladen werden kann. 

Der Kipprahmen beſteht aus zwei gußeiſernen Seitentheilen, 
wie Fig. 24 zeigt, in deren jedem ſich zwei Schlize befinden, um die 
Schwingen daran zu befeſtigen und den Apparat ins Gleichgewicht 
zu ſtellen. Diefe Seitentheile des Rahmens ‚find durch zwei flache 
fihmiebeiferne Stangen e,e, wie in Fig. 23 zu fehen, mittelft zweier 
Bolzen an jedem Ende, und durd eine leichte runde Eifenflange f 
an den gefrümmten Enden verbunden. 

Die Schwingen werden an dem Rahmen mit Bügeln g,g bes 
feftigt, welche vertical zu den unteren Enden der Schwingen und 
horizontal an den Seiten des Rahmens angebolzt find; die Bolzen 
geben nämlich durch die ſchon erwähnten Schlige, in welden fie bes 
weglich find; die oberen Enden der Schwingen bewegen fih um 
ſchmiedeiſerne Zapfen, welche im oberen Theile der gußeifernen Trag⸗ 
geftelle befeftigt find. Wenn der Apparat gehörig aufgeflellt ift 
(was durch Bor, und Nükwärtsbewegen bes Kipprahmend an den 
Schwingen mittelt der zum Zurechtrihten befimmten Schlize ge- 
fieht), muß der Waggon, wenn er an feinen gehörigen, Plaz ges 
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bracht iſt, fo Heben, daß fein Schwerpunkt ben Aufhänzge— 
punkt um etwas voraus liegt. 

Die Schienen, welche zu dem Kipprahmen führen, werden etwas 
abhängig gelegt, fo daß der Waggon durch einen kleinen Stoß auf 
ben Rahmen gebracht werden Fann, der eben hinreicht, jenen in Des 
wegung zu fezen. Der Waggon wird dann fogleih in eine zum 
Wladen geeignete Stellung kommen, wie in Big. 22. Dann kann 
durch eine einfache Vorrichiung, die anf verfihledene Weiſe ausge 
führt werben fantı, Die Türe des Waggons von Hinten durch eine 
mit der Thärfchnalle in Verbindung fiehende Handhebe und Ber: 
bindungsftange geöffnet und die Laſt abgeladen werden. 

Der Waggon bleibt, fo Iange er beladen ift, immer in derfelben 
Stellung, da er im Gleichgewicht ifl, fogleih aber, waͤhrend er ent- 
laden wird, wobei fein Schwerpunkt hinter Den Auffänge 
punkt fällt, ſtrebt er feine Horizontale Stellung wieder anzuneh⸗ 
men, was er aber durch die Stüze h zu thun verhindert wird, bis 
er ganz entladen ift, worauf dann die Strebe losgemacht wird und 
der Waggon wieder in feine gerade Stellung fommt, in welcher man 
ihn entfernt. \ 

Die ganze Operation der Entladung eines Waggons (wie be 
kaben er auch ſeyn mag) geht mit aller Sicherheit und Leichtigkeit 
fn einigen Secunden vor fih, und ein fehr Wichtiges Bedürfniß ff 
Durch diefe Vorrichtung befriedigt, nämliih Waggons von ver 
ſchiedenen Dimenfionen, mit Rädern von verfhiedener 
Größe aufdemfelben Kipprahmen entladen zu können. 

Die Vorzüge diefer Vorrichtung haben fich bei den Kallbrenne— 
teien zu Magheramorne in Irland, mo fie zuerſt in Anwendung 
kam, vollfommen bewährt; fie war bafeldft in den lezten Drei Jahren 
beftändig in Thätigkeit und Iud ganz leicht und ſchnell Waggons ab 
von 3 Tonnen mit 24zößigen Hädern und wieder Waggons von mir 
20 Enten. mit 203ölligen Rädern. Die Koften eines vollſtändigen 
Apparats biefer Art belaufen fih auf nicht mehr als 10 bis 11 Pſd. St. 








| CX. 
Ueber ſchmiedeiſerne Achſen; von Hrn. Edwards. 
Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal. Jebr. 1845, ©. 48, 
Mit einer Abbildung auf Tab. IX, 





88 iſt wirklich merkwürdig, wie Tangfam oft wohl erwiefene, 
durch Die tägliche Erfahrung beflätigte Thatfachen zur allgemeinen 
Rruntnig, kommen; ein auffallendes Beiſpiel dieſer Art liefett die 
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Anwendung des Schmiedeiſens. Jeder Fabrikbeſizer wurde durch 
die Erfahrung ſchon mehr oder weniger darauf aufmerkſam gemacht, 
dag das Schmiedeifen bei feinen verſchiedenen Anwendungen gerne 
fpröde wird. Eiferne Spindeln, Kolbenſtangen, Nofiflangen, Hebe⸗ 
fingen, Meißel und viele andere Gegenflände verlieren, nachdem Fe . 
eine gewiſſe Zeit laug gebraucht wurden, ihre faferige Textur. Es 
wurde freilih von vielen Perfonen geradezu angenommen, daß das 
dazu verwendete Eiſen ſchon urſprünglich von fchlechter Beſchaffenheit 
war, was denn bei Entbefung dieſes Umſtandes nichts anderes zur 
Folge Hatte, als daß das gebrochene Stuk durch ein anderes erfezt 
wurde; in vielen Fällen aber Hat fih dieſe Erfeinung fon Mar 
berausgefeilt, wurde genau unterfuht und Jahre lang beobachtet, 
ohne jedoch allgemein als feſtſtehende Thatfahe befannt zu werden, 
weiche die Behauptung reihtfertigt, daß das gu gewiſſen Zweken 
verwendete Stabeifen nur eine im Voraus beflimmbare Arbeit oder 
Leiftung mit Sicherheit verrichten kann, nad) welcher es dann wieder 
gefehmiedet werden muß. 

In vielen oder den meiften Fällen ift das Brechen der Wagen⸗ 
achſen keine gefährliche Sache; in anderen aber, wie z. B. auf Eiſen⸗ 
bahnen, wo von der Stärke einer Achſe Hunderte von Menſchenleben 
abhängen, iſt die größte Borfiht nöthig, um Unglätsfälle zu verhü⸗ 
sen, und ich möchte, was Eiſenbahnachſen betrifft, als Vorſichtsmaaß⸗ 
segel vorſchlagen, die Sirefe zu beſtimmen, welche fie durchlaufen 
dürfen, ehe man fie als dienftuntauglich befeitigt, was dann aber 
geſchehen muß, wenn fie auch ſcheinbar noch von guter Befchaffenheit 
find. So gut Tünnen die Achſen jezt fon gemacht werden, baf 
wenn bie geeignete Qualität Eifen dazu verwendet, jede aus der 
Werkſtaͤtte kommende Achſe gehörig geprüft und der von ihr zu ver 
richtende Dienſt beſchränkt wird, ein Achſenbruch zuverkäffig ein ſehr 
unwahrſcheinliches Ereigniß wird. 

Ms ich vor Kurzem in Paris war, ſprach ich über dieſen Gegen» 
Rand mit Hrn. Arnoux, dem Borfland der bedeutenden, zu den 
Meſſagerien Laffite und Caillard gehörenden Anflalten; derſelbe 
zeigte mir eine Anzahl Achſen, welche er, nachdem fie den ihnen zu⸗ 
gemeffenen Dienft verrichtet hatten, abbrechen Tieß; fie brachen alle 
auf einmal und fpröbe ab und der Bruch zeigte durchaus das Forts 
fchreiten bes verdorbenen Zuflandes. Er beginnt nämlich am untern 
Et oder Winkel der Achſe auf der Seite des Zugs, welches bei feſt⸗ 
ſtehenden Achfen unftreitig der angeftrengtefle Punkt if, und ‚bei jenen 
Achſen, welche unter ihrer Laft brachen, ging der Sprung in einigen 
Faͤllen beinahe durch die ganze Achſe, ehe fie brach. Ich will ver 
ſuchen, fein gewöhntiches Ausichen durch eine Profilzeichnung Fig. 39 


432 Edwards, über ſchmiedeiſerne Achſen. 
zu erläutern, worin der Pfeil bie Richtung, in welcher ſi d der Bas 
gen bewegt, anzeigt. 

Das Brechen beginnt jedesmal am Et a und ſcheint in zonen⸗ 
förmigen Zwiſchenräumen, wie bie Linien in der Zeichnung andeuten, 
forizufcgreiten, wobei bie erfte bei a vollfommen ſchwarz wird, . Die 
anderen aber, je mehr fie ſich von biefem Yunft entfernen, deſto hel⸗ 
ler werden. Gegen das Ef a zu, wo fih bie beiden Bruchfeiten 
mehr berühren, ift die Bruchfläche gröbförnig und von grobem kry⸗ 
Rallinifchem Gefüge, weldes aber abnimmt, je mehr der Bruch dem 
CE b fih nähert, an welchem das Metall etwas von feiner faferigen 
Textur beibehält, weil es dafelbft weniger angeflvengt wird, 

Hr. Arnour fagte mir, daß er in Folge biefer Wirkung, wels 
che er lange Zeit aufmerkfam beobachtete, endlich einſah, dag eine Achſe 
mit Sicherheit nur 30,000 franz. oder 75,000 engl. Meilen durch⸗ 
Laufen könne; hat fie diefe Meilenzapl durdlaufen, fo nimmt er fie 
jebesmal weg, bringt fie zwiichen zwei neue Eifenftangen und ſchweißt 
fie damit zu einer neuen Achfe zufammen. Hat der Wagen gewöhn 


lich über eine gepflafterte Straße zu fahren, wie dieß häufig der Fall 


iR, fo läßt er die Achfe Feinen fo großen Weg machen und eine ger 
wiſſe Mbnüzung ihrer. Spindel oder ihres Zapfens befiimmt dann, 
wenn die Achfe bei Seite gethan wird, und zwar nicht ſowohl in 
Folge diefer Abnäzung der Spindel felbft, fondern weil, die Erfah 
zung gelehrt hat, daß ed dann rathſam if, die Achſen zu erneuern, 
um ihr Brechen zu vermeiden. 

Bon wel großem Nuzen aber ift es, wenn foldhe perſoͤnliche 
Erfahrungen: und daraus abgeleitete Berfahrungsweifen befannt ge 
macht werden, damit andere Ingenieurs nicht ebenfalls durch um 

glükliche Erfahrungen erft zu ihrer Kenntniß zu gelangen brauchen! 

Sind obige Angaben richtig, dann wird ſich's zuerſt wohl fragen, 





welde Strefe man Eiſenbahnachſen verfchiedener Art dürfe fahren 


laſſen; bis zur Löfung dieſer Frage dürfte es vorerft räthlich feyn, 
eine Strefe anzunehmen, weldhe die vollfommene Sicherheit gewiß 
nicht überfchreitet, und diefe fo lange beizubehalten, bis bie größte 
Entfernung, die mit Sicherheit gefahren werden Tann, buch eine 
Reihe wohl geleiteter Berfuche ermittelt feyn wirb. 

Einer großen Hize ausgefezt, iſt das Eifen demfelben Verderb⸗ 


niß unterworfen. Ich unterfuchte in derfelben Anſtalt einige Stans 


gen, welche aus dem Ofen Tamen, worin die Rabenringe erhizt wer, 
den; ber dem Feuer unmittelbar ausgefezte Theil der Stange hatte 
daſſelbe kryſtalliniſche Ausfehen wie die gebrochenen Achſen, welches 
gegen das außerhalb des Feuers gelegene Ende allmaͤhlich abnahm, 


das Ende der Stange aber, welches ganz außer dem Feuer war, 
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hatte das Ausfehen guten, zähen Eifens. Der Theil, welcher durch 
die directe Hize am meiften gelitten hatte, wurbe doppelt zufammens 
gelegt und geſchweißt, und erhielt dadurch feine faferige Textur wies 
ber, wo er dann falt das Biegen eben fo gut auspielt wie ein Eis 
fen, welches nicht im Feuer war. ®) . | 
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CXI. 
Beſchreibung einer zu Angers conſtruirten Bruͤkenwaage 
mit hundertfacher Verkleinerung der Laſt. 


Aus dem polptechn, Gentralblatt 1843, Heft 1, ©. 1. 
Mir Abbildungen auf Tab. IX. 





Die Figuren 40 und 41 auf Tab. IX fielen eine. in der Kunſt⸗ 
und Gewerbsfchule zu Angers confiruirte Brüfenwaage vor, . welche 
3. Jariez in feinem Cours &l&mentaire de mecanigae industrielle, 
‘Angers 1841, I. Partie, p. 130 bef&reibt. Fig. 41 ift ein Längen 
durchſchnitt durch die ganze Wange, Fig. 40 eine obere Anficht der 
an derſelben vorkommenden Hebelverbindungen. a, a iſt die Brüfe 
oder Laſtwaagſchale, welche auf den vier Punkten b, c, d und e 
ruht Der Druf, welchen fie in den beiden Punkten 'p uud.c aus 
übt, wird durch den gabelförmigen Hebel f,g aufgenommen, bei wel⸗ 
hem das Verhaͤltniß der Hebelarme fb : fg = 1: 10 if, fo daß 
ber Punft g /,, des Drufs bekommt, mit welhem a auf b und c 
brüft; von g wird dieſer Druf durch die Zugflange g,h auf ben. 
gleiharmigen Hebel h,i,k, welcher bei i aufliegt, und von k durch die 
Zugſtange k,l auf den gleiharmigen Hebel I,m;n, welder bei m aufs 
Ifegt, übertragen, fo daß, da hik und Imn nur als Transporteurs 
erſcheinen, der Punft n des auf b und c ausgeübten Druks auf 
nimmt, Der Druk, welden die Brüfe a auf die beiden Punkte d 
und e überträgt, verfleinert der Hebel m,d,n ebenfalls wieder fo, daß 
wegen des DVerhältniffes der beiden Hebelarme md : mn = 1:10 
der Punkt nm nur %,, deffelben erhält. Hienach ift die Gefammtgröße 
des in dem Punkte n ausgeübten Druks zehnmal Eleiner als der 
von a ausgeübte. Durch die Berbindungsftange n,o pflanzt fich Dies 
fer Druf auf den Hebel o,p,q fort, welcher bei p feinen Drebpunft 
hat und bei welchem fih op zu pq wie 1 zu 10 verhält; es wird 
daher au ein Gewicht auf der Waagſchale r, welche an q hängt, 





63) Wie verweifen auf das von Rasmpth ansgemittelte, im polyt. Sour: 


nal Bd, LXXXVI. ©. 188 beſchelebene Verfahren, dem Btabeifen beim Symie: 
den die Zaͤhigkeit zu erhalten. x 
WR 


Dinglers polyt, Journ. Bd LXXXVII. 9. 6. 283 
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im Stande ſeyn, einer Laſt auf der Brüke a das Sleichgewicht zu 
halten, wenn das Gewicht 100mgl Heiner als die Laſt iſt. 


Hiebri wird natuelich vorausgefezt, daß die Waage im unbe— 
Iafeen Zuſtande ſthon im Gkeichgewichte ſey, was duch Jufnir⸗ 
gewichte auf ber Wangfchale r oder auch mie bei ber gewöhnlichen 
Brüfenwaage durch ein am Hebelarmep,q verſchiebbares Gewicht er 
folgen Tann. Der Gleichgewichtszuſtand wird, wie bei anderen 
Brüfenwaagen, durch die Zeiger s angedeutet, Die Ruheftellung 
ihr waren ber Wange Über badurch, vaß Man die Kurbel des Ge— 
teiebes t fo dreht, daß iſich bit gezahnfe Stürige ii ſenkt; dieſe ent 
hält nämlich ah ihrem oBereh Ende bas Lager für Die Achſe dei 
Hebeld o, p, q, und wenn fie ſich ſenkt, fo Tann fih auch o,n fo mei 
berunterbewegen, daß die Brüfe a,a auf die Träger v,v fih auffezt. 
In diefee Stelbeng kann die Luft auf a gelegt ober weggenommen 
werden, ohne dautch bie dabei unvermeiblihe Erfchltterung den be 
* Theiten der Waage zu fchaben, bi vieſelben ſämmtlich aus 
her Eingriff gebracht find. Soll bie Waage zum Spielen kommen, 
fo wird die Zaynſtange u wieder gehoben und dann burch eine Sper⸗ 
vung am NRüfgenge gehinber, Natürlich muß fih zwiſchen a und 
der Zagſtange n,o eine Schuzwand Befindet, um lestere vor gewalk 
ſamen Verlezungen zu bewahren. 


CXXI. 

Maſchinen zur gehrieotidn von Filztuch, worauf ſich Tho⸗ 
mas Robinſon Willi ams zu Cheapfibe in der City von 
London, am 14. Februar 1840 ein Patent ertbeilen 
ließ. 


Aus dem London Journal of arts. Febr. 1843, ©. 1. 
Mir Abbildungen auf Tab, IX. 





Borliegende Erfindung betrifft 

1) bie Fabrication von Tüchern aus Wolfe. oder ambern Stoffen 
durch einen Filzungsproceß, ohne Beihülfe des Spinnens und We 
bens, wodurch man aus Wolle oder andern befannten filgbaren Sub 
anzen, benen man auf einen Fleinen Zufaz von gewillen nicht fily 
baren Faſerſtoffen, 3. B. Baumwolle, Seide oder Flachs geben Tann, 
ein ebenes und gleichförmiges Stüf von geeigneter Länge, Breite und 
Dife erhält. Die Einheit und Stärfe dieſer Fabricate beruht auf 
ber Eigenfchaft diefer animalifhen Subflanzen, unter geeigneter Bes 
handlung, ohne Beihuͤlfe des Spinnens und Webens oder gewiſſer 
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adhaͤſcver Miſchungen, ſich zu vereinigen, oder wie man ſich gewöhnlich 
ausdrükt, miteinander gu Derfilgen. Die Erfindung betrifft 

2) eine werbefferte Maſchine zum Aufrauhen der auf bie er- 
wählte Weife oder vermittelft der gewöͤhnlichen Operation des Spin 
neus und Webens verfertigten Wollentirher. 

Nachdem das Material auf die gewoͤhnliche Weiſe im Wolfe 
machinirt und zerzauſt worden iſt, wird es in den erforderlichen Quan⸗ 
titäten abgewogen und iin den Tab, IX Fig. 1 dargeſtellten Apparat ) 


"gebracht. 


Diefer Apparat beſteht aus einer ‚gewöhnlichen Wolfen» Krazs 
maſchine , welche zur Erzeugung breiter Tücher eine Breite von 72 
bis 84 Zoll Haben muß. a, a, a und b,b,b find zwei lange endfofe 
Tücher, welche über Die Walzen 'c, d, e, f Täufen, die von Der ſtraz⸗ 
maſchine aus die rottrende Berwegung erhalten. Dieſe Tiger werben 
durch eine Teichte Unterlage unterſtüzt und “drehen fi mit ihren Wal 
den, wie die Pfelle andeuten, nach entgegengefezten Richtungen, fo 
daß fih Ihre inneren einander zugekehrten Flaͤchen nach einerlei Rich⸗ 
tung mit gleichfbrmiger Geſchwindigkeit und ungefähre mit verſelben 
Oberflächen⸗ Geſchwindigkeit, wie die Kammwalze, fortbewegen. 

Das Material wird auf die gewöhnliche Weiſe in’ Geſtalt eines 
dünnen Vließes von der Kammwalze abgefänimt und dann zwiſchen 
beiden ſich drehenden Tüchern a,b fortbewegt, 'bis es km vordern 
Ende derſelben zum Vorſchein kommt. Man ertheilt hierauf ‘dem 
Wollenbande eine folge Richtung, daß es aufwärts über das obere 


. endlofe Tuch a,a geht und fi ch auf demfelben bis zur henägenden Dike 


in mehreren Lagen 'aufwifelt. Der Raumerfparnig wegen ordnet der 


"Yatentträger bie endloſen Führtücher hie und da auf die Fig.2 dar- 


geſtellte Weife, oder auch in fenfrechter Lage an. ine andere Mes 
thode zur Erzeugung einer Wolfenwatte für eine feinere und Teichtere 
Waarengattung ift Fig. 3 dargeftellt, Auch hier werben mehrere auf- 
‚einander fölgende Waitenlagen erzeugt, allein ſämmtliche Wattenlagen 
werden bei diefer Modification von den Abnehmwalzen mehrerer Kraz⸗ 
maſchinen abgenommen und zugleich, ohne ihren Zufammenhang zu 
verlieren, auf denfelben enblofen Tühern in Empfang genommen. 
Zu dem Ende braudt man nur die Führtücher unter zwei, drei oder 
mehreren. hinter einander angeordneten Krazmaſchinen hinwegzuleiten. 


Unter jeder Krazmaſchine ift ein Boden h,h,h angebracht, um das 


Herabfallen von Staub und Unteinigfeiten auf die Watte zu ver— 
hüten; denn je zwiſchen zwei Krazmaſchinen befindet ſich eine quer 


69) Man vergleiche die im polytechn. Journal Bd, LXXX. S. 24 und 
Wh, LXXXI, ©. 181 beſchriebenen Maſchinen zur Filztuch⸗VFabrication. 


28 * 
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über den Apparat ſich erſtrekende Deffnung, durch welche das Watten⸗ 
band auf die endloſe ſich fortbewegende Tuchfläche fällt. | 
Es ift nothwendig, daß dieſe endloſen Tücher ihrer ganzen Länge 
nach gleichförmig ausgefyannt erhalten werben. - In diefer Abſicht 
wendet der Patentträger folgendes Fig. A nad vergrößertem Maaß— 
ftabe im Durchſchnitt dargeftellte Mittel an. Auf beiden Kanten des 
endlofen Tuchs a,a,a find Lederftreifen i,i feflgenäht, mit benen ber 
Länge nad hölzerne Leiften k,k in Berührung gebracht werben. Leztere 
find an gabelförmigen Armen 1,1 befeftigt, die mittel Stellſchrauben 
angezogen werden Tönnen, wodurch das Einfeprumpfen des Tuchs 
verhindert wird. Denfelben Zwef erreiht man mit Hülfe der An 
ordnung Fig. 5. Hier wird das Tuch a durch Frictionsrollen k,k, 
welche ſich gegen die Lederſtreifen i flemmen, ausgejpannt erhalten. 
Nachdem die Wollenwatte durch die vorhergehende Operation bie 
erforderliche Dife erlangt. hat, fo wird fie, wie A, Big. 1 und 2 
zeigt, ihrer Breite nach durcgefchnitten, und ihe Ende über bie 
Walze nm geführt, auf der fie ſich vermöge der Berührung der lezteren 
mit dem Führtuche feft aufwifelt. Wenn das lezte Wattenende auf 
der Walze n aufgewunden ift, fo zieht fie das fortwährend von ber 
Krazmaſchine gelieferte Wattendband nad fi; dieſes wird, wie oben, 
über Dad Tuch a,a geleitet, worauf eine neue Wattenlage beginnt. 
Die fo erhaltene Wattenrolle n wird fodann abgenommen und 
ber fogenannten Silzungsmafcine Fig. 6 übergeben, wo fie zwifchen 
bie Träger o eingelegt wird. In dem Geſtelle p,p find zwei Reihen 
Walzen q, q,q und r,r,r gelagert. Diefe Walzen find rings mi 
einem elaftifchen Stoffe überzogen, und über die untere Walzenreihe 
geht ein endlofes Tuch s,s. inige Röhren t erfirefen fih von eis 
nem Dampffeffel aus zwifchen die unteren Walzen und unter das 
Zub und zwar von einer Seite bis zur andern. Auf ihrer oberen 
Seite find fie mit Heinen Löchern durchbohrt, Durch welche der Dampf 
nah Oben entweiht, um das Wattenband zu befeuchten und zu er 
wäÄrmen. | 
Das obere Walzenfpfem erhält duch eine längs der Mafchine 
fi erfirefende Kurbelwelle eine alternivende Seitenbewegung. Diefe 
Welle befizt nämlich eine Reihe von Kurbeln oder excentriſchen Scheis 
ben, welde durch Lenkftangen mit den oberen Walzen in Verbindung 
fliehen und eine furze Verſchiebung von ungefähr 4, Zoll veranlaffen. 
Die Walzen erhalten zugleich von der Hauptwelle aus vermittelf 
geeigneten Räderwerks eine langſam drehende Bewegung, woburdg 
das endlofe Tuch zwifchen den Walzen nach der Richtung der Pfeile 
fortgeführt wird. Zwifchen den Walzen und unter dem Tuche find 
mehrere hohle metallne Wärmer u,u,u angebracht, welche mittelf 
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Hähnen mit demſelben Dampfleſſel, der die durchlöcherten Röhren 


mit Dampf ſpeiſt, in Verbindung geſezt werden koͤnnen. Dieſe Wär⸗ 
mer haben den Zwek, die dem Wollenbande beizubringende Wärme 
zu erhöhen und zu reguliren, und tragen bemnad zur Beförderung 
bed beginnenden Filzungsproceſſes bei. 

"Wenn nun bad Ende bes zwifchen den Trägern o, Fig. 6, ruhen⸗ 
den Wattenwifeld zwiſchen die vorderen Walzen der Mafhine eins 
gefleft wird, fo nimmt das Band langfam feinen Weg durch die 
Maſchine und erfiheint am andern Ende derfelben in einem verbich- 
teten foliden Zuflande, welchen es theild der alternirenden Seiten- 
bewegung ber oberen Walzen über den untern, nicht verfchiebbaren 
Walzen, theild dem Einflufje der Beuchtigkeit und Wärme verdanft. 
Hier wifelt ſich nun das Wollenblatt auf der Walze y auf, melde 
dur die Berührung mit dem endloſen Tuch s,s umgedreht wird. 
Wenn das ganze in Tuch zu verarbeitende Wollenblatt ſich aufs 
gewifelt hat, fo wirb es der Fig. 7 und 8 dargeftellten Maſchine zur 
weiteren Verarbeitung übergeben. 

In dem Geſtelle a,a,a dieſer Maſchine find wieder zwei Walzen⸗ 
reihen b,b,b gelagert. Die oberen Walzen werden durch Winfel- 
räber in rotirende Bewegung gefezt, welde fie vermittelt Stirnrädern 
den untern Walzen mittheilen. Sämmtlihe obere Walzen laſten mit 
einem gewiſſen Drufe auf den unteren, der fi nad) den verſchiedenen 
Graben der Dife verfchiebener Waare richtet. c,c if ein mit Blei 
belegter Trog, welcher heißes Waſſer oder eine Seifenauflöfung ent- 
hält, in den man bie unteren Walzen durch Regulirung diefer Flüſſig⸗ 
feit mehr oder weniger eintauchen laffen Tann. An dem Bod en diefes 
Troges ift eine mehrfach gemundene und vielfach durchlöͤcherte metallne 
Roͤhre angeordnet, welche zum Behuf der Erwärmung der erwähnten 
Flüffigleit durch Hähne mit einem Dampffeffel in Verbindung gebracht 
werden fann. d,d,d find Friectionswalzen, über Die eim oberes und 
ein untered Tuch ohne Ende e,e geführt wird, um das Wollenband 
durch die Mafchine von einem Ende zum andern zu leiten. B, Fig. 7, 
ift das auf der Walzen aufgewifelte Wollendand. Die Führtücher e,e 
bewegen ſich vermöge ber Friction der Walzen a, b in der Richtung 
der Pfeile; fie treten miteinander zwifchen den vorderen Walzen in 
die Maſchine, nehmen das Wollenband zwifchen fih, und lafien es 
am andern Ende der Mafchine wieder los, indem das eine Tuch ſich 
aufwärts, das andere fi abwärts bewegt. 

Um beiden Walzenreihen eine abwechjelnde Bewegung vorwärts 
und rũlwärts zu geben und zugleich dem zwifchen ihren inneren Obers 
flächen abwechſelnd gebrüften und wieder freigelafienen Wollenbande, 
ober wis man es jet nennen darf, Tuche au geftatten, fih allmaͤhlich 
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vorwärts zu bewegen, iſt folgende Einrichtung getroffen An: einer 
Scheibe f, welche ihre Bewegung von. irgend einem geeigneten. Theile 
bes umlaufenden Räderwerks empfängt, fit ein Kurbelzapfen g, 
welcher eine an den Hebel h,h befefligte Lenkſtange in Thätigkeit ſezt. 
Diefer Hebel dreht fi Iofer auf der Hauptwellei, bie ein Zahnrad j,j 
trägt, welches in ein Fleined Getriebe k greift. Lezteres dreht fich 
. in einer am ‚Hebel h,h befindfihen Hülfe. An ber Adfe des. Ge⸗ 
triebes k befindet fi) ferner ein Zahnrad i, i, welches in ein ans 


deres m,m greift; lezteres ſizt mit einer Rolle l loſe auf der Haupt 


weile i. Es iſt nun Mar, daß, wenn mem bie Rolle 1 und das 
Rad m an irgend einen Theil ver Mafchine befefligt und die Hanpi⸗ 


welfe innerhalb derſelben fih drehen läßt, den Filzwalzen nur eine 


abwechfelnde Bewegung ertheitt wird, wobei ſich jedoch das Tuch 
durchaus nicht vorwärts bewegt. 

Um nun dem Tuche dieſe vorwärts gehende Bewegung mil 
zutheilen, iſt eine kleine Rolle an die Scheibe £ befeftigt, yon welcher 
ein Riemen o,o nah der Rolle 1,1 gebt. Diele Rolle fügt zu ber 
beftändig abwechfelnden Bewegung auch noch eine fortfihreitende, wo⸗ 
durch das Tuch durch die Mafchine geführt wird, 





In Folge diefer abmwechfelnden Bewegung wird ber Fitzungs- 


proceß nach jeder Richtung in ber Ränge bewerlſtelligt; um nun aber 
biefe Procedur nad andern Richtungen vornehmen zu Ponnen, wird 
das Tuch aus dem fo eben beichriebenen Apparate in eine andere 
ähnliche Kilzungsmafchine gebracht. Ehe jedoch das Tu in die Ma 
fhine tritt, nimmt es feinen Weg zwiſchen zwei Walzen p,p hin 
durch, welche, wie Fig: 8 zeigt, fo geſtellt find, dag ſie mit Dem 
Führtuche einen Winfel von ungefähr 45° bilden. Diefe Walzen 
drehen fi) mit einer drei» bi8 viermal größeren Geſchwindigkeit als 


das Führtuch, wodurch das Tuch bei feinem Eintrüt in vegehmäßige | 


Kalten gelegf wird, die mit den erwähnten Walzen gleiche Neigung 
haben. In Folge diefer Anordnung wird das Filztuch querüber bes 
arbeitet, und nachdem es in dieſer Richtung buch die Mafchine ge 
gangen ift, läßt man daſſelbe noch einmal duch die Maſchine gehen, 
wobei die Verarbeitung rechtwinkelig zu der vorbergehenden erfolgt. 

Auf diefe Weife fann man das Tu noch einigemal burch die 
Maſchine Taufen laſſen; einige Tuchgattungen könnte man in eine 
gewöhnlichen Walkmühle walfen Iaffen und dann nod einmal der 
Filzungsmaſchine Fig. 7 und 8 übergeben. 

Die im Vorhergehenden befihriebenen Mafchinen zieht ber Par 
tentträger zur Verfertigung feinerer Wollentücher vor. Pig. 9 das 
gegen ftellt eine Mafchine zur Berfertigung gröberer Waare im fent 
zechten Durchſchnitt dar. Der Zuführapparat a und der Eylinder b 
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find eben fo wie bei dem gewöhnlichen Wolf beſchaffen, auch, bie 
Speifungswalzen und das Zuführtud werden auf bie gewöhnliche 
Weiſe im Bewegung geſezt; allein der Cylinder tft mit einer größeren 
Anzahl Staptzähnen befezt. Unter diefem Eylinder iſt übrigens fein, 
Roſt, fordern ein breiter Kaſten angeorbnet, deſſen Wand c ſämmt— 
Hehe ungeöffnete Loken ober frembartige Beftandtheile, melde ver- 
möge ihrer Schwere in denfelben fallen, auffängt oder zurükhält. 
d iR ein 3° im Durchmeffer haftenber mit einem Drahtgewebe übers 
z0gener Cylinder. 


Aus Fig. 9 iſt erfichtlih, daß nur die obere Hälfte des. Cylin⸗ 
ders d dem durch den gezahnten Cylinder b exregten Luftzuge aus⸗ 
geſezt iſt; auf dieſem Theile num lagern ſich bie Wallenfaſern. Die. 
untere Haͤlfte des Colinders d iſt frei und geßattet der Luft den 
Aeneg durch den Boden in den darunter befindlichen vergitterten 

aum. | 


Die Oberflaͤche ves —— dreht ſich mit einer Ge⸗ 
ſchmindigkeit von. ungefähr 5. ober 6 Fuß in der Minute nah ber 
Richtung des. Pfeiles. Nachdem ſich das Material: in: Geflalt eines. 
Bandes oder einer Watte von hinreichender Dife auf derſelben ab⸗ 
gelagert hat, wird dieſe nem zwei. cannelirten Walzen £,6 erfaßt, von 
‚ denen die obere mit ihrem Gewichte auf der unteren vubt, und zwi⸗ 
fen deu beiden endloſen Tächern g,g vorwaͤrts geführt. Von dieſen 
Tüchern. dreht. fich. dag. untere um die beiden Endwalzen h und i, 
folglich quch über bie zwiſchenliegenden Walzen j,j,j,j5 das untere 
umſchlingt die beiden Walzen k,k und geht baun aufwärts über bie 
Walzen 1,i. Drei van. deu unteren Walzen liegen in cinevPfannem, 
deren Anorhuung. ben Zurk hat, dem Dampfe ben’ Jutsitt zu Dem 
Moßeublatt, währenh baffelbe. zwifchen beiden endloſen Tüchern fort- 
geführt wird, zu geflattens fie ſteht Daher minelſt einer Roͤhre mit 
einem Doampfleſſel in Verbindung. 


In dem Geſtelle 0,0 iſt eine Reihe ſenkrechter hötzerner Stampfer n,n,n 
angeorbnet, beren untere Enden fanft abgerundet find. Diefe Stampfer 
find nach einer zur Fig. 9 transverfalen Richtung in ſechs ober meh- 
rere Theile eingetheift, und erhalten durch bie Daumenwellen p,p,p 
eine raſche auf» und niebergehende Bewegung. Die Daumenwellen 
drehen fich mittelſt gezahnten Eingriffes zuſammen und werden durch 
irgend einen paſſenden Theil der Maſchine in Rotation geſezt. Die 
raſche Bewegung jener Stampfer und die Einwirkung von Dampf 
und Wärme bewirkt eine geeignete Verdichtung, Vereinigung und 
theitweife Verfilzung der Wollenfaſern als Vorbereitung zu dem darauf 
folgenden eigentlichen Filzungsproceß, welcher gemeinſchaftlich mit den 


J 
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durch bie oben befchriebenen Mafchinen für feiuere Wolle erzeugten 
MWollenbändern vorgenommen wird. 

Fig. 10 flellt eine ‚andere Maſchine zur Verfertigung gröberer 
Tücher im Durchſchnitt dar. Die Operation ber Mafchine ift bis zur 
‚ Bildung des Wattenbandes und feiner Aufnahme zwiſchen ben Spei⸗ 
fungswalzen £,f ganz diefelbe wie bei der fo eben befchriebenen ‘Mas 
fine; dann aber wird das Wattendband von dem enblofen Tuce a 
aufgenommen und zwilchen den Cplinder b und die Verdichtung 
walzen c,c,c geführt. Der Cylinder if} mit einem elaflifchen Stoffe 
überzogen und hohl, damit man auf ähnliche Weife, wie bei einem 
gewöhnlichen Papier- Trofnungscylinder, den Dampf zu dem .einen 
Ende einftrömen und das condenfirte Waffer am andern Ende ab: 
fließen laſſen Fönne; die Bewegung wird ihm von der unteren Spei, 
fungswalze £ mitgetheilt. Die Verdichtungswalzen c,c,c erhalten 


ihre Bewegung entweder durch einen fie umfchlingenden Laufriemen, 


oder fie befizen an ihren Enden Zahnräder, welche in ein großes, au 
der Adhfe des Cylinders b fizendes Stirnrad greifen, fo daß ſich bie 
nah Innen gerichteten Walzenflähen nad berfelben Rihtung und 


mit derfelben Umfangsgefchwindigkeit, wie die Oberfläche des Eylin- 


ders bewegen. Neben feiner Rotation wird dem Cylinder b mit Hülfe 
eines an einer Seitenwelle fizenden Ercentricumd noch eine raſche 
alternivende Seitenbewegung ertheilt. 

Eine durchloͤcherte Röhre d flieht mit einem Wafferrefervoir in 
Berbindbung, um dem Ueberzug des Cylinders, ehe die Wollenmatte 
bei e mit demfelben in Berührung kommt, Feuchtigkeit zuzuführen. 
Sp wie das Wattenband aus einer der zulezt befchriebenen Mafchinen 
fommt, windet es ſich vermittelft der Contactreibung ganz auf Dies 
felbe Art wie bei den weiter oben befchriebenen Mafchinen auf eine 
Walze q, und unterliegt nun in dem mit Bezug auf Fig. 7 und 8 
befchriebenen Apparate der Operation des dichten Filzens. 

Der Patentträger befchreibt außerdem noch eine andere Fabri⸗ 
cationsmethode nach dem in Rede ſtehenden Princip, wobei die Ope⸗ 
ration der Dichtfilzungsmaſchine nicht nöthig if. Fig. 11 ſtellt dieſe 
Anordnung dar. Nachdem das Wattenband durch die oben befchries 
bene Verdichtungsmaſchine gegangen if, wird ed auf die Walze y 
aufgewifelt; über dieſer nun befindet fih eine andere Walze, die ein 
Stüf gefchmeidigen Leinen» oder Baummwollenzeuges aufgewifelt ent 
hält, welches vorher mit einer Seifenauflöfung angefeudhtet wurde. 
Diefed Zeug wird bei Umdrehung der Walze zwifchen bie Falten Des 
Wattenbandes eingewifelt und mit diefem vermittelft eines belafteten, 
auf die Achſe der Walze wirkenden Hebeld fer gepreßt. Hierauf wird 
bie Walze mit dem aufgerollten Wattenbande herausgenommen und 
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lezteres in einem breiten Walkteoge fo lange gewalft, bis es ſich ge⸗ 
hörig verfilzt hat, um als fertiges Filztuch aus dem erwähnten Zeuge 
herausgewilelt werben zu können. 

Die durch irgend einen der genannten Proceffe fabricirten Tücher 
fönnen nun allen jenen verſchiedenen Operationen. ded Rauhens, 
Scherens, Decatirens u. f. w., welche bei dem gewöhnlidhen Syſtem 
bed Spinnen und Webend vorfommen, unterzogen werben. Zum. 
Aufrauben der feineren Qualitäten Filztuchs empfiehlt jedoch der 
Patentträger folgende Mafchine. 

Fig. 12 flellt die in Rede flehende Nauhmafchine im Front⸗ 
aufriß dar, a,b find zwei mit Drahtkrazen oder KKardendifteln über- 

: z0gene Cylinder; c,d zwei ähnliche, gleichfalls mit Kragen überzogene 
Sylinder. An dem Achfenende des einen der lezteren {fl die Treib- 

rolle befeſtigt, welche mittelt Rädereingriffs auch den andern Feines 
ren Cylinder in Umdrehung fezt. Diefe Eylinder flehen, jeder für 
fih, mit den zwei größeren Raubeylindern in eingreifender Berbin- 
dung, und zwar vermittelft Stirnrädern, von denen die kleineren eine 
etwas größere Umfangsgeſchwindigkeit als die größeren haben. Jeder 
Heinere Cylinder feht mit dem größeren in leichter Berührung, und 
da die Zähne in verfchiedenen Richtungen eingefezt find, fo wird bei 
erfolgender Umdrehung der Cylinder die Floke befeitigt. e,e,e find 
die gewöhnlichen Walzen, welche das den Einwirkungen der Rauh⸗ 
eplinder ausgefezte Tuch führen und abnehmen, und auf die übliche 
Weife von der Treibwelle aus in Bewegung gefezt werben; aud kann 
man durch eine durchlöcherte Röhre wie bei dem gewöhnlichen Raub» 
apparate Waſſerſtrahlen auf das in Behandlung befindliche Tuch 
leiten. 

Man bemerkt, bag die Rauh⸗ und Neinigungscylinder eine 
Diagonale Stellung gegen das Tuch ‚haben, doch fo, daß ſich bie 
Nichtungen beider Cylinder durchkreuzen. Die Anfprüde des Patent« 
trägers beziehen ſich 

1) auf die Combination zweier endloſer Führtücher zur Her⸗ 
ſtellung von Wattenbändern aus dem langen Bließ, ſo wie auf die 
verſchiedenen Mittel, um dieſe Führtücher mit den Wattenbaͤndern in 
einer ſanften und gleichförmigen Berührung zu erhalten; 

2) anf die Methode, aus dieſem lang gefireften Bließe durch 
fucceffive Tagen ein Wattenband zu bilden; 

3) auf die Verbefierungen der Silzungsmafchinen Fig. 6, 9 und 10 
durch Anwendung von Wärmern in Verbindung mit Dampfröhren 
ober Pfannen, oder mit einem angefeuchteten Tuch, fo wie mit end» 
Iofen Tüchern; 

4) anf die verbeſſerte Anorbnung der Walzen in ber Filzmaſchin⸗ 
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Fig. ⁊ und 8, um zwiſchen beiden Walzenreihen eine doppelte We⸗ 
rührung herzuſtellen, auf die Combination ber wechſeinden mit der 
progreffiven Bewegung der Walzen, fo wie auch auf bie Art und 
Weiſe, wie dieſe Bewegung eingeleitet wird; 

5) auf die Methode, bie Falten mit Hidfe ber. Speiſungswalzen 
ig. 8) in einer diagonalen Richtung zu legen; 

6) auf das wit Bezug auf Fig. 11 befchrieberie Verfahren, ein 
8 zum Wollen in, der gewöhnlichen Walkmůhle fertiges Stül Fitz⸗ 
tuch zu liefern; 

D anf die Rauhmaſchine Sig. 12; insbeſondere auf die diago⸗ 
nale oder fhräge Stelung der Rauhcylinder, fo wie auf die A 
wenbung anderer in entgegengefezter Richtung rotirender Krazen- ober 
Kardencylinder zum Behnfe ber. Reinigung ber. Rauhcylinder, ſowohl 
in Anwendung auf. das Filztuch, als auch auf das mit Beihülfe des 
Spinnens und Webend nad) der alten, Weife verfertigte Tuch; 

8). endlich auf bie Anwendung in Waſſer aufgelbſter Seife oder 
ſeifenartiger Subſtanzen gu dem erwähnten Zwele im Gegenfaz zu 
. den Säuren. oder verbännten Säuren, welcht bei Verfertigung von 
Filzſtoffen higher angewendet wurden. 


oxm. 


Verbeſſerungen an Maſchinen zur Verfertigung von Filgen 
oder Filztuͤchern, worauf ſich, zufolge einer Mittheilung, 
William Newton, Civilingenieur, am: Patent⸗Office in 
London, am 20. September 1841 ein. Patent ertbeilen 
ließ, 

Aus ber London Journal of.arts. Febr. 1845, ©, 11. 
Mit Abbildungen auf Lab. IX, 





Borliegende Berbefferung beſteht in einem neuen Meganiemus, 
welcher breite. Blätter oder Bänder. non Wolle oder andern animali⸗ 
ſchen Stoffen in dingonalen Richtungen übereinander legt, fo. daß 
ſich die. Faſern durchkreuzen und. eine lokere Wollenwatte von gleich⸗ 
förmiger Dike ‚bilden, 

Der Zwek dieſer Verbeſſerung iſt die Herſtellung eines ſogenann⸗ 
ten Filztuches ohne Beihülfe des Spinnens und Webens, indem Die 
Anfern, der, lokern, zerzauſten und gekrämpelten Wolle oder eines fon- 
‚ fügen filgharen Stoffes in. ein diles Wattenband zufammengelegt wer⸗ 
deu, welches nachher. verbichtet, gewallt und: dadurch in Bi oder 
Filztuch verwandelt wird, 

Die. auf gewoͤhnliche Weiſe sorbereitete Wolle verläßt die Lamm⸗ 
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walze einer gewöhnlichen Krazmaſchine in Geſtalt eines breiten zu⸗ 
ſammenhängenden Vließes und wird durch ein endloſes Tuch dem ver⸗ 
beſſerten Mechanismus zugeführt, um daſelbſt in ein endloſes Watten⸗ 
band verwandelt zu werden. 

Fig. 13 ſtellt die verbeſſerte Maſchine im Aufriß, Fig. 14 im 
Grundriß dar. A, A iſt das Geſtell einer gewöhnlichen Krazmaſchine; 
B die durch einen Riemen in Umdrehung geſezte Hauptwelle des Ap- 
parates. Da die Krazmaſchine mit der in Rede ſtehenden Verbeſſe⸗ 
zung nichts gemein hat, fo find auch nicht alle Maſchinentheile dar⸗ 
geſtellt. C if die Kammwalze und D ein hinter ber Kammwalze bes 
findliches, um Spannwalzen gefplungenes Tuch ohne Ende, welches. 
zur Aufnahme des breiten Wolfenvließes beflimmt ift, dag durch die 
gewöhnlichen Mittel von der Kammwalze abgeftreift wird. 

a,a ift ein rectanguläres, am Ende der Krazmaſchine querüber 
angeorbnetes Geftell, welches auf Schienenmpegen b,b gleitet, die au 
dem Fußboden befeftigt. find. Dieſes Geſtell trägt zwei Walzen o,c, 
über welche ein. endfofes Tuch d,d ſtraff gefpannt if. Auf demſel⸗ 
ben Geftelle find unter den eben genannten Walzen zwei andere e,e. 
gelagert, Diefe Walzen umfchlingt ein zweites endloſes Tuch, welches 
beinahe an der unteren Fläche Des Tuches d, d binftreift, 

Boy ber an der. Hauptwelle der Mafchine figenden Rolle £ aus 
treibt ein endloſer Riemen die Rolle g, melde an einer unter ber 
Kammmalze im Geftelle A,A gelagerten Querwelle fit. Das ent⸗ 
gegengefegte Ende diefer Querwelle trägt ein Getriebe h, weldes in 
ein an ber Achſe der Kammwalze befindliches Zahnrad i greift. Bei 
erfolgender Rotation ber Hauptwelle wird Daher auch die Rammmalze C 
vermittelt der Rollen, Bänder und Näder f, g, h und i umgetrie⸗ 
ben. Eine größere, gleichfalls an der Achſe der Hammwalze hefind- 
liche Rolle fezt mittel eines Riemens eine Feine Rolle J in Umlauf, 
die an ber Achſe einer ber Spannwalzen des enblafen Tuches D fit. 
Sp erhält dieſes Tu zugleich mit Der Rotation der Rammwalze eine 
fortfpreitende Bewegung, wodurch ed bad von der Kammmalze abs 
genommene Wollenvließ fortführt und auf dem endloſen Tuche d 
abſezt. 

Damit ſich nun das Wollenvließ gleichmäßig in diagonalen La⸗ 
gen auf dem endloſen Tucht d ausbreite, muß dieſes ſich continuirlich 
vorwärisbewegen, und zugleich muß dem beweglichen Geftelfe, worauf 
es angeorduet iſt, eine wechfelnde Seitenbewegung ertheilt werden. 
Dieß geſchieht auf folgende Weiſe. | 

An dem vorderen Ende der Kammwalzenachſe (Fig. 13) fügt ein 
Getriebe m, welches in ein an dem Ende einer Dyerwelle o (Fig. 14)- 
beſindliches Zahnrad greift, Das eine Ende dieſer Welle o dreht fid, 
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in einem an dem Geftell A befeftigten Lager, das andere in einem 
unabhängigen Träger E. Das Borderende ber Welle o trägt ein 
Winkelgetriebe p, welches in ein correfpondirendes, an bem Ende 
einer langen Welle q befindliches Winfelgetriebe greift. Die leztere 
Welle ift in dem Träger E und dem Geflelle a gelagert, und trägt 
eine der Walzen c. Diefe Walze ift Hohl und durch eine Leifle mit 
der Welle dergeftalt verbunden, daß fie mit der Ieztern ſich drehen 
muß, zugleich aber Tängs derſelben fich verfchieben fann. Hieraus 
folgt, daß dur die Rotation der Kammwalze aud bie Walze c und 
das endlofe Tuch d,d,d in der Richtung des Pfeiled (Fig. 14) in 
Umdrehung gefezt wird. Die wechfelnde Seitenbewegung des Was 
gend a mit feinem endlofen Tuche wird auf folgende Weife bewerks 
ſtelligt. Am vorderen Ende der Hauptwelle B (Fig. 14) fizt eine 
Rolle r, welche mittelft eines Riemens die Rolle s umdreht. Die 
Achſe diefer Rolle trägt ein Getriebe t, welches in ein ähnliches, an 
einer oscillirenden Welle u befindliche Getriebe greift. Die leztere 
Welle läuft unter der Kammwalze quer über den unteren Theil bes 
Geftelles der Krazmaſchine. Das eine Ende diefer oscillirenden Welle 
it mit feinem Zapfen in dem Geftel A, das andere Ende in einer 
Platte gelagert, welche in einem Heinen Träger F verfchiebbar iſt; 
das leztere Ende enthält zugleich ein Getriebe v, das in eine der 

beiden Zahnflangen w,w (Fig. 13) greift. Die Zahnſtangen w,w 
find an einem auf dem Geftell a,a horizontal verfchiebbaren Rahmen 
angebracht, welder, wenn er hin⸗ und hergeſchoben wirb, biefelbe 
Bewegung dem Wagen längs der Schienenwege b,b mitiheilt und 
fomit die oben erwähnte wechfelnde Seitenbewegung des endlofen 
Tuches d,d,d veranlaßt. 

Der Träger F ift in Sig. 15 mit einem Theile des Zahnflangen- 
rahmens w,w abgefondert dargeftellt und das Getriebe v durch Punk⸗ 
tirungen angedeutet. Fig. 16 zeigt die innere Seite des Trägers F 
mit der verſchiebbaren Platte, in die der Zapfen der oscillirenden 
Welle u eingelaflen if. Das Heben und Senfen der verfahiebbaren 
Platte in dem Träger bewirkt ein Fleiner in dem Träger gelagerter 
Hebel x. Diefer Hebel wird durch einen befafteten oscillirenden Arm y 
bewegt, welcher bei feinem Weberfchlagen die verfchiebbare Platte ver⸗ 
anlaft, das Getriebe zu heben oder zu fenten, fo daß es mit der 
oberen oder unteren Verzahnung des Rahmens w in Eingriff fommt. 

Angenommen nun, in Folge der Stellung ded Armes y wie in 
Fig. 13 und 15 fey das Getriebe v mit der unteren Verzahnung w 
in Eingriff gefommen, fo veranlaßt die Rotation der Hauptwelle B 
das Getriebe v, den Zahnrahmen w mit dem Wagen a einwärts, 
d. d. gegen die Krazmaſchine pin zu ziehen Wenn nun der am 
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Zahnzahmen befekigte Stift z mit dem Arm y in Zerührung fommt, 
was der Ball if, ſobald das Getriebe v das Ende der Verzahnung 
erreicht, fo fehlägt der Arm y über und hebt den Hebel x nebft dem 
Schieber in die Höhe, woburd das Getriebe v mit der oberen Ber» 
zahnung w in Eingriff kommt. Die fortgefezte Notation bewegt nun 
den Zahnrahmen mit den Wagen auswärts oder entfernt benfelben 
von der Krazmaſchine, bis der andere Stift z* mit dem Arme y in 
Berührung kommt, denfelben zum Leberfchlagen und dadurch das Ge⸗ 
triebe v wieder mit der unteren Verzahnung in Eingriff bringt. 
Durch dieſe progreffiven und wechfelnden Bewegungen wird alfo 
das Wollenvließ in fucceffiwen Lagen nad bdiagonalen Richtungen, 
wie die Skizzen Fig. 17, 18, 19 und 20 zeigen, auf der Tuchfläche 
niedergelegt, und fomit eine compacte Wollenwatte von gleichförmiger 
Dike erzeugt. Diefe wird fofort von den Walzen c und e erfaßt, 
gepreßt und zwilchen beiden endlofen Tüchern weiter geführt, bie fie 
wieder an der erften Walze c anfommt, von der fie wieder auf bie 
obere Fläche gebracht wird, um eine neue Wattenlage zu empfan⸗ 
gen u. ſ. w. Hat die Watte die gehörige Dife erlangt, fo wird fie 
in der Richtung der Achſe der Walze co durchgefchnitten und dann 
von der Mafchine genommen, um durch irgend geeignete Mittel zu 
einem feften Filze oder Filztuche verdichtet oder gewalft zu werden. 


CXIV. 
Ueber Mafchinen zum Beledern der Drufcplinder an Baum⸗ 
wollfpinnmafchinen und über diefe Drukcplinder insbefons 
dere; von Emil Dollfuß. 


Aus dem Bulletin de la Societ& industrielle de Mulhouse 4842, No. 75. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 





Mittelſt der Vorrichtung zum Beledern der Drufcylinder, deren 
Beſchreibung unten folgt, kann diefe Operation, welche bisher von 
Hand verrichtet wurde, viel Leichter und ficherer bewerfitelligt werben. 
Damit ein Drufcylinder feinen Zwek gebörig erfüllen und einige 
Dauer verfprehen fann, muß fein Lederüberzug, wie jeder Spinner 
weiß, ſtark und fo gleihförmig ald möglich gefpannt feyn. Wenige 
Arbeiter waren fo gefchift, beide Bedingungen zu erfüllen; namentlich 
bei Eylindern für Strefen, welde gewöhnlich große Dimenfionen 
haben, war es biöher faft unmöglid, dem Leder die erforderliche 
Spannung zu geben. Mittelſt der Mafchine erreiht man den Zwek 
aber nicht nur vollſtändig, fondern auch wohlfeiler; da die Anſchaf⸗ 
fungs » und Unterhaltungsfoften derfelben überdieß nur gering find, 
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fo vllefte fie bald in allgemeinen Gebrauch Fortinch Ith weiß wicht, 
wer ſie eigentlich erfunden Hat und kann nur afıgeben, daß bie erfte 
verartige Muſchine, welche in das Elſaß kam, von Eſcher, Wyſſ 
und Comp. In Züri ausgeführt wurde. Eine von Senn zu Mul⸗ 
haufen gebaute ift nur eine Copie von fener; leztere kunn von Hand 
getrieben werben und ed wurden bei ihr einige zwar fehr muͤzkiche, 
‘aber nicht unentbehrliche Nebenvorrichtungen weggelaffen, daher fie 
auch viel wohlfeiler als Eſcher's Mafhine zu fiehen Tommt. 

| Ueber die Drukcylinder Habe ich im Allgemeinen folgendes zu 
beinerfen. Diefelben fpielen befanntlich eine fehr wichtige Rolle in der 
Baummwollfpinnereis man braucht fie bei allen Operationen, welde 
nad dem Strempeln folgen. Bon ihrer Genauigkeit und guten Unter 
haltung hängt großentheils die Negelmäßigfeit des Geſpinnſtes ab; 
da hun ihre Unterhaltung wegen ihrer großen Anzahl. giemlich Toft- 
ſpielig ift, fo muß man dns Material dafür forgfältig auswählen 
und ihre Ausführung nur forgfältigen Arbeitern übertragen. Die 
Drufcylinder beftehen gewoͤhnlich aus einer eifernen Achfe, über welche 
ein hölzerner Eylinder gefhoben if, deffen gefrümmtte Oberfläche (la 
‚ table genannt). mit den geriffelten Cylimdern in Berührung kommt; 
“mern die Cylinder jedoch größere Dimenfionen haben, wie bei den 
Strefen, Spindelbänfen ꝛc., werden fle aud ganz aus Eiſen gemacht. 
Die gefrümmte Oberfläche des Cylinders wird zuerft mit einem Streis 
fen Tuch überzogen, und über lezteres ein genau ſich anlegendes Rohr 
aus Kalbleder gezogen. Leztere Operation wird nun mittelft der Dia 
ſchine verrihtet. Früher Hat man zu den Leberröhren nicht felten bie 
natürlichen Röhren der Schafsfüße benuzt, wobei man den Bortheil 


hatte, daß bei ihnen feine Leimfuge vorfam; abgefehen, daß man 


ſich bei der großen Ausdehnung der Baummollfpinnerei jezt die er- 


forderlihe Menge davon gar nicht mehr verfchaffen Fönnte, Hatten 


dieſe natürlichen Röhren auch fehr ungleihen Durchmeſſer, fo daß fie 
über Formen erweitert und dadurch feder Art von Eylindern angepaßt 


werden miußten, was nur unvollfommen gelang; überbieß find fie 
auch nicht fo dauerhaft wie bie fünftlichen von Kalbleder, weiche man 


jezt allgemein anwendet. - - 

Das Tuch zum Heberziehen der Drufcylinder muß gut gemwalft, 
elaftifch feyn und eine gewiffe Dife haben, ohne ſedoch einen ſtarken 
Faden zu beſizen; die Kalbfelle müffen glatt, gut gegerbt und von 
feinem und neryigem Korn feyn. Das Tuch wird auf die Hölgernen 
Eylinder mit gewöhnlihem Leim befeftigt, fo daß die Enten gut am 
einander fließen; auf ganz eifernen Eylindern hingegen Befefkigt man 
es mittelft Leinoͤhlfirniß, welchem etwas Bleiweiß und Terpenthin zu 
geſezt wird, 
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Es iſt unumgaͤnglich nöthig, den Körper ber Drukcylinder durch— 
aus vollkommen cylindriſch zu erhalten, und da dieſes beſonders beim 
Welhſeln des Tuchs fehe ſchwer iſt, fo macht man jezt bie Tangen 
Cylinder der Streken, Spinbelbaͤnke ır. meiſtens ganz aus Eiſen. 
Um ben alten Tücjüßerzug von einem Cylinder zu befkitigen, muß 
man naͤmlich ven Keim abweichen, wobei Die hölzerne Oberfläche des 
Cylinders ungleichfoͤrmig wird, fo daß man fie dann abdtehen muß; 
Dabirch Herfteinert maıt aber ihren Durchmeſſer, welden man bod 
für Eylinder derſelben Art fo gleichfoͤrmig als möglich zu erhalten 
fuchen muß Cnämlich wegen ber gleichen Vertheilung des Drufg, welche 
nicht mehr Rattfindet, wenn bie hinter einander folgenden Eylinder _ 
eines Stuhles mit Ihren, Achſen nicht in derfelben Horizontallinie 
liegen). 


Selbſt die Drukcylinder der eigentlichen Spinnmaſchinen fing man- 
in ber Iezten Zeit an ganz aus Eifen zu machen, was aber ein Fehler 
war, Ddenit ber eiferne Cylinder hat dann für das feine Gefpinnft 
nicht genug Elaſticitaͤt. Ic babe mich davon durch zahlreiche Ber 
fuche überzeugt; ih ließ längere Zeit Spinnmaſchinen arbeiten, welche 
halb mit Cylindern aus Holz und Eifen, halb mit ganz eiſernen ver- 
fehen waren; während der erfien Tage bemerkte ‚man keinen großen 
Unterfchied, almäplich wurde er aber fehr auffallend, die Fäden fa- 
men zerfchnitten aus den eifernen Cylindern und zerriffen oft; man 
mußte diefelben alfo aus dem Stuhl nehmen, während bie ‚Cylinder 
der anderen Abtheilung deffelben noch vollfommen brauchbar waren. 
Diefe Berfuche wurden mehrere Monate mit verfehiebenen Spinn« 
maſchinen fortgefeztz befonderd unanwendbar zeigten fi die ganz 
eiſernen Cylinder für hohe Nummern (80 bie 90), aber auch bei 
niebern Nummern war der Unterfcied noch fo auffallend, daß ich fie 
aufgeben mußte. Die ganz eifernen Cylinder verdarben nicht nur das 
Garn, fondern dauerten auch nicht halb fo lang wie die andern; 
Das Holz, welches weicher und elaftifcher ift, als Das Eifen, feheint 
den Cindrüfen des Tuches und Leders, womit es überzogen if, beſſer 
nachzugeben. Ich babe auch eiferne Epfinder mit einem doppelten 
Tuchüberzug verfehen, um fie weicher und elafifcger zu machen; 
diefes Verfahren ift aber fehr koſtſpielig und hilfe doch dem Uebel: 
nit ganz ab. Es läßt fih nämlich die zweite Tuchlage nicht ge 
hörig auf der erſten befeftigen und fie baranf zu leimen, würde nichts 
helfen, weil der Leim nicht nur ein unelaßiſches Zwiſchenmittel bildet, 
fondern mit der Zeit fih auch verändert oder entmifcht. Hienach würde 
id) den hölzernen Eylindern, welche überbieß viel wohlfeiter find, felbft 
für bie Krempeleien den Vorzug vor den ganz eiſernen geben, wenn. 
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ſolche von großen Dimenfionen nicht. gar zu ſchwierig rund zu ers 
halten wären. 

Eine nüzlihe Vorſicht bei der Berfertigung der Drukcylinder, 
befonders foldher für Spinnmafchinen, befteht im Härten ihrer Achſen; 
nur muß man fie nachher wieder genau richten. Ein gehärteter Ey- 
Iinder lauft viel leichter und dauert bei weiten länger als ein ans 
derer und feine etwas höheren Geflehungstoften find alfo bald herein- 
gebracht. „Auch follen die Zapfen und Hälfe derfelben möglichſt ftarf 
feyn, nicht nur damit fie fi weniger ſchnell abnuzen und alfo länger 
dauern, fondern auch weil fie dann die Lager nicht fo ſchnell ab- 
nuzen. Die Zapfen eines Drufcylinderds an Spinnmafchinen follten 
nicht. unter 7 Millimeter und die Hälfe nicht unter 9 Millimeter im 
Durchmeſſer haben; diejenigen an Strefen und Spindelbänfen find 
immer viel ftärfer. Den Durchmefler der Eylinder felbft muß man 
jo groß wählen, als es je nad ihrer Nähe, welche von der Faſern⸗ 
länge der Baumwolle abhängt, möglich iſt; fe größer ein Cylinder 
iſt und je Iangfamer er ſich dreht, deſto weniger wird er fih natür, 
li in einer gegebeuen Zeit abnuzen und überdieg wird man ein bef- 
feres Product erzielen; das Strefen geht mit ftarfen Eylindern beffer 
von flatten, weil fie mehr Berührungspunfte mit den Riffelcylindern 
darbieten, und es kann dabei auch der Druf geringer feyn. 

Wenn man die Leitungen (selletes, zwifchen welchen die Hälfe 
der Eylinder laufen) gut unterhäft, regelmäßig und hinreichend ſchmiert, 
fo trägt dieß viel zum Conferviren der Drufcylinder bei; meffingene 
Leitungen find in diefer Hinficht die vortheifhafteften, aber ſelbſt koſt⸗ 
fpielig zu unterhalten. Man macht fie jest für Spinnmafdinen faft 
überall aus Gußeifen; auch Fönnen ſolche, um die Reibung zu ver: 
mindern und ihre Dauer zu verlängern, noch gehärtet werden, nur 
müffen dann auch ihre Hälfe gehärtet werden. ‚Leitungen aus Com⸗ 
pofition (Zinn und Zink), wie auch ſolche aus Holz, Knochen oder 
Horn find jezt mit Recht aufgegeben, weil fie die Reibungen ver 
flärten und fich nicht nur ſelbſt, fondern auch die Hälfe der Cylinder 
bald abnuzen. Die Leitungen in den Strefen und Spindelbänfen, 
welche von ſtärkeren Dimenfionen find, fönnen aus Gußeifen gemacht 
und mit Mefling befezt werben. Leztere Methode fcheint mir ben 
Vorzug zu verdienen. Bei den Strefen und Spindelbänfen ift es 
vortheilhaft, die Zapfen der Eylinder in Würfeln aus Compofttion 
oder Meffing, welche mit einem cylindrifhen Loche durchbohrt find, 
laufen zu laſſen, da fie nicht viel koſten und leicht ausgewechſelt 
werden koͤnnen. 

Das Oehl, welches von dem Tuch und Leder der Drufcplin, 
der an den Stellen zunächſt den Zapfen oder Hälfen nur zu bald 
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aufgefaugt wird, if’ oft die Haupturfache ihrer geringen Dauer und 
der Nothmendigfeit, fie von Neuem zu überziehen. Man muß daher 
den Arbeitern empfehlen, bei dem Schmieren vorfichtig zu verfahren, 
damit fih das Oehl nicht über die Hälfe und Zapfen hinaus ver- 
breitet; man muß ferner die Cylinder fo aufftellen, Daß zwiſchen dem 
Leder und der’ zu fehmierenden Stelle ein hinreichender Zwifchenraum 
if, auch diefem Zwiſchenraum eine hohle Korm geben, mit einer Er- 
höhung neben den Hälfen und Zapfen, wie der in Fig. 6 auf Taf. 
VIII abgebildete Drufcylinder einer Gtrefe fie zeigt. Das Oehl muß 
fih dann vorzugsweife an der höchſten Stelle biefer Ausbauchung bei 
a a anhängen, daher bie Cylinder nicht leicht beſchmuzt und alſo län⸗ 
ger gebraucht werben fönnen. An ben Drufcplindern der Spinns 
maſchinen, welche jehr zuſammengedraͤngt ſi ſind, wird dieſe Einrichtung 
freilich ſchwierig ſich treffen laſſen. 

Ein Drukeylinder einer Spinnmaſchine für Nr. 28 bis 36 kann 
6 — 8 Monate laufen, wenn er ſorgfältig geſchmiert wird und gut 
verfertigt war; nach Verlauf diefer Zeit muß ber Leberüberzug er- 
neuert werden. Das Tuch hält, wenn ed von guter Qualität ifl, 
8 bis. 10 Lederüberzüge aus und dauert alfo A — 5 Jahre. So 
oft man das Tuch wechfelt, follte man aus den oben angegebenen 
Gründen die hölzernen Cylinder auf einer Drehbank (mit firem Sup- 
port) leicht übergehen; in vielen Fabriken geſchieht dieß aber erft beim 
zweiten oder britten Tuchüberzug. "Die Holzeylinder geftatten nur 
einmaliges Abdrehen, wenn fie im Durchmeffer einander nicht zu uns 
gleich werben follen. Ungehärtete Zapfen Fönnen bei forgfältigem 
Schmieren 12 bis 15 Jahre laufen, gehärtete aber viel länger. Die 
Eylinder der Strefen und Spindelbänfe variiren mehr in ihrer Dauer, 
benn biefelbe hängt außer der Geſchwindigkeit und dem Druf, die fie 
erfahren, aud von der befferen Qualität ihres Materials ab, welches 
bei ihnen erfordert wird. Ich fah deren, welche nur 3 — 4 Boden, 
and andere, weldye unter gleichen Umſtaͤnden 5— 6 Monate in Ge— 
brauch waren, bie fie wieder überzogen werben mußten. Ein Mittel, 
die Daner der Drufeylinder im Allgemeinen zu erhöhen, welches man 
aber gewöhnlich nur für die Krempeleien anwendet, befteht darin, fie 
mit einer Haven Auflöfung von Leim oder Gummi, welde auf beis 
läufig 40° R. erwärmt ift, zu überziehen, nachdem fie einige Zeit 
gelaufen aber noch nicht unbraudbar geworben find. Anflatt des 
Leders wendet man bei großen Sylindern häufig Pergament an, welches 
nur an einer Seite geleimt und um den Cylinder in ber entgegen- 
gefezten Richtung von derjenigen, nach welder er fih dreht, auf, 
gewifelt wird, Einige Spinner wandten dieſes Verfahren, welches 
nit koſtſpielig iR, mit gutem Erfolg an, aber ber gewöhnliche Leder⸗ 
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Überzug, beſonders wenn er mittel bes Maſchine bewerkftelligt: wird, 
it ohne Zweifel doch vorzuziehen. Gtatt bes Pergamenis Tann man, 
wenn es fih darum handelt einen ſchmierigen oder ſchlecht gehender 
Drukcylinder auf einige Zeit ſogleich wieder hrauchbar zu machen, 
ſtarkes und glattes Papier auwenden, welches man über das Leder 
wifelt. Ich habe auch Eylinder probirt, wobei ſolches Papier auſtati 
Leder über das Zuch geleimt war und gefunden, daß fie yerhältnif 
mäßig Tange genug dauerten und ihren Zwei. nicht ſchlecht erfüllten; 
es verſteht ſich jedoch vom ſelbſt, daß folge nicht zu empfehlen ſind. 
“Die neuere Einrichtung, bei den. Spindelbaͤnlen und Spimw 
mafchinen den Faden paraffel zur Achſe der Cylinder zu verfchieben, 
trägt viel zum Conferviren ber Eplinder und dadurch au zur Güte 
des Geſpinnſtes hei Wenn hingegen der Faden immer an berfelben 
Stelle bleibt, fo höhlt ſich der Cylinder dort bald aus, während bie 
übrigen Theile befielben ihren anfänglihen Durchmeſſer beibehalten; 
die Strekung erfolgt. alfo nicht mehr gehörig und man muß mun ent 
weder den Druk verftärfen, was. meiftend. unmöglich if, oder ben 
Cylinder neu überziehen lafjen. 
In allen. Spinnereien follte man am Samftag Abends. oder vor 
ben Feiertagen hie Drukgewichte von ſämmtlichen Cylindern abheben, 
weit ſich font die Erhöhungen des geriffelten Cylinders in das Leder 


des darüber befindlichen einhrüfen. Auch follte jeder neu überzogene 


Cylinder ehe er in die Maſchine kommt, erſt gegen einen glatten 
eifernen Cylinder mit ſtarkem Druf angepreft und umgebreht werden, 
um ihn mehr zu runden und alle feine Rauhigfeiten einzubrüfen; 
einige Umläufe reichen gewöhnlich dazu Hin. Sogar Eylindern, welde 
in Folge des Lederüberzugs am einen Ende flärfer ald am anderen 
find, kann man hiebei. durch gehörige: Vertheilung des. Drukes einen 





ganz gleichen Durchmeſſer verfhaffen. Um dem Leber überall, gleiche 
Stärfe zu geben, bedient man fich in einigen Spinnereien einer, cye 


lindriſchen ftählernen Feile mit Kreuzhieb, welche ſich in der gehörir 
gen Entfernung von einer barunter befindlichen Platte oder Walze 
dreht, fo daß von dem. dazwiſchen gebrachten Lederſtük alle, Rauhig⸗ 
keiten oder Ungleichheiten beſeitigt werden müffen. 


Beſchreibung ber von Senn in Mülpaufen ausge 
führten Vorrichtung zum Beledern der Drüfcylinder. 
(Sig. 1—5 auf Taf. VIIL) 


a,a iſt der obere Theil bes Maſchinengeſtells. 

b ein mit einer Zahnftange verfehener Wagen, welcher ſich in 
Nuthen der Wangen c bewegt. Seine Bewegung erhält er. darch 
bas Getriebe d, auf beffen Spindel eine Kurbel befefigt if. 


2 


or Vonmwoſſpinnmaſchinen. Al 

2 eine eiſerne Dille, welche in bem am Ende des Wagensb 
beſeſtigten Winleleiſen £ siugefhrauht if. Dieſe Dille nimmt das 
Fode des Cylinders auf, welcher überzogen werden ſoll. 

8 ein eiſerner Ming, in welchem Plätifgen h aus Uhrfedenſtabl 
befafigt find; er wird im Beſchlag a am Ende des Geſtells -a Her 
müsst ber Eihranbe  fefigepalten. 

Lift das Lederrohr, womit der Gylinder überzogen werben Al. 

un iſt dar bereits mit Tuch überzogene Cylinder in der gehätigen 
Gens, am ;ben Saberübsrzug ‚zu empfangen. 

Um daß Lederroßr auf ben Eylinber zu bringen, fihtebt ‚man es 
uerſt über die Federn h, welche ſich beliebig ‚einander nähern laſſen; 
dann bringt man den Cylinder, indem man ihn in die Oeffnung des 
Ringes ober der Zwinge g ſtelt, ‚jo in den Hohlraum der Federn 
‚Sinein, daß fein einge Ende in dem Loche dar Dife e fiel. Man 
dreht nun ‚bie Kurbel auf der Spindel bed Getriebed d und ‚der Was 
:gen.b treift dann bei feinem Borräfen den Cylinder m in das 
Lederrohr 1 pinein. Wenn der Eplinder ‚weit genug in dad Rohr hin⸗ 
eingetriebgn-ift, drüft man lezteres mit ber Hand ſchwach an ihn an 
und fährt fort die Kurbel zu drehen, um den süherzogenen Cylinder 
von den Federn los zu machen; man fehrt ihn dann um und wieder» 
holt die Operation auf der entgegengefezten Seite deſſelben. 

Während man im Berlauf-eined Tages (zu 13 Arbeitöftunden 
gerechnet) von Haud hoͤchſtens 400 Cylinder überziehen fann, Laffen 
fich mittelſt der beſchriebenen ſinnreichen Vorrichtung eben fo viele in 
weniger als vier Stunden überziehen und überdieß iſt die Arbeit eine 
viel vollkommenere. 


Beſchreibung der von Efher-Wyff und Comp. con 
firuirten Mafhine zum Beledern der Drufcyplinder. 


Bei dieſer etwas koſtſpieligen Maschine kann Der Mechanismus 
zum Vorwarisbewegen des Cylinders vermittelſt Riemſcheiben und 
Kiemen durch ingend eine Kraft in Thätigkeit geſezt werden, wo 
daun ein einziger Menſch zum Uebenzieben ſelbſt großer Drufcylinder, 
wie man fie für die Strek⸗ und Krempelmaſchinen braucht, hinreicht. 

Fig. 7 (Taf. VIII) if der Aufrig, Fig. 8 die Endanſicht und 
Fig. 9 der: Grundriß dieſer Maſchine. 

a Riemenſcheibe. b Muff, aun der Schraubeufpindel c befeſtigt; 
Jeztere läuft in den zwei. Ständern d, d“, welche die zwei Führun⸗ 
:gen.f und g tragen. e halber Halsring, an den zwei Stangen g, g 
befeſtigt; derſelbe reibt ſich in einer Furche in der Einrukbüchſe s-ber 
Scheibe a. f;f Stangen, auf welchen der Wagen h.‚bin.und.her 
‚gleitet. und welche ſowohl Das Geſtell d,d’, als auch die Brille m 
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zuſammenhalten. g Stangen, die ſich mit Reibung im Geftell d,d' 
hin und her bewegen; fie dienen zum Ein» und Ausrüfen der-Scheibt 
oder Rolle a. h Wagen, welcher eine fcherenförmig geftaltete Schrauben 


mutter j trägt. i Spindel, welche der Schraubenmutter j als Achſe 


bient; fie ift an einem Ende auf den Wagen geſchraubt und an ih 
anderes Ende wirb der Cylinder gebracht, welder den Lederüberzu 
erhalten fol. k Ein» und Ausräfvorridtung für die Triebfcheibe a. 
1 an der einen Stange g befefligter Widerhalt, gegen welchen fig 
der Wagen h flemmt, wenn bie Scheibe mittelft der Stangen g,5 
und des Halsringed e ausgerükt wird, m briflenförmiges Stük; « 
wird durd die Stangen f,f an der Gtäse d’ feflgehalten, welche bi 
Röhre n trägt. m Röhre mit runden Reifen 0,0‘ und einer Schraubep 
zum Fefthalten der Uhrfebern r,r, auf welche die Lederröhre aufgefteft 
wird, womit der Drufcylinder überzogen werben fol. Der Reif o 
tft von Eifen, o’ von Leder. p Schraube, um die Röhre n auf der 
Brille m feflzuhalten. r,r 20. Uhrfedern, welche durch die Schraubep 
feftgehalten werden. t Zwinge mit einem Bolzen; fie tft mittelſt einer 
Stellſchraube auf der einen Stange g firirt und ihr Ende in einem 
Schliz des Hebeld k befeftigt. 


une. — 


_ CXV. 

Werbefferungen an Pianofortes, worauf fih Robert Wor 
num, Klaviermader in London, am 15. Febr. 184 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Okt. 1842, ©. 225. 
Mit Abbildungen auf Tab. IX. .. 





Meine Erfindung bezieht ſich: 

1) auf die Anbringung einer Feder, um den Hammer nach dem 
Anfchlagen wieder in feine urfprünglidhe Lage zurüfzubringen; 

2) auf eine DBerbefferung in der mechanifchen Einrichtung der 
jenigen Pianofortes, bei denen bie Hämmer nach Unten ſchlagen; 

3) auf eine Verbeſſerung an den Dampfern aufrechtſtehender 
Pianofortes. 


Fig. 25 ſtellt das Werk eines Pianoforte mit abwärts ſchla⸗ 


: genden Hämmern dar. a ift die Tafte, b der Hammer. Auf den um 
die Achſe c drehbaren Hammerfopf (butt) wirft eine Feder d, die 


fih mit demfelben um die Achſe o bewegt. Ich mahe auf bie 


eigenthümliche Anordnung befonders aufmerffam, indem ich es mir 
mit derfelben zur Aufgabe gemacht habe, eine Feder zum Zurüffüh- 
ven des Hammers dergeſtalt anzubringen, daß das Infirument, woran 
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fie befefigt if, ih um eine Achfe bewegen muß, bamit ſich ein Ende | 


der Feder frei um eine Achſe bewegen laſſe. Die Feder d ift an 


den Hammerfopf befeftigt, und bildet bei d’ eine Windung, während 


das andere Ende berfelben vermittelft eines Lederftreifend an bie 
Schiene e befeſtigt iſt. Nachdem nun der Hammer einen Schlag 


gethan hat, wird er durch die Feder zurülgeführt, ohne daß die lez⸗ | 


tere das Spiel beeinträchtigt, indem der Spieler bei der Berührung 
ber Tafte das Borhandenfeyn einer Weder gar nicht merkt. 

Um indeffen zu zeigen, daß die Anordnung und Geſtalt der Fe— 
der keineswegs auf eine Art befchränft ift, beziehe ich mich auf bie 
Figuren 26, 27 und 28. Der Unterfhhied zwiſchen der in Fig. 25 
und in Fig. 26 dargeftellten Einrichtung Tiegt einzig und. allein in 
der Geftalt der Feder. In beiden Fällen bewegt fi das in Dem 
Hammerfopfe befefligte Ende, der Feder d mit dem Hammerkopfe frei 
um die Adfe c; es ift indeflen nicht nothwendig, daß die Feder d 
unmittelbar an den Kopf befefligt fey, fie Tann auch in einiger Ents 
fernung von demfelben angebracht werben und mittelft einer Zwifchens 
vorrichtung auf Denfelben wirken. Auf jeden Fall aber muß das 
eine Ende der Feder fih.um eine Achſe bewegen, worin eben bie 
Eigenthümlichkeit des erften Theiles meiner Erfindung befteht. 

Fig. 27 ſtellt das Werk eines Pianoforte mit abwärts ſchla⸗ 
genden. Hämmern dar. Dei vorliegender Einrihtung ift die Feder 
in einiger Entfernung vom Hammerkopf angeordnet und fteht durch 
den Stecher (sticker) f mit demfelben in Verbindung. Diefer Stes 
cher ift mit dem um die Achſe g’ ‚beweglichen Hebel g verbunden, 
befien anderes Ende durch den Hüpfer (hopper) in Thätigfeit gefezt 
wird, Das eine Ende der Feder d ift an den Hebel g befeftigt, 
während ihr anderes Ende vermittelt eines Leberflreifend mit ber 
Schiene i in Verbindung flieht. Demnach bewegt fi die Feder um 


die Achſe g’ und führt den Hammer ohne Nachtheil für das Spiel 


nad dem Anſchlag wieder zurüf, 

Fig. 28 zeigt das Werk eines Pianoforte mit abwärts fchla- 
genbem Hammer. Das Ende der um eine Achſe j drehbaren Feder d 
ift in einen kurzen Hebel k eingelaffen, welcher fih um dieſe Achſe j 
bewegt. Der Hammerfopf ift mit Hülfe eines Lederflreifend 1 und 
das andere Ende der Feder d gleihfalld mit Hülfe eines Lederſtrei⸗ 
fens an die Schiene m befefligt. 

In derfelden Figur ift auch der zweite Theil meiner Erfindung 
dargeftellt. n ift ein um die Achſe o ſchwingender Hebel, welcher 
einen Borfprung p beſizt, auf den die Taſte a wirft. Der Hebel n 
fezt den Hüpfer q in Thätigfeit, der fid) in beinahe Horizontaler Tage 
befindet, wenn ber. Hebel.m vertical ſteht. Die eigenthümliche An⸗ 


- 
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ordnung der Tyeilt n, o, p und q ertheilt dent abbbarts ſchlagenben 
Hammer feine Bewegung. iſt ber Daͤmpferdraht, welcher von dem 
Hebel ni mitgenommen wird. Der Dämpfer wird durch dei Draht t 


gehoben; biefer iſt an bem Hebel v befeftigt, der fih um eine Achſe | 


dreht. Wenn nun bie Tafle angefhlagen und der Hammer in Dyã⸗ 
tigfeit gefezt wird, ſo gißt zugleich der Dämpferdraht‘ s dem Hebei v 
eine Drehung and veranfaßt ihn, den Dämpfer zu Heben. 

Meine dritte, auf das Werk aufrechtſtehender Panofortes Bes 
zug habende Verbefferung befteht darin, daß ich dert Sammerkopf mit 
dem Hebelwerk des Dämpfers auf die in Fig. 39 dargeſtellte Weiſe 
in Verbindung ſeze, ferner fit einem in Fig. 30 dargefiellten Verfaß⸗ 
vet, das Spiel des Dinmpferd mit einem ar die Tafte befeſtigten 
aufrechten Theile zu verbinden. on . 

Big. 29 ſtellt das Merk eines aufrecht flehenden Pianoforte 
dar. Der Dämpfgt, welcher mit einem um bie Achſe y beweglichen 
Hebel in Derbindung fieht, dit vermittelt eines Streifens Dretal 
ober andereit Biegfamen Materials an ben Hammerkopf befeftigt , fo 
\ nerfopf, um anzufihlagen, fld um feine Achſe 

fi entfernt. Bei der rüfgängigen Bewegung 
die Feder z den Därhpfer wieder in feine feiis 


de andere Anordnung des Werts eines ſtehen⸗ 
Der Dämpfer bewegt ſich in diefem Fall um 
: Befindliche Achſe A. Eine Feder B firedt fort 
er gegen die Gatten zu drüfen. Der Hammer 
Achfe © drehbar und der Dämpfer wird durch 
er ihn mit dem an bie Tafte a Befeftigten ſenk⸗ 
jerbindung fezt, von den Saiten Entfernt. 





CXVI. 

Dee Cymagraph, zum Copiren von Simewerken; von 
R. Willis, Profeffor an der Univerfität zu Cambridge. 
Aus dem Civil Engineer and Architects' Journal. Zul. 1842, &. 319. 

Mit Abbildungen auf Tab. VIIL. 





Der Zwek des vorliegenden Inftrumentes ift, genaue Zeichnun 
gen der Profile beſtehender Simſe zu erlangen. Die Wichligkeit die 
ſes Verfahrens if befannt; jedoch ſchienen mir bie feither befolgten 
Metpoden noch Berbefferungen zuzulaſſen. Das äftefe und gebraͤuch 
lichſie Verfahren befteht darin, Daß man eine genügende Anzaht vor 
Ordinaten und Ihre Abfände mißt und äuf dieſe Meife bie Formen 


zum Copiten von Simewerken. 455 
des Stmfes vermitielſt Punkten aufttägt. Bor einigen Jahren legte 
ich dem Inſtitut engliſcher Architekten ein Inſtrument unter dem Na⸗ 
men „Cymagraph“ vor, welches aus wenig mehr als dem Stifte 
des unten zu beſchreibenden Inſtrumentes beſtand. Da ich jebocdh 
fand, daß daſſelbe mit der nöthigen Präcifion zu ſchwer zu behan⸗ 
dein war, fo flelfte ich eine vollſtanbigere und bequemere Maſchine 
her, deren Abbildung hier folgt. 

In entfaltetem Zuſtande iſt das Snframent 117, Zolt lang, 
3%, Zoll breit und 1%, Zoll dit. 

Fig. 26 ſtellt baffelbe im Zuftande der yaugtei⸗ im Grunbriß 
dar, und zwar an eine gothiſche Rippe gelegt, deren Form copirt 
werben fol. 

Sig. 27 if eine Seitendnfiht des Inſtrumentes; 

Fig. 28 ein Grundriß von der unteren Seite, worin ber CH 
magraph von bem Breite getrennt und ber Bequemlichkeit des Trans⸗ 
portes wegen zufammengelegt dargeftellt ifl.. 

Der Haupttheil der Maſchine ift der Stift A,B,C, wovon ber 
Theil A,B gerade und ber Theil B,C krumm if. A, B ruft in 
einem Geftell, welches bei A mit einer Schraubenſpize und bei B 
mit einem Halſe verfehen ift, fo daß ſich der Stift drehen Täßt. Der 
‚ Trumme, beinahe halbfreisförmige Theil B,C endigt fih bei C in 
eine Spize, welche genau in der Umdrehungsadfe bes Stiftes liegen 
muß, fo daß während der Umdrehung des Tezteren dieſe Spize in 
Beziehung auf die Achſe und ihr’ Lager unbeweglich bleibt. . 

Ein geränderter Knopf D, eniweber aus hartem Holz oder 
aus Meffing, fizt feft an dem Stifte und dient dazu, denfelben längs 
der Oberfläche der zu copirenden Form zu führen und zugleich .nö- 
thigen Falles um feine Achſe zu drehen. An dem Lager bes Stiftes 
iſt auch ein DBleififthälter-E befeftigt. 

Wenn nun dad Lager oder der Schlitten mit feinem Stifte 
parallel mit fi ſelbſt über die Fläche eines Zeichnenbrettes hinbewegt 
wird, fo bejchreibt begreiflicherweife jeder gegebene Punft des Stift: 
Lagers genau denfelben Weg, wie die Spize bes Stiftes, und da ber 
Zeichenftift mit dem Wagen feft verbunden if, fo gilt dieſes auch in 
Dezug auf ihn. Wird alfo die tracirende Spize C quer über eine 
Reihe plaftifcher Formen hinwegbewegt und zugleich flet® mit ber 
Dberfläche derſelben in Berührung erhalten, fo befchreibt gleichzeitig, 
der Zeihenftift auf dem Papier genau die Form des Durchfchnitts 
des Simſes in berfelben Größe wie das Driginal, 

Da jedoch die Flächen diefer Simfe in verſchiedenen Richtungen‘ 
rechts und links einwärts gebogen ſind, ſo muß die tracirende Spize 
des Stiftes im Stande feyn, diefen Aenderungen in ber Richtung zu 
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folgen. Dieſer Zwek wird durch ſeine gekrümmte Geſtalt in Ver⸗ 
bindung mit der Drehungsfähigkeit um ſeine Achſe erreicht. Denn 
durch geſchikte Drehung deſſelben ſchmiegt ſich die Spize den Einbie⸗ 
gungen und verſchiedenen Graden der Neigung an, welche eine pla— 
ſtiſche Fläche nach beiden Seiten darbietet, und da die Drehung, wie 
oben gezeigt wurbe, die Lage ber Tracirſpize Hinfihtlih des Schlit 
tens nicht ändert, fo muß aud der Zeichenftift ein getreues Abbild 
des Formprofild geben. 

So liegt 3. B. die Tracirfpize auf der vechten Seite der Rippe 
bei C auf einer Erhöhung, Dagegen auf der anderen Seite derfelben 
bei X in einer Vertiefung; der Stift mußte alfo im lezteren Falle 
gedreht werden, damit feine Spize in die Vertiefung eindringen 
fonnte, Soll er aber von X nah Y gelangen, fo muß er allmäh⸗ 
lich in die punftirte Lage gebreht werden, um bem Borfprunge Z 
auszumweichen. 

Ich bemerkte oben, dag dad Lager des Stiftes fi ftetd mit fi 
ſelbſt parallel bewegen müffe, und gehe nun zur Befchreibung der 
Mittel über, wodurch dieſer Zwef erreicht wird. 

Die Baſis der Mafchine bildet ein 11,301 langes, 10%, Zoll breis 
tes und Y, Zoll dikes Zeichnenbreit F,AG aus Mahagony, weldes fi des 
bequemeren Transportes wegen in der Mitte wie ein Buch zufam- 
menlegen Yäßt. Während des Gebrauchs wird dad Brett durch einen 
an der unteren Fläche angebrachten Stab R offen erhalten. Der 
Schlitten wird durch eine Parallelbewegung geleitet, welche in ge 
wiffer Hinfiht einem doppelten Parallellineal gleiht, nur daß das 
Berhältnig der mit einander verbundenen Arme, um das Inftrument 
den verfchiedenen Umftänden feiner Anwendung anzupaffen, ein an⸗ 
deres tft. 

Eine Platte H ift vermittelt einer mit einem Knopf verfehenen 
Schraube K an das Brett befeftigt. Unter der Schraube K bei L 
befindet fih eine geränderte Schraubenmutter.. Da. K nur in eine 
in der Platte H befindliche Kerbe tritt, fo reiht eine einfache Um- 
drehung diefer Mutter L von der Rechten zur Linken Bin, die Platte 
fammt dem Inſtrument loszumachen oder zu befefligen, wobei ber 
an das Brett gefehraubte Metallftreifen die Platte in der geeigneten 
Lage erhält. 

Zwei gleih Tange Arme find mit den Enden von H und. mit 
einem Arme P, der mit H gleiche Länge hat, beweglich verbunden. 
Diefer Anordnung zufolge bleibt P in allen Lagen zu H paralfet. 
Zwei andere auch gleih lange Arme Q,Q ftehen an ihrem einen 
Ende mit dem Arme P, am- anderen Ende mit dem Träger des 
Stiftes oder dem Schlitten in artifulirender Verbindung, fo daß der 
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leziere in allen Tagen zu P und mithin au zu H parallel. Bleibt. 
Diefe Anorbnung fezt den Schlitten in den Stand, fi frei und fies 
tig von einer Seite des Breites zur anderen über bie ganze Papier 
flähe hinweg, und zwar flets der Platte HI parallel zu bewegen. 
Das Papier T,S, worauf das Geſims copirt werben fol, wird vers 
mittel eines Paares ſich federnder Klammern V,W an bag ‚Brett 
befefligt. Die Klammer W befindet fih in der Nähe der Papiereke 
um das Umfchlagen derjelben in Folge der Bewegungen Des Arms N 
des Inſtrumentes zu verhüten. 

Es iſt abfolut nothwendig, daß das Brett des Inſtrumentes 
während der Procedur in derſelben Lage gegen den zu copirenden 
Gegenſtand feſt ſtehen bleibt. Dazu dienen die beiden Hälter ac,bd, 
welche an die untere Seite des Bretted mit Hülfe von Daumenſchrau⸗ 
ben e,f befeftigt find. In Fig. 26 find diefe Hälter in Wirffamfeit, 
dagegen befinden fie fih in Fig. 28 in einer foldhen Lage, wie es 
das Zufammenlegen des Inſtrumentes erfordert. Nachdem man diefe 
Schrauben Iofer gemacht hat, fann man die Hälter herausziehen und 
rechts oder Tinfd wenden, fo daß fie irgend einen paſſenden Bors 
fprung des Simswerfs berühren und, nachdem mean fie feflgeftellt 
hat, das Inſtrument fo lange in unveränderter Lage erhalten, als 
ed gegen das Sims gedrüft wird. 

Diefe Adjuftirung der Hälter muß immer bewerfftelligt werben, 
ehe man von irgend einem Gegenflande das Profil nimmt; man er- 
greift dann das Jnftrument bei O mit der Tinten Hand, und brüft 
es feft gegen das Simswerk. Der Knopf D wird mit der rechten 
Hand gehandhabt, melde hinreiht, die Zracirfpize ſowohl zu führen 
und zu brehen, ald auch den Bleiſtift mit dem Papier in Berührung 
zu erhalten, und ihn nöthigen Falles audy über das Papier zu erhes 
ben, was die Elafticität des Parallelfyfiems wohl gefattet 

Fig. 29 ift ein Durchſchnitt Des Brettrandes bei W, um die 
Geftalt der ſich federnden Klammern zu zeigen, die das Papier feft- 
halten. Diefe Klammern, weldhe auch bei hk,hk, Fig. 28, fichtbar, 
find, werden an die untere Seite des Bretted in Vertiefungen ges 
fhraubt und durch einen Druf bei K vom Papier Iosgemadt. Nach⸗ 
dem die Platte H mit dem Paralleliyftem und dem Schlitten von 
dem Brett losgemacht worden if, Tönnen diefe Theile in eine zu 
biefem Zwek in ber unteren Fläche gearbeitete Vertiefung l, m gelegt 
werden; man dreht alddann den Stab in die durch Yunfticungen 
angebeutete Tage, legt das Brett zufammen und ſchließt es mit einem 
an ber Borderfeite befindlichen Hafen. Die Bertiefung bei n nimmt 
den Tracirflift auf und in bie bei s,s,s befindlichen Vertiefungen 
kommen bie geränberten Schrauben e,f,L zu liegen. 
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Wenn eine Heike von Simöfermen zu copiren if, welche bie 
Sehnzen bed Papiers überfhreiten, fo müffen fie, wie Big. 30 zeigt, 
Rüfweife aufgetragen werben. Diefe Figur geigt, wie man bie ganze 
Rippe Fig. 26, für welche die Papierlaͤnge nicht ausreicht, barftellen 
Tann. In dieſem und ähnlichen Fällen iſt es beffer, das Inſtrument 
dee Reihe na an bie rechte und linke Seite ber Rippe anzulegen. 
In der eriten Operation nimmt man das Simswerk von o bis p, 
Fig. 26, in der folgenden Operation von q bie v auf. Dan muß 
dabei darauf achten, bei den fucceffiven Zeichnungen immer einen 
Abergreifenden Theil dee Gefimsformen noch aufzunehmen, 3.3. das 
Stat von q bis p, indem es feine Schwierigkeit hat, die einzefnen 
Theile beim Auftragen auf ein größeres Blatt in ein zuſammenhän⸗ 
gendes Stüf zu vereinigen. 

Man fann fih für den vorliegenden Zwek eines Bleiſtiftes und 
gewöhnlichen Papiers bedienen; ba jedoch bie Bleiſifiſpize keicht ab- 
Bricht ünd Umfändlichkeiten verurfacht, fo finde ich es weit beques 
Her, wenn man fih des z. DB. von Hrn. Harwood in London 
zubereiteten metalliichen Papiers bedient, welches anflatt des Blei—⸗ 
flftes nur eine Meſſing⸗- oder andere Metallſpize erforder. Außer 
wdieſem Bortheit ift auch die Zeichnung unzerftörbar. 

Die zwei wefentlihen Punkte, wovon die Genauigkeit ded Ins 
ſitumentes abhängt, find: 

1) daß beide Schienenpaare NN, Rp, welche die Parallelbewe⸗ 

gung bifden, genau den gleihen Abſtand zwiſchen ihren Scharnier- 
Löchern befizen. Diefer Zwek laͤßt ſich Teicht erreichen, wenn man bie 
lezteren alle nach einer vorher angefertigten Muſterſchiene abgefonbert 
bohrt. Eben fo müffen die Köcher in ben Platten H,P und in dem 
Schlitten beziehungswelle gleiche Abftände Haben. 
2) Daf die Spize des Tracirſtiftes in der Rotationsachſe liegt. 
Auch dieſes laͤßt ſich leicht bewerfflelligen, und man fann fih in 
jedem Augenblik leicht davon uͤberzeugen, indem man den Stift in 
feinem Lager einem feſten Punkte gegenüber umdreht. 

Das Parallelſyſtem kann aus dünnen, an einander genieteten 
Stabeifenfchienen oder noch beffer aus Stahlfhienen verfertigt wers 
ben. Die Scharniere des Brettes müſſen fo angeorbnet feyn,. daß 
wenn es zufammengelegt ift, zwiſchen feinen inneren Klächen Raum 
fite die Häfter ac,bd und ben Stab R bleibt; alle diefe Theile müfs 
fen in gleicher Dife aus Stabeifen ober Mefjing verfertigt ſeyn. 

Die Länge, welche ich den Parallelſchienen gebe, reicht gerade 
hin, um die Bewegung des Bleiſtiftes über das ganze Brett zu ges 
ftatten. Die Graͤnzen der Bewegung nach der, rechten. Seite find 
dadurch gegeben, daß die Schienen Q,Q mit einander in Berührung‘ 














Arm ſtrong,/ iAb. Anweuobark. bei Diumpffeffel zur Etzeng. v. Elolteicität. 259: 
kommen and fomit bie weitere Bewegung nach Diefer Richtung hin⸗ 
dern; eben fo fest da6 Zuſammenſtoßen der Schienen N, N jeber weis 
teren Bewegung nach ber Imfen Seite hin Schranfen. Bei einem 
größeren Inſtrumente müfjen dieſelben WBerhättaifie zwiſchen den 
Sgienen und dem Brette beobachtet werben. 
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Meber die Anwendbarkeit bes Dampfkeſſel zur Erzeugung 
von Elektricitaͤt und die Wirkung bed Dampfſtrahls auf 
eine Rugel ; von W. ©, Urmfirong. 

Aus dem Philosophical Magasine, Jan. 1843, ©. 1. 
Mit Abbildungen auf Tab. IX, 





Die Verſuche über Dampf-Eieftrieltät, welche ich ſeit meiner 
lezten Mittheilung *) anſtellte, haben den Schluß, zu welchem ich früher 
gekommen war, daß nämlich die Eleklieitäts⸗Crregang den flatt⸗ 
findet, wo der Dampf der Reibung ausgeſezt iſt, volllommen bes 
flätigt; durch meine Verbefferungen im Verführen den Dampf’ zu ehr 
laden, habe ich aber die Intenſität der Wirkungen fo erhöht, dag id 
zweifle, ob je eine Elektriſirmaſchine conſtruirt wurde, welche fo wirt 
Elektrititaͤt zu entwikeln im Stande wäre, wie mein eleftrifcher Dampf 
keſſel. Jedenfalls bewährte er fig mehr ale ſiebenmal fo Mark 
als eine vortrefflihe Elektriſirmaſchine niit einer Scheibe von 3 Zug 
Durchmeſſer, welche beim Meſſen ihrer Keaft in der Minuie fiebenzig- 
mal gedreht wurde. Die Vergleichung wurde mitielſt eines ent⸗ 
ladenden Elektrometers angeſtellt, und folgende Zuſammenflellung wird 
von der Quantität der jedesmal erzeugten Elektrieität einen Begriff 
geben. 


Gopacität ber Giettrometerfläfäe, beinape 1 Gallon, 


Größe der belegten Fioͤche auf beiden Seiten 
qufammengenommen © 2 0 220 0. h 198 Quabratzoß, 


Entfernung ber Giektrometer s Kugeln von eins | 
ande h ren 1/, Zoll. 


Anzahl, der Gatlodungen in ber Minute, wenn 
das Inſtrument mit dem Hauptconductor der © 99 
Mafchine in Verbindung gefezt wurde .. 


es mit dem iſolirten Dampffeffel verbunden 


Anzapl der Entladungen in der Minute ‚wen ) 
320. 
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Wenn der Eleltrometer mit dem Keffel in Berbindung gefezt 
wurde, folgten die Entladungen fo fchnell aufeinander, daß fie un- 
möglid genau gezählt werden konnten; doc iſt die hier angegebene 
Jahl ficherlich nicht zu hoch. 

Der Dampffefiel iſt ein ſchmiedeiſerner Eylinder, mit abgerunde⸗ 
ten Enden, von 3 Fuß 6 Zoll Länge und 1 Fuß 6 Zoll Durchmeſſer. 
Er ruht auf einem eifernen Geftell, welches das Teuer enthält, und 
der ganze Apparat wird von ifolirenden Glasfüßen getragen. Das 
Fener ift leider ſehr unzwekmäßig angebracht, in Folge wovon ber 
Keſſel die zur Erzeugung der erwähnten Wirkungen erforderliche 
Dampfmenge nicht längere Zeit fort zu liefern vermag; nach kurzer 
Unterbrechung ftellt fi jedoch ber Deut wieder her und die Verſuche 
fönnen fortgefezt werben. 

Es if weit zwelmäßiger, Eleftricität vom Kefiel aufzufammeln 

als von der Dampfwolfe; um jebody die hoͤchſte Wirkung vom Keſſel 
zu erhalten, muß die Eleftricität des Dampfes mitielft geeigneter 
Conduetoren zur Erbe geleitet werben. 
- Obgleich ungemein viel Eleftricität, wenn bie Spannung ders 
ſelben groß ift, durch den Staub und die Ausflüffe des Feuers, fo 
wie durch die efigen Theile des Apparats verloren geht, Tann id 
denuod aus den abgerundeten Enden des Keſſels mit großer Schnel- 
ligkeit 12 30H lange Funken ziehen, und wenn der Apparat in eine 
Kugel von gehöriger Größe endigen würde, fo Fönnten wahrfcheinlich 
noch weit längere Funken exhalten werben. . 

Um viel Elektricität zu entwifeln, iſt es durchaus nöthig, daß 
ber Dampf mit etwas Wafler vermengt entladen. wird, obwohl dieß 
bei den früßeren Verſuchen mit einem Dampferzenger aus Stüfmetall, 
aus einem Grunde, welcher nicht er augeführt zu werden braudt, 
nicht der Fall zu feyn fhien. 

Ein durchbohrtes Stüf hartes Holz, wie Ebenholz, taugte mir 
am beften zum Hindurdpleiten der entladenen Eleftricität; doch gelang 
es mir vorzüglich dadurch, daß ich der hölzernen Röhre einen mef» 
fingenen Aufſaz von ganz befonderer Conftruction vorftefte, fehr kräf⸗ 
tige Wirkungen zu erzielen. Das durchbohrte Holzſtük iſt behufs der 
zwefmäßigen Befefligung wie ein Pfropf geformt, fiehe Fig. 31. Der 
meffingene Auffaz wird an dem dünnern Ende bes Pfropfs befefligt, 
wie in derAbbildung zu fehen. Fig. 32if ein Längendurchfchnitt defs 
felben; er zeigt die Aushöhlung des Holzes und die Conftruction des 
Auffazes. Die Pfeile zeigen die Richtung des Dampfes an, welcher 
zuerft durch einen feitlihen, /, Zoll weiten Schliz im Meffing, dann 
durch ein rundes, Y,, Zoll weites Loch in ber Mitte des Auffazeg, 
und endlich Dusch bie hölzerne Röhre geht, von wo er in bie Luft 
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austritt. Die Durchbohrung des Holzes ift cylindriſch und. von ct- 
was größern Durchmeſſer ald das runde Loch in ber Mitte des Mef- 
finge. Fig. 33 if ein Sperrhahn mit einem trichterartigen Rohre, 
in weldes der Pfropf eingefchoben und worin er oben durch eine 
Schraubenmutter feſt niedergehalten wird. 

Mehrere Hähne dieſer Art, mit dem beſchriebenen Holzpfropf ver⸗ 
ſehen, werden in ein mit dem Keſſel in Verbindung ſtehendes Gefäß 
geſchraubt, in welchem ſich die erforderliche, mit dem Dampf hinaus⸗ 
zuführende Quantität Feuchtigkeit durch Condenfation von Dampf ab⸗ 
ſezt. Der Dampf wird unter einem Druk von 70 Pfd. auf den 
Quadratzoll horizontal in divergirenden Strahlen ausgelaſſen. Jeder 
Strahl gibt eben ſo viel Elektricität wie eine gute Elektriſirmaſchine 
von gewöhnlicher Größe; bedenkt man nım, daß ein Dampfkeſſel von 
der Berdampfungsfraft einer Locomotine fortwährend 100 foldhe Strah⸗ 
len zu geben im Stande ift, fo fann man fich eine Vorſtellung ma⸗ 
hen von der ungeheuren Elektricitäts-Entwikelung, welche durch Wir 
- fung ded Dampf bewerffielligt werben Tann. 

Obgleich es vollkommen Far if, daß die Eleftricität in dem höl⸗ 
zernen Rohr ‚erregt werden muß, durch welches der Dampf austritt 
und worin er einer großen Reibung ausgefezt ift, fo finde ich doch, 
da die befchriebene Art der Auslaflung fi) weder duch eine fehr 
bedeutende Friction, noch durch eine dem Dampf gegebefle große Rei» 

bungsflaͤche charakterifirt, große Schwierigkeit in der Erklärung der 
auferorbentlichen Wirkung bei der Anttahme, daß die Reibung bie 
ausſchließliche Urfache der Erregung fey. 

Im Berlauf meiner Berfuche beobachtete ich eine fehr auffallende 
Eigenſchaft des Dampfſtrahls, welche meines Wiſſens bisher noch 
nicht bekannt wurde, und bie ich hier zu erwähnen Gelegenheit nehme, 
obwohl fie mit der Efeftricität nichts zu fchaffen hat. 

Wenn nämlich eine Kugel A, Fig. 34, in einen verticalen Hoch⸗ 
drukdampfſtrahl gebracht wird, fo bleibt fie in demfelben ſchwebend, 
ohne andere Unterflügung als die des Dampfes; wird fie mittelft eis 
ner Schaur auf die eine Seite gezogen, wie die Abbildung zeigt, ſo 
iR eine ziemliche Kraft nöthig, um fie ganz aus dem Strahle heraus 
zubringen. Das Experiment kann abgeändert und fehr in die Augen 
fallend gemacht werden, indem man den Dampf in fchiefer Richtung, 
wie in Fig. 35 ausläßt, wo dann die Kugel ihre Stellung in grös 
ßerer Entfernung von der Reffelöffnung nimmt, fi aber dennoch im 
Dampffirom erhält. ine hohle Kugel aus dünnem Meffing ober 
Kupfer, von 2 bis 3 Zoll Durchmeſſer ift hiezu ganz geeignet, wenn 
der Dampf aus einer Deffnung von nicht weniger als Y,, Dundrat- 
zoll Onerfchnitt ausftrömt. 
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Bet dem bekannten Verſuche, wo eine Kugel auf der Spize vines 
Wafferſtrahls getragen wird, ruht fie lediglich in der Höhlung, welche 
die Fluͤſſigkeit bildet, während fie umfchlägt, um zu Boden zu ſaller, 
was eia ganz verſchiedener Fall iſt. 
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Gpeengung des Round⸗Down⸗ Felſens durch Schießpulver 
mittel galvanifiher Batterien. 
at dem Civil Engineers and Architects’ Journal. ehr. 18415, ©. 68. 
wa Moktiumgm auf Tab IX. 





Am 26. Jan. d. J. wurde ber Round⸗Down⸗Felſen, bie foge- 
nannte EShaffpeare: Kippe in ber Nähe von Dover durch Entzün⸗ 
bang von 18,000 Pfd. Schießpulver geſprenugt. Die Operation 
wurde unter ‚der Leitung bes Ingenieurd Cubitt ausgeführt. Der 
merkwürdig geftaltete Fels erhebt ah 375 Fuß über ber Hochwaſſer⸗ 
höhe. Um es begreiflih zu machen, warım man einen nicht unbes 
waͤchtlichen Theil deſſelben von feiner dem Wind und ben Wogen 
tro zenden Baſis hinwegzunehmen beſchloß, müſſen bie Lefer non er 
beabfiihfigten Eiſenbahnlinie in Kenntniß gefezt werden, melde zwi⸗ 
ſchen Folkeſtone und dieſer Stelle geführt werden ſoll. 

Zu Folkeſtone wird ein ſehr hoher und langer Viadurt erbaut; 
nach diefem folgt ein Tunnel wegen eines in der Nähe befiudlichen 
Towers, der „TowersTunnel” genamt, von , Meile Länge. Daun 
kommt ein 2 Meilen kanger, bush Kreidefelſen gehauener Weg, 
„Warren's Eatting”. Diefem folgt. der 1% Meile lange Abbors⸗ 
Selfentunnel, welder, obwohl. aft am 16. Aug. v. J. begounen, 
jezt doch ſchon gur Hälfte vollenbet if. Bon dirfem Abbyns⸗Felſen⸗ 
Runnel zum Spaffpearcklippe » Tunnel geht die Eiſenbahn unter 
dem Felſen hart neben der See, vor welcher fie durch eine 2 Meilen 
lange, ſtarke und maffioe Mauer gefhüzt wird, welche nur fo hoch 
aufgeführt wird, daß den Paflagieren die prächtige Ausſicht auf das 
unter ihnen liegende Meer nicht benommen iſt. Nun zeigte ſich Aber, 
daß, wenn man von ber Äftlihen Mündung des Abbots⸗Felſen⸗ 
Zunnel eine gerade Linie bis zur weſtlichen Mändung der Shak 
fpearellippe zieht, ein Borfprung an dem Round⸗Down⸗Felſen weg—⸗ 
gefähafft werben muß, um den geraden Wen herzuftellen. Dieſer 
Borfprung hatte, vom Meere aus gefehen, die Geftalt eines con 
weren Kreisbogens von beträchtlichen Durchmeſſer. Er tft nun be 
feitigt und man kann füh von feiner Größe eine Vorſtellung daraus 
maden, daß 1 KubifsYard Kreide 2 Tomnen wiegt und :1,000,000 


Tonnen hurch Die Sprengung entfernt werben mußten. Die Shak 
ſpeare⸗Klippe iſt %, Delle Yang und eben fo weit beiläufig ii von 
Diefem Tunnel nad) der Stadt Doyer. 

So viel von der Dertlichleit. des Round „Dewon-Helkent. 36 
wi nun fo kurz als möglich das Verfahren mittheilen, durch weis 
ches eine fo ungeheure Maſſe Geflein davon lesgemacht wurde. Ein 
horizontafer Gang T, Fig. 38, erſtrekte ſich 100 Jards weit parallel 
mit ber beabfichtigten Gifenbahnlinie, von welchem aus wisder Quer⸗ 
gänge von der Mitte und von den beiben Enden aus gehauen wur⸗ 
Den. An den Enden biefer Quergänge wurden Schachte abgefinkt 
und am Grunde jeded Schachts eine Kammer von 14 Fuß Yänge, 
5 Fuß Höhe una A Fuß 6 Zoll Breite hergeſtellt. Sn. die Öfliche 
Kammer wurden 5000 Pfd. Schießpulver, in die weſtliche 6000 Pfo, 
und in bie mittlere 7000 Pfb., in alfe zufanımen alfo. 18,000 Pd. 
- Schießpuiver gebracht. Daſſelbe befand ſich in Sälen und. biefe 
wieder in Kiften. Auch wurbe Pulser über die offenen Eäfe geſtreut, 
und die Zündladungen befanden fi in der Mitte der Hauptladungen. 
Der Abftand der Ladungen von ber Borberwand des Felſens war in: der 
Mitte 70 Fuß und an den beiden Enden etwa 55 Fuß. Mun- hatte: 
berechnet, daß das Bulver, ehe es einen Ausgang finden Tonnte; 
100,000 Yards oder 200,000 Zonnen Kreide in Bewegung ſezen 
mäffe. Man ermartete auch mit Zuverflht, daß es 1,000,000: Tons 
nen entfernen werde. 

Tolgeude Vorrichtungen dienten zur Entzündung dieſer unge⸗ 
Beuren. Pulvermaſſe. Auf. der Rükfeite bed Belfens wurde ein hol⸗ 
zerner Schoppen erbaut, in welchem drei eleftrifche Batterien: errichtet 
wurden. Jede ſolche Batterie. befand aus 18 Daniell’ihen Ey- 
Iindern: und zwei gewöhnlichen Batterien, jede: von’ 20 Platten, an 
welpen Drähte befefigt waren, bie. am Ende ber Ladung: mittel 
eines fehr feinen Platindrahts in Communication gebracht: wurden; 
lezteren brachte das: hindurchſtroͤmende elektrifche Fluidum zum Glüs 
ben, jo daß das. Pulver entzimbet.wurbe. Die mit: Garn überzoge⸗ 
nen Drähte wurden bis zur Spize des Felſens hinauf auf das Gras 
aufgelegt und dann über biefelbe ſich hinabbiegend in die öſtliche, 
Die. mittlere und die weſtliche Kammer geleite, Lieutenant Hut⸗ 
&infon von den koͤnigl. Ingenieurs hatte das. Commando über die 
Drei Batterien, und die Anordnung war fo getroffen, Daß in dem⸗ 
felben Momente, wo er das Centrum abfeuerte, die HHtn. Hodges 
und Wright die öſtliche und weſtliche Batterie abfeuern müßten, 
was fie zur Sicherheit des Erfolgs ein paar Tage vorher fon ein- 
übten. Jeder Draht war 1000 Fuß Yang und man hätte ſich vorher durch 
Verſuche überzeugt, daß das elektriſche Fluidum Das Pulver auf 2300- 
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Fuß Drahtlänge noch abfeuert. Nachdem die Kammern mit Pulver 
angefüllt waren, wurben alle Gänge und Quergänge mit trofenem 
Sand zugeftopft, wie das beim Felfenfprengen immer geſchieht. 

Um 9 Uhr Morgens wurde in gerader Linie über dem zur Ex⸗ 
ploſion ausgewählten Punkt eine rothe Flagge aufgehißt, die Drähte 
mitielft des Galvanometers probirt, die Batterien geladen nnd Alles 
zum Abfeuern fertig gemacht. 

Die Erplofion ſollte um 2 Uhr erfolgen, zu welder Zeit fid 
eine große Bokfämafie verfammelt hatte; auf einer in der Nähe des 
Schauplazes errihteten Tribane hatten ſich auch viele Notabilitäten 
und Techniker eingefunden. ' 

10 Minuten nah 2 Uhr ließ der Oberingenieur ber Compagnie, 
Hr. Eubitt, die Signalflagge auf der weſtlichen Trikune aufhiſſen, 
was bieranf auch mit allen anderen geſchah. In banger Erwartung 
und mit geipannter Aufmerkfamfeit erwartete man das große Schau 
fpiel und genau 26 Minuten nah 2 Uhr empfand. man eine Teife 
Erſchütterung des Bodens, darauf hörte man ein tiefes, ſchwaches, 
undeutliches, unbefchreibliche®, unterirdifched Rollen, und unmittelbar 
danach fing der untere Theil ded Felſens an herauszubrechen; beis 
nahe zu gleicher Zeit begannen etwa: 500 Fuß in der Breite von 
ber Spize des Felſens allmählich berabzufinten. 

Es war die feine Iautfenchende Erplofion, Fein geraͤuſchvolles 
Zerklüften des Felſens, und was am ſonderbarſten, kein Rauch wurde 
fihtbar; es mar als hätte der Felſen ſeinen feſten Zuſtand mit dem flüſſi⸗ 
gen vertauſcht, Denn er glitt wie ein Strom in das Meer, welches etwa 
100 Yards von feinem Fuß entfernt war, riß das Ufer in feinem 
Laufe auf und trieb die ſchlammige Unterlage heftig mit fich -fort in 
das Meer; nachdem bie Maſſe endlich zur Ruhe gefommen war, be- 
merkte man an verfhiedenen Stellen derfeiben eine bunfelbraune Farbe. 
Die Felſenbruchſtüke follen einen Flähenraum von 15 Acres einges 
‚ ‚nommen baben; wir halten ihn aber für viel kleiner. Das -Herunters 
fallen dauerte ungefähr 4 — 5 Minuten. Als Beweis des ruhi- 
gen Herabgleitens dient, daß die auf der Spize des Felſens aufge- 
fiefte Flaggenſtange unbefchädigt mit den Trümmern fih herunter 
begab. Die Trümmer des eingefürzten Berges hatten eine viel 
günfligere Lage eingenommen, als man erwarten. fonnte. Statt 
den Raum ber .beabfihtigten Eiſenbahn am Fuße des Berges einzu- 
nehmen, gingen fie buch ihre erlangte Geſchwindigkeit darüber hin⸗ 
aus, jo daß wenig mehr davon hinwegzuräumen if. In ziemlicher 
Entfernung vom Felfen häuften fih Trümmer höher auf als an an⸗ 
deren Stellen und bildeten gegen den Felſen zu ein kleines Thal; 
ein zweites Thal bildete fi gegen das Meer zu mit -einer weiter 
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außen entftandenen Erhöhung, bie gegen bad Meer zu abwärts’ ging. 
Die Kreide war durchaus nicht hart und ſchien mit Wafler ganz ges 
tränft zu feyn. Der größte Theil der Trümmer war 2 bis 8 oder 
10 Rubiffuß groß; doch waren au fehr viele Blöfe von 2 — 3 
Kubik⸗Yards und mehr darunter, wovon einer eine Streke weit in 
die Shaffpeare- Klippe getrieben worden war, dem Mauerwerke der⸗ 
- felben aber feinen Schaden zufügte. Kleines Schunwert war wirk⸗ 
lich wenig unter der Maffe. 

Der beiläufigen Beredhnung nad beträgt bie abgefprengte Maſſe 
201,666 Kubik⸗Jards (wovon etwa 50,000 Yards behufs der Hera 
ſtellung der Straße weggeräumt werden müſſen), ſo daß mittelſt 
einer Tonne Pulvers 30,000 Yards gänzlich beſeitigt wurden. Hr. 
Eubitt nimmt an, daß eine 6 Monate lange Arbeit und 7000 Pfv. 
&t. Ausgaben durch diefe Operation erfpart wurden. 

Bei Unterfuhung der. Kreidefhichten und Spaltungen in ber 
Umgebung bes gefprengten Theils fand fih, dag das von Hrn. Cu⸗ 
bitt eingefchlagene Berfahren nicht nur das wohlfeilfte, fondern 
auch das fiherfie war, welches gewählt werden konnte. Die fenk- 
rechten Spaltungen der Kreide laufen nämlich beinahe ganz parallel 
und in einer Neigung von vielleicht %, bie /,, zu 1. In einer dies 
fer Spaltungen war ed, wo die ganze Maffe fih ablöfe und ab- 
glitt, und an welcher fie fih, wie wir vermuthen, vorher gefezt hatte, 
ohne Zweifel mehr in Folge des Einfiltrirend von Waffer ald durch 
Unterminiven vom Meere aus. Auf dem im Zikzak gehenden Fuß- 
fteig, der den Belfen hinauf führt, kommt dieſes Abgleiten von Kreide⸗ 

ſchichten ſehr oft vor und macht den Weg folglich ſehr unſicher. 
| Die merfwürdigfte Erfcheinung bleibt immer, daß in der nädh- 
fen Nähe beim Abfenern Feine Erfchütterung empfunden wurde, wähs 
rend in weit arößerer Entfernung eine foldde deutlich fühlbar wurde. 
Doch auch in der Nähe fühlten einige Perfonen einen Stoß und 
andere einige Yards von ihnen wieder feinen. 

- Fig. 36 ift der Durchſchnitt des Felſens, wie er vor der Ex⸗ 
ploſion war; H das Haus mit den Batterien, F die Flagge auf der 
Spize des Felſens, T der Tunnel, C eine der Kammern, L,R Nis 
veau der beabfichtigten Eiſenbahn; L,W Niveau des niederen Waſſer⸗ 
flandes. 

Fig. 37 Durchſchnitt, Die Bewegung der Dlaffe zeigen. 

Fig. 38 Grundriß des Felſen⸗Vorſprungs; er zeigt den Tunnel T, 
die Kammern A mit 50 Fäßchen Schießpulver, B mit 70, C mit 60. 


Die große Explofion bei Dover bietet Umftände dar, welche 
son denen bei früheren großen Sprengungen weſentlich abweichen, 
Dingler's polyt. Journ. Od LXIXIVMN. 9 6 30 
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Hr 3 F. Herſchel, welcher Augenzeuge derſelben war, berichtet 
an ben Herausgeber ded Athenaeum darüber Folgendes: 

„Ich kann das Geräufch, welches flattfand, nur mit einem dum⸗ 
pfen Murmeln vergleihen, das kaum länger als eine halbe Secunde 
dauerte und fo ſchwach war, daß, hätte Jemand zu derfelben Zeit in 
gereöhnlicher Stimme neben mir gefprochen, ih es ganz überhört 
haben würde. Eben jo wenig war ber Fall der nahezu 400 Fuß 
hoben Klippe — von der nicht weniger ald 400,000 Kubik⸗Yards 
binnen kaum 10 Secunden über eine Fläche von 18 Acres verftreut 
wurden — yon irgend einem bedeutenden Geräufd begleitet, jeben- 
falls von feinem, das meine oder mehrerer anderer in meiner Nähe 
ftehenden Perfonen Aufmerffamfeit in befonderem Grab in Anſpruch 
genommen hätte, in zweiter und nicht minder merkwürdiger Um⸗ 
fland war ber gänzliche Mangel an Raub. Biel Staub quoll 
anfangs heraus und verbreitete fi wie ein halbflüfjiger Körper, fiel 
jedoch bald nieder, von eigentlihem Rauch war aber durchaus Feine 
Spur zu fehen, obgleich ich eine Wolfe von pechartigem Rauche ers 
wartet hatte, Ebenfo war die zitternde Bewegung, die der Boden, 
auf dem ich, fand, erhielt, nicht flärker, als wenn ein ſcherer Wagen 
über eine gepflafterte Straße hinfaͤhrt.“ | 

„Der merkwürdige Umſtand, der diefe Operation auszeichnete, 
dag der Lärmen und das Zittern des Bodens fo gering war, erklärt 
fih aus der Structur des Kreidefelfen® und dem zerkläfteten Zuſtand 
der ganzen Klippe. Von allen Stoffen ift vielleiht Kreide am 
wenigften geeignet, Töne fortzupflanzen, und am beften,. die 
durch einen ſchweren Schlag erzeugte Schwingung zu dämpfen. 
Der urfprüngliche hammerartige Stoß, den das neuerzeugte Gag den 
Wänden der drei zugleich fpringenden Minen mittheilte, wurbe ohne 
Zweifel fo ſtark gedämpft, indem er felbft auf dem kürzeſten Wege 
wenigftend durch 75 Buß Kreide hindurch ging, und dieß muß fatt- 
gefunden haben, ehe die Maffe dur die erzeugte Erpanfivfraft merk⸗ 
lich von der Stelle gerüft war; biefe Exrpanfivfraft, fo groß fie auch 
war, fonnte doch für die ungeheure Laft feine färfere Wirkung aus⸗ 


üben, als fie zu zerflüften und nah Außen fallen zu maden, wo 
dann. die Schwere das Uebrige thun mußte. Nichts Fann die genaue, 
auf einer merfwürdig einfachen Regel berubende Berechnung der ers 
forderlichen Pulvermenge (— die Kubilzahl der Linie des geringften 
Widerftandes in Fußen, gibt die Pulvermenge in Lothen —) in ein 
ſtaͤrkeres Licht fezgen, ald der Umftand, daß Feine überflüffige Kraft 
verſchwendet wurde, um einen nuzlofen Lärmen und ein gefährliches 
Fortſchleudern der Bruchſtüke zu veranlaffen, denn fo wenig Lärmen 
die Erplofion verurfachte, jo wenig hat man gehört, daß irgend ein 
einzelnes Bruchſtük in irgend einer Richtung weit hinansgefchleudert 
worden wäre.” 


XCAV 





Brown Berfaßren zur Stahllereituug. 467 
\ cxıX. 


Verſahren zur Stahlbereitung, worauf ſich Henry Brown, 
von den Codnor⸗Park⸗Eiſenwerken in ber Graſſchaft 
Derby, am 22. April 1841 ein Patent ertheilen ließ. 

Ans Sturgeon’s Annals of Electricity, Rov, 4343, &, 344. 





Meine, Erfindung Befteht darin. j daß ih Stahl aus Eifen ber 
reite, welches vorher geförnt und dann mit Kohle cementirt wird, 
Das Roheifen wird behandelt wie bei feiner Umwandlung in Stabs 
oder Schmiebeifen durch den reinigenden und entfohlenden Puddel⸗ 
proceß, d. i. durch Umrühren der gefchmolzenen Maffe im Ofen mit 
eifernen Gexaͤthen bei Zutritt der Luft, bis das Metal in eine teofene. 
und förnige aber fandartige Mafle verwandelt iſt. In dieſem fürs 
nigen Zuftand aber wird das Eifen aus dem Puddelofen genommen 
und nad dem Erfalten fann ein großer Theil deflelben durch Siebe 
mit 20 Mafchen auf den Zoll gefchlagen, der Rüfftand zerrieben und 
wieder durchgefchlagen werden. — Mean fchreitet nun zur Cemen⸗ 
tation. Ich bebiene mid dabei eines gewöhnlichen Cementirofens 
mit 10 Fuß langen, 3 Fuß breiten und 3 Fuß tiefen Käſten. Ich 
bereite eine Anzahl Rahmen von Eifen, beffer aber von Hol, und 
zwar Fichtenholg, die 1 oder 2 Zoll weniger in der Länge und 
Breite haben, fo daß fie leicht in die Käften gehenz ein ſolcher höl« 
zerner Rahmen von Zoll Dife und 1 Zoll Tiefe ift in Entfer⸗ 
nungen von fe 10 bis 12 Zoll wieber abgetheilt. Ich nehme nun 
am Tiebften Holzfohle, zerxeibe und ſchlage fie durch ein Sieb mit 
Mafchen von Zoll im Quadrat, und Iege diefe Kohle etwa 7, Z0U 
bit auf den Boden des Kaſtens, bedefe fie mit Papier, lege auf Die 
ſes einen der erwähnten Rahmen und fülle die Abtheilungen des 
fegtexen mit obigem geförntem Eifen aus. Auf die Oberfläche deffel« 
ben lege ich wieder eine Papierbefe, drüke, Kohle in ale Zwiſchen⸗ 
räume zwiſchen dem Rahmen und den Wänden des Kaftens ein und 
bebefe dann noch das Papier eben Y, Zoll hoch mit Kohle Es 
fommt nun wieder ein Papier, ein neuer Rahmen, der, wie oben, 
mit geförntem Eifen ausgefült wird, dieſen bebefe ich wieder mit 
Papier u. f. f., Kohle, Papier, Rahmen, bis der Kaſten voll if; 
oben macht den Schluß eine 3 bis A Zoll dife Schicht Kohle, Nun 
bebefe ih Das Ganze mit Lehmfand (loam sand), welchen ih 5 bis 
6 Zoll hoch oben über den Kaſten breite, Der Ofen, wirb nun anf 
eine ſtarke Hize gebracht - und der Kaſten 30- bis 36 Stunden im 
Feuer. gelaffen; doch kann man je nad der erforderlichen Kohlung 
bie Zeit abändern, Man laͤßt den Kaften dann ni ee Inhalte 
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abfühlen; beim Oeffnen findet man den Stahl in Kuchen von ber 
Form der Abtheilungen in den Rahmen; Kohle und Papier werben 
davon weggebürftet. Der fo erzeugte Stahl wird nun in Stüfe ges 
brochen und wie gewöhnlich in Tiegeln geſchmolzen. Sein größerer 
oder geringerer Kohlenſtoffgehalt läßt fich nach der Farbe beurtheilen, 
welde vom Blauen ind Purpurne, Strobfarbne und Graue wech- 
ſelt; der blaue hat weniger Kohlenftoff und ift mit demfelben nicht 
fo innig verbunden; der graue hingegen ift inniger damit verbunden 
und enthält mehr Kohlenſtoff. 


CXX. 


.Anwendung der Weinſteinſaͤure ſtatt der Schwefelſaͤure 
zur Alkalimetrie. Von Dr. G. C. Wittſtein. 





Seit einiger Zeit bediene ich mich zur Prüfung von Potaſche 
und Soda auf ihren Gehalt an kohlenſaurem Alkali nicht mehr der 
Schwefelſaͤure, fondern der Weinfteinfäure, weil ich überzeugt 
Mn, daß diefe auf eine bequemere Weife weit genauere Refultate 
gibt als die Schiwefelfäure. Um nun auch anderen mit dergleichen 
Unterfuhungen fih Befchäftigenden die Anwendung der Weinfein- 
faͤure anzuempfehlen, theile ich diefe Notiz hier mit. 

Die Schwefelfäure bietet bei ihrem Gebrauche mehrere Uebel 
Mände dar. Gewöhnlich verdünnt man, von der Anſicht ausgehend, 
daß die. concentrirte englifhe Schwefelfäure von 66° B. einfaches 
Schwefelfaͤurehydrat ſey Cd. I 1 Atom chemifch gebundenes Waſſer 
enthalte) und ein fpecififches Gewicht von 1,840 babe, die Säure 
mit 19 Gewichtstheilen Waſſer, und fezt 20 Theile einer fo vers 
dünnten Säure = 1,41 reinem dohlenfaurem Kali oder 1,08 reinem 

kohlenſaurem Natron. Die Schwefelfäure von 66° B. if aber we⸗ 
der einfaches Schwefelfäurehybrat, noch hat fie ein fpec. Gew. son 
1,840, fondern Tezteres beträgt faum 1,820, und der Waſſergehalt, 
welcher im einfachen Schwefelfäurehydrat 18,3 Proc. ausmacht, ift 
in der Säure von 66° B., wie ich gefunden habe, = 23,1 Proc. 

Ein zweiter Einwurf gegen die Genauigkeit der mit Schwefels 
fäure erhaltenen alfalimetrifchen Refultate Liegt in der minderen 
Gorgfalt, mit welcher oft von den Fabrikanten das fpec. Gew. be⸗ 
ſtimmt wird; die dabei zu beobachtende Temperatur erfcheint gemei⸗ 
niglich als Nebenfache, oder man begnügt fih damit, die geſezlich 
erforderliche Temperatur. von + 12° R. zu haben, wenn die- Säure 
ſich kalt anfühlt. Es if ja aber Jedem, der bie phyſikaliſchen Eigen» 
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ſchaften dev Fluͤſſigkeiten kennt, bewußt, daß eine Fluͤſſigkeit um fo 
dichter ſeyn muß, je niedriger ihre Temperatur iſt; wenn fie alfe 
z. B. bei +. 60 R. 66° B., fo hat fie bi + 1 NR. weniger ai 
66° DB. u. ſ. w. 

Auch, abgeſehen von den beiden berührten Ginwärrfen, darf drit⸗ 
tens nicht überfehen werden, daß zur Abwägung einer beſtimmten 
Menge Schwefelfäure und Wafler eine fehr genaue Waage nöthig 
iſt. Hält es fchon ſchwer, eine. ſpeciſiſch ſchwere Fluͤſſigkeit mit der 
Genauigkeit, wie einen fein zeriheilten trefenen Körper, gu wägem, 
fo wird die Empfindlichkeit der Waage noch durch das zur Aufnahme 
jener beflimmte Gefäß geſchwächt, und nun betrachte man erſt Die 
meiften Waagen, deren. man fih gewöhntih zu folhen Verſuchen 
bedient! Noch fchlimmer ift es, wenn der Fabrifant, flatt zu wägen, 
. ben Weg des Meffens einfchlägt. Die zu diefem Behuf beſtimmten 
Alfalimeter find oft fo forglos conftruirt, dag die dadurch erhaltenen 
Refultate mit denen einer genauen Analyfe gar nicht verglihen wers 
den können. ALS ein Beifpiel der Art will ih nur anführen, daß, 
als ich einft einem Fabrifanten eine Soda mit dem Bemerken zurüfs 
fandte, fie enthalte 27 Proc. Glauberfalz (welches ih durch Baryt 
beftimmt hatte), er mir zurüffchrieb, fein Alfalimeter zeige ihm nur 
14 Proc. Glauberſalz an. 

Es iſt zwar richtig, daß die angeführten Lebelftände bei An— 
wendung der Schweſelſäure gänzlich vermieden werben können, wenn 
der Exrperimentator die erforderlihe Genauigfeit im Arbeiten und: ven 
nöfhigen Apparat befizt; allein dem ift leider in fehr vielen Fällen 
nicht fo, und es bleibt Daher wünfchenswerth, ein Mittel zu haben, 
deſſen fih ein jeder, der mit einer Fleinen genauen Waage verfehen 
ift, mit Bequemlichkeit und Sicherheit bedienen kann. Dieß Mittel 
ft die hemifh reine Weinfteinfäure Diefe Säure beſteht 
im Ixpftallifisten Zuflande aus 4 Atomen Kohlenftoff, A At. Waſſer⸗ 
floff und 5 Atomen Sauerfloff + 1 Atom Wafler, und hat die Atoms 
zahl 943,187. . Man zerreibt fie zu feinem Pulver, trofnet dieß in 
ganz gelinder Wärme, wodurd nur eine geringe Spur etwa. anhäns 
gender Feuchtigkeit, nicht aber das Atom Hpdratwaſſer fortgeht, und 
hebt das Pulver in einem verfchloffenen Glafe auf, 

Um nun von diefem Pulver Gebrauh zu mahen, muß man 
wiffen, dag 1 Atom Weinfteinfäure — 943,187, 1 Atom kohlen⸗ 
faurem Kali — 866,353, und 1Ntom wafferfreiem Eohlenfaurem Nas 
tron = 667,334 oder 1 Atom wafferhaltigem Erpſtalliſirtem) kohlen⸗ 
fausem Natron = 1792,130 entſpricht; mithin werden 108,8 Grane 
Weinſteinſaͤure 100 Grane trofenes Tohlenfaures Kali, 141,3 Grang 
Säure 100 ran nolenes kohlenſaures Natron, und 52,5 Bram 
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Sanre 100 Gran kryſtalliſirtes kohlenſaures Natron ſaͤnigen. Den 
wägt, je nachdem man das eine oder das andere dieſer kohlenfauten 
Galze befimmen will, die erforderlihe Menge. Weinfleinfäure ab, 
und fezt fie der mit einem Tropfen Lafmustinctur gefärbten unb in 
einer Porzellanfchale erwärmten Auflöfung der Alkalien fo lange in 
Heinen Autheilen hinzu, bis die bläuliche Farbe der Flüſſigkeit ind 
Vipfette ndancirt. Das Uebrige ergibt fih von ſelbſt. Will man 
die Genauigkeit noch weiter treiben, fa Löfe man bie Säure in fa 
viel Wafler auf, daß ein hunderttheiliger Cplinder davon gefällt 
wirb ); ein jeder Theil diefer Auflöfung entfpricht einem Gran bed 
Sales. 


“Hoffentlich wird Niemand meinem Berfahren den Borwurf ma= 
den, die Weinfteinfäure fey theurer als die Schwefelſäure; bie Koften 
fönnen wegen der größeren Genauigfeit der Refultate gar nicht in 
Anſchlag gebracht werden. (Aus dem Frankfurter Gewerbfreund 
1843, Nr. 3.) 








CXXI. 
Miszellen. 
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Vemzeihniß der vom 28. Dec. 1842 bis 26. Jan. 1843 in England 
ertheilten Patente. 


Dem Alonzo Grandiſon Hull, Med. Dr. in Clifford⸗ſtreet, Middleſer: 
auf Verbeſſerungen an elektriſchen Apparaten für aͤrztliche Zweke. Dd. 28. 
Decbr. 1842. 
Bviem Thomas Thompſon, Weber in Coventry: auf Verbeſſerungen im 
Weben gemufterter Fabricate. Dd. 28. Dechr, 1842. 

Dem Henıy Grosltey, GCivilingenieur in der City von Eondon, und George 

Stevens von Kimehoufe: auf Verbefferungen in der Zuferfabrication, Dd. 28. 
Dechr. 1842. 

Dem Edward Lord Ihurlow in Ashfield » lodge, Irworth, Suffolk: 
Verbeſſerungen an Pferdegebiſſen. Dd. 29. Dec. 1812. 

Dem Benjamin Bailey im Borough Leiceſter: auf Verbeſſerungen an ber 
Mafchinerie zur Fabrication von Strümpfen, Handſchuhen und anderen geſtrikten 
Waaren. Dd. 29. Dechr. 1842. 

Dem Sohn Stephen Bourlier, Ingenieur, in Sherbon⸗ſtreet, Blandford⸗ 
fquare: auf verbefferte Mafchinen gem Bebrufen von Kattunen, Tapeten 2. 
Bon einem Ausländer mitgetpeilt. d. 29. Dechr, 1842. 

Dem Iofepp Rod jun. in Birmingham: auf Werbefferungen, in der Gone 
ftruction von Edhlöffern. Dd. 29. Decbr, 41842. 

Dem Henry Samuel Rush in Stoane:ftreet: auf einen verbefjerten Bes 
Wltex für Bündkölgchen, womit man fid augenbliklich Licht verfhaffen kann. 
Dd. 29. Dechr. 4842. 

Dem Baron Victor de Wydroff in Old Bracknell, Berkſhire: auf eine 


“ 
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66) Dieſe Aufloͤſung bereite man ſich aber ja ‚nicht in Borratl, fonbern 
zurdmot erſt bei Ankelung des Verſuches, da die. in Waſſer aufgelöfte Wein⸗ 
feinfäure, namentlich in einem mit etwas atmofphärifcher Luft angefüllten Glafe 
nach und nach ſchimmelt und fi zum Theil in em g verwandelt, (Anmerk, der 
Med. des Frankf. Gewerbfr.) W 
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vesbefierte Gonftruction der Eifenbahnen und der darauf gebräuchlichen Rädern, 
ferner cine Vorrichtung zum Reinigen der Schienen, Dd. 29 Decbr. 1842, 

Dem John Bishop in Poland:fireer, Weftminfter: auf verbefjeite Appas 
rote um die Dampffraft zu vertheilen, ferner auf Verbefferungen an Hähnen oder 
Zapfen für Dampf, Gafe und Ktüffigkeiten. Dd. 29, Deebr. 1842. . 

Dem Crawshaw Bailey, Esq. an den Nant-y⸗Glo-Eiſenwerken, one 
mouth: auf eine verbefjerte Sonftruction der Eifenbahnfdienen. Dd. 11. Sanuar 
4843. 

Dem James Harvey jun. in Regent» firegt: auf Verbeſſerungen an Dampf: 
mafchinen. Won einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 11. Ian. 1843, 

Dem William Ritter in Fenchurch⸗ ſtreet: auf Verbeſſerungen im Kryſtalli⸗ 
ſiren und Reinigen des Zukers. Won einem Ausländer mitgetheilt. , Dd. 14. 
Januar 1843. 

Dem William John Loat, DBaumeifter in Slapkam: auf eine verbeffexte. 
Metbede Fußböden und Dächer zu conftruiren. Dd. 12. Ian. 1843. 

Dem Julian Disbrowe Rodgers, Chemiker in Upper Ebury : ftreet, Mitb- 
lefer: auf ein verbeffertes Verfahren den Schwefel aus verſchiedenen Mineralien 
zu gewinnen. Dd. 12, Ian. 1843. 

. Dem Pierre Urmand Graf v. Tontainemoreau am Gfinner’s : place, 

Gizgeslaue: auf einen Proceb um den Thon mit einigen anderen Subſtanzen zu 
verbinden, fo daß eine plaftifche Maſſe entfteht. Von einem Ausländer mitgetheitt, 
Dd. 414. San, 1843. 

Dem James Harvey am Bazing «place, Waterloo⸗road: auf Verbefferungen 
im Pflaſtern der Straßen und Wege. Zum Theil von einem Ausländer mit⸗ 
getheilt. Dd. 44. Ian. 4843. 

Dem William Snelt im NRorthampton s [quare: auf Verbeflesungen au den 
Mafchinen zur Mehlfabrication. Dd, 14. Ian. 418453. 

Dem Nathaniel Card in Mancdhefter: auf einen verbefierten Apparat zur 
Kabrication von Kerzendochten. Dd. 14. San, 1843. 

Dem Henry Hufley Bivian in Singleton, Glamorgan, und Williom Go ſ⸗ 
ſage, GShemiler in Birmingham: auf fein Veifahren und feine Defen zum Re⸗ 
duciren der Zinkerze. Dd. 44, Ian, 1843. 

Dem James Hamer, Ingenieur in Wardour⸗ſtreet: auf Werbefferungen 
im Korttreiben der Schiffe. Dd. 49. San. 4843. ) 

Dem Thomas Earl of Dundonald im Regent’d Park: auf Verbefferungen 
an rotirenden Dampfmalchinen und an dem Mechanismus zum Korttreiben der 
Schiffe mit folhen. Dd. 49. Ian. 1843. 

Dem Zofepp Kirtman, Klaviermacker im Scho sfquare: auf Verbefferuns 
gen an Klavieren. Dd. 19. Ian. 1845, 

Dem: Thomas William Bennett in Gray's: Inn: road: auf Verbeſſerun⸗ 
gen im Pflaſtern der Straßen, Wege ꝛc. Dd. 19. Jan. 1843. 

Dem Luke Hebert, Givilingenieur in Dover: auf Verbeſſerungen an den 
Mahlmühlen. Dd. 419. San. 1843. | 

Dem William Bates in Leicefter: auf Verbefferungen im Ausrüften und 
Appretiven von Strumpfftrilerwaaren aus Echaf: oder Baunmolle, ferner an 
der Maſchine zum Aufrauhen derfelben. Dd. 19, Jan. 1843. 

' Dem Thomas Sunderland Esq. in Albany sfireet, Regent’ Park: auf 
fein Verfahren fhwimmende Körper im Waſſer oder in der Euft fortzubewegen, 
auch um die Strömung des Waflers, der Luft 2c. durch Röhren und andere Gas 
nöle zu befchleunigen.” Dd. 19. Ian. 1843. 

Dem Uriah Clarke, Faͤrber in Leiceſter: auf Verbeſſerungen an der Strik⸗ 
maſchine und ein neues Fabricat, welches mit derſelben producirt wird. Dd. 
24. Jan. 1843, 

Dem Frederik Albert Winſor in Lincoln's-inn⸗-fields: auf ein neues Feuer⸗ 
zeug. Von einem Aaslaͤnder mitgetheilt. Dd. 26. Ian. 1843. 

Dem Charles Bielefeld in Wellington⸗-ſtreet, North Strand: auf feine 
Aufhaͤngmethode für Drebfpiegel. Dd. 26. Ian, 1843. 

Dem William Palmer in Button sfireet, Gtertenwell: auf Verbefferungen 
in ber Kergenfabrication. Dd. 26. Ian. 1843, 

Dem Henry Chapman in Arundel = ftreet, Strand: auf ein Fabricat für 
Sandkarten, Plane, Zeichnungen zc. Dd. 26. Ian, 1843, 

Dem Francis Mſetrick in Erneſt⸗ſtreet, St. Pancras, und Matthew 
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Benmant in Henrysflreet, Regent's Park: auf verbefierte Borrichtungen um 
das Abweichen ber Locomotiven und Wagen auf Eifenbahaen zu verhüten, fo wie 
un Gteine und andere Hindernifie von den Schienen zu befeitigen. Dd. 26. 
Sanuar 1843. 

Dem Edward Smallwood in North Lodge, Hampflead: auf Verbefferuns 
gen im Deken der Gtraßen, Wege ıc. Dd. 26 Ian. 4835. 

Dem Robert Soodacre in Ullefiborpe, Leicefter: auf Waagen, weiche bet 
Krabnen anwendbar find, womit man das Gewicht der Guͤter beftimmen kann, 
während fie noch aufgehängt find. Dd. 26. Jar. 1843. 

Dem James Boydelt, Gifenmeifter in den Dat Form Works, Dudley, 
Stafford: auf Verbeſſerungen in der Babricatien der Metalle für Schneide⸗ 
WBertzeuge. Dd. 26. Ian. 1843. ‚ 

Dem George Parker Bidder, Givilingenieur in Great George s fixeet, 
Weltminfter: auf eine verbefferte Methode den Schiefer für Dachplatten zuzu⸗ 
fhneiden. Dd. 26. Ian. 4845 - 

Dem Billiom James Greenſtreet in Bladfriares road: auf eine vers 
defferte Mafchinerie zur Gewinnung von Triebkraft. Dd. 26. Ian, 41843. 

Dem Zofeph Kirby in Banbury: auf eine verbefferte Mafchine zur Fabri⸗ 
catton von Ziegeln und Bakſteinen. Dd. 26. Ian. 1843. 

Dem George Phillips Bayly in Fenchurch⸗ſtreet, London: auf Berbefierun: 
gen an Bürften. Dd. 26. Ian. 1845. 

Dem Henry Phillips, Chemiker in Ereter: auf Berbefferungen im Reis 
nigen des aus Steinkohlen bereiteten Leuchtgafee. Dd. 26. Yan. 1843, 

Dem Martyn John Roberts in Brynnycgeron, Garmarthen: auf Bers 
befferungen im Kärben der Wolle und Wollenzeuge. Dd. 26. Ian, 41843, 

(Aus dem Repertory of Patent - Inventions. #ebr. 1843, ©. 124.) 


* 


Hales Rotationspumpe. 


In einer Verſammlung des niederoͤſterreichiſchen Gewerbvereines zeigte Hr. 
Profeſſor Burg eine aͤußerſt niedliche, und wegen ihrer finmeeichen Einrichtung 
böchft intereffante, in der MWerkflätte der HHen. Rolle und Schil gue gu Wien 
verfertigte Rotationspumpe vor, weiche dem Hrn. Eliſha Hate, der bereits 
in Amerika ein Patent darauf erhalten hatte, auch kürzlich in Defterreich privilegirt 
wurde, Der ganze Mechanismus bdiefer in Amerika 10 Pfd. St. Eoftenden Pumpe 
ift in einem cylindrifchen Gehäufe von 7 Zoll Durchmefier und etwa 5 Zoll Hoͤhe 
eingefdhloffen und befteht dem Weſentlichen nach aus einer kreisrunden metallenen 
Scheibe, welche fi in dem hohlen Sylinder, mit ihrem Umfange-Tuft« und waſſer⸗ 
dicht anſchließend, um ihre darauf fenkrechte Achfe (an welcher zugleich die Kurbel 
angebracht iſt) umdrehen läßt. An zwei biametral gegenüber liegenden Yunften 
bat diefe Echeibe zwei rechtekige Ausfchnitte von beiläufig 2 Zoll Ziefe (vom Um⸗ 
fange gegen den Mittelpunkt zu) und 4?/, Zoll Breite, in welche wieder fehr ge: 
nau zwei eben fo große Metaliflügel von der Dike der Scheibe eingepaßt und je⸗ 
der mittelft eines cylindrifchen Stieles, welcher radial liegt, fo angebracht find, 
daß fie fih fammt diefem Stiel (jeder für fih) wie um einen Durchmefler der 
Scheibe herumdrehen laſſen, und einmal die genannten rechtefigen Ausfchnitte der 
Scheibe volllommen fchließen, das anderemal, wenn fie um einen Quadranten um 
den genannten Durchmeffer als Achfe gedreht werden, diefe aufmachen, fi auf 
dieſe Ebene der Scheibe ſenkrecht ftellen, und in diefer Lage bei Umdrehung der 
© cheibe in einer genau nach der Höhe und Länge der Flügel ausgedrehten kreis⸗ 
förmigen Rinne des Gehäufes luft: und wafferdicht fortfhieben. An jedem der 
beiden Flügel find nach Innen (gegen den Mittelpunkt der Scheibe) zu, mit dem 
Stiel zwei kurze metallene Arme, bie ein vechtwinftiges Kreuz bilden, fo be: 
feſtigt, daß der eine mit der Ebene bes Klügels parallel, folglich der andere darauf 
fentrecht ift 5 dieſes Kreuz iſt aus zwei Girkelbögen gebildet, weiche nicht einerlei 
Halbmeſſer haben und auch nicht in derſelben auf dem Gtiel fenkrechten Ebene 
Ikegen. Die vorhin genannte Breisförmige Rinne des hohlen Eylinders iſt zwis 
ſchen der Einſaug⸗ und Ausflußöffnung (die übrigens nahe beifammen liegen) durch 
einen metallenen Anfaz oder Baken unterbrochen, der vor jeder diefer beiden Deffs 
nungen wellfopfförmig nach einer eigenthümlichen Gurve abgerundet ift, fo daß 
dei er Umbrebung bes Scheibe mit ben beiden Fluͤgeln immer abwechſelnd einer 
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ber beiden Arme bes genannten Kreuzes fd an biefe Wellkoͤpfe anlegt, und ba» 
Durch: jedes Maluidas Umdrehem dev met obne g ober Frietlon um einen Bier⸗ 
telkreia dewirtt wirde 1 Oo Hrn ia ee 3- 
3". Befeſtigt man nun biefe Pumpe nach umftänden in Beziehung auf bie Drehungs⸗ 
achfe Horigontakı oben wertical;) bringt Bas: Saugrohr uantet Woffer ‚: fſo te’ dfe 
genannte Scheibe ( welche Die Hoͤhr der Kapfeli-oder’ des hohlen Gylinders in zwet 
Hälften: theitt) ine drehende Bewegung : 'ſo wird, wie einer der biiden Flügel in die 
Naͤhe der Aus ftußoffaung kommt, dieſer durch den erſten Wellentspf-und den einen Arm 
des geoannten; Kreuzes ſo umgedreht, daß deſſen Ebene injene der Scheibe faͤut, 
alſo dadurch der erwähnte rechtekige Ausſchnitt derſelben gefchläffen: wird; In 
dieſer kage gleitet er nun über den die Rinne unterbrechenden Baken oder doppel⸗ 
ten Wellkopf weg, und fobald ex. darüber, alfa aud ‚über die Einſaugoͤffnung 
binausgefommen ift, wird ee mittelſt des zweiten Armes des Kreuzes und des 
zweiten Wellkopfeg fo- gedreht ,- daß fich der rechtekige Ansicaniitte der Scheibe aufs 
macht und den Flügel ſenkrecht in die: kreisfoͤrmige Minme ftellt; alle ihren Quero 
ſchnitt »olllommen.Luft:s und waſſerdicht ausfisllt-und- die Kunction:cines Kolben 
übernimmt. Beim Weiterzüfen dieſes Fluͤgels mit:der Scheibe (wobet der auf 
ber Ebene des Fluͤgels fenfrechte Arm des Kreuzes auf einer treisfürmigen, mit 
der Rinne concentrifchen Leiſte hingleitet und -da& Umfchlagen- des Flügels. vers 
hindert): bleibt in dex Rinne hinter der Saugoͤffnung eia; luftleerer hen -luftners 
duͤnnter Roum zuruͤk, welcher -fefont -unmittelbar -(menm die Yumpe bereitsin 
Thatigkeit ifl) von dem nachſtroͤmenden Wafler ausgefüllt wird. Möttlerweile iſt 
auch der zweise Flügel auf dieſelbe Weiſe über: die beiden -Deffnungen wegzegan⸗ 
gen und bat fi unmittelbar ‚hinter der Saugdffnung- zbenfatis fenfredit im: die 
Rinne geſtellt, So daB diefer das vom -uprigen- Rüge gefaugte: Wafler ver fich her 
fchiebend (im Momente als fi der eiſte Ziügel wieder umieat und die 'Ninwe 
wieder aufmacht) zur Ausflußöffnung-Hinausdrüft, und greichzeitig hinter ſich eben 
fo wie vorbin der erfte Flügel daB Waſſer anfaugt, welches hierauf wieder von 
dem erſten Flügel, fobald er über bie. Gaugöffnung gefommen iſt, auf dieſelbe 
Art bhinausgetrieben wird. Wei diefem continuirtidhen Spiele dieſer beiden Fluͤgel 
it auch der Ausfluß des Waſſers ſehr gfeihförmig, und da bier beinahe gar keine 
R:benbinderniffe zu uͤberwinden find, fo. iſt auch die noͤthige Beiriebskraft bei 
tiefes. Pumpe verbaältnißmoöͤßig äͤuberſt gerina, aber ihr Nuzeffect Sehr: graß. Eine 
Hauptbediogung dabei iſt jedoch, daß alle Theile derſelben mit ſehr großem Fleibe 
qusgefuͤhrt ſeyn muͤſſen. (Allgemeines Wiener polytechn. Journal, 4843,-Rr. 4:) 
Br + . — — ni in 2 
Ueber die Unzwekmäßigkeit eiſerner Häuſer. 
Seit dem großen Brand in Hamburg bat man dort die Einfuͤhrung eifer: 
ner Häufer ernſtlich beſprochen, da man größere Sicherheit gegen Feuers gekahr, 
GSchnelUigkeit in ‚der -Herftellung und bedeutend verminderte: Baukoſten damit: gu 
bezweken hoffte. Vej näherer Erkundigung in: Belgien und ˖England -fiellte es 
fich aber besaus, daß der Bau eines and defielben Hanfes von Gıfen oder‘ Ziegets - 


. 
- 
. 


feinen: die Koften der gewöhnlichen Methode. um etwa 59 Proc.. überfirige, "nb 


dab eiferne Häufer noch überdieß an mehrfachen: Mängeln teiden, welche vielleicht 
esft mit ber-Zrit uͤberwunden werden -Fönnten: ‚Br. Emil Müllen, welchem 
man diefe Auftlärung überhaupt verdankt, führe zur Unterftüzung feiner Angaben 
einen Brief von der Societé anonyıne des hauts fourneaus, usines:et char. 
bonnages de Marcinet et Couiller bei Eharleroi in Belgien om, deſſen Inhalt 


alfo lautet: 
| Couillet bei GSharleroi den 24. Dec, 1841. 
„Wir haben den Gegenftand des Däuferbaues aus Gußeiſen aufmertfam er⸗ 
wogen und den tie: (eies: Warhthuufssi: zur Probey, welden- Ihe lezter rief 
enthielt, genau geprüft; allein dat Ergebniß wmferer Unterfuchungen iſt der Sons 
ftruction aus @ußeifen nicht nünftig gewefen, und wir haben bie Weberzeugung 
erlangt, daß es wegen des Préiſes des Baumateriald gang unmöglih iſt, mit 
@ifen gegen Mauerſteine und natürliche Steine zu toncurriren. Die größeren 
Sebäude mit‘ fehe "ausgedehnten Verzierungen bitten allein einige Ausficht de& 
Erfolgs dar; allein audy diefe ſcheint uns noch problematifh, Diefe Ermäguns 
gen haden uns zum Entſchluß gebracht, der Sonftruction von Eifen zu entfagen, 
und. wir haben daher das Zeichen: und Modellbureau, welches wir zu jenem meh, 


errichtet Hatten, wieder aufgehoben.‘ 
Dingler's yolyt. Ionen. Br. LXXXVIL $. 6. 31 


- 
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Auch vom techniſchen Vorſtande ber Cocke ril 'ſchen Werke zu Geraing lie⸗ 
fen unguͤnſtige Nachrichten ein, und nicht minder ſtimmten die Radyrichten von 
der GoalsBrookdalesGompagaie im England mit jenen von Belgien überein. Die 
lezteren insbefondere verbreiteten ſich über das Roſten bes Metall, die fchnelle 
Leitungsfäpigkeit deffelben in Bezug auf Wärme und Kälte, und namentlich die 
Schalfäpigteit des Ciſens, wodurch jede Grfchütterung dur alle Gemädyer ge: 
tragen würde. Auch das Aeußere würde durch ben Mangel an ſtark herverfprins 
genden Gefimfen und Karnießen ein ſehr ungefälliges Aufehen beiommen (Beipz. 
Allgem, Zeitung.) 





Ueber Härten des Stahl. 


Auf folgendes Verfahren nahm Perry Davis in den norbamerikanifchen 
@teaten ein Patent. Gtatt den zu härtenden Stahl wie gewöhnlich in kaltes 
Waffer zu tauchen, taucht ee ihn in eine Miſchung von Borar, Dehl und Holzs 
kohle, woburd; da8 Metall denfelben Härtegrad wie beim alten Verfahren erhält 
aber dabei hHämmerbar bleibt; das fo gehärtete Metall foll geſtrekt ober gebogen 
werden koͤnnen, ohne zu bredien. — Weldyen Einfluß, bemerkt das Mechanics’ 
Magazine (Ianuaxheft 1845, S. 15), obige Miſchung auf den zu härtenden 
Zeil aushben Tann, ift nicht wohl einzufehen, und Dehl allein, welches häufig 
biezu angewandt wird, dürfte wohl denfelden Dienft thun. So viele Borfchrif: 
ten ale ſchon gegeben wurden, um dem Stahl Zähigkeit zu verleihen, ſcheinen fie 
alle auf Jerthum zu berupen. Je weniger raſch die Abkühlung, um fo geringer 
wird audy die Härtung, und natürlih um fo größer auch die Zaͤhigkeit des bes 
arbeiteten Stuͤkes feyn. 





Ueber Die Anwendung atmofphärifcher Luft gemeinfchaftlich mit Pulver 
beim Schießen. 


Aus Berſuchen von Charles Thornton Eorthupe geht hervor, daß bie 
Wirkung des Pulvers in einem Laufe, wenn die Kuget nicht bis auf die Pulver⸗ 
ladung gefegt wird, fich ſehr verftärkt. ine Ladung auf gewöhnlide Weife 
ſchoß bie Kugel durch 5°/,zöllige erlene Bretter und blieb im fechsten Brett 
ſizen, während eine Ladung mit 4 Volumen Yulver und 4 Wolumen Luft die 
Kugel burdy ſechs Bretter trieb, wobei- fie im fiebenten Brett ſteken blieb. Die 
allgemeine Annahme, daß der Lauf fpringt, wenn die Kugel nit bis auf das 
Pulver beruntergeftoßen wird, ift dadurch witerlegt; es kommt nur darauf an, 
daß der Lauf die gehörige Etärke befist, um die vermehrte Kraft auszuhalten. 
Bill man eine Erklärung dieſer Erſcheinung verſuchen, fo Täßt fih annehmen, daß 
die mit in den Lauf eingefchloffene Luft durch bie bei der Erplofion des Pulvers 
entwilelte Wärme ausgedehnt wird, und alfo dazu beiträgt, die Kugel aus dem 
Laufe zu treiben, ferner, baß die Luft audy die volkommene Verbrennung bes 
Yulvers befördert. Es laͤßt ih auf dieſe Weihe eine Srfparung an Pulver um 
beitäufig 20 Proc. erzielen. @inrichtungen,, um beim Larven das gehörige Maaß 
ber Luft zu treffen, find nicht fchwer zu bewerkftelligen. Wurfaeſchoſfe und Ka⸗ 
nonen dörften ſich für ein Gemiſch von Luft und Pulver vielleicht beffer eignen 
alß Handgeſchoſſe. (Mechanics’ Magazine, Der, 1842.) 





Uebereinkunft der Elſaſſer Fabrikanten über den Verkauf und die 
Länge gedrukter Kattune. 


Der Industriel Alsacien enthält folgende Bekanntmachung: 

Die unterzeichneten Fabrikanten gedrufter Zeuge haben ſich in Anbetracht bes 
guten Erfolgs ihrer vorjährigen gegenfeitigen Uebereinkunft zu deren Erneuerung 
vereinigt, 

Um dem Mißbrauch der am Anfange jeder Saiſon den regelmäßigen Verlauf 
ihrer Kabricate Hindernden vorzeitigen Partieankaͤufe ein Biel zu fezen, durch 
welche den Käufern die ihnen nöthige Sicherheit entgeht und fic gezwungen wers 
den, einen großen Theil iprer Cinkaͤufe bis dahin zu verfchieben, wo fir diefelben 

u 
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bet Zwifchenkäufern au mäßigern Preiſen machen zu koͤnnen hoffen, haben wir 
unter uns befchloffen: 

4) Die Frühjahr: Artikel vor dem naͤchſten 15. Junius nicht mehr in Pars 
tien zu verkaufen. | 

2) Die Herbftartilel vor dem näcdften A. December nicht mehr in Partien 
zu verlaufen. . 

Als folche Partieverkäufe werden die zu 15 Proc. unter dem für den Detail 
am Anfange jeder Campagne feftgefezten Berkaufspreife abgelaffenen großen Par: 
tien (globos) betradtet. 

Vorftehende Verbindlichkeit ift vom nächften 1. Januar angefangen auf zwei 
Zahre eingegangen. . \ j 

Mülbaufen, den 6. December 1842. 

Unterfchriften: Blech⸗Fries und Komp., Dollfuß-Mieg und Comp., 
Schlumberger und Gomp., Ködhlin und Comp., Daniel Schlumberger 
und Comp., SZofus Hofer, Gebrüder Köhlin, Gros Ddier Roman 
und Gomp., mit dem Vorbehalt volllommener Freiheit für den Verkauf ins Aus⸗ 
land, Hartmann und Sohn, Gros und Eomp., 3.3. Zuͤrcher und Gomp,, 
Daniel Eck und Comp. 


m der beftändigen Verlängerung ber Calicos ein Ziel zu fezen und dadurch 
den in der Kabrication daraus entfpringenden Uebelftäönden zu begegnen, kamen 
die Unterzeichneten mit ihrem Ehrenmworte dahin überein: 

4) daß fie vom 41. Mai I, 3. an keine andern als 60. bis 65 Meter. (867/,0 
bis 94 brabanter Ellen) lange-ungebleichte und im Verhältniß entfprechend Lange 
weiße Galicos mehr Taufen ; | 

3) diefer Vertrag ift vom 4. Mai anfangend auf drei Jahre feftgefezt. 

Mülhaufen, ben 18. Januar 4843. 

Unterfriften: Schlumberger, Köchlin und Comp. Bled » Fries 
und Somp., Zofue Hofer, Dollfuß-Mieg und Comp., Gebrüder Koͤchlin, 
Daniel Schlumberger und Somp.. Scheurer, Gros und Comp. auf ein 
Fahr, Daniel Ed und Gomp. eben fo, 3. 3. Zürcher und Gomp. eben fo. 


Nübenzufers Production und Confumtion in Frankreich. 


Die Adminiftration der indirecten Steuern theilte vor Kurzem die Ueberficht: 
bes in Frankreich feit dem Anfang der Gampagne 4842 — 45 yrobucirten und 
'confumirten Zufers mit. Man erfieht daraus die Lage ber Fabriken am Ende 
Januars 4843 und die in diefem Jahre erhobenen Abgaben. Folgendes ift vie 
ſummariſche Zufammenftellung aus diefem Documente: 


41842, 1843. 

u — ⸗⸗ 
Thoaͤtige Fabriken .. 394 382 
Im Monat Januar fabricirter Zuker 5,394,819 Kil. 5,505.533 Kit, 
Bor dem Januar. . . . 13,901,507 — 16,960.348 — 
Summe . . . . . . 419,296,126 — 22,465,381 — 
Sonfumtion im Januar . . 5,236,229 .8,861,869 — 
Bor dem Januar . . . «  9.516,062 412,121,057 — 


Summe . . . . . 14,752,291 — 17,982,926 
Am Zanuar erhobene Abgaben . «  4,0411,372 — 
_(Moniteur industriel, 49. Febr.) 


1,196,677 


Ueber die Reinigung und technifche Anwendung ber Ochſengalle. 


Die Dchfengalle, d. h. die in der Ballenblafe der Ochſen enthaltene grünlich 
gelbe Fıäffigkeit wird theils in der Waffermaleret, theils zum Entfetten verfchies 
dener Körper, fo namentlich zum Vertilgen von Fettflefen, benuzt, muß aber zu 
dem Ende erft einem Reinigungsproceß unterliegen, wodurch fie ganz waſſerklar 
schalten wird. 

Eine Reinigungsmethobe tft folgende: 

Man nimmt ganz frifche Ochſengalle, läßt fie etwa 12 bi 15 Stunden gang 
suhig flehen, gießt nun die über dem Abſaze ſtehende klare Fluͤſſigkeit in eine 
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porjellanene Abbampfſchale und laͤßt im Waſſerbade bis zu dem Punkte abbawpfen, 
wo die Balle anfängt eins dikliche Conſiſtenz anzunehmen, Jezt laͤßt man Sie bei 
gelinder Wärme foft bie zur Trokne eindampfen, in welchem Zuſtande man fig 
in icdenen Kruken, bie nus mit Papier bedekt werden, unverändert jahrelang 
aufbewahren kann. Beim Gebrauch nimmt man ein Stuͤkchen von ber Größe einer 
Erbſe und loͤſt es in einem GElöffel voll Waſſer afff.. . 
- "ine andere, weniger einfache, aber ein noch befferes Product Tiefernde Me⸗ 

thode iſt forgende: in einem Quart gelochter und. abgeſchaͤumter Ochſengalle wer⸗ 
den 21/, Loth fein pulveriſirter Alaun aufgeloͤſt, die Loͤſung in eine Flaſche ga⸗ 
geben und dieſe, leicht verkorkt, bei Seite geſtellt. In einem zweiten Quart Galle 
joͤſt man 24/5 Loth Kochſalz auf, ‚und: bewaprt auch dieſe in einen Flaſche auf. 
Am Berlauf von etwa 3 Monaten fezt fich in beiden Flaſchen ein Bodenſaz ab, 
während ſich die überflehende Galle klärt, : Man giebt biefe von dem Gedimente 
ab und mifcht num beide ‚Portionen, wodurch der geibe Farbſtoff gefällt wird, nach 
deffen Abſcheidung durch Filtration die. Galle kiar und farblos erſcheitt. 

Die fg gereinigte Galle verbeffert fi no mit zunehmendem: Altes unb iſt 
der Verderbniß nicht untermorfen.-- .. .  . .. re: 

Die fo geltärte Ochſengalle miſcht fi) ſehr gut mit Waſſerfarben, und ift 
namentiich zum Anmachen von Ultramarin, Garmin, Grün: und: anderen delikaten 
Karben ſehr nüzlich, indem fie fie nicht nur eben fo gut wie Gummi auf dem 
Papier befeftigt, fondern ihnen auch die Gigenfchaft ertbeitt, fich vorzüglich gut 
nad gleichmäßig auszubreiten, ohne einem fo ſtarken, fidrenden Glanz zu bewir: 
ten, wie Gummi, Mit alle aufgetragene Barben trofnen fchnell und fo fefk 
sin, daß man fie ohne Gefahr des Wiederaufiofend mit anderen Farben übergehen 

A ne En 
Gegluͤhtes Lampenfhwarg mit Gummi und Galle angemocht, Liefert eine 
ſehr brauchbare Racahmung der chineſiſchen Tuſche- Sehr anwendbar tfl’fie auch, 
um Bleiftifts und Kreidezeichnungen zu überziehen, um dem Verwiſchen derſel⸗ 
den vorzubeugen. BDelonders- für: Miniaturmalerei iſt gereinigte Galle rin ſehr 
wichtiges ‚Hülfsmateriel, Auf’ Eifenbein noͤmlich haften die Karben nicht aut; 
indem «6 wit eines. fetriaen Gubftang darchzogen iſt. Diele laͤßt fih durch Ab: 
reiben des Stuͤkes mit Galle voRftändig beſeitigen, fo daß ſich die Karben auf 
dem GSifenbein eben fo gut wie auf Popier auttragen laflen und befefligen, 

Auch zu Zransparenten fann Galle mit Vorsbeil angewandt werten. Wenn 
nömlidy geoͤbltes ober Hefisniftes Papiere mie Gollebeſtrichen wird; -fo-fann man 
fo gut. darauf maten, wie auf ungeöhltem. (Aus -Urg’s tachniſchem Wörterbuch, 
beutfche. Bearbeitung von K. Kar.marfc und Dr. Heeren, Bd. I, ©. 813) 
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Die Theeforten der chinefifchen und aſſam'ſchen Theepflanzen nach 
; :: ben verfehiebenen Perioden ihrer Entwiklung. 


Hr. Shriftifon Irgle der Royal Society zu Edinburgh verfchiebene Thee⸗ 
mufler nor, aus deren. Unterfurbung hervorzugehen ſcheint, daß die Biätter der 
chineſiſchen Theepflanze, in derfelben Pflanzung wie ‘die, Ihrepflanze ‚von Affam 
aezogen, viel Eleiner, etwas diker, im Uebrigen aber fo öhntich find, daß beide 
Pflanzen nur Varietäten einer .und derfeiben Specie gu feyn feinen, welde 
Anfidt die Botaniker in Indien jert allgemein theilen. Kerner beftötigen fir das 
Ergebniß neuerer Forfkungen in. Indien, daß die verfchiedenen Eostem grünen 
und fdwarzen Thees von.den Blattern berfelben Pflangenfoechea gemacht meiden, 
die man zu verfchiedenen Perioden ihrer: Eatwiltung: einfammelits: Die Muſter 
waren im April 4841 gefammelt worden, Die unausgebreiteten Blatttnofpenund 
ganz jungen Blätter folen den Pekoe, einen ſchwarzen Thee, und jungen Hyfon, 
einen grünen Thee, bloß durch verfchiedene Zubrreitung geben, Die. vollig ent⸗ 
wileiten.,. jedoch noch jungen Blätter follen Pouchong, Souchong und Gampoi 
ynter den ſchwarzen, und Imperial .(Raifer:) thee, Gchießpulrer: ober Kugel: 
thee und Hyfon unter den grünen Zherforten gebers Artitere und härtere Blöttee 
liefern Songo, einen fhwarzen Thee, und Twangkoy und Hyſon Skin, yweb grüne 
Tbeeſorten 3. die Älteften und gröbften Blätter aber: geben Bohea (Ideebub) „ Die 
aeringfte Qualtiät von den ſchwarzen Theen. (Edinburgh new philes-Journal, 
Januar 4843, ©. 176.) er re 
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Brückenwaage. 


! Fig 40: 4 





























